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Geschichte  der  einzehieu  Erzählungen. 

LH.     Der    Weltheilige. 

Zu  dieser  Erzählung,  die  nur  in  zwei,  für  Eine 
zählenden  Handschriften  steht,  weifs  ich  nichts  Ent- 
sprechendes nachzuweisen,  und  sie  scheint  eigenthüm- 
lich  Deutsch.  Es  ist  auch,  wie  das  vorige  Gedicht, 
ein  lustiges  Abenteuer  von  der  Deutschen  Trunkliebe, 
hier  noch  in  scheinheiliger  Verbindung  des  Wahr- 
sagers mit  dem  Einsiedler.  Die  mit  der  Trunkenheit 
gekommene  Einbildung  währt  hier  zwar  länger,  als 
bei  den  Wienern:  verfliegt  jedoch  auch,  wie  im  Rausch; 
und  das  Ende  vom  Liede  ist  der  Spruch:  »Der  Fuchs 
läfst  wol  von  Haaren,  aber  nicht  von  Art.« 

lAlI.     Der  tveifse  Rosendorn. 

Für  dieses  kitzliche  Abenteuer  gibt  es,  wie  zu 
erwarten  war,  allerdings  ein  Altfranzösisches  Seiten- 
stück, wodurch  dafselbe  noch  ausschweifend  überboten 
wird.  Der  als  Dichter  mehrer  leichtfertiger  contes  be- 
kannte (jarin  oder  Guerin  erzählt  von  einem  Ritter, 
der  nicht  blofs  die  seltsamerweise  männlichen  cons, 
sondern  auch  die  dicht  angränzenden  culs  sprechen 
liefs.  '   Dieser  Ritter  war  tapfer,  aber  arm,  und  lebte 

*  Barbazan-iM^nn  II J,  409:  Le  chevalier  qui  faisoit  parier 
les  cons  et  les  culs.  Par  Garin.  Aus  den  Hdss.  7218.  7613; 
Notre  Dame  2;  und  S.  (ieimain  1830.    882   Zeilen.     I.egrand 

IV,  301:    Du    Chevalier    qui  faisoil    parier gibt 

nur  Aui^zug  bis  zu  der  Fceiigabe.    Die  Ausgabe  von  1829  bat 


mir  vom  Gewinn  der  Turniere.  Sie  wurden  verboten, 
uud  er  muste  all  seine  Habe  versetzen.  Endlich 
ward  wieder  ein  Turnier  zu  La  Haye  in  Touraine 
ausgerufen,  da  verkaufte  sein  Schildknappe  Huet  noch 
sein  Ross,  und  löste  seine  Rüstung  ein.  So  ritten 
beide  hin,  Huet  voran,  der  fand  im  Gebüsche  an 
einem  Rache  drei  kostbare  Kleider  und  bemächtigte 
sich  derselben.  Sie  gehörten  drei  wunderschönen 
Frauen,  die  sich  im  Rache  badeten,  und  vergeblich 
um  ihr  Gewand  baten.  Rald  darauf  kam  auch  der 
Ritter  dahin,  die  nackten  Schönen  baten  ihn  um  ihr 
Gewand,  und  er  eilte  seinem  Knappen  nach  und 
brachte  ihnen  die  Kleider  zurück.  Die  drei  Radenden 
waren  Feen,  und  gerührt  von  seinem  Edelmuthe  ver- 
lieh jede  ihm  eine  Gabe.  Die  erste,  dafs  alle  Welt, 
Mann  und  Weib,  ihn  lieb  und  werth  haben;  die 
zweite,  dafs  ihm  le  con  jedes  weiblichen  Geschöpfes  ant- 
worten müfse;  und  die  dritte,  dafs  wenn  lecon  (Lat. 
cunnus)  verhindert  wäre,  Ic  cid  sie  vertreten,  und 
nicht  blofs  Sitz,  sondern  auch  Stimme  haben  soll. 
Der  Ritter  hält  alles  für  Spott,  erfährt  aber  alsbald 
die  Rewährung.  Ein  Pfarrer,  dem  er  begegnet,  ladet 
ihn  zu  Gaste,  und  auf  des  Ritters  Frage  verlautbart 
des  Pfarrers  Stute,  dafs  derselbe  zu  seiner  Rule  reite 
und  ihr  eben  ein  Kleid  kaufen  wolle.  Der  Pfarrer 
erschrickt  noch  mehr  als  Rileam  über  seinen  Esel, 
läfst  Stute,  Mantel  und  Geldbeutel  in  Stich  und  ent- 
flieht: der  Ritter  kömmt  hierauf  zum  Schlofs  eines 
Grafen,  und  wird  von  ihm  und  der  Gräfin  und  dem 
ganzen  Hofe  freudig  aufgenommen  und  bewirthet  mit 
Gastmal,  Tanz  und  Spiel;  ja,  zur  Nacht  befiehlt  die 
Gräfin  ihrer  Nichte,  der  schönsten  Fräulein  mit  blauen 

dieses  Abenteuer  ganz  weggelafsen,  und  es  scheini  zum  lusatz 
dafür,  zwei  andere  Slücke.  Du  eure  qiä  aimoit  la  femme  d'un 
villain  aus  M^ons  nouv.  lecueill,  310,  u. /«  *o«/v*  ohne  Angabe, 
woher.   —   Die  Deutsche  Ucbersetzung  bricht  schon   früher   ab. 
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( vairsj  Augen  und  blonden  Haaren,  sich  in  sein  Bette 
zu  legen.  Hier  befragt  der  Ritter  die  nackte  Schöne 
nach  den  Namen  der  einzelnen  Theile  die  er  berührt, 
und  als  er  auch  an  die  »Fut«  kömmt,  antwortet  diese 
sogleich  selber,  sie  wundere  sich,  dafs  sie  noch  nicht 
füutez  sei.  Darüber  erschrickt  die  Schöne  dermafsen, 
dafs  sie  im  Hemde  zur  Gräfin  entspringt,  und  das 
Wunder  erzählt  (was  mes  cons  li  conta).  Nächsten 
Morgen  fragt  die  contesse  den  Ritter  danach,  und 
wettet  mit  ihm  40  Pfund,  dafs  ihr  con  ihm  nicht  ge- 
horchen werde.  Sie  stopft  heimlich  wol  ein  Pfund 
Baumwolle  hinein,  und  als  nun  in  Gegenwart  des 
ganzen  Hofes  der  Ritter  Sire  cons  anredet,  und  keine 
Antwort  erfolgt  fvox  faucibus  haesitj^  wendet  er  sich 
an  Sire  cus,  der  den  Betrug  verräth.  Auf  Gebot  des 
Grafen  mufs  die  contesse  die  Maulsperre  wegthun,  und 
nun  bestätigt  le  cons  was  le  cus  gesagt,  und  der  Rit- 
ter hat  die  Wette  gewonnen.  Ungern  sehen  alle  ihn 
scheiden,  als  er  zum  Turnier  reitet.  So  lebte  er  für- 
der  ritterlich  bei  Kampfspielen  und  Kriegen,  überall 
beliebt  und  gastlich  aufgenommen,  und  berühmt  durch 
seine  Feengaben.  — 

Der  Anfang  ist  die  bekannte  Morgenländisch-Abend- 
ländische Dichtung,  wie  badende  Feen  (in  den  Nibe- 
lungen wisiu,  wüdiu  wtp)  durch  Beraubung  ihrer 
Gewände  verhindert  werden,  in  Verwandlung,  vor- 
nämlich als  Schwan,  zu  entfliehen,  als  Gattin  bleiben, 
oder  weifsagen  müfsen,  hier  jedoch  Gaben  verleihen, 
wie  sonst  die  bei  der  Geburt  eines  Kindes  erscheinen- 
den Feen,  im  Norden  die  Nornen  und  Valkyrien.  ' 
Die  hier  ertheilten  Gaben  selber  erscheinen  freilich 
als  eine  ungeheuerliche  Verspottung  jener  romantischen 

'  Leber  all  diese  Sagen  verbreitet  sich  .,dio  Schwanensage" 
in  den  AbhandUmgen  der  Berliner  Akademie  der  Wifsenschaf- 
trn   1846.  S.  522.  536.    Pervonte  gehört  auch  dazu 
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Feendichtungen,  und  werden  nur  dadurch  gemildert, 
dafs  der  Begabte  sich  damit  durchaus  ritterlich  be- 
nimmt. Die  Darstellung  ist  dagegen  so  nackt  und 
unzüchtig,  wie  so  manche  dieser  contes  (vgl,  zu  XXXVir 
und  wie  nur  die  Wälsche  Sitte  sie  erträgt. 

Aus  dem  Altfranzösischen  Gedichte,  dem  Legrand 
es  zum  Vortheile  rechnet,  dafs  ritterliche  Grofsmuth 
der  Ursprung  der  wundersamen  Begabung  ist,  rührt 
ohne  Zweifel  die  Erfindung  der  bijouw  indiscrets  von 
Diderot;  deren  Deutsche  Uebersetzung:  »die  Ver- 
räther. Monomotapa«  o.  J.  mit  Vorrede  von  Lefsingt 
ihm  auch  zugeschrieben  ward.  Anstatt  der  Frage 
dient  darin  ein  Ringtalisman,  die  Maulkörbe  werden 
ein  vielgesuchter  Handelsartikel,  dem  der  Sire  cn^ 
nicht  Eintrag  thut.  Bei  der  gründlichen  Ausführung 
überbietet  die  Anwendung  des  Zauberringes  am  Hofe 
des  Sultans  von  Congo  weit  die  obigen  Abenteuer, 
und  erreicht  das  Aeufserste  der  Ausschweifung  und 
Unzucht  bei  dem  weitgereisten  Kleinode,  nur  verdeckt 
durch  dessen  Rede  in  fremden  Zungen.  — 

Dagegen  ist  unser  Deutsches  Gedicht  ein  unschul- 
dig-lustiger Schwank,  in  welchem  der  Dichter  selber 
eine  vermittelnde  Rolle  spielt,  und  die  Verbindung 
mit  der  Schönen,  die  im  Morgenthau  unter  dem  ver- 
schwiegenen Rosenbusch  badend,  ein  reizendes  Bild 
darbot,  für  immer  befestigt.  Das  letzte  Gedicht  der 
Handschrift,  welche  allein  dieses  Gedicht  enthält,  ist 
von  demselben  Sinne  durchdrungen.  ' 

LIV.     Berchta  mit  der  langen  Aase. 

Auch  dieses  Abenteuer  erzählt  ein  Altfranzösi- 
sches Gedicht,  und  ist  in  dessen  Gestalt  im  Romani- 
schen weit  verbreite!  und  oft  wiederholt:  ein  Pfarrer 
besucht  eins  seiner  Beichtkinder,  und  findet  nur  die 
Frau   mit    ihrem    dreijährigen   Knaben    daheim.     Sie 

'  Vgl.  den  Schluls  im  (iriindt.  338, 
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iiimnit  den  Herrn  Confesseur  wol  auf,  und  neckt 
ihn  vertraulich.  Er,  scherzhaft  sich  wehrend,  legt 
einen  Ziegel  vorn  Herd  mitten  in  die  Stube,  und 
droht  ihr  Strafe,  wenn  sie  denselben  überschreite. 
Sie  thut  es  dennoch,  und  die  Züchtigung  folgt  auf  der 
Stelle.  Den  darnach  heimkommenden  Vater  warnt 
der  Knabe,  den  Stein  zu  überschreiten,  sonst  werde 
er  gezüchtigt  werden,  wie  die  Mutter.  Der  Dichter 
warnt  am  Schlufse  gardons  nous  du  petit  oeil:  wie 
unser  Dichter  (Z.  65  fT.). ' 

Die  manigfaltigen  neueren  Wiederholungen  unter- 
scheiden sich  nur  darin,  dafs  anstatt  des  Pfarrers  bald 
der  Schreiber  eines  Sachwalters,  bald  ein  Pachters- 
knecht auftritt,  und  anstatt  der  Gränzsteinlegung  ein 
Kreidestrich  auf  den  Boden  gemacht  wird. 

So  erzählen,  nach  Legrand: 

Les  Cent  NouveUes  nouvelles  n.  23. 

Les  joyeuses  aventures  p.  88. 

Recueil  des  plaisantes  Nouvelles  p.   124. 

Le  Courier  facetieux  p.  370. 

Malespini  ducenti  novelle  n.  88.  (üebersetzung 
der  cent  Nouv.  nouv.) 

Bandello  nov.  35. 

Nouveaux  contes  ä  rire  p.   N9. 

Bibliotheque  amüsante  et  inslructive  t.  2,  p.  324. 

Divertissement  curieux  de  ce  temps  p.  293. 

Contes  du  sr.  d'Ouville  t.   /,  p.   184. 

Le  facetieux  Reveille-matin  p.  316. 

NoivKieaux  Contes  en  versypar  M**  p.  43.  Uli 

Le  dessert  des  Mal-soupes. 

Detti  e  fatii  piacevoU  del  Guicciardini  p.  80. 

'  JVJeon  nouveau  recueil  I,  307.  Legrand  I!I.  2^(9:  Du 
eure  qui  posa  une  pierre^  mii  (iem  Zeichen  8^3*  •  ^'^^^  •'''  '"^  <Jt'' 
Berner  Handschrifi  sieht.  Die  Ausgabe  von  1829  fügl  dem  Aus- 
züge in  III,  221  nicht  die  Urschrift  bei.  Fehlt  in  der  Deutschen 
Üebersetzung. 


Eigen  unserm  alten  Gedicht,  und  gewis  dichteri- 
scher, als  der  Backstein  oder  Kreidestrich,  ist  die 
Erscheinung  der  Berchta,  Berta,  in  den  zwölf 
Tag-Nächten  nach  Weihnachten  (twelf  nighlsj,  nament- 
lich in  der  zwölften  (Bercht-)  Nacht,  wo  man  tüchtig 
efsen  mufs,  um  nicht  von  ihr  getreten  zu  werden. 
Diese  hier  so  graulich ,  in  der  schwarzen  PfaHentracht 
auftretende  Berta  ist  eine  noch  manigfaltig  umgehende 
Erscheinung,  welche  mit  den  badenden  und  begaben- 
den Feen  des  Altfranzösischen  Gedichts  zu  LIII  ver- 
wandt, ursprünglich  mythisch,  eine  Gestalt  der  all- 
nährenden, wie  gebärenden  Erdgöttin  Nertha,  die 
Riesentochter  Jörd,  Frigg,  Freya  ist.  Noch  ist  sie  im 
Orlagau  die  (riesige)  Königin  der  Heimchen -Geister, 
welche  die  Erde  befeuchten,  während  sie  selber  in 
der  Tiefe  mit  ihrem  Pfluge  die  Erde  furcht.  Unter  man- 
cherlei anderen  Namen  ist  sie,  in  Volksglauben,  Helden- 
und  Geschichtssagen,  die  milde,  begabende,  Schicksal 
bestimmende  und  verkündende  spinnende,  webende, 
weifse  Frau,  mit  dem  breiten  Gänsefufs,  mit  leich- 
tem Flügelkleid  und  Federhemd,  vornämlich  als  Schwan, 
durch  Wafser  und  Lüfte  ziehend,  in  der  Zeit  der 
Wintersonnenwende,  des  Neujahrs,  Fruchtbarkeit  über 
die  Saaten  bringend.  Zugleich  ist  sie  die  verhängnis- 
volle, im  Wechsel  mit  ihrem  Manne  Wodan  (Hoch- 
deutsch Wuotan,  Nord.  Odhin  -Himmel),  die  furcht- 
bare, finstere,  strafende  Göttin  (als  Hulda  und  Gode), 
die  Führerin  des  wüthenden  (Wuotans)  Heeres,  dessen 
Hälfte    (der   irdische   Theil)  ihr  anheim   fällt.  '      Die 

'  Laut  des  Lal.  Gedichtes  vom  Fuchs  Reinaj'dus  (ed. 
Mone  1832)  /.  I,  v.  1160.  gehöii  der  Todes -Tänzerin  He- 
rodias, die,  von  dem  flaupfe  des  Täufers,  das  sie  küssen  will, 
in  die  l.iifie  geblasen,  inunerdar  (bis  zur  Göiierdäninierung) 
das  wülhcude  Heer  aiifüiirt,  der  drille  Tlieil  der  Menschen. 
Sic  hicfs  damals  Pharaildis  (wol  wie  Hilda-lJerla  zu  deu- 
Jeii),   und  lieifsl  moesta  hera.  was.   in  Verbindung  mit  Herodias 


wilden  lärinenden  Umzüge  mit  Larven  und  Puppe 
( Perchtenlaufen  im  Salzburgischen,  Posterlijagd 
in  der  Schweiz)  sind  noch  das  festliche  Nachbild  davon, 
wie  ßuziberth,  die  Larven-Berchta,  bei  Fischart.  Zu- 
rücknahme und  zugleich  Bestätigung  der  Gemeinthei- 
lung ist  der  Schwäbische  Berchtold,  der  das  wütende 
Heer  führt,  und  aus  welchem  abermals  eine  Schwä- 
bische Prechtölderin  ward.  '  Sie  ist  die  schlach- 
tenwebende Kriegsgöttin  (Hildaberta,  Wilde  Berta), 
Valkyrie  (Todtenwählerin) ,  und  verkündet  auch  als 
Ahnfrau  im  lichten  weifsen  Kleide  (oder  halbschwarz, 
halbweifs,  und  auch  ganz  schwarz)  den  Tod.  So  als 
Hausgeist,  ist  sie  dann  auch  gespenstisch  gestaltet,  zum 
Kinderschreck,  mit  wirrem  Haar,  langer  Eisennase, 
daher  Eisenberta  genannt^  Im  Hause,  mit  Schlüs- 
selbund, hält  sie  auf  Ordnung  des  Gesindes,  nament- 
lich verunreinigt  sie  die  am  letzten  Jahrestage  nicht 
abgesponnenen    Spinnrocken:^   in  Schweden  heifst 

(wie  eigentlich  die  MuJler  der  Tänzerin  hiefs),  auf  die  im  Ho- 
jaschen  verehrte  Gollheit  Heremu  nt  deutet,  und  auf  «He 
laulGobelrnus  Persona  im  14— 15.  Jhrh.  inNiedersachseii  zurZeit 
der  Epiphanie  durch  die  Luft  flieizen<le  und  Fruchtbaikeil 
gebende  Frau  H  e  r  e  ;  wie  von  Oifried  und  Gottfried  von 
Strafsburg,  und  noch  in  der  Schweiz,  der  Herd  f=Heerd)  für 
Erdboden  gebraucht  wird.  Vgl.  mein  Büchlein  über  Irmin 
(Breslau  1817j  S.  16.   52.  55.  Germania  I,  355. 

'  lierchtoids  wilde  Jagd  in  weifseui  Kleid  und  weifsem 
Rosse  benutzt  Peter  Leu  in  meinem  Narrenbuch  (ISJlj  S.  394 
Mit  P  rechtölterir)  scheint  die  böse  Weckhollerin  im 
Herzog  Heipin  fs.  zu  VI.  IX IV)  vei wandt. 

^  Die  Percht  mit  der  eisnen  Nasen.  Germania  II  ,  64.  — 
!n  der  IJerliner  Königsburg  sollte,  mit  der  weifsen  Ahnfrau,  noch 
eine  furchtbare  eiserne  Jungfrati  hausen,  im  Thurme  „der  grüne 
Hut."  M.  F.  Rabe  die  eiserne  Jungfrau  und  das  heim- 
liche Gerichtim  königl.  Schlofse  in  Berlin.  1847.  —  Vgl.  auch 
die  langnasigen  Trollen  zu   LXV. 

^  Wie  hier  die  Leben-  und  Nahrnng-gebende  Erdgöltin 
mit  dem  Kampf  und  Krieg  im  Leben  und  Tode  gewährenden 
Himnielsgolte    wechseln,    beide    als    Schicksaismächte:    so    hat 
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noch  der  Sterngürtel  Orions  der  Spinnrocken  der 
Freya,  und  Berta  trägt  in  der  Mark  ein  goldenes 
Spinnrad.  Sie  wird  mit  Speise  geehrt,  welche  ihr 
hingesetzt,  oder  (als  Abundia,  Habonde)  offen  dastehn 
mufs,  indem  sie  das  Verschlofsene  verderbt.  Sie 
gewährt  dieses  ihr  Speis-  und  Trankopfer  zugleich 
den    Menschen    zum    Genufse,    und    es    besteht    aus 

umgekehri  dieser  Gott  auch  die  Verehrung  jener  Göttin,  und  in 
Niodersachsen  wird  Wo  de  bei  der  Roggenämle  angerufen  und 
ihm  ein  Büschel  unabgemähler  Aehren  gewidmet  für  sein  Ross 
(Spegel  des  Anlichristischen  Pawestdoms  von  Nikolaus  Grysen. 
Rostock  1593):  ganz  wie  im  Kalenbergischen  der  Frau  Gaue, 
nur  ohne  Ross  (Reinhards  Geisterreich.  Helmstädl  178i.  Bd. 
1,  S.  1787.  Aus  den  Hannover.  Gel.-Anz.  1751,  St.  74.  83, 
1752,  St.  67).  K.  Iken,  Ausschreiben  wegen  des  1753  zu  bege- 
henden GedäciiinissesderBremisch-Teutschcn  Gesellschaft,  deutet 
Fru  Gaue  durch  Ai]fii]T7]p,  schon  bei  Cicero  =  jfr^pjrjyp  (Terra 
maier.  Taciti  Germania  c.  2.  40.  45],  Ceres,  rrj,  Tala;  wobei  Sie- 
brand Meyer  Religjonswesen  der  Teutschcn  (Leipzig  1756)  S. 
78  das  Golhische  gawi,  unser  Gau,  Gau  anführt.  An  sie  er- 
innern noch  :  die  Nordische  Göi,  Norrs  und  Gorrs  Schwester, 
die  auch  durch  Ceres  gedeutet  wird ,  und  von  deren  grofsem 
Feste,  ihrer  Wiederfindung.  noch  der  Februar  Schwedisch  Gbje- 
manad  heifsl;  und  Gave,  Urenkel  ßaiders,  des  zum  Herrscher 
in  Westfalen  gelafsenen  Odinssohnes,  zu  welchem  Namen  be- 
merkt wird,  d;)fs  er  Nordisch  Gevis  laute.  Snorra-Edda,  Rasks 
Ausg.  S.  14.  358.  369.  In  der  Mark,  um  Kloster  Diesdorf, 
wird  ebenso  „Vergodendeels  Slrufs*'  ficwidmet  und  als  Aernte- 
kranz  umgelragen,  mit  der  falschen  Verhochdeulschung  Ver- 
güten, da  Ver  Kürzung  für  Frau  ist,  wie  in  Jungfer,  und 
Gode  ist  der  weibliche  Wode,  wie  männlich  in  Godesberg. 
—  Heide  Gottheiten,  die  männliche  und  weibliche,  wechseln 
auch  darin,  dafs,  wie  die  Percht  am  Rocken  nicht  abgespon- 
nenen Flachs  verderbt,  ebenso  in  den  12  Nächten  von  solchen 
Spinnrocken  in  Niederdeutschen  Gauen  gesagt  wird:  der  Wode 
jagt  durch;  „dat  is  de  W^odc'  (und  die  Knechte  Pfealemist 
in  solche  Spinnrocken  thur,):  dem  entgegen  hinzugefügt  wird: 
man  säet  keinen  Flachs  am  Wodanstage  (Mittwoch),  sein  Ross 
zerlrill  den  Leinsamen,  überhaupt  ihut  man  keine  Arbeit  am 
Flachs,  denn  das  ist  weiblich.  D.  Frank  alt  und  neues  Mecklen- 
burg   IJuch  L  S.  55. 
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Fischen  und  Mehlspeisen,  noch  katholischen  Fasten- 
speisen, wie  noch  in  Schlesien  und  in  der  Mark  zur 
Christnacht  und  Sylvesterahend  besonders  Karpfen  und 
Mohnkuchen  oder  Krapfen  herkömmlich  sind.  Wer 
andres  ifst,  dem  schneidet  Berta  (mit  der  Eisennase?) 
den  Bauch  auf,  nimmt  es  heraus,  stopft  Häcksel  da- 
für ein  und  näht  ihn  mit  der  Pflugschaar  (der  Erd- 
göttin) an  Eisenkette  wieder  zu.  '  Das  Vielefsen 
unsers  alten  Gedichts  ist  in  ähnlichem  Sinne  zu  ver- 
stehn.  Nur  ist  hier  die  Strafe,  dafs  die  Berchta  einen 
tritt;  wie  noch  vom  Alpdrücken  gesagt  wird,  dafs 
das  Nachtgespenst  die  Mar  oder  Mart  einen  reitet 
oder  tritt.  ^ 

Die  Wiener  und  Insbrucker  üeberschrift  von  der 
Stempe  deutet  auch  hierauf,  und  scheint  aus  dem  mit 
dem  Niederdeutschen  stampen  stimmenden  Mittellat. 
und  Romanischen  stampa,  stamjmre  zurückgenommen, 
anstatt   des   Hochdeutschen    stampfen,  stempfen;* 


*  Sonst  ist  das  Schwein  dieser  Festzeit  eigen,  der 
Frey's-Eber,  Jul-Eber  des  Neujahrs.  Germania  I,  347.  Ein 
Schweinskopf  (mit  Grünkohl)  ist  auch  in  Norddeutschland  noch 
Festspeise,  und  das  Schweineschlachten  um  dieselbe  Zeit,  wo 
dieses  Thier  zumeist  in  Kraft  und  Salt  isi ,  herkömmlich.  Es  ist 
vornämlich  das  Thier  und  Bild  der  Fruchtbarkeit,  und  pflügt  durch 
seinen  Rüssel  zugleich  die  Erde  und  säet,  indem  es  die  Eich- 
und  Buchniast  sucht.  So  steht  es  denn  auch  in  mancherlei  sagen- 
hafter Berührung  mit  den  obgenannten  Frauen,  als  ihre  Heerde, 
am  und  im  Berge  ,  ja  im  Wafser  (wo  der  einäugige  Borch  auf 
Odin  detitet);  und  eine  gefangene  Märt  hört  ihre  Mutter  in 
Engelland  die  Schweine  locken.  Kuhn  Norddeut.  Sagen  S.  14. 
29.  111.  113.  136.  411.  482-83.    Vgl.  Minnes  IV,  566-67. 

^  Schon  in  Snorri's  Inglinga -Saga,  Kap.  16:  Mara 
trath  kann  zu  Tode  durch  eine  Zauberin  Huld.  Dagegen  vgl. 
hier  LV,  646  —  676. 

^  Daher  Stempfei.  der  bedeutsame  Name  des  Scharf- 
richters zu  Eisenach  im  Krieg  auf  Wartburg  (Minnesinger  II, 
6.  8)  Niederdeutsch  gilt  Stöpke  allgemein  für  Scharfrichter, 
und  Teufel.  Stempel  hat  auch  im  Hochdeutschen  die  Nieder- 
deutsch-Romanische Aussprache  behalten. 
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sowie  stampenie,  stempenie  in  Gottfrieds  Tristan  für 
eine  Art  Gedicht,  und  noch  in  der  Schweiz  für  lusti- 
ges Tanzlied.  Eine  estamjnde  spielten  Französische 
fahrende  Spielleute  am  Hofe  des  Markgrafen  zu  Mont- 
ferrat.  *  lidilienisch  st ampita ,  stampinata  (hei  Boccaccio 
Decam.).  Ein  solches  Nitharts-Lied  heifst  der  Stampf, 
von  einem  Stampfwerke.  Minnesinger  Ul,  137.  Das- 
selbe Wort  ist,  nur  einfacher,  s tappen,  steppen, 
stapfen,  davon  Stepfei,  Stöpfel.  — 

Die  Bercht-Nacht  schwankt  in  den  zwölf  Nächten  : 
im  Elsafs  war  es  der  vorletzte  Jahrestag;  in  der  Schweiz 
ist  Bechtelis-Tag  der  2.  Januar,  oder  wenn  Neu- 
jahrstag auf  Sonnabend  fällt,  der  3.  Januar.  Die  eigent- 
liche Berchtnacht  aber  ist  der  6.  Januar,  der  heiligen 
3  Könige,  Ephiphanie,  Theophanie,  festnm  stellae, 
auch  der  oberste  Tag  genannt,  die  Erscheinung  des 
Lichtes  der  Welt,  in  der  Mutternacht,  mit  dem  Gottes- 
kinde, zu  welchem  der  Stern  des  Tages  und  der  Nacht 
die  Weisen  des  Morgenlandes  zur  Anbetung  leitete, 
ß  er  cht -Tag,  -Nacht,  ist  üebersetzung  vom  Althoch- 
deutschen peraAt  (daher  Pracht),  Mittelhochdeutschen 
preht ,  berht,  licht,  stralend,  brehen  leuchten:^  wie  er 

^  Leben  des  Trubadurs  Vaqiieiras  um  1200.  DIez  83. 

2  Graff  Älüiochd.  Spruchschalz  HI ,  209.  Die  von  Pez  zu 
OUokars  Oester.  Reimchronik  angeführte  Monseesche  Glosse 
Theophania  Giperahtanah  ist  wol  zu  berichtigen  ü  berahtun 
naht.  Ebd.  Kap.  199  wird  ein  Hof  besprochen  auf  nächsten 
berichtag,  und  Kap.  811  heifst  es  bei  Heinrichs  von  Lülzel- 
burg  Königswahl:  Do  der  obrift-tag  cham,  Den  wir  den 
ferchtag  nennen  hie.  Haltaus  Deut.  Jahrzeilbuch  S.  75 
und  Sehmelier  Bair.  Wörlerb.  I,  194  haben  aus  Oester.  und 
Bair.  Jahrbüchern  und  Urkunden  noch  manche  andere  Ver- 
änderung des  Namens,  darunter  Pehrtag,  Prehentag, 
Preenlag,  Prechenlag,  P rechlag;  welche  letzte,  laut 
Hallaus  45,  in  Oesterr.  u-  Schweiz  auch  für  Erchtag 
(Dinstag)  gehört,  und  durch  eine  Göttin  Precha  erklärt  wird, 
die  Flachs   brechen  lehrte:    worin  noch  dunkle  Erinnerung 


die  Italienische  Fee  Befana,  die  ebenfalls  zugleich  milde 
Geberin  und  Kinderschreck  (wie  unser  Knecht  Rup- 
recht, Ahd.Hruodperaht,  St.  Niklas  und  das  Christkind 
selber)  ist,  und  als  schwarze  Lumpenpuppe  ans  Fenster 
gestellt  wird,  nur  Wälsche  Aussprache  von  Epiphania  ist, 
obgleich  sie  Herodes  Tochter  die  Tänzerin  heifst.  Bei- 
den Namen  liegt  jedoch  die  eigenthümliche  heidnische 
Vorstellung  der  in  der  Wintersonnenwende,  als  Be- 
ginn und  Weihe  des  neuen  segenreich  gewünschten 
Jahres,  mit  gemäfsen  Opferfesten  geehrten  Gottheit  zum 
Grunde,  welche  aufserdem  noch  mancherlei  andere, 
örtlich  verschiedene  Namen  führt:  Fru  Gaue,  Gode, 
Harke,  Mar,  Werre,  Hulda,  Holla,  Waldfrau, 
Flachsjungfer  —  in  meiner  Heimat,  der  Ukermark, 
sogar  noch  Fricke,Frikj*  —  und  ebenso  manigfal- 
tig  mehr  oder  minder  von  den  angeführten  Gebräu- 
chen   behält,  andere  hinzufügt,   mit  eigenthtimlichen 


an  die  Sp  i  11  ner  i  n  B?rta  steckt.  Iimin  S.  22.  Auf  diesen 
Tag  wird  auch,  besonders  in  der  Griechisch-Rufsischen  Kirciie. 
die  Taufe  Christi  mit  der  Taubenerscheinung  gesetzt  und  er 
der  Tag  der  heiligen  Taufe.  Jordansfest,  und  das  Grofse 
Neujahr  genannt,  weil  er  heiliger,  als  das  Jüdische  Beschnei- 
dungsfest  am  Neujahrsfage  ist.  Unter  den  zwölf  heiligen  Ta- 
gen von  Weihnachten  an  heifst  er  auch  ohne  weiteres  der 
Zwölfte,  und  diese  sämmtlichen  Tage,  welche  schon  im 
Griechischen  als  Dodekämeron  zusammengefafst  werden,  heifsen 
die  Zwölften  (twelf  nights).  Niederländisch  und  angränzend  Nie- 
derdeutsch heifst  er  der  Dreizehnte  [Dertiende^  Drütleinde,  auch 
im  Badischen  Drizehende),  weil  Weihnachten  milgezähll  wird, 
wie  auch  Englisch  the  dertien  dayes  vorkömml.  Haltaus  77. 
Im  Französischen  Belgien  erscheint  er  wieder  als  Nuit  de  la 
sainte  lumiere.  Coremans  l'annee  de  Vancienne  Belgique  (Brüssel 
1844)  p.  75.  Endlich  ist  dieser  h.  3  Königstag  noch  der  des 
Bohnenfesles  mit  dem  Bohnen-  oder  Apfelkönig.  Haltaus  78. 
1  Kuhn  und  Schwartz  Nordd.  Sagen  S.  66.  414.  319.  Das 
Meeraustrinken  der  alten  Frick  bis  sie  platzt,  klingt  wie  ein 
geologischer  Mythus.  Sie  heifst  hier  auch  des  Teufels  Grofs- 
mutter. 


Sagen. '  Sonach  ist  sie  die Bairische  Luz,  Luzi,  Luzel, 
welche  in  der  ersten  Rauchnacht  bösen  Kindern 
den  Bauch  aufschneidet  und  Kiesel  hineinsteckt  j  anders- 
wo, wenn  man  sich  nicht  recht  satt  ifst  am  Lucien- 
Tage  selbst,  d.  i.  13.  December,  dem  Nordischen  Mitt- 
winter-Tage. ^ 

üeberschaut  man  die  manigfaltige  noch  lebende 
Aussprache  dieser  dieselbe  Vorstellung  und  Erscheinung 
bezeichnenden  Namen  in  Norddeutschland:  Wo  de, 
Waud;  FruWod,  Was,  Wäsen,  Wägen,  G6den, 
G6de,  Goed,  Goik,  Godke,  Gö ds che,  G Ösen,  Goä, 
Gaue  (zu  Grabow  in  Meklenburg),  so  leiten  sich  diese 
sämmtlich  von  Wodan,  Gwodan,  Goden  (göde  gute,  lau- 
tet Niederländisch  auch  goje).  Ebenso  kommen  Fr  icke, 
Frick  (auch  Mannsnamen) ,  Fr^ke,  Frien,  Fr^en, 
Fuik,  Fui,  von  Frygga,  Frygg.  *—  Holda,  Hul- 
d  a  (Odins  Geliebte,  und  noch  Donaunixe)  geht  über  in 
Holle,  Hülle,  Wolle,  Wulle;  und  Verhelle 
(d.  i.  Frau  Helle),  im  Saterlande,  vermischt  sie  mit 
der  Höllengöttin,  der  Nordischen  Hei.  Der  Mär  und 
die  Märe,  M6re  ■'  verwandeln  sich  in  Märt,  Märte, 

*  Nachweise  und  Stellen  der  hier  iiichi  belegten  Züge  er- 
geben Halians  Jahrzeitbuch  73  —  78:  Schmeller  Bair.  Wörterb. 
I,  194-93;  J.  Grimm  D.  Mythol.  169  flf. ;  rffe  S.  VII  angeführte 
Schwaneosage  ö23  ff.  548  ff.  573  ff.  Germania  I.  354-58.  II, 
63—65;  W.  Müller  Gesch.  und  System  der  Altdeut.  Religion 
Göttingen  1844)  S.  115  —  30:  A.  Kulm  und  W.  Schwarlz, 
Norddeut.  Sagen  1848  S.  412  —  20,  und  in  M.Haupts  Zeitschr. 
IV.  385. 

2  Schmeller  Bair.  Wörterbuch  II,  532. 

^  Die  Mär- Sagen  (bei  Kuhn  16.  102.  293)  bilden  den 
Uebergang  zu  den  verwandten  Dichtungen  von  verzauberten 
und  sich  verwandelnden  Fräulein  (eine  im  Berge  auch  Berta 
genannt),  welche  festgehalten  durch  Namensruf  und  Licht,  sich 
mit  den  Menschen  verbinden,  jedoch  meist,  ihres  Zaubermittels 
wieder  mächtig,  heim  nach  Engel  land  entschwinden:  wie 
die  S^chwanensage  S.  521  ff.  eine  Reihe  solcher  Feendichtun- 
gen  zusammenstellt.    Zu    diesen  gehört  noch   das  Walachische 
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Märten,  Märtche,  Marder.  —  Murraue  gefit  ins 
Wendische  Murawa,  Alp,  über.  '  —  Fru  Arke, 
Harke,  Herke,  Harfen,  derHäk.  Haken,  die  Häk- 
sche  —  Häkse,  Hexe  —  fiiiirt  auf  Frau  Here  —  Herd, 
Erde,  Nord.  Jörd,  die  Angelsächsische  Erce,  Frd- 
niutter.  So  könnte  nun  auch  wol  Perhta,  Berchta, 
Percht,  Bercht  (auch  Mannsname),  Berta,  in  Ver- 
bindung des  ChristUchen  Lichtfestes  mit  dem  heidni- 
schen als  Kind  wiedergebornen  Jahresgott  in  der  Win- 
tersonnenwende, eine  Uebertragung  und  leuchtende 
(hrehende)  Ueberkleidung  der  uralten  Erdmutter  der 
Götter  und  Menschen  sein,  deren  Erdmann  zugleich  der 
neugeborene  Gott  ist.  ^ 

Märchen,  wie  eine  Jungfrau  im  Bade  durch  Raub  ihrer  Krone 
erworben  wird,  bei  Scholl  S.  365.  —  Ebd.  bestätigt  die  Wa- 
l;ichische  3<forava  die  fremde  Bildung  der  Murraue. 

^  Wäl  rüder  auf  der  Nordfriesischen  Insel  Baltrum,  die 
PValriderske^  Wälridersko.  in  Ostfriesland,  Saterland  und  Ol- 
denburg^ kömmt  wol  noch  vonWa  I,  die  auf  der  Wa  I  stattFallen- 
den,  welche  Odin  mil  Freia  theili.  — Die  Lucernische  Str.-iggele 
ist  vermuthlich  striga^  wie  Burchards  Holda  (Lesart  Unholda)  in 
M.  J.  Schmidts  Gesch.  der  Deutschen  (2.  Ausg.  Wien  1784) 
II,  454,  durch  Strigholde  überselzt  wird.  —  Die  Niederlän- 
dische Wanne  The  kl  a  erinnert  an  den  Niederdeutschen 
Ausruf  Wanne,  Wanne!  wie  im  Bremischen  ,,Wode,  Je- 
duthe,  Othe  ,  de  Wee  un  de  Wog!'  Brem.  Verdisches  Hebopfer 
Bd.  2,  S.  303.  In  Thekia  steckt  wol  Klas,  für  Nikolaus, 
wie  in  BulierklüS,  Ditmars.  Pulterclaas  für  Weihnachtsmann.  — 
Kömmt  der  Ausruf  Holla  !  von  Frau  Holla?  oder  ist  er  alter 
Imperativ  von  holen:   Hola! 

^  Zu  Frau  Arke,  Herke,  —Erde,  Herd,  .lörd  —  scheint 
Erik,  Erich,  Erch,  Iring,  Irmin,  Nordisch  Jörmun 
(=  Erde,  Herdj  —  der  Mann,  wie  NjÖrd  zu  Nertha:  dann 
wieTiu,  Ziu,  Nordisch  Tyr,  in  ursprünglich  höherer  allge- 
meinerer Bedeutung,  als  Vater  desTuiscon.  zur  Terra  ma- 
ter  Deüm  und  der  Menschen,  welche  auch  wol  einen  entspre- 
chenden Namen  gehabt,  wie  Baalsamin  zu  Baallis,  Melek- 
ertes  zu  Ast-arte,  Freyr  zu  Freya,  Frygga  (Gäa,  mit  ihren  Gigan- 
ten und  Titanen,  zu  üranos,  weicht  ab),  ja  wie  im  himmlischen 
Reiche  der  Mitte  Ti  und  Tien  =  Erde  und  Himmel:   also  etwa 

V.  ti.  Hagen,   Gesammtabenteuer.   III.  j| 


Die  sagengeschichtliche  Erhaltung  dieser  (iotter- 
sage  nach  einer  oder  andrer  Auffafsung  und  manig- 
faltiger  Weiterbildung  verbindet  sich  zwar  in  der  älte- 
sten und  jüngsten,  in  der  Karolingischen  Ahnmutter 
Berhta  und  ßerta  von  Rosenberg,  mit  diesem  be- 
deutsamen Namen:  aber  auch  der  nur  ähnlich  klingende 
Name  Beatrix  verschmilzt  damit  in  der  Stammniutter 
(lottfrieds  von  Bouillon  und  der  Gräfin  von  Orlamünda. 
Auf  njerkwürdige  Weise  vereinigen  sich  die  letzten  drei, 
als  weifsagende,  weifse  Frauen,  durch  unglückliche  Liebe 
und  gesegnete  Vermälung  mit  dem  Hause  der  Ho- 
henzoUern,  den  Burggrafen  von  Nürnberg,  Markgrafen 
von  Brandenburg  und  Königen  von  Preufsen.  *  — 

Die  bei  den  Lesarten  übersehene  Vergleichung  der 
Wiener  Handschrift  (Quellenverzeichnis  6)  wird  hier 
nachgetragen  : 

1  ger  aine.J2m.  leicht  daz.  3  Vnd  wil  daz  ichs.  4  gicht. 
5  ichs  peireisn.  6  haim.  8  Si  f'arnt  mir  nindert.  9  reell 
gelawbn.  10  chawf  m.  e.  11  waz.  12  mirs  o.  13  merkt. 
14  weinachen  an  dem  zweifln  tag.  15  Nach  dem  heilign 
ebn weich.  16  er  vns  ivol  gedeih.  17  soll  zu  der.  18  zu 
dem.    19  Alls  d.  m.  ezzn  solt.    20  d.  Aer  wirt  gebn  wolt. 

Tinl,  Til:  vgl.  das  Somitische  lit.  Erdp,  Indische  mahalif. 
So  erklärte  sich  auch,  wie  K  i  c  h  lag  gleichbedeutend  ist  mit 
Tiuslag,  Dinstag,  und  E  ri  chsstrafse.  Irin  gsslrafse.  Irrn  in- 
slrafse  zugleich  eine  himmlische  und  irdische  Sir.ifse  ist. 
Der  Dänische  „gamel  Erik"  ist  gewiss  der  Englische  old  Harry, 
beides  für  leiifel,  die  alle  (Erd- Schlange.  Jörmnngand:  da- 
her auch  wol  das  Englisoh-Nürmannische  Zeier- Geschrei  Har- 
row,  Haro,  Harou!  Vgl.  Irmin  30  ff.  48.  Germania  I,  15. 
362  flf. 

'  Vgl.  über  diese  Hohenzollernschen  weifsen  Frauen  noch: 
Berlin.  Monatschr.  Bd.  I;  Riitgräff  histor.  Antiquitäten  (Wien 
1815^  Th.  II,  S.  103-24;  die  Schwanensage  S.  61  ff. -Die  Oria- 
mündische  Witwe,  die  aus  Liebe  zu  dem  Burggrafen  Älbrecht 
dem  Schönen  ihre  Kinder  tödtete,  wird  auch  Kunigunde  und 
Agnes  genannt.  Berta  von  Rosenberg  stiftete  zum  Andenken 
ihres  Burgbaues  zu  Nenhaus  ein  Jahresfest  des  süfsen 
Breies. 


21  %mn  bestätigt  zem.  23  Ezzent  heint  fast  durch  m. 
24  eiv  die  stemp.  25  do  for.  27  du  die  stemp.  28  dus. 
33  6MW.  37  —  38  stehn  hinter  40  roder].  42*  [ihtj  ye- 
leich.  43.  44  umgesetzt,  dem  v.  gemleich  Ja  sun  d.  — 
l  iL'ol].  Hierauf  folgt  noch:  Sprach  er  zu  dem  kind  Do 
lachet  das  gesind.  45  da.  46  Wizze  —  louchj.  48  rr. 
heict  fobii.  19  druckn  rnd.  50  Saut  der  ez  hiet  gepetn.  51 
1/7  V.  d.  V.  54  Dw  sol  ■—  i.  ir  n.  meint  Diu  sol  v.  e. 
deist  ir  w.  und  mufs  so  gelesen  werden.  55  Do  zürnt  die 
Fraw  ivid'n  wirt.^^  nie  tummer  sin  ew  pirt  meint  tumher 
sinne  ir  birt.  Vgl.  Nibelungen  6566.  57  ew  der  red  n. 
60  sey.  61.  der  wirt.  63  h.  es  der.  62  ich  auch  w''  ich.  65 
Seit  daz  mich  nieih.  66  *  ich  wol  daz.  67  Welch.  68  si 
den  pf.  69  den  k.  vor  hei.  70  red  gern.  71  si  sehnt  — 
sagnt.  72  lützl  verdragent.  73  [IthtJ.  74  ez  leicht  nicht 
für  gut.  Hierauf  beschliei'st:  Ez  ist  im  ain  hertzn  swer 
Hie  endet  sich  das  mere  Got  geh  daz  ms  niemant  v-mere. 

Jj  V.  Irregang  und  Girregar.    Von  Rüdiger  von  Müner. 

Die  anziehende  Verwickelung  dieses  Abenteuers, 
welches  die  gastliche  und  minnigliche  Nachtherberge 
eines  fahrenden  Schülers  (XLH)  auf  ihrer  zwei  aus- 
dehnt, hat  es  weit  verbreitet,  und  manigfaltige  Bear- 
beitungen bis  in  unsere  Zeit  hervorgerufen.  So  die 
beiden  von  einander  unabhängigen  Altdeutschen  Dar- 
stellungen, von  welchen  die  kürzere,  aus  der  Dresdner 
Handschrift  nachgetragene,  mehr  mit  dem  Altfranzö- 
sischen Gedicht  übereinstimmt,  jedoch  von  demselben 
in  einzelnen  Zügen  vortheilhaft  abweicht. 

Dieses /ßW/ai^  von  Jean  de  Boves,  der  schon  als 
Dichterdieser  Art  vorgekommen,  aber  auch  hier  roh  und 
gemein,  trocken  und  zugleich  schmutzig  ist.'  Es  sind 
auch  zwei  Schüler  (Studenten,  clercsj,  aber  die  all  das 
Ihrige  verschwendet  haben,  und  bei  einem  Bauern 
Gombert  und  seiner  Frau  (iuile,  Guilain,  einkehren. 
Einer  der  Gesellen  nimmt  einen  Eisenring  von  einer 
Feuerschaufel,  gibt  den  in  der  Nacht  der  Wirthstochter 

'  Barl)azan-M6on  III,  238:  De  Gombert  et  des  deux  clers. 
Pav  Jean  de  Boves.  Ans  den  Handschrilten  7218  und  7989, 
nur  90  Zeilen. 


für  einen  Goldring  und  bethört  sie  damit.  Nicht 
Dame  Guilc,  sondern  Sire  Gombers  steht  auf  und  s'ala 
ä  Vuis  pissier  toz  nuz '  und  geräth ,  durch  die  ver- 
setzte Wiege,  ins  Bette  der  Gäste,  aus  welchem  der 
andre  Schüler  unterdessen  zu  der  Frau  gestiegen  ist. 
Dieser  kömmt  dann  seinem  mit  dem  Manne  in  Hand- 
gemenge gerathenen  Gesellen  zu  Hülfe,  beide  schla- 
gen ihn  windelweich  und  entfliehen.  Die  Warnung 
zum  Schlufse,  keinen  Schüler  in  der  Schlafkammer 
seiner  Frau  zu  beherbergen,  entspricht  wieder  unserm 
Gedichte  (Z.  457  fT.). 

Das  Altfranzösische  Gedicht  hat  in  drei  verschie- 
denen Handschriften  noch  manche  Veränderungen, 
und  vorn  und  hinten  einen  eigenen  Zusatz.  ^  Die  bei- 
den Schüler  Martin  und  Thibaut  leihen  in  grofser  Ar- 
mut sich  einen  Esel  und  Sack  Getraide  und  treiben 
ihn  zum  Müller  Gombert.  Dieser,  der  sie  kommen 
sieht,  läfst  sich  verläugnen  und  im  nahen  Walde 
suchen,  während  er  Getraide  und  Esel  stiehlt.  Die 
beiden  zur  Nacht  in  die  Mühle  zurückkommenden 
und  ihren  Verlust  beklagenden  Gesellen  tröstet  und 
bewirthet  er  und  gibt  ihnen  Nachtlager  im  Bette  des 
Mtihlburschen  Das  Bette  der  Tochter,  ein  Kasten 
mit  einem  Gitterdeckel,  verschliefst  der  Vater.  Thi- 
baut aber  stiehlt  ihm  den  Schlüfsel  unterm  Kopfkissen 
weg.  In  der  Nacht  geht  die  Mutter  eines  Bedürfnisses 
wegen  hinaus.  Beim  Handgemenge  Thibauts  mit  dem 
Müller  bleibt  Martin  ruhig;  der  Müller  zündet  endlich 

*  Vgl.  zu  X.  —  Man  schlief  damals  ohne  Hemde  ,  wie 
Gemälde  und  Holzschnitte  zeigen.     Vgl.  zu  LXII. 

2  Bei  Legiuiid  III,  418:  Tai  Jean  de  Boves.  L'hötel  S. 
Marlin.  Alias  *  Gombers.  Alias  ]p3=*  Lanneau-  Wo  der  Stern 
auf  Barbazan  (der  allen  Ausg.  II,  115)  und  die  Hand  auf 
Berncr  Ildss.  hinweist.  Legrands  Werk  in  der  Ausg.  von 
1829  (IV,  18;  hat  zu  diesem  Slücke  keinen  Abdruck  einer 
Hdschr..  der  hier  wol  angebracht  wäre.     Deut.  Uebers.  I. 


die  Lampe  im  Kamin,  sieht  seine  Frau  bei  Martin 
liegen,  und  beschimpft  sie:  sie  erwiedert,  der  Schimpf 
treffe  sie  unverschuldet,  er  aber  habe  die  Gäste  be- 
stohlen.  Diese  fallen  nun  über  ihn  her,  prügeln  ihn 
durch,  und  nehmen  ihr  Eigenthum  zurück.  Der 
Schlufs  ist:  so  fanden  beide  St.  Martins -Herberge; 
welcher  hier  als  Schutzheiliger  der  Reisenden  erscheint 
wie  sonst  St  Julien  und  Gertrud  (vgl.  zu  XLII.  L). 

Mit  dieser  Darstellung  stimmt  völlig  die  Englische, 
in  Chaucer's  Canterbury  tales  v.  5919  —  4312,  die 
Erzählung  des  Vogtes  fthe  reves  talej ,  und  schliefst  mit 
dem  Spruche,  dafs  dem  Betrüger  gebürt  betrogen  zu 
werden.  Vgl.  Fiedlers  Chaucer  I,  153.  —  Weiter  nach 
Chaucer  bearbeitet  von  Andrew  Borde,  einem  Eng- 
lischen Dichter  und  Arzt  unter  Heinrich  VIH,  ist:  A 
ryght  pleasant  and  merye  history  of  Ihe  Mijlner  of  Abing- 
lon  wilh  his  wife  and  faire  Dauther  and  two  pore  Sclio- 
lars  of  Cambridge,  o.  /.  London  durch  Jones  4,  und 
ebenda  durch   Wynkin  de   Worde  o.  J.  4. 

Dazu  gehört  eine  von  Warton  in  der  Geschichte 
der  Englischen  Dichtkunst  IV,  313  angeführte  ge- 
druckte Sammlung,  mit  einer  Erzählung  von  einem 
Müller,  seiner  Frau  und  Tochter  und  zwei  fahrenden 
Schülern. 

Nach  Legrand  (HI,  413)  steht  dieses  Abenteuer 
auch  in  den  Cent  NouveUes  nouvelles  p.  46i  (wo  ich  es 
aber  nicht  finde),  und  in  le  Parangon  des  Nouvelles  p.  41. 

Eine  Lateinische  üebertragung:  de  duobus  stu- 
dentibus  qui  hospitem  cum  uxore  el  fdia  inebriarunt, 
steht  in  dem  Büchlein  de  generibus  ebriosorum,  welches 
den  epistolae  obscurorum  virorum  angehängt  ist,  und 
nähert  sich  mehr  den  Deutschen  Gedichten. 

Am  bekanntesten  ist  diese  Erzählung  durch  Boc- 
caccio's  Novelle  (IX,  6):  ein  junger  Florenzer  Pinuccio 
hebt  Niccolosa,  die  Tochter  eines  Gastwirths  in  der 
Ebene  von  Mugrone,   und   kehrt  mit  seinem  Freunde 
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Adriano  aus  Florenz  reitend,  als  Reisender  aus  der 
Romagna  dort  ein.  In  der  Nacht  wird  die  Frau  vom 
Geräusch  einer  Katze  erweckt  und  steht  auf.  Ebenso 
Adriano,  wegen  eines  Redürfnisses,  und  versetzt  im 
engen  Zimmer,  ohne  Absicht  die  Wiege.  Als  der 
Mann  mit  Pinuccio  in  lauten  Streit  geräth,  legt  sich 
die  Frau  zu  der  Tochter,  und  stellt  sich  als  ihre 
Hüterin,  und  Adriano  schilt  den  Pinuccio  als  einen 
laut  träumenden  Nachtwandler,  und  alle  sind  beruhigt, 
und  die  Liebenden  setzen  anderweitig  ihren  Um- 
gang fort. 

Diese  kluge  Wendung  ist  dem  Italiener  eigen- 
thümlich,  und  hat  mit  Recht  daheim,  wie  in  Frank- 
reich und  Deutschland  Nachfolger  gefunden,  namentlich: 

Nie.  Forlinguerra  (st.  1735)  im  Ricciardetto 
(Pisa  1812)  XVIIl,  45  ff. 

Lafontaine:  le  berceau,  in  den  Contes  et  Nou- 
velles  en  vers  (Paris  1768)  /,  17  —  ^^. 

Langbein:  die  Wiege  (lang-  und  kurzbeinige 
Reime)  in  s.  Werken. 

Der  zweite  Theil  unsers  Altdeutschen  Abenteuers 
rührt  vermuthlich  von  dem  namhaften  Dichter  dessel- 
ben her,  wie  er  auch  zum  Schlufse  andeutet:  man 
möge  damit  vorlieb  nehmen,  er  könne  es  nicht  lusti- 
ger machen.  Das  Hinzugefügte  ist  jedoch  eben  nicht 
sehr  lustig,  und  nicht  erfindungsreich.  In  den  wie- 
derholten Rethörungen  des  betrogenen  Ehemannes 
und  Vaters  wird  die  Renennung  des  Gedichts  durch  die 
beiden  neuen  Hausgeister  erklärt,  vor  denen  zwar 
gewarnt  wird.  Die  zuvor,  wie  es  scheint,  unerhörten 
Namen  Irregang  (gebildet  wie  Leisegang,  Leisetritt) 
und  sein  Rruder  Girregarr  (wie  Wirrwarr)  sind 
sprechend  genug  für  diese  im  Hause  umgehenden 
und  polternden  Geister,  die  sich  zu  A\\)  und  Mar  ge- 
sellen, und  der  noch  gröfseren  Sippschaft  der  Percht 
im    vorstehenden   Abenteuer    anreihen.      Merkwürdig 
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sind  hier  in  den  Gaukeleien  die  mitunter  auch  wol 
lächerlich  erfundenen,  meist  aber  überlieferten  Be- 
^;chwörungen  (Z.  1289  fl.) :  die  Vermischung  des  Psalters 
und  St.  Peters  Bann  mit  »Wutungis«,  '  d.  i.  Wodans 
wüthendes  Heer.  Bei  König  Karlins  Brücke  ist  etwa  die 
Wunderbrücke  im  Fierabras  des  Karolingischsn  Sagen- 
kreises gemeint,  ^  welche  durch  Calderons  Brücke 
von  Mantible  bekannt  ist.  Getanis  ist  wol  Flegetanü 
zu  lesen  (dann  und  zu  streichen),  und  dem  alten  aus 
Eschenbachs  Parcival  bekannten  heidnischen  Stern- 
deuter die  Krücke  zugleich  als  Zauberstab  gegeben.  ^ 
Herzog  Wolvis  grauen,  Lippenbart,*  ist  weniger  be- 
kannt, als  des  Kaisers  Bart.  Die  fünf  Eselsfüfse,  welche 
die  Baiern  über  Meer  brachten,  könnten  die  Beine 
des  vorlaut  redenden  Maulesels  Bileams  sein,  welche 
die  Baiern  etwa  von  den  Kreuzfahrten  heimbrachten, 
in  der  Fünfzahl,  die  so  wenig  wundersam  wäre,  wie  die 
sonst  noch  so  vielfältig  vorhandenen  Reliquien  so 
mancher  Heiligen ,  welche  dadurch  zu  Indischen  Götzen 
mit  zwei,  drei  Köpfen,  drei,  vier  und  mehr  Armen 
und  Beinen  werden.  ^  Der  böse  Geist  Hasehart  (da- 
von noch  Hazardspiel,  d.  i.  Teufelsspiel) "  ist  wol  eins 
mit  dem  Niederländischen  Osschaert,  der  riesig  und 
boshaft,  auch  unter  allerlei  Thiergestalt,  besonders 
als  Pferd,    erscheint."     Der    Hasehart    im    (Würfel-) 

*  W.  Müller  Doul.  Myihol.  257  möchte  fVuotung,  als 
l'atronymicum  von  fViwlan,  auf  Balder  deuten:  aber  das  miisle 
Wuotaning  Jaulen,  wie  die  Angelsächsischen,  von  FFoden  ab- 
stimmenden Könige  »Wodeningen«  heifsen.  IVuolimg  ist 
Bildung  neben   fVuotan,  wie  Irming  neben  Irmin. 

^  Fierabras  in   meinem  »Buch  der  Liebe«  Kap-  25  IL 
^  Minnesinger  !V,  198. 

*  In  dem  Aiiszuge  steht  irrig  «Brauen.« 

^  Vgl.  tneine  Einleitung  zu  Reimbots  von  Dorn  Heiligem 
Georg  S.   Xll. 

*  Minnesinger  IV,  743. 

^  J    W    Wolf  Niederländische  Sagen  214.  492-98. 
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Spiel  steht  im  folgenden  verwandten  Gedichte.  '  Das 
Mefsen  des  bethörten  Mannes,  als  Mittel  gegen  Be- 
zauberung (Z.  1008),  ist  umständlicher,  auch  mit  ande- 
ren Gaukeleien  verbunden,  in  XXX,  432  ff.  Es 
scheint  Mifsbrauch  des  Mefsens  zur  Todtenerv^eckung 
durch  Elias,  Elisa  und  Paulus.  ^ 

Die  einzige  ins  Niederdeutsche,  zunächst  wol  ins 
Niederrheinische  umgeschriebene  Urkunde  dieses  Ge- 
dichts ist  durchgängig  so  schwankend  und  unrichtig, 
dafs  sie  wol  solche  und  ähnliche  Aenderungen  zuläfst. 
Die  früheren  buchstäblichen  Auszüge  der  Handschrift, 
darunter  vorzüglich  die  Beschwörungen,  zeigen  genug- 
sam die  Schreibung  derselben.  ^  Die  Zurückführung 
auf  das  Hochdeutsche  muste  hier  in  die  Reihe  ein- 
treten, und  rechtfertigt  sich  durch  die  Reime,  wie 
manches  andre  das  stehn  geblieben  ist.  Der  sonst 
nicht  bekannte  Dichter  nennt  sich  selbst  am  Ende 
Rüdiger  vorMüner,  d.i.  Münerstadt  am  Rönge- 
birge,  wie  Kaspar  von  der  Ron  in  seinem  Heldenbuch  am 
Ende  des  Laurin  und  des  Rosengartens  zu  Worms 
seine  Heimat  nennt.  ^  Zu  bemerken  ist  noch  der 
Spott  auf  die  Westfalen  (Z.  1182),  und  der  Jüng- 
ling von  Achen,  der  eine  Koboldstimme  macht  (Z. 
1297),  und  der  Ausruf  »(St.)  PatrizI«  (Z.  1150) 

Li  VI,     Meister  Irregang. 

Der  im  vorigen  Abenteuer  auftretende  neue  Geist 
erweist   sich   hier  schon  fruchtbar,   und  Meister  Irre- 

'  Üei  im  Hazard-Spieie  beim  Ueberbielen  gehörte  Aus- 
druck »einen  Husaren  riskiren«  ist  vielleicht  nur  scherzhafte 
Veränierung  des  Namens.  —  Ueber  die  hier  auch  vorkommen- 
den pilwiz  und  Gütchen  vgl.  die  Anmerkung  zu  Z.  1002. 

2  4  Kön.  17,  21.  2  Kon.  4,  34.  Aposlelgesch.  19,  10. 

3  Im  Grundrifs  S.  344. 

*  Heldenbuch  in  der  Ursprache,  zugleich  Bd.  2.  der  Deut- 
schen Gedichte  des  Millelalters.  («erlin  1820-25).  Th.  2. 


gang  nennt  sich  selbst  dessen  Sohn.  Er  rühmt  sich 
als  iMeister  in  allen  ritterlichen,  bürgerlichen,  häus- 
lichen und  ländlichen  Künsten,  ein  wahrer  Tausend- 
künstler, und  liefert  eine  merkwürdige  und  lehrreiche 
Zusammenstellung  damaliger  Beschäftigungen.  Die 
Beziehung  auf  Kaiser  Friedrich  meint  den  heldischen 
und  früh  sagenhaften  Rothbart;  der  Kaiser,  welcher 
dem  Meister  Irregang  Harfen  und  Fiedeln  und  sein 
sonstiges  Treiben  verboten,  ist  ein  jüngerer.  Der  sich 
selbst  meinende  Dichter  erscheint  als  die  damals  nicht 
ungewöhnliche  Verbindung  des  fahrenden  Ritters  mit 
dem  fahrenden  Singer.  Manche  der  genannten  Hand- 
werke sogar  eigneten,  bei  dem  einfachen  Leben  jener 
Zeit,  recht  wol  der  Ritterschaft,  namentlich  das  Schwert- 
und  Waffen-schmieden:  wie  das  Gemälde  zu  den  Lie- 
dern Hartmans  von  Starkenberg  in  der  Manessischen 
Handschrift  bezeugt.  '  Die  adeligen  und  ritterlichen 
Künste,  deren  er  sich  rühmt,  erinnern  an  Rögnwald, 
Jarl  der  Orkaden,  im  12ten  Jahrhundert,  der  zugleich 
Fürst,  Held  und  Skalde,  auf  der  Heerfahrt  nach  dem 
heiligen  Lande  mit  seinen  Skalden  in  Wette  sang, 
und  eine  Nordische  Verslehre  {hatia--lykiliyerssch]\i£se\) 
in  Versen  verfafste,  wie  später  Snorri;  dieser  Jarl 
rühmt  sich  folgender  neun  Künste:  Würfelspiel,  Ru- 
nen, Lesen,  Schmieden,  Schneeschuhlaufen,  Schiefsen, 
Rudern,  Harfenspiel  und  Lieder.  ^ 

Als  Zubehör  des  vorigen  Gedichts  steht  dieses 
hier  aus  der  einzigen  bekannten  Handschrift. 

L  Vll.     Minnedurst. 

In  derselben  Handschrift  allein  überliefert,  hat 
dieser   ländliche    bäurische  Schwank  doch  schon  einen 

'  Minnesinger  IV.  414.  Ueber  die  Gemälde  dieser  und  an- 
derer Minnes.-Handschriflen,  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  der  Wifsenschaflen  1844,  S.  293,  mit  Abbildung 
dieses  Gemäldee. 

^  Orkneyinga  Saga  (Kopenhagen  1787.  4;  S.  150. 
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altklassischen  Vorgang:  Aristophanes,  in  den  Thes- 
mophoriazusen  v.  482  ff.  Unter  den  zum  Ceresfeste 
versammelten  und  unter  sich  förmlich  berathenden 
Weibern,  die  den  Euripides  schelten,  dafs  er  ihnen 
bei  den  Männern  schade,  offenbart  Mersilochos ,  des 
Euripides  Schwiegervater,  in  Weibeskleidern,  ihn  zu 
entschuldigen  ,  Heimlichkeiten,  welche  noch  viel  ärger 
sind,  als  die  aus  Euripides  Schauspielen  angeführten, 
und  erzählt  von  sich  selber:  am  dritten  Tage  nach 
der  Hochzeit,  als  sie  neben  dem  schlafenden  Manne 
liegt,  kratzt  ihr  Liebhaber,  der  sie  schon  als  Sieben- 
jährige entjungfert  hat,  an  die  Thüre,  sie  steht  auf, 
gibt  dem  fragenden  Mann  ein  Bedürfnis  vor,  und  wohnt 
draufsen  an  der  Appollons-Säule  ihrem  Buler  bei,  sich 
am  Lorbeer  festhaltend.  — 

Die  Aehnlichkeit  ist  stark  genug,  und  der  Durst, 
anstatt  andern  Bedürfnisses,  ist  eine  natürliche  Deutsche 
Veränderung.  — 

Bald  darauf  folgt  die  zu  XXXIX  angeführte  und 
ebenso  entsprechende  Stelle,  wie  ein  Weib  hinter 
ausgebreiteter  Leinwand  ihren  Bulen  entschlüpfen  liefs. 
—  Dafselbe  erzählt  auch  der  Ritter  vom  Thurn  sei- 
nen Töchtern  im  Spiegel  der  Tugend  (Buch  der  Liebe 
ßl.  285—314)  Kap.  42. 

h  VIll.      Das  Rädlein.    Von  Johannes  von  Freiberg. 

Die  Heidelberger  Sammlung  allein  enthält  diese 
Erzählung,  welche  in  der  Koloczaer  Abschrift,  ver- 
muthlich  ihres  ausgelafsenen  Inhaltes  wegen,  ausge- 
lafsen  ist.  Ebenso  unbekannt  als  der  Dichter,  ist 
auch  der  Stoff  seines  Gedichtes,  und  Thümmels  Stimm- 
hammer, in  welchen  er  das  abwehrende  Kreuz  ver- 
wandelt, steht  jedoch  in  aller  Hinsicht  fern  ab  von 
dem  Rädlein,  um  welches  die  ganze  Geschichte  sich 
dreht.  Sie  scheint  auch  ganz  einheimisch,  und  hat 
zum  Hintergrund   eine    anschauliche   Schilderung  des 
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Wirthshauslebens  in  den  grofsen  Herbergen,  vielleicht 
im  damals  durch  die  reichen  Bergwerke  auftreibenden 
Freibery  im  Erzgebirge.  Die  schöne  Hausmagd  ist 
eine  kräftige  Gestalt,  die,  nachdem  sie  von  dem  leich- 
ten Schreiber'  überlistet  ist,  ihn  selber  entschlofsen  in 
ihr  jungfräuliches  Bette  trägt  ;^  und  ihr  unbefangener  Aus- 
druck der  neuen  Liebeslust  entspricht  der  Schilderung 
ihres  reizenden  Leibes,  dessen  »Rosengärtleinv  an  den  Nil- 
hartischen Rosenkranz  erinnert,  auf  welchen  auch  Hein- 
rich von  Freiberg  (3780)  in  seiner  Vollendung  von 
Gottfrids  Tristan  anspielt:^  es  ist  hier  aber  vielmehr 
Anspielung  auf  den  grofsen  und  kleinen  Kosengarten 
des  Heldenbuchs.  Johannes  von  Freiberg  ist  ver- 
muthlich  selber  der  Schreiber,  und  eben  diefs  auch 
im  dichterischen  Sinn.  Er  hat  die  Geschichte  von  einem 
Augen-  und  Ohrenzeugen,  der  doch  kein  andrer  sein 
kann,  als  er  selber.  Er  sagt  von  dem  Schreiber,  dafs 
er  stäts  auf  Minnedienst  gerichtet  war,  schildert  die 
(jehebte  so  inilig,  wie  der  Liebhaber,  preist  diesen 
zuletzt  glückselig,  sodafs  er  immer  davon  singen 
und  sagen  könne.  ^  Die  überschwängliche  Schilderung 
der  Liebeswonne  in  ihrem  Munde  ist  zugleich  viel- 
mehr seine  eigene,  wie  die  Anspielung,  sie  nähme 
dafür  nicht,  dafs  sie  (so  lange]  wie  Elias  im  Kö- 
mischen  Palast    als    Kaiser  leben    sollte. '    Mehr  ihr 


^  Kellerschieiber .  Kellner:  wie  der  Schreiber  in  LI  der 
Wiener  Meerfahit  Z.  216  und  Heinz  der  Kellner,  Dichter  von 
LXIV  Turandol. 

^  Der  dabei  (Z.  285)  angeführie  Freidanks -Spruch  vom 
langen  Haare,  kurzen  Sinn  der  Weiber  (wie  XXXI,  11)  pafst 
hier  nicht  recht. 

^  IMinnesinger  IV,  440. 

*  Der  im  Auszuge  angedeutete  üebergang  in  ,,Wir  uns"  ist 
unrichtig:  Zweyen  heifst  hier  (Z.  468)  nicht  trennen,  sondern 
vereinigen.     Zwei  zu  Kins. 

^  So  ist  Z.  427  —  30  zu  verstehn ,  aus  Vergleichung  mit 
XC,  120  —  24,   wo   dieselben   Zeilen   fast   buchstäblich  wieder- 
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gemäfs  und  volksmäfsig  ist  der  Spruch,  dafs  Sonne, 
Mond,  alle  Gestirne  u.  s.  w. ,  wenn  sie  Schreiber,  und 
der  Himmel  Pergament  wären,  ihre  Liebesseligkeit 
nicht  auszudrücken  vermöchten,'  und  dafs  ihr  gewesen 
als  wenn  auf  jedem  ihrer  Glieder  ein  Fiedler  den 
»Alpleich«  d.  i.  den  Elfen -Reigen -Tanz  und  -Sang, 
gespielt,  indem  sie  »wie  in  den  Lüften  schwebte.«  Die 
darnach  von  ihr  ergriffenen  beiden  Nachtigallen,  welche 
die  Mainacht  hindurch  sangen,  sind  eben  die  in  XXV 
gefangene  Nachtigall.  —  Auf  jeden  Fall  hat  der  Dich- 
ter ein  frisches  lebensvolles  »Büchlein«  gedichtet,  und 
wie  er  eingangs  sagt,  »abermals,«  wie  so  »manches 
wunderliche  Werk;«  welche  wir  wol  zu  kennen  wünsch- 
ten, obgleich  ihm  dieses  schon  seine  namhafte  Stelle 
unter  den  alten  Dichtern  sichert.  Lägen  mehr  Hand- 
schriften davon  vor,  so  würde  es  wol  noch  gebildeter 
erscheinen. 

LIX.    Der  blofsgestellte  Ritter.      Von  dem  Stricker. 

Weil  dieses  Gedicht  in  der  Würzburg- Münchner 
Handschrift  von  Strickers  Welt  und  in  der  Wiener 
Sammlung  Strickerscher  Gedichte  (Quellenverzeichnis 
16)  steht,  welche  grofsentheils  in  die  Heidelberg- 
Koloczaer  Sammlung  übergegangen  sind,  so  lege  ich's 
dem  Stricker  bei,  dem  es  auch  sonst  wol  eignet.  Der 
erzählte  Vorfall,  sonst  nicht  bekannt,  scheint  ein  hei- 
mischer. Der  Dichter  warnt  zum  Schlufse  vor  auf- 
dringlicher Dienstfertigkeit  gegen  einen  Gast.  Zum  Ver- 
ständnis der  Blofsstellung  des  fahrenden  armen  Rit- 
ters   dient,    dafs    der   männliche    Hausrock     wie    ein 

kehren,  so  dafs  sie  dorther  entlehnt  sind  In  dem  Aiis/iige 
steht  unrichtig  Clyas  für    Elyas. 

'  Kbenso  in  dem  Volksliede  56;  ..Ueberschwänglichkeit  der 
Liebe"  der  von  liüsching  und  mir  (1807)  herausgegebenen 
Sammlung. 
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langes  Hemde  genäht  war,  sodafs  darunter  das  Hemde 
selber  und  auch  die  Hosen  fehlen  konnten. 

LiX.   Der  nackte  Bote.      Von  dem  Stricker. 

Das  zum  vorstehenden  Gedichte  Gesagte  gilt  auch 
von  diesem.  Es  steht  ebenfalls  in  der  grofsen  Wiener 
Handschrift  Strickerscher  Gedichte  [Wn.  in  den  Les- 
arten so  bezeichnet,  doch  zu  den  darüber  angeführten 
Hdss.  nachzutragen)  93,  ßl.  65.  In  der  Wiener  Samm- 
lung (W.)  ist  es  39,  Bl.  129.  —  Der  Schlufs  warnt 
vor  üebereilung.  —  Das  Baden  war  in  jener  Zeit,  wo 
Hemden  und  Leibwäsche  noch  nicht  allgemein  waren, 
viel  mehr  Bedürfnis,  daher  noch  »Bader«  für  Bart- 
scheerer,  der  sonst  zugleich  eine  Badstube  hielt. 

LXI.     Der  geäffte  Pfaffe.      Von  dem  Stricker. 

Es  verhält  sich  mit  diesem  Gedichte,  wie  mit  den 
beiden  vorigen:  '  es  fehlt  zwar  in  der  Würzburg- 
Münchner  Handschrift,  in  der  Wiener  Sammlung,  und 
ist  in  der  Koloczaer  Abschrift  ausgelafsen,  dagegen  in 
der  Heidelberger  Sammlung  steht  es  zweimal,  in  der 
Wiederholung  anfangs  verkürzt,  überhaupt  frei  behan- 
delt, und  am  Ende  ist  Misshandlung  des  Pfaffen,  selbst 
nach  Herbeischaffung  des  Lösegeldes,  zugesetzt,  die 
Schlufsempfehlung  der  kündikeit  (Gewandheit,  List,  näm- 
lich der  zum  Bechten,  Guten)  weggelafsen.  ^ 

Der  Inhalt  ist   auch    manigfaltig    bearbeitet  und 

'  Das  Slavisch  klingende  bochniz  (Z.  95}  ist  zu  Z.  241  aus 
dem  Oesterreich  auch  nahen  Italienischen  cikläri:  wie  noch 
selbst  in  Breslau  „Kaviol"  für  Blumenkohl  gilt,  von  cavol 
fiore. 

2  Der  bei  den  Lesarten  angekündigte  Abdruck  dieser  Wie- 
derholung war  unnölhig,  weil  alle  bedeutenden  Abweichungen 
in  den  Lesarten  stehn.  Hahns  Ausgabe  (Quellenverz.  S.  755) 
IV  hat  diese  Wiederholung  übersehen.  Hieraus  hat  Genlhe  II, 
97  diesen  Schwank  erneut. 
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gehört  zu   dem  dichterischen  Gemeingute  verschiede- 
ner Völker,  Zeiten  und  Dichtarten. 

Zunächst  unserm  Gedichte  steht  das  gleichzeitige 
Französische.  '   Die  Anlage  ist  nur  etwas  verschie- 
den.   Ein  armer  Schüler,   der  nach  Paris  zu  der  (im 
13ten  Jahrh.  gestifteten)  Hochschule  gekommen,  mufs 
aus  Noth  heimkehren,   und  kömmt  abends  müde  und 
hungrig  an   ein   einzelnes   Haus,    wird    aber  von   der 
Magd  und  Frau,  deren  Mann  in  der  Mühle  ist,  abge- 
wiesen,  und   selbst   ein  Lager  im  Stalle  ihm  versagt. 
In  der  Dunkelheit  sieht  er  einen  Knecht  zwei  Wein- 
krüge   in   den   Winkel    stellen    und    die   Magd    einen 
Kuchen  und   einen  Schinken  in   den   Schrank  setzen, 
endlich  einen  Pfaffen  in  seinem  schwarzen  Mantel  ins 
Haus  schleichen.     Um  so   trübseliger  setzt  er  sich  auf 
einen  Stein  am  Wege,  da  kömmt  ein  Bauer  mit  einem 
beladenen  Pferde,  vernimmt  des  AVanderers  Leid,  und 
führt  als  Wirth  ihn  in   sein  Haus  zurück.     Die   Frau, 
die   den  Pfaffen   in   den  Stall   versteckt,   hat,   wie  sie 
sagt,  nichts  vorzusetzen,   weil  der  Mann  die  Nacht  in 
der  Mühle   bleiben   wollte,    wo    er  früher  abgefertigt 
ward;    die    Magd    Katharina    solle    aus    dem    frischen 
Mehl   etwas   bereiten:    ein  schlechtes    Efsen,   sei   bald 
vergefsen.     ünterdefsen   fordert   der   Wirth   den  Gast 
auf,  zum  Zeitvertreib  etwas  zu  singen  oder  zu  erzäh- 
len. ^     Der   Schüler,   ingrimmig,   erzählt    hierauf    sein 
Abenteuer  von  heute  Morgen :  er  begegnete  einer  Heerde 
Schweine,  darunter  eines  so  grofs  und  feist,  wie  das, 
dessen  Schinken  Katharina  eben  aus   dem  Topfe   ge- 
nommen.  Die  Frau  mufs  es  bekennen,  und  der  Mann, 
vergnügt,   verlangt  die  Fortsetzung.     Der  Schüler  er- 
zählt weiter:  da  kömmt  ein  Wolf,  packt  das  Schwein 

^  JVIeon  nouveau  r ecueil  I,  14.  Legraiid  IV,  1  :  Du  paiivre 
clerc.  In  der  Ausg.  von  1829  IV,  55  ohne  Urschrift.  Deut- 
sche Uebersetzung  IV,  123;  wiederholt  Genihe  H.  94. 

'  Vgl.  zu  LXT. 
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und  enteilt,  wie  der  Knecht,  der  die  Weinkrüge  hie- 
her  gebracht.  Nun  ergreift  der  Schüler  einen  Stein, 
so  grofs  wie  der  Kuchen,  den  Katharina  gebacken. 
Die  Frau  stammelt,  sie  habe  ihrem  Mann  eine  heim- 
liche Freude  machen  wollen.  Der  Schüler  beschliefst 
damit:  der  Wolf  habe  sich  grimmig  gegen  ihn  gekehrt, 
wie  der  Pfaffe  dort  im  Stalle.  Der  Mann  bläut  hier- 
auf die  Frau  und  den  Pfaffen  waidlich  durch,  zieht 
diesen  nackt  aus,  und  wirft  ihn  aus  dem  Hause. 
Dann  ifst  und  trinkt  er  mit  seinem  Gaste,  und  gibt 
ihm  am  Morgen  die  Beute  mit  auf  den  Weg.  —  Der 
Schlufs  erinnert  an  das  Sprichwort:  versage  dein 
Brod  auch  dem  nicht,  den  du  wol  nie  wiedersiehst. 
Merkwürdig  abweichend  hievon  ist  die  Erzählung 
des  Pentamerone,  der  Märchensammlung  in  Neapelscher 
Mundart  von Gi am  bat tista  Basile,  Bitter  und  Grafen 
von  1  orone,  zu  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts.  *  Es  ist 
unter  den  übrigen  wirklichen  Volks-  und  Kindermärchen 
der  einzige  Schwank,  und  hier  noch  mehr,  als  im 
Altfranzösischen,  durch  die  Umgestaltung:  Cola  Jacovo, 

'  Lo  cuttte  de  li  cunte  fMärclien  aller  Märchen).  Nach  der 
ersten  vorhandenen  Ausgabe  von  1637  häufig  wiederhol!,  na- 
mentlich 1645.  1674.  1714.  1722.  1728.  1749,  zuletzt  1788  in 
der  Sammlung  aller  Gedichle  in  Neapelscher  Mundart  (in  28 
Händen  mit  Wörterbuch  und  Geschichte  dieser  Mundart  von  F. 
Galiani)  Bd.  20.  21.  Eine  Uebertragung  in  die  Bolognesische 
Mundart  erschien  1742  zu  Bologna.  Das  Volksbuch  in  gemei- 
ner Italienischer  Sprache  (Neapel  1769],  von  welchem  ich  eine 
INeapelscIie  Ausgabe  von  1794  habe,  ist  nicht  sowol  eine  Ueber- 
setzung.  als  eine  freie  Abkürzung  um  die  Hälfte.  Vgl.  meine 
Briefe  in  die  Heimat  (1816  —  17)  IH,  109;  und  Erzählungen 
und  Märchen  Hd.  I  (1823):  der  gestiefelte  Käfer,  die  3  Thier- 
brüder.  und  Pervonto,  theils  aus  dem  Neapelschen,  theils  aus 
dem  Italienischen  Volksbuch.  Einen  Auszug  des  ersten  ent- 
hält Bd.  3  (1822)  von  Grimms  Kinder-  und  Hausmärchen. 
Eine  vollständige  mit  allem  Nöthigen  ausgestattete  üebersetzung 
desselben  von  F.  Liebrecht  erschien  1846.  Die  hiehergehörige 
Erzählung  ist  die  zehnte  des  zweiten  Tages,  Nr.  20. 


zu  Pomegliano,  und  seine  Frau  Masella  Cerneccliia 
aus  Resina  (bei  Neapel),  steinreich  und  geizig,  wur- 
den bei  Tische  stäts  von  einem  höchst  zudringlichen 
Gevatter  heimgesucht  und  beschmaust.  Da  hören  sie, 
er  habe  sich  an  einen  andern  als  Schmarotzer  gehängt 
und  die  Stadt  verlafsen,  und  wollen  sich  nun  eine 
Güte  thun :  aber  plötzlich  erscheint  der  unheimliche 
Gast,  und  sieht  durchs  Schlüfselloch,  wie  sie  das  be- 
reite Mal  beiseite  schaffen.  Endlich  eingelafsen,  er- 
zählt er:  eine  Schlange  habe  ihn  erschreckt,  so  grofs 
wie  der  Aal  dort  im  Schranke;  worauf  er  einen  Stein 
ergriffen,  so  grofs  wie  die  Weinflasche  dort  unter 
dem  Bette,  ihn  der  Schlange  an  den  Kopf  geworfen 
und  so  einen  Kuchen  (?)  gemacht,  wie  jener  dort 
zwischen  den  Bettkissen:  das  Unthier  habe  sterbend 
ihn  noch  angestiert,  wie  der  Gevatter  dort  unter  dem 
Tische.  Da  ermannt  sich  dieser,  und  überschüttet 
den  ungebetenen  Gast  mit  einem  Strom  von  Schelt- 
worten, so  dafs  er  leer  abzieht. 

Hier  ist  besonders  nur  die  Entdeckung  des  ver- 
steckten Males  stehen  geblieben,  dabei  der  Wolf  in 
eine  südliche  Schlange  verwandelt.  Dieses  Mal  hat 
sich  aber  das  einige  Ehepaar  bereitet,  und  aus  dem 
Pfaffen  ist  ein  Schmarotzer  geworden,  und  damit  zu- 
gleich der  Schüler  verschmolzen.  Dafs  solche  Ver- 
wandlung durch  die  Italienische  Priesterherrschaft  be- 
wirkt sei,  ist  gerade  nicht  nothwendig  anzunehmen, 
wie  der  in  dieser  Hinsicht  so  schonungslose  Decame- 
rone  beweist  (vgl.  zu  XLV),  der  freilich  deshalb  in 
Italien  verbrannt  und  verstümmelt  wurde.  Die  starke 
Verrückung  des  Ganzen  weist  eher  auf  mangelhafte 
üeberlieferung. 

Dem  Altfranzösichen  und  Altdeutschen  Gedichte 
näher,  ist  die  Erzählung  von  einem  Kriegsmann  an- 
statt des  Schülers,  in  alle  Sammlungen  übergegangen.  ' 

•  Sagt  Legrand  p.  9,  ohne  nähere  Angabe. 
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Auch  die  dramatische  Dichtkunst  hat  diesen  gün- 
stigen Stoff  sich  nicht  entgehn  lafsen.  Von  Hans 
Sachs  ist  »der  fahrend  Schüler  mit  dem  Teufelban- 
nen. Ein  Fastnachtspiel  mit  vier  Personen,«  1551  ge- 
dichtet.'  Der  Schüler  stimmt  zum  Französischen,  ge- 
gen den  Deutschen  Knecht,  ist  aber  ein  fahrender 
Schüler  in  der  damaligen  Art,  welche  allerlei  lose 
Künste  und  Gaukeleien  trieben,  zum  Erwerb.^  Der 
Bauer  ist,  wie  nach  unserm  Gedicht,  ins  Holz  gefahren, 
und  die  Frau  allein  holt  Würste,  Semmel  und  Wein, 
während  der  Pfaffe  den  einsprechenden  Schüler  als 
Landstreicher  und  Gauner  heftig  schilt,  der  sich  dann 
im  Hause  versteckt.  Als  der  Mann,  der  auf  den  Pfaf- 
fen eifersüchtig  ist,  plötzlich  heimkömmt,  und  die 
Frau  Alles  verbirgt,  kriecht  der  Pfaffe  in  den  Ofen, 
und  der  Schüler  tritt  wieder  herein,  und  erbietet  dem 
Manne  seine  Künste,  selbst  den  Teufel  zu  bannen,  dafs 
er  Würste,  Semmel  und  Wein  bringen  müfse.  Der 
Bauer  ist's  zufrieden  .  und  mufs  mit  der  F>au  »ärsch- 
lings«  hinausgehn.  Der  Schüler  holt  nun  den  Pfaffen 
herein,  und  zwingt  ihn,  zwölf  Thaler  zu  geben,  sich 
nackt  mit  Rufs  zu  beschmieren  und  in  einer  Pferdehaut 
den  Teufel  zu  spielen.  Dann  macht  er,  in  Gegen- 
wart des  Bauern  und  der  Bäuerin,  mit  dem  Schwert 
einen  Kreis  und  bannt  den  Teufel,  Würste,  Semmel 
und  Wein  herein  zu  bringen.  Das  thut  der  hinkende 
und  bucklige  Pfaffe,  brummend  wie  ein  Bär,  und  wird 
hinten  aus  dem  Hause  entlafsen.     Der  Bauer  läfst  sich 

'  liiuh  II,  Th.  4.  Bl.  i'S  Krneuei  von  Büsching,  Hans 
Sachs.   B.  II  (1819i.  S.  244-59 

^  Ein  Gedicht  des  14.  Jahrh.  in  der  Gothaer  Handschrift 
(Quellenverz.  29).  wiederholt  von  Genthe  II,  182,  schildert  ihr 
Treiben,  wie  ich  es  aus  Thomas  Pialers  eigenhändiger  Lebens- 
beschreibung in  Büschings  wöchcnil.  Nachr.  ii  (181G./,  33  zu- 
sammengestellt habe.  Berichtigte  und  mit  Felix  Platers  Leben 
vermehrte  Ausgabe  derselben  von  Dr.  0.  A.  Fechter.  Basel 
1840. 

o.    d.   Magen  ^   Gesammlabpnteiier.     III.  Hl 
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noch  einen  Segen  umhängen,  für  einen  Gulden,  und 
die  Frau  schenkt  dem  Schüler  fünf  Gulden ,  der  auch 
Speise  und  Trank  allein  im  Heu  verzehrt. 

Die  Misgestalt  des  Pfaffen  dient  wol  nur  dazu, 
den  hinkenden  Junker  mit  dem  Pferdefufs  leichter  zu 
spielen;  welcher  letzte,  njit  der  Pferdehaut,  die  häu- 
fige Erscheinung  des  Teufels  wirklich  als  schwarzes 
furchtbares  Ross  '  andeutet.  Der  bedeutendste  Unter- 
schied aber  von  den  vorigen  Darstellungen  ist  die 
durch  eben  diesen  Teufelsspuk  herbeigeführte  mildere 
Auflösung  des  lustigen  Abenteurers  ohne  handgreif- 
liche Bestrafung  der  Frau  und  des  Pfaffen.  Dieser 
von  der  alten  strengen  Zucht  abweichende  Zug  ist 
seitdem  ständig  geblieben,  und  bezeichnend  für  Zeit- 
alter und  Schaubühne. 

Gleich  Cervantes  hat  in  seinem  Lustspiel'  eben 
diese  Linie  gehalten,  ja  noch  gelinder  gezogen:  ein 
Spiefsbürger  Pancrazio  scheidet  zärtlich  von  seiner  Frau 
Leonarda,  die  mit  ihrem  Mädchen  Christine  alsbald 
ihre  beiden  Liebhaber,  den  Küster  Reponce  und  den 
Barbier  Niklas,  bestellen.  Diese  senden  einen  Korb 
mit  Speisen  und  Wein,  und  beide  Paare  schon  bei- 
sammen bewilligen  dem  reisenden  Studenten  von  Sa- 
lamanca  Nachtlager  im  Strohschuppen.  Der  Mann 
kömmt  plötzlich  heim,  weil  ihm  ein  Wagenrad  gebro- 
chen,  und   die    beiden    Liebhaber    mit     dem    Korbe 

'  Vgl.  Dobeneck  des  Deui.  M.-A.  Volksgiauben  und 
Hexeiisagen ,  her.  von  Jean  Paul  (Berlin  1815)  I,  112,  aus 
Gervas.  Tilber.  im  15,  Jahrh.  Das  dämonisciie  Feuer-Ross, 
Englisch  Grant  genannt,  ist  =  Grendil  (im  Heowulfj  =  Loki, 
d.  h.  der  Beschlufs,  Thor  der  Hölle  (Nordisch  Hei,  Loki's 
Tochter):    wie  das  Alld.  grindil  Thor,  noch  in  Grindel-Wald. 

^  In  seinen  Coniedias  y~  Entramesas  Bd.  2:  La  cueva  de 
Salamanca  (der  Keller  von  Salamanca).  Deutsch  von  F.  J. 
Bertuch,  in  seinem  Magazin  der  Spanischen  und  Portugiesi- 
schen Litleratur  Bd.  3.  (Dessau  und  Leipzig  1782),  S.  129  bis 
68:  „die  Teufel  aus  der  Kohlenkammer." 
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werden  in  die  Kohlenkammer  versteckt.  Der  Student 
kommt  nun  hervor,  erbietet  seine  Dienste  als  Teufels- 
banner, und  läfst  zwei  Teufel  in  Gestalt  der  beiden 
Versteckten  erscheinen,  mit  dem  Korbe.  Die  Teufel 
sind  nicht  nur  gesprächig,  sondern  wollen  auch  mit- 
efsen  und  trinken,  nachdem  der  Student  zur  Guitarre 
ein  Lied  von  den  Künsten  und  Wandern  des  Kellers 
der  Hochschule  Salamanca  gesungen  hat. 

Eine  Französische  Oper  le  Soldat  Magicien, 
setzt,  wie  mehre  Erzählungen,  an  die  Stelle  des 
Studenten,  einen  Soldaten,  welcher  die  Frau  aus  der 
Verlegenheit  zieht  und  den  Liebhaber  entschlüpfen  läfst. 

Unser  neustes  Singspiel  »der  reisende  Student  und 
das  Donnerwetter,«  von  L.  Schneider,  gibt  dem 
Studenten  seine  alte  Rolle  zurück. 

LXll.     Die  drei  Mönche  von  Kolmar.      Von 
Niemand. 

In  diesem  Abenteuer  verfliefsen  wieder  die  manig- 
faltigen  tiefen  Meerströme  der  Morgen-  und  Abendlän- 
dischen Ueberlieferung,  besonders  durch  die  sieben 
weisen  Meister,  1001  Nacht,  lOOi  Tag,  und  Gesla 
Romanorum. '  Als  Anhalt  für  folgende  Zusammenstel- 
lung dient : 

Es  ist  ursprünglich  die  Verherrlichung  einer  tu- 
gendhaften treuen  schönen  Frau,  deren  Gunst  zu  er- 
langen drei,  vier  Beamte,  bis  zu  den  höchsten,  ja 
Mönche  und  Prälaten,  Ehre,  Pflicht  und  Gelübde  ver- 
gefsen.  —  Starke  Ausschreitung  ist  schon,  wenn  die 
Frau,   dem   Manne   zu  Liebe,  zum   Raub -Morde   der 

•  Nachweisungen  und  kurze  Auszüge  bieten:  Fr.  Douce  ii- 
lustjations  of  Shakespeare  II  378.  H.  Weber  metrical  roman- 
ces  (Lond.  1810)111,  372.  A.  Keller  Einl.  zum  roman  des  sept 
sages  (Tübingen  1836)  S.  CCXXIII— XXXI:  und  zu  Hans  von 
Bühpjs  Diocielian  (Quedlinb.  und  Leipz.  1841:  zugleich  Bd. 
22  der  Bibl.  der  D.  Nat.-Lilt.)  S.  61. 


xxxvi       <Def4)id)te  tnx  fi«3elufu  €i3ä'l)lunöen. 

VerJiebten  hilft,  sodafs  beide  wol  selber  die  Strafe  her- 
beiziehii.  Weiter  geht  durch  die  nahe  liegende  (ie- 
fallsucht  und  Habgier  des  Weibes  selber  sie  völlig  in 
die  treulose  Gattin  und  bulerische  Verbrecherin  über: 
der  Mord,  zumal  der  mehrfache,  führt  dann  die  List  zur 
Fortschaffung  der  Leichname  herbei;  welche 
sich  auch  bei  anderen  zufälligen  plötzlichen  Todesfällen 
wiederholt,  sowie  einige  Erzählungen  eigens  hierauf 
angelegt  sind.  Ebenso  erscheint  die  nicht  tödtliche 
Bestrafung  der  Lüsternen,  meist  ein  Bad,  auch  als 
Züchtigung  heiliger  Männer  durch  keusche  Frauen. 

Hienach  ist  die  erste  und  reinste  Gestaltung  in 
aller  Hinsicht,  obschon  in  jüngerer  Ausbildung,  die 
in  1001  Tag,  welche  Ergänzung  zu  1001  Nacht,  vor- 
nämlich aus  Nordindischen  Schauspielen,  genannt  Na- 
tak\s  von  dem  Derwisch  Mokles  im  17ten  Jahrhun- 
dert Persisch  verfafst  ist.*  Der  König  von  Damask 
Bedreddin  Lolo  erzählt  selber  die  ihn  nahe  angehende 
Geschichte  der  wunderschönen  Aruja,  Gattin  des  alten 
reichen  Kaufmanns  Banu  in  Damask,  der  durch  seine 
Grofsmuth  verarmte.  Aruja  geht  zum  Alfakih  (Ge- 
lehrten, Doctor)  Danischmend,  ihn  um  die  1000  von 
ihrem  Marme  geliehenen  Zeckinen  zu  ersuchen.  Er 
bietet  ihr  2000  für  ihre  Gunst.  Sie  weist  ihn  scharf 
ab,  und  geht  zum  Kadi,  ihn  zu  verklagen:  der  Bichter 
will  ihr  sogleich  Zahlung  schallen,  und  bietet  ihr 
noch  4000  Zeckinen,  wenn  sie  ihm  zu  Willen  sei. 
Weinend   geht    sie   nun   zum  Statthalter,    der    ihrem 

'  Französisch  von  Petis  de  la  Croix  (1620 — 95),  der  mit 
den»  Persischen  Verfiifj^er  1673  in  Ispahan  vertraut  war;  neue 
vermehrte  Ausgabe  1826  von  Collin  de  Plancy,  und  1836  noch 
weiter  bereichert  durch  Arabische,  Indische,  Chinesische  Erzäh- 
lungen, von  Loiseieur  des  Longehamps.  Deutsch  von  mir, 
mit  Ergänzung  durch  andere  Morgenländische  Märchen  und 
Erzählungen  (1827  — 32j  elf  Bände.  Obige  Geschichte  ist  Tag 
145—134,  in  Band  3. 


Mann  auch  noch  schuldet,   und  ihr  Gerechtigkeit  ver- 
helfst, für  ihre  Gunst.     Trostlos  kehrt  sie  heim,  und 
ihr  Mann   verzweifelt.      Da    besinnt    sie    sich,   kleidet 
sich  reizend,  und  geht  wieder  zu  den  drei  Liebhabern, 
bezeigt  jedem  ihre  Reue,   und   bestellt  sie   zur  Nacht 
nach   einander.     Mit    ihrer   alten  Sklavin    richtet   sie 
alles    ein,    bereitet   ein    leckeres    Mal    und    erwartet 
schön   geschmückt   die   Gäste.     Der  Doctor   erscheint, 
wirft  den  Beutel   mit   2000  Zeckinen    auf  den   Tisch, 
und  ist  entzückt;  er  läfst  sich  bis  aufs  Unterkleid  be- 
quem machen:   da   mufs   er  auf  plötzlichen  Lärm  im 
Hause,   angeblich  von  ihres  Bruders  Ankunft  aus  Ka- 
hiro,   in  die  Kammer  fliehen   und   sich    in    einer   der 
drei    grofsen  Waarenkisten    verstecken,    die    sie   ver- 
schliefst.   Ebenso   ergeht   es    mit  dem  Kadi,   der   sich 
sogar   schon   ins  Bette   legen   mufs;   der  Vorwand   ist 
der  Verrath  eines  alten  Sklaven.     Endlich,  um  Mitter- 
nacht,  kömmt  der  Statthalter,    und   wird    durch   das 
Vorgeben  eingeschreckt,  der  Grofs-Visir  fordere  zum 
nächsten  Morgen  schon  Bericht  über  die  Schuld forde- 
riing  Banu's.     An   diesem  Morgen  erscheint  Aruja  im 
'Jhronsaale,   wird   sogleich  vom  Könige  bemerkt,  und 
vorgerufen;    sie    bringt  die  ganze  Sache  an,    und  be- 
währt  sie    durch    die    herbeigeholten  und   geöffneten 
drei  Kisten,   welche   die  drei   Liebhaber   im   kläglich- 
lächerlichen    Zustande    zeigen.      Der  Doctor  wird    zu 
4000  Zeckinen   verurtheilt,   der  Kadi   und   Statthalter 
abgesetzt.     Der  König  befiehlt  hierauf  der  Frau,  sich 
zu  entschleiern,  und  wird  von  ihrer  blendenden  Schön- 
heit selber  so  getroffen,   dafs   er   die  Bestraften   nicht 
mehr  so  schuldig  findet,  und  nach  ihrem  Besitze  trach- 
tet.    Er  will  sie  zur  Königin  erheben,  und  bietet  ih- 
rem Manne  Reichthum  und  die  schönste  Sklavin  seines 
Harems,  für  Aruja's  Verstofsung.  '   Banu  weigert  sich, 
doch  soll  Aruja  entscheiden.     Sie  beharrt,  auch  gegen 
'  Diese  fordert  der  Koran  anstaU  der  Scheidung. 


sein  Zuredei!,  auf  ihrer  liebevollen  Treue,  und  beredet 
ihn,  mit  aller  übrigen  Habe  noch  denselben  Tag  nach 
Kahiro  zu  ziehen.  Der  König  erfährt  alles  sogleich 
durch  die  alte  Sklavin,  die  zurückbleibt,  verhindert 
es  jedoch  nicht,  wie  er  wol  gekonnt,  und  ihm  ist  seit- 
den)  schon  20  Jahre  lang  die  ebenso  tugendhafte  als 
schöne  Frau  so  unvergefslich,  dafs  er  jede  andre  ver- 
schmäht. 

Die  Steigerung  und  halbe  Entschuldigung  der 
drei  hohen  Liebhaber  durch  den  höchsten  ist  hier  zu- 
gleich so  edel,  dafs  die  Entsagung  des  unbeschränkten 
Herrschers  der  herzlichen  Treue  der  alles  bezaubern- 
den Schönen  völlig  würdig  dasteht.  Die  anschaulich 
vortretende  und  lebhaft  fortschreitende  Darstellung 
kann  auch  in  den  vorherrschenden  Gesprächen  den 
Ursprung  aus  einem  Indischen  Schauspiele  bestätigen. 
Als  Grundlage  desselben  liefse  sich  die  im  Ganzen 
übereinstimmende  Erzählung  der  grofsen  Altindischen 
Märchen-  und  Beispielsammlung  Vrihat-kathä 
(— Rathä  sarit  Sägara)'  anführen. 

Tief  heruntergestimmt  und  ins  Gemeine  gezogen 
ist  die  Erzählung  in  den  sieben  Visiren,  welche, 
durch  ihre  Einrahmung  älteres  Indisches  Vorbild  der 
1001  Nacht,  auch  in  dieselben  übergegangen  sind.  Zwar 
haben,  wie  nicht  alle  Abfafsungen  der  selbständigen 
sieben  Visire  oder  sieben  weisen  Meister,  so  auch 
nicht  alle  Verarbeitungen  derselben  für  1001  Nacht, 
beim  vielfältig  wechselnden  Inhalt,  diese  Geschichte; 
namentlich  steht  eine  ganz  andre  dafür  in  der  Tu- 
nesischen Handschrift,  welche  M.  Habicht  verdeutscht 
hat,  ^    dagegen    Jon.    Scotts   beide   Handschriften,   die 


'  Ouarterly  Orient al  magazine  de  Calcutta  1824,  März, 
S.  71.  A.  Loiseleur  Deslongchamps  essai  sur  les  fabhs  Indien- 
lies  iPar.   1838)  p.  35    140.    Vgl.  zu  LXVIIl. 

2  In  nicinei   mil  ihm  und   K.  Schall    veideulschieii   1001 
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Bengalische  und  die  Montague'sche,  jetzt  Oxforder,  sie 
enthalten. '  Der  sechste  Visir  erzählt :  eine  junge, 
ihren  Mann  zärtlich  liebende  Frau  in  Kahiro  wird 
heimgehend  vom  Bade  durch  einen  Kadi  angesprochen, 
und  gewährt  ihm  sogleich  ein  Stelldichein.  Ebenso 
dem  Obereinnehmer  der  Hafensteuer,  dem  Vorsteher 
der  Schlächterzunft,  und  einem  reichen  Kaufmanne. 
Nach  Verabredung  mit  dem  Manne  werden  die  vier 
Liebhaber  eingelafsen,  bringen  Geschenke  (Rosenkranz 
von  Perlen,  Edelsteinkästchen,  Seidenstoffe  und  ge- 
stickte Museline),  und  werden  nicht  nur  entkleidet, 
sondern  mit  buntscheckigen  Jacken  und  Mützen  aus- 
staffirt,  und  nacheinander  in  die  Kammer  versteckt. 
Der  zuletzt  wirklich  kommende  Mann  zieht  einen  nach 
dem  andern  hervor,  und  jeder  mufs  seine  Bockssprünge 
machen  und  eine  Geschichte  erzählen,^  bevor  er  ent- 
lafsen  wird. 

So  wiederholt  sich  auch  hier  die  gröfsere  Ein- 
rahmung von  .Geschichten  im  Kleinen ,  wie  durch 
1001  Nacht  und  Tag  im  Grofsen. 

Das  hier  zunächst  einschlagende  Altfranzösiche 
Gedicht    hat    sich  noch    abenteuerlicher    verwickelt, 

Nachl  5.  Ausf!.   1840,   Bd.  XIV- XV.     Vgl.   Vorberichl  zu  Bd 
XI  und  die  Zeilschr.  Hermes  Bd.  30.  S.  318. 

'  Auszüge  de»  ersten  in  ff.  Ouseley  orienlal  collecliöns  vol.  I 
(1797.  4).  p.  243  —  57.  II  (1798),  23  —  35.  Dann  in  Tales  anec- 
dotes  and  letters  translated  from  the  Arabic  and  the  Persian 
(Shrewsbury-  1800).  WO  p.  136  diese  Erzählung  slehi.  Aus  der 
aiulern  Handschrift  üherselzle  J.  Scott  alle  bei  Galland  nicht 
vorkommende  Erzählungen  im  6.  Bandeseiner  Englischen  Uebcr- 
tragung  derselben  (18H;.  Daraus  wurden  sie  für  (iaulliers 
ergänzte  Ausgabe  der  Gallandscheii  1001  Nachl  (1822)  Bd.  6 
übersetz!,  sowie  von  Schall  für  imsre  ergänzic  Verdeutschung 
derselben  Bd  XI.  Vgl.  den  Vorberichl  S.  IX  fl\  Bei  Scoll 
füllt  diese  Erzählung  Nacht  738-43.  bei  uns  N.  496. 

^  Vgl.  die  Abcndländi.'>che  Sitte  zu  LXI  und  wciteiliin. 
Beides  erklärt  hier  wie  dort  die  Lusi  an  solchen  Erzähhingen, 
ihre  Fülle  und  Verbreitung. 


und  einen  empörenden  zweiten  Theil  angefügt;  es  ist 
eine  Dorfgeschichte  geworden,  welche  mit  einem  Preis 
der  Frauen  anhebt,  jedoch  ebenso  unwahrscheinlich  als 
roh  und  unzüchtig  verläuft.  Isabel,  die  junge  hübsche 
Frau  des  Bauern  Constant  Duhamel,  wird  zugleich 
von  dem  Pfarrer,  dem  SchuUheiken  fprevostj  und  För- 
ster angesprochen,  die  ihr  20  Pfund,  10  Pfund,  und 
einen  Ring  bieten,  sie  weist  aber  alle  zurück.  Da  bereden 
sich  die  drei  beim  Trünke,  den  Mann  zu  verderben, 
um  die  Frau  zu  kirren.  Der  Pfarrer  weist  öffentlich 
von  der  Kanzel  den  Mann  aus  der  Gemeinde,  weil 
er  seine  Gevatterin  (gegen  die  geisthche  Verwandt- 
schaft) geheiratet.  Dieser  bietet  für  die  Lösung  beim 
Erzbischof  acht  Pfund.  Gleich  darauf  wird  er  des 
Korndiebstahls  mit  Einbruch  beschuldigt,  in  den  Stock 
gelegt  und  mit  dem  Galgen  bedroht,  und  bietet  dem 
Schuitheifsen  dafür  20  Pfund.  Endlich  nimmt  der  För- 
ster ihm  seine  zwei  Ochsen  vom  Felde,  weil  er  Bäume 
gefällt  habe,  und  mufs  dafür  100  Sous  versprechen. 
Die  Frau  ermuthigt  den  trostlosen  Mann  und  verhelfst 
ihm  volle  Rache.  Sie  läfst  durch  ihre  schlaue  Magd 
Galestrot  die  drei  Liebhaber  bitten,  ihr  das  Erbotene 
zur  Zahlung  der  Geldbufsen  zu  bringen,  wofür  sie 
gefällige  Aufnahme  finden  würden.  Die  Botin  wird 
von  ihrer  Jedem  reich  beschenkt,  und  freudig  stellen 
sie  sich  zur  bestimmten  Zeit  ein ,  und  bringen  die  Ge- 
schenke. Dem  Pfarrer  erbietet  die  Frau  ein  warmes 
Bad  mit  ihr:'  aber  kaum  ist  er  nackt  darin,  so  klopft 
der  Richter,  und  der  Pfarrer  mufs  nackt  in  die  Kam- 
mer und  dort  in  eine  grofse  Federtonne  springen. 
Den  beiden  andern  ergeht  es  ebenso.  Die  Rache  der 
Frau  steigt  aber  ins  Unglaubliche:  sie  läfst  die  Frau 
des  Pfarrers'  einladen,  erbietet  ihr  ein  Bad,    und   als 

'  Vgl.   zu  XL!.  LXI, 

"  fretresse.    Solche    Frieslerweiber  komnten   öfter   vor   (Z. 
11    Legrand  I,   247).    Noch    im   H.  Jalirli.    wurden    durch   das 


sie  entkleidet  ist,  tobt  der  Mann  mit  seiner  Axt  herein, 
und  thut  ihr  das,  was  die  drei  nnit  seiner  Frau  vorhatten, 
und  stöfst  sie  dann  nackt  aus  denn  Hause.  Dafselbe  ge- 
schieht den  Frauen  der  beiden  anderen,  und  diefs  alles 
angesichts  der  drei  Männer,  die  dabei  einander  verspotten. 
Aber  noch  nicht  genug:  die  Frau  nimmt  die  Axt,  und  der 
Mann  tritt  mit  Licht  an  das  Federfafs,  zündet  es  an,  die 
drei  springen  heraus,  entfliehen  nackt,  und  voll  Federn, 
von  Schlägen,  Hunden,  zum  Theil  von  ihren  eigenen, 
und  von  allgemeinem  Zusammenlauf  und  Haro -Ge- 
schrei verfolgt  und  zerzaust,  geloben  fortan  Frieden, 
und   das  Ehepaar  erfreut  sich  der  Beute  und  Rache.  * 

Legrand  bemerkt  dazu,  dafs  die  manigfaltigen 
Nachahmungen  meist  nur  den  letzten  schlüpfrigen 
Theil  des  Abenteuers  ergriffen,  welchen  sie  gerade 
hätten  weglafsen  sollen.  Und  so  ist  es  gar  dahin  ge- 
kommen, dafs  eben  dieser  letzte  Theil  ganz  allein 
verschiedentlich  erzählt  wird. 

Merkwürdig  ist  Lafontaine's  eben  nur  schlüpf- 
rige Wendung  desselben:  der  hübschen  Frau  eines 
galanten  Malers  in  Heims  stellen  zwei  Bürger  nach, 
die  gemeinsame  Sache  machen.  Die  Frau  ladet  sie 
beide  am  Abend,  der  Mann  kömmt  dazu,  die  Buler 
verstecken    sich    in    der    Kammer,     und    als    er    die 

Concil  zu  Reims  die  verheirateten  Priester  abgesetzt,  ihre 
Kinder  als  Bastarde  erklärt.  1204  waren  viele  Bischöfe  der 
Normaiidie  verehelicht.  4229  erkauften  die  Prälaien  mit 
schwerem  Geide.  ihre  Frauen  behalten  zu  dürfen.  In  Biscaya 
duldete  man  nur  beweibte  Priester,  zur  Sicherheit  der  übrigen 
Khemänner.  Weil  alle  Verbote  der  Kirche  nicht  halfen,  wur- 
den in  Frankreich  solclie  Priester  besteuert. 

*  Barba/an-Mcon  III,  296;  De  Constant  Duhamel,  aus 
den  Hdss.  721S.  7S95,  und  Si.  Germain  1830.  956  Zeilen  Lo- 
grand IV,  226:  De  la  Dame  qui  atrapa  un  pretre,  un  prevöt 
et  un  forestier.  Alias  Constant  du  Hamel.  Auszug.  Die  Ausg. 
von  1829  IV.  2/i6  ist  ohne  Urschrift.  Die  Deutsche  ü<bers. 
bricht  schon  früher  ah  (mit  IV,  126),  hat  also  auch  die  hier 
folgenden  Siücke  nicht. 


Zurüstung  zum  Male  bemerkt,  sagt  sie.  sie  habe  ihre 
beiden  Nachbarinnen  geladen .  und  holt  selber  sie  her- 
bei. Es  sind  die  Frauen  der  beiden  Buler.  und 
während  die  Viere  fröhlich  schmausen,  und  die  Frau, 
ohne  Magd,  von  der  einen  Nachbarin,  und  dann  von 
der  andern  begleitet,  in  den  Keller  geht,  mehr  Wein 
zu  holen,  mtifseu  die  beiden  Versteckten  zusehen, 
wie  der  Maler  von  ihren  Frauen  die  letzte  Gunst  er- 
langt. Spät,  nachdem  alles  vorüber,  entläfst  die  Frau 
die  Gefangenen,  die  von  ihr  keine  Vergeltung  erlangen.' 

Die  bürgerliche  Verführung  hier,  anstatt  jener 
bäurischen  Gewaltthat.  macht  dieselbe  Handlung  nur 
noch  unsittlicher.  Der  in  diesen  Wälschen  Geschichten 
vortretende  Grundsatz,  ein  solches  Zuvorkommen  de^ 
Ehemannes  übe  nur  das  gerechte  Vergeltun?srecht. 
ist  von  Boccaccio  zu  einer  Novelle  VIll.  8  ausge- 
sprochen, in  welcher  von  den  drei  oder  zwei  getäusch- 
ten Liebhabern  gar  nichts  mehr  vorkömmt.^  sondern 
eiü  Mann.  Spinelloccio  in  Siena,  der  den  Liebeshandel 
seiner  Frau  mit  einem  Nachbar  und  Freunde  Zeppa 
entdeckt,  sie  nöthigt.  diesen,  wie  gewöhnlich  zu  be- 
stellen, dazu  kömmt,  den  Versteckten  im  Kasten  ver- 
sperrt, dessen  Frau  durch  die  seine  herbei  holen  läfst. 
und  sie  beredet,  auf  dem  Kasten  doppelte  Vergeltung 
mit  ihm  zu  nehmen:  worauf  sich  beide  Paare  verstau 
digen.  und  fortan  eine  freundschaftliche  Ehe  zu  Vieren 
führen. 

Eine  solche  Doppel -Rache  und  doppelpaarige  Ehe 
(welche  ja  sogar  in    der  Lucinde  empfohlen  wird  i    ist 

'  Conles  et  noteoeUes  en  vers  (Paris   1768,   II,  32  —  57. 

'  Deshalb  fiiidei  Sthmidi  (Bcilr.  89;  Duulops  Aurührungen 
daiu,  welche  er  dem  Lcgrand,  wie  dieser  und  Manni  dem  Fau- 
chei  nachgesrhrieben ,  ungehörig ;  daf>  sie  aber  durch  die 
hervorgehobenen  Züge  wirklich  in  Ziisammenharii:  «l«'hn.  er- 
gibt sich  hier  durch  die  MiUeigiieder.  Srhmidt  nu»chle  <ta- 
gegen  noch  die  Novellen  Masuccio  .^6  und  Parabosco  5  als 
Nachahmungen  Boccaccio'>  nennen. 
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freilich  noch  eine  Italieoische  Steigerung,  die  auch  io 
Frankreich  beliebt  ward.  Legraod  fügt  hinzu,  daf^ 
fast  ebenso  erzähleu: 

Le  Courier  factiieujt  p.  526. 

La  $ereei  de  Bouchet  p.  592.  terte  52. 

Lei  dirertU^emem  curieu-r  de  c<  tenu  p.   loo.  — 

Die  folgenden  Darstellanseo  haben,  anstatt  dieser 
Vergeltung,  mit  der  blofsen  Zücfatigang,  aadi  wieöer 
mehr  oder  minder  den  alten  weitem  Zosammenhang. 

Bei  Bandello  nor.  -#Oy  sind  es  wie  bei  Lafoo- 
taioe/  nur  zwei  Liebhaber,  welche  die  Frau  in  eine 
Tonne  verbirgt  und  der  Maun  darin  auf  den  Markt 
bringen  läfst. 

Bei    Straparola     11.  4     -  treue  Frau 

eines  Landmanne»    bei   Padua,     iri    V  ins    mit 

ihrem  Mann,  einen  verliebten  Ehen    i  .jen  Sadu 

welchen  der  Mann  unter  seiueu  zur  M^^.c  -^ifffoteD 
Säcken  als  einen  überzähligen  hinauswirft  nach- 

dem er  ihn  durchgeprügelt,  mit  seiner  Frau  das  dar- 
gebrachte Abendefsen  verzehrt. 

Ebenso  erzählt  Sansöv   r        IX.  8. 

In  der  Anlage  und  An  ucr  Bestraldiig  stimmt 
hieuiit^  ist  jedoch  übrigens  vollständiger,  unsers  Ayrer 
Fastnachtspiel,  wozu  sich  der  Stcü  wol  empfiehlt: 
des    Beckers    Wiliwait    Frau    C  .    verfolgt   vom 

Goldschmied  H  '    ^  -  ^^^  >«:ha$ter 

Endres,    beslcü.    m-    z-^i     '■         .    "ou.  U.r   Mann, 

der  darum  weifs.  in  der  :J  ^  -ei.  z  .  ler  Zeit, 
so  dals  sie  bei  ihr  zusarnmentretTen    der  *j  ^  ^  J 

mit  einem  Paar  Ar ro bander  ;  worauf  sie  die  Heim- 
kehr ihre-  Mannes  ankündigt,  und  die  drei  io 
den  Backofen  kriechen  uud  dort  in  Mehl>äcke  ^teicen 
läfst.     Nun    kömmt    der  Backer   mit   seinem    Knecht 

•  Im  Opm  t/i<^airicuat,  FaslnarhtsplHe  Bl.  84*— 89*:  ^Fafs- 
nachtspil.  Die  ebriirh  Berkin  mit  ihren  drey  «enneinleii  B«> 
lern,  mii  9  PersoBrn." 


Leudült,  und  heifst  ihn  den  Ofen  heizen.  Dieser 
trägt  die  lebendigen  Mehlsäcke  hervor  und  wirft  sie 
nieder,  als  wären's  lebendige  Teufel.  Die  drinnen 
geben  sich  vergeblich  zu  erkennen,  sie  werden  auf 
den  Markt  geschleppt  und  aufgestellt,  wo  ihre  Weiber, 
Maria,  Agatha  und  Violena,  die  zuvor  schon  gemein- 
sam über  ihre  treulosen  Männer  sich  beklagt  haben, 
sie  suchen;  jede  kauft  im  Sack  ihren  Mann,  schilt 
und  schlägt  ihn  wacker,  und  lehrt  so  ihn  mores.  — 
Die  lebhafte  Einführung  der  drei  Eheweiber,  wie  in 
den  obigen  Wälschen  Darstellungen,  ist  gegen  diese 
jedoch  ehrbar  und  züchtig. 

Die  folgenden  Darstellungen  haben,  anstatt  dieses 
zweiten  Theils  mit  den  Weibern  der  Buler,  einen  an- 
dern, der  sich  um  die  Fortschaffung  der  Leich- 
name dreht,  und  den  üebergang  bildet  zu  Abenteuern, 
worin  es  hauptsächlich  nur  hierauf  angelegt  ist. 

Aufser  der  obigen  Erzählung  der  sieben  Visire, 
wie  sie  in  1001  Nacht  übergegangen,  haben  sie  auch, 
als  selbständig  gebliebene  und  noch  manigfaltiger 
verfafste  und  weiter  verbreitete  sieben  weise  Mei- 
ster, '  eine  hieher  gehörige  Erzählung,  welche  sich 
zwar  nicht  im  Griechischen,  auch  nicht  in  den  ge- 
reimten Altfranzösischen  und  Altenglischen  Bearbei- 
tungen, noch  in  dem  Italienischen,  angeblich  aus  dem 
Griechischen,  aber  sichtlich  aus  dem  Lateinischen  über- 
tragenen Erasto ,  und  dessen  Uebersetzungen  ins  Spa- 
nische, Französische  und  Englische,  findet,  jedoch 
offenbar  abendländisch-ritterlichen  Anstrich  trägt.  So 
ist  sie  denn  auch  in  die  Englische  Abfassung  der 
Gesla  Romanorum  aufgenommen  worden.  Kleophas, 
von  den  sieben  Weisen  der  sechste  (wie  in  1001  Nacht), 
erzählt  hier,  freilich  deutlicher  als  Beispiel  der  Wei- 
berhst:   die  schöne  Frau   eines   alten  Bitters  in  Bom 

'  Vgl.  zu  III  (S.  LXXXVn!)u.  l\.Loisefeur92.  156  Auszug. 
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sang  dabei  so  reizend,  dafs  viele  Jünglinge  ihrer  be- 
gehrten. So  zog  ihre  Schönheit  und  Gesang  vom 
Fenster  herab  auch  drei  Ritter  des  Kaisers  an,  dafs 
ihr  jeder  hundert  Goldgtilden  für  ihre  Minne  bietet. 
Sie  entdeckt  es  ihrem  Manne,  und  beredet  ihn,  die 
nach  einander  mit  dem  Golde  kommenden  Ritter  beim 
Eintritte  zu  erstechen.  Sie  verbirgt  die  Leichname  in 
einer  Kammer,  und  bittet  ihren  Bruder,  der  Stadt- 
wächter ist,  einen  Richter,  welchen  ihr  Mann  im 
Zorne  getödtet  habe,  wegzuschaffen,  für  einen  guten 
Wein.  Der  Bruder  trägt  den  "Leichnam  im  Sack  hin- 
aus und  wirft  ihn  in  den  Tiber;  er  kömmt,  seinen 
Lohn  zu  holen,  und  mufs  den  zweiten  als  revenant 
ebendahin  tragen,  und  obgleich  er  diesem  einen  Stein 
an  den  Hals  bindet,  mufs  er  ebenso  den  dritten  weg- 
schaffen. Diesen  trägt  er  in  den  Wald  und  verbrennt 
ihn:  da  kömmt  ein  zum  Turnier  reitender  Ritter  her- 
bei, sich  zu  wärmen,  wird  aber  als  ein  viertes  Teu- 
felsgespenst von-  dem  Bruder  ins  Feuer  geworfen  und 
verbrannt;  worauf  dieser  erst  seinen  Lohn  holt.  Nach- 
mals gibt  jedoch  der  alte  Ritter  im  Zorne  seiner  Frau 
öffentlich  einen  Schlag,  und  diese  ruft  laut,  er  wolle 
sie  auch  wol  ermorden,  wie  die  drei  Ritter.  *  So 
kömmt  die  ünthat  an  den  Tag,  und  beide  werden 
geschleift  und  gehenkt. 

Die  Beziehung  auf  Rom  veranlafste  leicht  die 
Aufnahme  in  die  Gesta  Romanorum ,  ^  wo  der  alte 
Ritter  Josias  heifst. 

*  In  den  cento  novelle  anliche  n.  100,  in  Gesta  Romanor. 
c.  124,  und  darnach  in  einem  Sckwank  von  Hans  Sachs  IV.  77 
verräth  auch  eine  Frau  im  Zorn  den  vorgeblichen  Mord  ihres 
Mannes;  das  Uebrige  gehört  jedoch  gar  nicht  hieher.  Kellers 
Ein!,  zu  den  sept  sages  S.  CCXXV  stellt  sie  zwar  auch  voll- 
ständig in  Reihe  und  Glied,  und  meint,  der  tragische  Schlufs 
(in  den  7  w.  M.  und  G.  R.)  komme  aus  den  Cento  n.  a.  Vgl. 
Schmidt  Märchensaal  S.  292. 

2  In  der  Englischen   Sammlung  Kap.   31;   Englisch  über- 
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Deutsch  bearbeitet  von  K.  Rosenkranz:  »Von 
den  Anbetern  der  Victoria,  Tnllius,  Caesar,  Horatius.« 

Hier  reihet  sich  unser  Altdeutsches  Gedicht 
ein,  welches  zwar  die  drei  Bewerber  auch  nur  Einem 
Stande  zutheilt,  diesen  jedoch  vonri  Ritter  zum  Geist- 
lichen steigert.  Vermuthlich  aus  irgend  einem  örtli- 
chen Anlafse,  sind  es  in  Kolmar  drei  Mönche  des 
Prediger-,  Barfüfser-  und  Augustiner-Klosters,  von 
welchen  der  erste  sogar  genannt  wird,  Bruder  Tetia, 
und  denen  zufällig  auch  ein  vierter  Mönch  beigefügt 
wird.  Der  Dichter  verbirgt  sich  auch  wol  wegen  sol- 
cher Beziehung  unter  dem  Annamen  Niemand  (wie 
Odysseus  in  der  Kyklopenhöhle),  sowie  er  eingangs 
sagt,  er  habe  das  Abenteuer  durch  Jemand  vernom- 
men, der  von  Kolmar  geritten  kam.  Das  Bad,  wel- 
ches in  dem  obigen  Altfranzösichen  Gedichte  den  drei 
Beamten  erboten,  wird  hier  den  drei  Mönchen  noch 
ärger  versalzen,  und  die  getreue  Ehefrau  hilft  ganz 
unbefangen  zum  Mord  und  Baub  ihrer  Bewerber,  zu 
welchem  der  Ehemann,  im  Sinne  jener  Zeit,  nicht 
minder  berechtigt  war,  als  zur  Vergeltung  bei  deren 
Weibern.  —  Das  nur  in  einer  jüngeren  Handschrift 
übrige  Gedicht  weisen  Darstellung,  Sprache  und  Reim 
ins  13 — 14te  Jahrhundert. 

Gleichzeitig  und  zunächst  verwandt  ist  das  Alt- 
französische  Gedicht  von  Hugues  Piaucele,  der 
mehr   solcher    Art   gedichtet    hat.  '      Die    Benennung 


setzt  von  Ch.  Swan  (London  1824; /?.  LXXVIII,  und  ausgezogen 
von  Douce  in  der  Abhandlung  über  die  Gesta  Roman,  bei  sei- 
nen Illiistrat.  of  Shakespeare  t.  IT,  p.  370.  Danach  Deutsch 
von  Gräfte,  Uebers.  der  Gesta  Roman.  II,  282.  Vgl.  Weber 
metr.  rem.  III,  371. 

^  Barbazan-M^on  IV,  452:  D'Estourmi.  Par  Hngnes  Piaa- 
cele,  aus  Hds.  7218,  650  Zeilen.  Legrand  IV.  250:  Estourmi. 
Par  Hugues  Piaucele.  Auszug.  Tn  der  Ausg.  von  1829  IV. 
264,  ohne  Urschrift.     Die  Deutsche  Uebers.  geht  nicht  so  weit. 
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dieser  Erzählung  EsUmrmi,  nach  dem  Leichenträger, 
deutet  schon  an,  dafs  sie  überwiegend  auf  diesen 
zweiten  Theil  angelegt  ist.  Die  Bewerbung  um  die 
schöne  getreue  Ysame,  Ehefrau  des,  der  Dichter  weifs 
nicht,  wie,  von  Reichthum  in  Armut  gekommenen 
Jean,  ist  nur  kurz  angegeben,  ekelhaft  umständlich 
dagegen  der  Raubmord,  welchen  der  Mann  selber  mit 
der  Kolbe  vollstreckt.  Die  Leichname  besorgt  sein 
Vetter  Estourmi ,  den  seine  Schwester  aus  der  Schenke 
vom  Würfeln  holt,  und  welcher  die  drei  Wiederkeh- 
renden im  Sack  durch  eine  Seitenpforte  aus  der  Stadt 
trägt  und  sie  verscharrt;  dazu  den  vierten  mit  dem 
Grabscheit  [havel ,  Haue)  erschlägt  und  ihn  in  eine 
Pfütze  wirft.  Die  Erschlagenen  sind  Priester  und  Prä- 
laten des  Münsters  (Canonici),  also  noch -eine  Steige- 
rung der  Kolmarer  Mönche.  Sie  bringen  80  Pfund 
Stindenlohn. 

In  der  Hebräischen  Abfafsung  der  sieben 
weisen  Meister  des  12ten  Jahrhunderts  findet  sich, 
anstatt  des  obigen  drei  Ritterabenteuers ,  ein  mehr 
Morgenländisch  erscheinendes  Märchen  von  drei  Buck- 
ligen, '  wo  die  Bewerbung  um  die  Ehefrau  ganz  weg- 
fällt, und  der  Tod  schuldlos  zufällig  eintritt:  eine  Frau 
läfst  drei  Buckhge  zu  sich  heraufkommen,  sie  trinken, 
und  berauschen  sich;  als  der  Mann  heimkömmt,  ver- 
birgt die  Frau  sie  in  einem  Winkel  voll  Gruben  und 
Schlingen,  die  Trunkenen  fallen  hinein  und  erdrosseln 
sich.  Nachdem  der  Mann  wieder  weggegangen  ist,  will 
die  Frau  die  Versteckten  hervorholen,    und  geräth  in 

Hugues  Piaucele,  der  sich  in  dem  Schlufsreime  nennt,  dichtete 
auch   Sire  Hain  et  Dame  Hanieuse,  bei   Legrand    III,   190. 

'  Loiseleur  83.  157:  Auszug  der  Pariser  Handschrift  von 
Pichard,  verglichen  mit  dem  Druck.  Deutsch  v.  Sengelmann. 
Joels  Hebräische  Bearbeitung  des  Bidpai,  aus  welcher  dieser 
durch  Johannes  von  Capua  1262—78  Lateinisch  übersetzt  ward, 
hat  schon  zwei  Erzähhingen  aus  den  Hebräischen  sieben  wei- 
sen Meistejn  entlehnt. 


Verzweiflung  über  ihren  Tod.  Ihre  Magd  ruft  einen 
Schwarzen  herbei:  und  die  Frau  überläfst  sich  ihm 
für  die  Befreiung  von  den  drei  Leichnamen,  welche 
der  Schwarze  in  den  Flufs  wirft. 

Meist  dafselbe  erzählt  das  Französische  Ge- 
dicht des  wol  etwas  jüngeren  Durand.  '  Es  ist  aber 
vollständiger  im  zweiten  Theil,  auch  im  ersten  Theil 
örtlich  näher  bestimmt,  und  mit  dem  vierten  Mann,  wie 
in  den  vorigen  Erzählungen,  vermehrt,  und  hat  auf 
diesen  zugleich  die  den  drei  andern  Todten  abgehende 
Schuld  übertragen,  wodurch  der  dort  diesen  Vierten 
schuldlos  treffende  Mord  erträglicher  wird.  Der  Dich- 
ter sagt,  er  wifse  den  Ort  nicht,  nehme  jedoch  an, 
es  sei  Douai,  wo  ein  armer  Bürger  eine  wunderschöne 
Tochter  hatte,  die  einem  buckligen  reichen  Wucherer 
ungern  verheiratet  ward.  Da  kommen  drei  bucklige 
Minstrels,  das  Osterfest  bei  ihm,  als  ihresgleichen,  zu 
feiern.  Der  Hausherr  bewirthet  sie  auch  wol,  warnt 
sie  aber  beim  Abschiede,  jemals  sein  Haus  wieder  zu 
betreten,  wenn  sie  nicht  in  dem  Flufse  daneben  ein 
kaltes  Bad  nehmen  wollen.  Die  Frau,  die  ihren  Mann 
über  die  Brücke  gehn  sieht,  läfst  die  Buckligen,  die  sie 
spielen  und  singen  gehört,  wieder  heraufkommen,  und 
vergnügt  sich  an  ihren  Künsten.  Als  der  Mann  zu 
früh  heimkömmt,  versteckt  sie  die  Buckligen  in  drei 
Schränke,  und  als  der  Mann  nochmals  weggeht,  will 
sie  die  Eingesperrten  befreien,  findet  sie  aber  erstickt; 
sie  miethet  einen  Lastträger,  der  ebenso  wie  in  obiger 

*  Fauchel  [Orig.  de  la  langue  et  poesie  Franc.  Paris  \^^\) 
p.  182  führt  die  Reime  an,  worin  Durand  sich  nennt,  und  gibt 
kurz  den  Inhalt,  aber  unrichtig,  dafs  den  buckligen  Mann  ein 
junger  Liebhaber  der  Frau  getödtet  habe.  —  Barbazan  -  Meon 
III,  24S:  Des  trois  bocus.  Par  Durand  Aus  Hds.  7218.  296 
Zeilen.  Legrand  IV,  241:  Les  trois  bossiis.  Par  Durant.  Die 
Ausg.  von  1829  IV,  257  wiederholt  auch  die  Ursprache  aus 
der  angeführten  Handschrift. 


Krzälilungen,  von  dem  revenani  gefoppt,  sie  aus  dem 
Sack  in  den  Strom  stürzt,  und  als  er  endlich  im 
Hause  den  vierten  Buckligen  heraufkommen  sieht,  den 
Hausherrn  mit  einer  Thürstange  erschlägt  und  ihn 
sammt  dem  Sack  ins  Wafser  wirft,  worauf  die  Frau 
ihm  gern  seinen  Lohn  gibt,  da  er  sie  zugleich  von 
dem  widerwärtigen  Manne  befreit  hat.  —  Eine  neuere 
Deutsche  Bearbeitung  ist  L.  H.  von  Nicolay's  Schwank 
»die  Buckligen.«  '  — 

Legrand  bemerkt  hiezu,  dafs  die  Nachahmungen 
dieses  Abenteuers  sehr  häufig  seien,  er  sie  jedoch 
nicht  anführen  könne,  weil  die  Aufzeichnung  derselben 
ihm  entfremdet  worden,  nebst  mehren  anderen,  wie 
er  bei  den  einzelnen  Stücken  wiederholt.  Er  erinnert 
sich  hier  noch  der  Darstellung  Gueulette's,  welcher 
sie  aus  Straparola  genommen  habe. 

Laut  Straparola's  Märchen  (V,  3)  in  der  JSiund- 
art  von  Bergamo,  sind  die  drei  Buckligen  einander 
zum  Verwechseln  ähnlich  und  gleich  listig,  Namens 
Zambu,  Bertaz,  Santi,  Söhne  Bertolds  im  dortigen 
Valsabbia,  wo  Mangel  den  ältesten  zur  Auswanderung 
nöthigt.  lieber  Brescia,  Verona  und  Vicenza,  nach 
Venedig  gelangend,  mufs  er  Schiffe  ziehn;  dient  in 
Chioggia  bei  einem  Gärtner,  und  seiner  Gefräfsigkeit 
wegen  weggejagt,  kömmt  er  nach  Rom  zu  einem  reichen 
Brodhändler,  dessen  Laden  und  Geschäft  er  so  eifrig 
betreibt,  dafs  die  Frau  beim  plötzlichen  Todesfall  ihres 
Mannes  ihn  heiratet  und  reich  macht.  Gleichwol 
misshandelt  er  sie,  geizend,  und  verbietet  ihr  schwer, 
seine  etwa  kommenden  Brüder  aufzunehmen,  nachdem 
er  dem  Vater  sein  Glück  gemeldet  hat.  Dieser  stirbt, 
und  die  beiden  buckligen  Brüder  kommen  bei  des 
dritten  Abwesenheit  in  sein  Haus.  Mitleidig  bewirthet 
und  beherbergt  die  Frau  sie  drei  Tage,  und  versteckt 

'  Relnbeck  poet.  Beispielsamml.  (Essen  1824)  S.  220. 

V.    d-    Hagen  ^     GesammtabeDtfiier   III.  IV 
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sie,  als  Zambu  sie  überrascht,  in  der  Küche  unter 
einen  Trog.  Das  Wegschaffen  der  beiden  Erstickten 
geschieht  ebenso,  wie  in  Durands  (iedicht;  der  dritte 
wird  auf  der  Strafse  ergriffen  und  in  den  Tiber  ge- 
stürzt. —  Gesang  und  Spiel  der  vorigen  Minstrels, 
sowie  der  Römischen  Frau,  gehn  hier  ab. 

Gueulette  sagt  selber  in  der  Vorrede  zu  seinen 
Mongolischen  Erzählungen,  '  dafs  er  diese  drei  Buck- 
ligen in  seiner  der  1001  Nacht  nachgebildeten  1001 
Viertelstunde,  Tatarische  Märchen  genannt,  aus  Stra- 
parola  entlehnt  habe.  ^  Das  ist  auch  ganz  deutlich 
und  die  unterscheidenden  Züge  sind  ganz  dieselben: 
er  hat  sie  aber  nicht  blofs  ins  Morgenländische  über- 
tragen, als  von  Bergamo  nach  Damask,  von  Rom  am 
Tiber  nach  Bagdad  am  Tigris,  und  manche  Umständ- 
lichkeit weggelafsen,  sondern  auch  bedeutende  Zusätze 
gemacht.  Die,  versteht  sich,  auch  Arabisch  benannten 
Buckligen  sind  zugleich  einäugig  und  hinkend,  und 
Söhne  eines  Waffenschmieds,  selber  Scahmiede:  ein 
Zug,  welcher,  zu  dem  hierin  annoch  berühmten  Da- 
mask stimmend,  zugleich  an  die  sagenberühmten  hin- 
kenden Schmiedezwerge  und  Schmiedegötter ^  anklingt. 
Der  jüngste,  Babekan,  ersticht  im  Zorne  einen  sie  in 
der  Werkstatt  verhöhnenden  Jüngling,  und  wird  mit 
seinen  beiden  Brüdern  nur  verbannt,  weil  bei  ihrer 
völligen  Aehnlichkeit   der  Thäter  sich  nicht  ermitteln 

^  Im   cabinet  des  fees. 

2  Also  nicht  aus  dem  ihm  allerdings  näher  liegenden  Du- 
rand, wie  Dunlop  II,  204.  III.  374  meint.  —  Les  mille  et  iin 
quart  d'heiire.  Contes  Tatar  es  Utrecht  1737.  4  /.  12.  Auch 
im  Cabinet  des  Fees  (Genf  17.21.22.  l.  83-89.  41  Bde.)  Kine 
Deiilsrhe  Uebersetziing  ist  neulich  erschienen.  Diese  Geschichte 
wird  in  der  13  — 19.  Vierlelstunde  erzählt.  Ich  habe  sie  in  den 
., Erzählungen  und  Märchen"  Bd.  2  (Prenzlau  1816),  S.  42 
bis  76  verdeutscht,  und  so  in  meine  Vervollständigung  von 
1001  Tag  lld.  X  (ebd.  1829).  T.  625-32  aufgenommen. 

^  Vgl.  die  zu  LIII  gedachte  Schwanensage  S.  522  ff. 


läfst.  So  kömmt  er  nach  Bagdad  auch  zu  einem 
Waffenschmied,  und  heiratet  nachmals  dessen  Witwe. 
Er  treibt  zugleich  Handel  mit  Dattelbranntwein.  Seine 
beiden  elend  umirrenden  Brüder  vernehmen  endlich 
sein  Glück,  werden  trotz  seines  strengen  Verbotes  von 
der  Frau  beherbergt,  und  als  er  kömmt,  hinter  Brannt- 
weinfäfser  versteckt.  —  Die  Anfügung  eines  neuen, 
dritten  Theils  beginnt  damit,  dafs  der  Sackträger,  von 
der  Frau  wegen  der  Ersäufung  ihres  Mannes  lärmend 
weggewiesen,  auf  der  Brücke  dem  Kalifen  begegnet, 
der,  ein  Enkel  Harun  Alraschids,  wie  dieser,  verklei- 
det nachts  die  Stadt  durchstreift,  und  zufällig  durch 
einen  Fischer  die  drei  Leichname  hat  herausziehn 
lafsen,  deren  letzten  im  Sack  der  Träger  abermals 
aufnehmen  und  in  den  Palast  tragen  mufs,  wo  der 
ganze  Zusammenhang  aufgeklärt,  die  Scheintodten 
wieder  ins  Leben  gerufen,  und  gleich  gekleidet  wer- 
den. Die  Frau  kann  ihren  Mann  nicht  herausfinden^ 
und  jeder  der  Drei  will  es  sein,  doch  wiederum  keiner, 
als  der  Kalif  ihm  Züchtigung  ankündigt.  Endlich  tritt 
Babekan  vor,  bekennt  und  bereut  alles,  und  wird  be- 
gnadigt. Seine  Brüder  erhalten  mit  reicher  Aussteuer 
auch  Gattinnen  nach  Auswahl. 

Gueulette  bemerkt  noch,  dafs  man  aus  Straparola's 
Erzählung  auch  eine  Farce  des  Bossus  gemacht,  die 
gedruckt  ist.  Und  Legrand  fügt  hinzu,  man  spiele 
eine  solche  Farge  auf  dem  Theatre  de  Nicolet ,  er  wifse 
jedoch  nicht,  ob  dieselbe.  —  Die  noch  über  die  Bühne 
gehenden  Drillinge  haben  wenigstens  die  manigfaltige 
Verwechselung  herbeiführende  Aehnlichkeit  mit  die- 
sen drei  Brüdern  gemein,  sind  sonst  jedoch  nur  eine 
Steigerung  der  antiken  Zwillinge  oder  Irrthum  an  allen 
Ecken. 

Weist  uns  Gueulette's  vorgeblich  Morgenländisches 
Märchen  aufs  Abendland  zurück,  so  erscheint  jedoch 
in    1001    Nacht  ein    solches   Märchen    von    Einem 


Buckligen,  welches  offenbar  mit  den  drei  Buckligen  in 
naher  Verwandtschaft  steht.  Es  ist  auch  besonders 
auf  Fortschaffung  des  zufällig  Gestorbenen  angelegt, 
welcher  allein  als  ein  viermaliger  wirklicher  Bevenant 
erscheint,  und  zugleich  durch  die  vier  Leichefiträger 
verschiedenen  Standes,  und  durch  den  Barbier,  wel- 
cher ihn  wieder  ins  Leben  bringt,  eine  Gruppe  von 
Erzählungen  bildet,  in  welcher  sich  die  Einrahmung 
der  1001  Nacht,  wie  sonst  mehrmals,  wiederholt. 
Diese  Wiederbelebung  und  die  Hinführung  der  Ent- 
wickelung  vor  den  Sultan  haben  ohne  Zweifel  dem 
Gueulette  Anlafs  und  Stofl  zu  seiner  Fortsetzung  ge- 
geben. *  Der  kleine  Bucklige  ist  ein  Sänger  und  Spiel- 
mann, wie  die  obigen  Menestriers,  hier  zwar  der  Lustig- 
macher und  Liebling  des  Sultans  von  Kaschgar.  An- 
getrunken, singt  er  zur  Handtrommel  vor  dem  Laden 
eines  Schneiders,  der  eine  schöne  Frau  hat.  Beide 
laden  ihn  zu  Tische  und  vergnügen  sich  mit  ihm,  bis 
dem  Kleinen  eine  Gräte  im  Halse  stecken  bleibt,  so 
dafs  er  plötzlich  verscheidet.  Sie  tragen  den  Leich- 
nam zu  einem  Jüdischen  Arzt,  als  einen  Kranken, 
legen  ihn  oben  an  die  Treppe,  und  eilen  weg.  In  der 
Dunkelheit  stöfst  der  Arzt  ihn  an,  dafs  er  hinunter 
kollert,  und  wähnt,  ihn  getödtet  zu  haben.  Der  Arzt 
trägt  den  Leichnam  auf  den  flachen  Dächern  zum 
Schornstein  eines  Hoflieferanten,  und  läfst  ihn  am 
Stricke  hinab,  so  dafs  er  im  Kamin  aufrecht  steht. 
Der  heimkehrende  Hoflieferant  hält  ihn  für  einen 
Dieb,  schlägt  ihn  mit  dem  Stecken,  dafs  er  umfällt, 
und  wähnt,  ihn  erschlagen  zu  haben.  Er  trägt  ihn 
auf  die  Strafse,   und   stellt  ihn   an  einen  Laden,  wo 

*  Nacht  127—188,  in  nieinei  Verdeutschung  Bd.  3.  4.  "Wenn 
Legrand  glaubt,  die  Erzählung  von  den  Buckligen  in  1001 
Nachl  gelesen  zu  haben,  so  kann  er  nur  diese  meinen.  Ebenso 
F.  V  Lafsberg  in  Mone's  Anz.  1837.  Sp.  311.  Douce  führt 
sie  auch  zu  den  gesla  Romanorum  also  an. 


ein  Christlicher  Kaufmann,  etwas  berauscht,  ihn  als 
einen  Räuber  mit  der  Faust  niederschlägt,  und  nun 
von  dem  herbeikommenden  Wächter  verhaftet  und 
vom  Richter  als  Mörder  eines  Muselmannes  verurteilt 
wird.  Schon  hat  er  den  Strick  um  den  Hals,  da  gibt 
sich  der  Hoflieferant,  und  dann  ebenso  der  Jude  und 
Schneider  als  Schuldigen  an.  Zugleich  wird  der  Ruck- 
lige  erkannt,  und  alle  werden  so  vor  den  Sultan  ge- 
bracht, welcher  die  ganze  Geschichte  aufserordentlich 
findet,  dennoch  alle  Viere  will  hinrichten  lafsen;  wor- 
auf sie  und  der  Rarbier,  der  dem  Ruckligen  die  Gräte 
aus  dem  Halse  zieht  und  ihn  Avieder  ins  Leben  ruft, 
den  Sultan  durch  andere  wundersanie  Geschichten 
vergnügen,  und  begnadigt  werden. 

Hieran  reihen  sich  nun  drei  Altfranzösische 
Gedichte,  welche  zum  Theil  nur  Variation  von  ein- 
ander, die  Fortschallung  eines  Getödteten  und  dessen 
abenteuerliche  Erscheinungen  zum  Hauptgegenstande 
haben,  wie  schon  die  alte  Renennung  dieser  Gedichte 
andeutet.  Gleichwol  beginnen  auch  alle  drei  mit  der 
Rulschaft  zwar  nur  Eines  Geistlichen  um  eine  Ehefrau, 
die  ihm  das  Leben  kostet. 

Das  erste  Gedicht,  von  dem  sonst  nicht  bekannten 
Jean  le  Chapelain  lebhaft  vorgetragen,  findet  sich 
in  vier  Rearbeitungen  welche  in  den  Grundzügen 
völlig  stimmen  und  nur  in  einzelner  Ausführung 
abweichen,   und    deren   zwei  gedruckt  vorliegen.  '  — 

*  Barbazan-M6on  I,  242:  Du  Segretain,  moine,  ans  der 
Hds.  1830  von  S.  Germairi,  816  Zeilen.  IMeon  nouv.  recueil 
\,  318.  Legrand  IV,  252:  Le  Sacristain  de  Cluni.  Par  Jean 
le  chapelain.  Auszug.  Die  Ausg.  von  1829.  IV.  266  wieder- 
holt die  ürschnTt  bei  Barbazan-M6on.  Merkwürdig  ist  darin 
(Z.  o99)  der  Zuruf  PVilecommel  —  Deut.  Hebers,  fehlt.  Kinen 
umständlichen  Auszug  gab  schon  Fauchet  iorig.  p.  170),  mit 
dem  Anfange,  wo  Sir  Jehan  le  Chapelain  sich  nennt.  Des- 
gleichen Cayhis  in  den  JVIemoir.  de  l'acad.  Einige  aus  Fauchet 
entnommene  Züge  habe  ich  hier  eingeklammert. 
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Diejenige,  in  deren  Eingange  der  Dichter  sich  nennt,  und 
die  Sitte  der  Nornriandie  bewähren  will,  dafs  ein  Gast 
seinem  Wirth  ein  Lied  singt  oder  ein  Abenteuer  er- 
zählt: '  Hugo,  ein  Kaufmann  in  Cluni,  wird  auf  einer 
Marktreise  von  Käubern  geplündert,  verarmt,  und  will 
wegziehen.  Der  Sacristan  und  Schatzmeister  der  rei- 
chen Abtei  bult  längst  um  dessen  schöne  Frau  Idoine, 
und  bietet  ihr  jetzo  hundert  Pfund.  Sie  willigt  schein- 
bar ein,  bestellt  ihn,  und  er  gibt  das  Geld  (und  bringt 
ihr  einen  Sack  voll  Gold  und  Silber,  Kelche  u.  dgl. 
aus  dem  Kirchenschatze ,  ja  selbst  ein  dafür  zerbroche- 
nes Crucifix);  er  wird  aber  von  dem  Manne,  der  ihn 
nur  verjagen  will,  durch  einen  unglücklichen  Schlag 
mit  dem  Stocke  getödtet.  Beide  bringen  vermit- 
telst der  Schlüfsel  des  Sacristans  ihn  durch  eine 
Seitenthür  ins  Kloster  und  stellen  ihn  an  die  Thüre 
des  Abtrittes.  In  der  Nacht  kömmt  der  Prior  dahin, 
stürzt  mit  Aufstofsen  der  Thüre  den  Leichnam  um, 
und  wähnt,  ihn  getödtet  zu  haben.  Er  trägt  ihn,  mit 
dem  er  Zwist  gehabt,  vor  die  (Hinter-)Thüre  des 
Kaufmanns,  klopft  an,  und  entflieht. 

Der  Leichnam  fällt  der  austretenden  Frau  ent- 
gegen, und  sie  ermuthigt  ihren  Mann  gegen  diesen 
Teufelsspuk  durch  ein  Blatt  (brief)  mit  dem  Namen 
Gottes,  und  er  trägt  den  Mönch  vor  das  Haus  des 
Klostermaiers  Thibaut,  ihn  dort  im  Misthaufen  zu  ver- 
scharren. Darin  findet  er  einen  Sack  mit  einem 
Schwein,  welches  Thibaut  zum  Weihnachten  geschlach- 
tet, ihm  aber  zwei  Diebe  gestohlen  haben.  Hugo  ver- 
tauscht es  mit  dem  Mönch,  und  als  die  Diebe  diesen 
finden,  hängen  sie  ihn  an  die  Stelle  des  Schweins, 
Thibaut  erwacht  von  dem  Geräusch,  tastet  nach  sei- 
nem Schwein,  und  der  Leichnam  fällt  über  ihn.  Er 
bindet  nun  den  Sacristan  auf  ein  wildes  Füllen,  hängt 

'  Vgl.  zu  LXI. 


ihm  einen  Schild  uin  den  Hals,  gibt  iliin  eine  Lanze 
untern  Arm  ,  und  peitscht  das  Füllen  hinaus.  Durch 
das  Harou  -  Geschrei  der  Leute  noch  wilder  gemacht, 
sprengt  es  ins  offene  Kloster,  wo  die  Lanze  den  her- 
ausreitenden Prior  ersticht;  dann  rennt  es  durch  den 
Garten  in  die  Küche,  und  stürzt  endlich  mit  seinem 
Kitter  in  einen  Brunnen,  den  man  eben  grub.  So 
wähnt  man  den  toll  gewordenen  Mönch  umgekommen, 
und  Hugo,  in  seinem  Recht,  und  Idoine  erfreuen 
sich  ihrer  Beute. 

Wenn  der  Schlufs  eine  Verspottung  der  damals 
mitunter  ritterlichen  Geistlichkeit  (im  Vorbilde  des 
Erzbischofs  Turpin)  scheint,  so  ist  ein  Spott  noch  be- 
stimmter ausgedrückt  in  der  Verwechslung  des  Mönchs 
(der  auf  den  Abtritt  gesetzt  wird)  mit  dem  Schwein^ 
und  durch  die  Bulerei  des  Mönchs  in  der  Kirche  sel- 
ber, und  auf  Kosten  derselben. 

Legrand  fügt  hinzu:  wenig  Erzählungen  sind  so 
beliebt  gewesen,  als  diese;  sie  findet  sich  fast  bei 
allen  »unsern  neueren«  Erzählern,  auch  ist  sie  in  die 
vornehmsten  Sprachen  Europas  übersetzt.  Er  besafs 
darüber  auch  die  Nachweise,  welche  mit  denen  zu 
den  drei  Buckligen  u.  a.  verloren  sind,  so  dafs  er  da- 
von nur  noch  gefunden: 

Histoire  generale  des  larrons  p,  244.  ßibliotlieque 
amüsante  et  instructive  t.  2,  j).  i4.   Masuccio  nov.   I, 

Das  zweite  Abenteuer,  benannt  die  lange  Nacht 
oder  der  umgetragene  Priester,  von  einem  Un- 
genannten, '  beginnt  auf  ähnliche  Weise,  wie  das 
XLl  vom  Zuber  und  LXI  vom  geäfften  Pfaffen.  Mit 
Marion,   der   Frau  eines  Landmanns  Borget,   bult  der 

'  Barbazan-l\leon  IV,  20:  /?«  prestre  con  porte,  ou  La 
longue  nvit.  aus  Hds.  7595.  Am  Schlufse  der  1162  Zeilen  Li 
ßomans  de  la  Longe  Nuit.  Legraiid  IV,  264:  La  longue 
nuit.  Alias  Du  pretre  qu'on  porie.  Iti  der  Aiis^;.  v,  1829  IV. 
275,  ohne  Urschrift.     Deut,  üebers.   fehlt. 


Pfarrer,  bringt,  als  der  eifersüchtige  Mann  eine  Heise 
vorgibt,  ihr  Vorrath  zum  Male,  und  sie  bietet  ihm 
ein  Bad,  in  welchem  der  versteckte  Mann  ihn  über- 
rascht und  erwürgt,  während  sie  in  der  Küche  be- 
schäftigt ist.  Dann  schleicht  er  wieder  hinaus,  und 
thut,  als  ob  er  heimkonime.  Sie  deckt  ein  Tuch  über 
die  Badekufe,  und  thut  als  hätte  sie  ihn  erwartet. 
Nachdem  er  sich  gütlich  gethan,  geht  er  mit  ihr  zu 
Bette,  und  als  er  scheinbar  eingeschlafen  ist,  steht  sie 
auf,  den  Pfaffen  zu  befreien  und  zu  entschädigen, 
findet  ihn  aber  todt.  Sie  beräth  sich  mit  ihrer  Magd 
Gauteron,  '  und  beide  verbergen  den  Leichnam  in 
der  Scheune  unter  dem  Hafer.  Als  sie  zurückkömmt, 
stellt  sich  der  Mann,  als  erwache  er,  und  bespricht 
sich  mit  ihr,  dafs  er  nächsten  Morgen  Hafer  dreschen 
mtifse.  Hierauf  neue  Berathung:  der  Leichnam  wird 
nun  in  den  schon  aufgeschütteten  Hafer  gesteckt;  und 
als  dieser  am  Morgen  gesackt  werdeYi  soll,  tragen  die 
beiden  Weiber  den  Leichnam  an  des  Nachbarn  Thüre, 
klopfen  und  eilen  hinweg,  sodafs  ihm  beim  Oeffnen 
der  Pfarrer  entgegenfällt.  Seine  Frau,  mit  welcher 
der  Pfarrer  auch  vertraut  war,  räth,  ihn  im  Felde 
zu  verscharren.  Er  findet  dort  einen  Bauer  im  Grase 
schnarchen,  und  sein  Pferd,  dessen  Zügel  er  sich  um 
die  Faust  geschlungen,  weiden:  er  setzt  den  Leichnam 
in  den  Sattel,  bindet  ihn  fest,  und  läuft  weg.  Der 
erwachende  Bauer  hält  den  Reiter  für  einen  Pferde- 
dieb, schlägt  ihn  mit  dem  Stock  auf  den  Kopf,  sodafs 
er  hinabstürzt,  und  erkennt  den  Pfarrer.  Er  trägt  ihn 
auf  den  Kirchhof,  wo  drei  Diebe,  die  ein  Schwein 
gestohlen,  sich  verfolgt  wähnen,  und  entfliehen.  Der 
Bauer  steckt  den  Pfaffen  in  den  Sack,  anstatt  des 
Schweines.    Die  Diebe  hängen  ihn  wieder  an  die  Stelle 

'  D.   i.  Gudrun,  in  der  Anibrasei   Handsclirifl  Chautnw 
V«|.   zu   LXVHI   dio  Gondree. 
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des  Schweines,  und  der  Eigenthümer  desselben  trägt  ihn 
an  die  Thüre  des  Priors,  der  ihn  umstürzt,  und  nun 
dem  im  Kloster  übernachtenden  Bischof  eine  Kolbe 
gibt,  damit  die  Hunde  abzuwehren,  welche  gegen  die 
Diebe  los  sind,  aber  mitunter  in  die  Zimmer  laufen; 
dann  legt  er  den  Leichnam  dem  Bischof  übers  Bette, 
der  von  seinem  Schlägel  Gebrauch  macht,  und  end- 
lich als  der  Todtschläger  des  Priesters  erscheint,  der 
hierauf  feierlich  bestattet  wird.  —  Die  Veränderungen 
der  offenbaren  Wiederholungen  aus  der  vorigen  und 
anderen  Erzählungen  und  die  Verlängerungen  sind 
eben  nicht  sonderlich  erfunden.  Der  Nachdruck  liegt 
auch  hier  wieder  auf  dem  treulosen  Eheweibe  mit 
ihrem  Bulpfaffen,  und  eigenthümlich  wird  auch  das 
Weib  dadurch  bestraft,  dafs  sie  selber  den  um  sie 
erdrosselten  Pfaffen  dreimal  wegschaffen  mufs,  wie 
der  Lastträger  bei  der  dreifachen  Wiederkehr  des 
Todten. 

Deutsch  bearbeitet  ist  dieses  Gedicht  von  A.  Kel- 
ler in  seinen  Altfranzösischen  Sagen  II,  167,  in  Prosa. 

Die  dritte  und  letzte  dieser  Altfranzösischen  Er- 
zählungen, welche  auch  derSacristan  benannt  ist,' 
obgleich  nur  ein  Pfarrer  dabei  vorkömmt,  bekennt 
damit  schon  die  Nachahmung  der  ersten,  sowie  vorn 
herein  in  Hinsicht  des  Weibes  mit  der  Leiche  die  zweite 
sich  wiederholt:  der  Dorfpfarrer  Martin  bei  Nogentander 
Seine  wird  in  einer  Schäferstunde  bei  einer  Schäferin 
seiner  Pfarre  von  dem  Bocke  der  Heerde  so  gestofsen, 
dafs  er  todt  hinstürzt.  Die  Schäferin  stellt  den  Leichnam 
an  die  Thür  ihres  Nachbarn  Adam,  der  ihn  für  einen  Späher 
haltend,  ihm  mitder  Axt  den  Kopf  zerschmettert,  und  ihn 
in  einem  Sack  in  die  Seine  wirft.   Bei  Nogent  fangen  ihn 

'  Legraiui  IV,  276:  Le  Sacnslain.  Dio  Ausg.  v.  1829. 
IV,  28ä  halte  hier  befser  die  noch  ungednickte  Urschrift  bei- 
gefügt, als  die  zur  ersten  dieser  drei  Erzählungen  wiederholt. 
Deutsche  Uebers.  fehlt. 
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zwei  Fischer  Gui  und  ßernard.  Dieser  allein  öffnet  den 
Sack,  und  jener  beschuldigt  ihn  der  Vertauschung  des 
kostbaren  Inhaltes,  und  die  Sache  kömmt  auch  wegen 
des  Ermordeten  vor  den  Richter,  der  sie  beide  zum 
gerichtlichen  Zweikampf  auf  der  Wiese  vor  der  Stadt 
verstattet,  in  Gegenwart  der  Leiche:  der  Besiegte  soll 
lebendig  geschunden  werden.  Beide  beschwören  auf 
Heilthümer  ihre  Unschuld,  und  kämpfen  dann  mit 
Stöcken  und  hinter  hohen  Schilden, '  werfen  bald  bei- 
des weg  und  ringen  mit  einander.  Da  kömmt  die 
Schäferin  mit  ihrer  Heerde  vorbei,  und  als  der  Bock 
in  der  Nähe  des  Leichnams  ist,  bluten  die  Wunden. 
Alle  schreien  Wunder:  der  Richter  scheidet  den  Zwei- 
kampf, läfst  den  Todten  auf  einen  Schild  legen,  und 
alle  Anwesende  daran  vorbeigehn;  die  Leiche  blutet 
nicht.  Dann  läfst  er  ebenso  die  Heerde  vorbeitreiben, 
und  als  der  Bock  naht,  stürzt  wieder  das  Blut  hervor; 
die  Schäferin  bekennt,  ihr  Nachbar  bestätigt,  und 
beide,  in  Anspruch  genommen,  drohen  mit  Berufung 
an  die  Gräfin  von  Nogent  (als  Obergericht  oder  Ge- 
richtsherrin), und  der  Richter  läfst  die  Sache  beruhen 
und  den  Todten  bestatten.  Der  Dichter  warnt  vor  Mis- 
sethat,  welche  der  Teufel  benutzt  —  Der  Verkehr 
des  Priesterrocks  mit  dem  Weiberrock  ist  hier  noch 
durch  den  Sündenbock  gerügt.  Dabei  ist  das  Gericht 
mit    seinen   Gottesurteilen    im   Zweikampf    und    Bar- 

*  harasi  davon  noch  harasser  ermüden.  Dieser  Schild 
hatte  oben  zwei  Löcher  für  die  Augen.  Also  ähnlich  den 
grofsen  Heerschllden  des  Fufsvolkes,  die,  mannshoch,  unten 
in  eine  Spitze  ausliefen,  und  in  die  Erde  gesteckt  zu  einer 
festen  Schildbuig  verbunden  werden  konnten;  sie  hiefsen  Pa- 
veseu,  etwa  weil  sie  in  Pavia  vorzüglich  gemacht  wurden,  — 
Dafs  .«olchen  nicht  ritterlichen  Zweikämpfern  keine  Schwerler, 
nur  Stöcke  verstattet  waren  (wie  beim  Kampfe  zwischen  Mann 
und  Frau],  erniedrigle  die  Siockschlägc.  Der  Rillerschlag  ge- 
schah mit  dem  Riiterschwerte,  und  sollte  der  leizle  Schlag  ohne 
Widerschlag  sein. 
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recht,  verspottet,  und  dadurch  die  Wiederholung  auf- 
gefrischt.  — 

EndHch  ist  das  den  GeistHchen  so  manigfaltig 
ühel  gesegnete  Bad  auch  zu  ihrer  Keuschheitsprobe 
geworden,  und  zwar  nicht  das  heifse,  verbrühende, 
sondern  das  eiskalte,  abkühlende:  wobei  die  Tugend  der 
schönen  Ehefrau  noch  in  höhern  romantischen  Glanz 
verklärt  wird.  Das  Altfranzösische  Gedicht  der 
Schultheifs  von  Aquileja'  erzählt  von  einem 
Einsiedler,  der  zwei  Drittel  seines  Lebens  verbracht, 
sein  Fleisch  zu  kreuzigen ,  und  sich  für  einen  der 
heiligsten  Menschen  hält :  ein  Gesicht  belehrt  ihn  jedoch, 
dafs  der  Schultheifs  von  Aquileja  ihn  weit  übertreffe. 
Er  wandert  hin,  bei  Brod  und  Wafser.  Am  Thore 
begegnet  er  einem  Zuge,  der  einen  Räuber  zum  Gal- 
gen führt,  der  Schultheifs  auf  weifsem  Rosse  im 
Scharlachmantel  voran.  Er  bittet  ihn  um  Herberge, 
und  empfängt  einen  Ring,  der  dem  Gaste  bei  der 
Hausfrau  dieselbe  Aufnahme  gewähre,  wie  ihrem  Manne. 
Der  Einsiedler  findet  das  Haus  prächtig,  die  Frau 
schön  und  reich  geschmückt,  sitzt  neben  ihr  beim 
köstlichen  Gastmale.  Sie  geniefst  aber  eben  so  wenig 
davon,  wie  er,  und  theilt  mit  ihm  eine  Schüfsei  ma- 
gern Kohls,  Schwarzbrod  und  Wafser.  Er  vernimmt, 
sie  übe  mit  ihrem  Manne  schon  zehn  Jahre  solche 
Enthaltsamkeit,  geschärft  durch  tägliches  Gastmal, 
und  widersteht  kaum  der  Versuchung.  Zur  Nacht 
führt  sie  ihn  in  ihr  reiches  Schlafzimmer  mit  breitem 
Bette,  und  läfst  ihn  sich  hineinlegen,  entkleidet  sich, 
und  legt  sich  zu  ihm.  Er  will  aufstehn,  sie  aber  be- 
ruhigt ihn:  er  könne  es  ja  hier  eben  so  halten,  wie 
bei  Tische.  Die  nackt  neben  ihm  ruhende  schöne  Frau 

^  M^Oii  nouveau  recueit  //,  187:  Du  Prevost  d'Aquilee^  ou 
d'un  hermite  qiie  la  Dame  fift  haigner  en  aigue  froide.  Lejjrand 
V,  141:  Du  prevöt  d'Aquilee.  Ausg.  v.  1829.  V,  106-  Deut. 
Uebers.  fehlt. 


war  eine  teuflische  Versuchung;  er  springt  auf,  sie 
aber  umarmt  ihn  und  drückt  ihn  an  sich.  Da  bittet 
er  um  Gnade  und  ringt  nach  Erhörung:  ein  derber 
Schub  jedoch  wirft  ihn  aus  dem  Bette  in  die  daneben 
an  der  Wand  stehende  Marmorkufe  voll  kalten  Was- 
sers. Es  ist  Winter,  und  der  Verliebte  fast  erstarrt. 
Sie  hilft  ihm  heraus,  erwärmt  ihn  in  ihren  Armen 
und  umschlingt  ihn  mit  ihren  Beinen,  sodafs  der 
Teufel  ihn  abermals  reitet,  und  er  flugs  wieder  ein 
kaltes  Bad  nehmen  mufs.  Und  so  wiederholt  sich 
dieses  Spiel  viermal.  Am  Morgen  scheidet  der  gede- 
müthigte  Einsiedler,  und  bekennt  sein  Abenteuer.  Sie 
belehrt  ihn  noch,  das  Bad  diene  ihr  ebenso  gegen  die 
Versuchung  ihres  Mannes,  dem  die  Vollstreckung  seines 
Amtes  nicht  zum  Vorwurfe  gereiche.  Der  Einsiedler 
verschärfte  nun  sein  strenges  Leben,  und  starb  selig. 
Legrand  erinnert  bei  diesem  Abenteuer,  welches 
aus  dem  damals  allgemeinen  Klosterleben  der  Chri- 
stenheit hervorging,  an  Robert  von  Arbrisselles,  der 
1094  den  auf  gemeinsames  Leben  der  Mönche  und 
Nonnen  gegründeten  Orden  von  Fontevrault  stiftete, 
und  den  Roscelin  und  Geoffroi  von  Vendome  beschul- 
digten ,  er  habe  sich  die  reizendsten  Nonnen  beigelegt, 
um  seine  Keuschheit  desto  verdienstlicher  zu  machen. 
Um  dieselbe  Zeit  fragt  der  Trubadur  Peguilhen  in 
einem  Tenzon  (Wettliede),  ob  er  seiner  Geliebten, 
die  ihr  Lager  mit  ihm  theilen  will,  den  Eid  halten 
soll,  nur  ihren  Willen  zu  thun.  Die  Antwort  lautet 
für  den  Eidbruch,  welcher  durch  eine  Fahrt  ins  ge- 
lobteXand  gesühnt  werde.  *  —  Des  Ritters  de  la  Tour 
Unterweisung  seiner  Töchter  erzählt  ein  ganz  ähnliches 
Abenteuer  von  einem  Herrn  von  Craon.  ^    Auch  kennen 

'  (IMillot)  hist.  litt,  des  Troubadours  (Paris  1774)  l.  2,  p. 
240.  Raynouard  choix  des  Troubad.  \.  Dicz  Leben  <ler  Tru- 
bad.  S.  67.  445. 

2   Bei    Millol.     In    dem   AUdeulschon    Tiigendspiegel    des 
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wir  eine  solche  hohe  aventmre  aus  [uiiserm  Minneliede 
König  Wenzels  von  Böheim.  '  Wie  solche  religiöse 
und  romantische  Scheidung  der  vereinten  Geschlech- 
ter, der  Seele  und  des  Leibes,  noch  überboten  wird, 
haben  wir  an  der  abenteuerlichen  Theilung  Eines  und 
desselben  Leibes  der  XVIII  Heidin  gesehen. 

Wieland  hat  sich  dieses  pikante  Leibes- und  Seel- 
bad nicht  entschlüpfen  lafsen,  und  eine  seiner  lüstern- 
sten Erzählungen  »die  Wafserkufe  oder  der  Einsiedler 
und  die  Seneschallin  von  Aquilegia,«  davon  gedichtet,^ 
nach  Legrands  Auszug,  wie  mehre  seiner  besten  Er- 
zählungen, z.  B.  des  Maulthiers  Zaun.  ^ 

LXIII.  Turandot.  Von  Heinz  dem  Kellner. 
Bei  XVII  dem  Frauenturnier  ist  schon  der  ama- 
jLonischen  Weiber,  Walkyrien,  Schildjungfrauen  und 
streitbaren  Mannweiber  gedacht,  die  sich  selbst  und 
ihre  Minne  als  Kampfpreis  stellen,  wogegen  der  Be- 
siegte, wie  im  Gottesurteile,  zugleich  Leben  und  Ehre 
verliert.  Ihr  ergänzendes  (iegenbild  sind  die  furcht- 
baren Schönen,  welche  denselben  Preis  und  Bedingung 
auf  den  Wettstreit  des  Geistes,  der  Weisheit  setzen. 
Die  üeberschrift  weist  auf  die  Morgenländische,  auch 
im  Abendlande  durch  die  Schaubühne  weitbekannte 
Dichtung  von  Turandocht,  d.  i.  Tochter  Turans, 
des  dem  Persischen  Iran  feindlich  gegenüberstehenden 
Landes  und  Volkes,  wie  das  Persische  Heldenbuch 
Schahnameh  (Königsbuch)  beide  gegenüber  stellt,  den 
Nibelungen   und  Amelungen  unsers  Heldenbuchs  ver- 

Riilets  vom  Thnin  für  scino  Tochler  (im  allen  Hiiche  der  Liehe 
Hl.  285  —  314}  finde  ich  es  nicht.  -  Im  Walde  von  Craon 
stirtete  Robert  von  Arbrisselles  zuerst  seinen  Orden,  welchen 
er  1099  nach  Fontevrault  verlegte. 

'  Minnesinger  IV,  15 

2  In  seinen  Werken  Bd.  18,  S.  67—113. 

^  Ebend  S.  299.  Bei  Legrand  f,  1.  In  der  Ursprache 
bei  M6on  nouv.  recneil.   I,  1. 
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gleichbar.  Zwar  ohne  diesen  Namen  Turandocht,  ist 
die  älteste  bekannte  Darstellung  eine  Persische. 
Nisami  aus  Gendsch,  im  12ten  Jahrhundert  (st. 
1180),  einer  der  trefflichsten  Persischen  Dichter,  der 
die  berühmten  Helden-und  Liebesgeschichten  von  Chosru 
und  Schirin,  Leila  und  Medschnun, '  Iskender  (Alexan- 
der), und  Heftpeigen  (die  sieben  Gestalten,  Schönheiten) 
dichtete,  gibt  in  dem  letzten  grofsen  Werke  die  Grund- 
züge  der  Turandochtdichtung  in  bedeutsamer  Verbin- 
dung mit  sechs  andern.^  Des  Perserkönigs  Jesdedschird 
Sohn  Behram,  benannt  Gur  (der  wilde  Esel,  den  er 
von  Löwen  und  Drachen  befreite  und  sehr  lieble), 
erblickt  in  einem  lange  verschlofsenen  Zimmer  seines 
Schlofses  die  Bildnisse  der  sieben  weltberühmten  Schön- 
heiten, von  Indien  bis  Morenland,  verliebt  sich  zugleich  in 
alle,  wirbt  um  sie  und  erhält  sie.  So  hat  er  sieben  recht- 
mäfsige  Frauen,  wie  vor  Muhameds  Beschränkung  auf 
vier,  verstattet  war,  und  der  Türkische  Sultan  noch  hat. 
Jede  erhielt  einen  Palast  mit  der  Einrichtung  ihres  heimi- 
schen Himmelstrichs  unter  Einflufs  der  sieben  Planeten 
für  die  sieben  Wochentage  durch  sieben  Farben  und  Edel- 
steine unterschieden.  Bei  jeder  brachte  er,  in  ihrer 
Farbe  gekleidet,  den  Wochentag  zu,  und  jede  bewir- 
thet  ihn  mit  einer  Erzählung,  welche  das  Lob  dieser 
Farbe  beschlofs.  —  Diefs  bildet  also  wieder  eine  Ein- 
rahmung, wie  1001  Nacht  und  Tag,  und  innerhalb  der- 
selben sich  mehrmals  wiederholt,^  und  die  sieben  Er- 
zählungen sind  zum  Theil  auch  darein  übergegangen.  * 

'  Nach  anderen,  Arabischen  Darstellungen  slehn  diese 
beiden  berühmten  Liebesroinane,  nebst  einigen  verwandten,  in 
meiner  Ergänzung  von  1001  Tag.  IJd.  XI.  (1332),  T.  714  ff. 

*  J.  V.  Hammer  Geschichie  der  schönen  Redekünste  Per- 
siens  (Wien  1818  4.)  S.  6.  1Ö-17. 

3  Vgl.  zu  LXII,  S.  LH. 

*  Gleich  die  erste ,  das  schöne  Märchen  vom  Korbe,  ist 
in  unserer  1001  Nacht  die  551-52.  Nacht.  Vgl.  Bd.  XIII. 
S.  376.     Die  Uebertragung  desselben    vom    Grafen  Caylus  (wie 


<2>efrt)t4)te  ti^r  etnjelnm  €r3ä't)lun0en.  LXiif 

Die  Slavische  Königstochter,  in  dem  vierten,  rothen 
Palast  des  Marstages, '  erzählt  nun  von  »der  Schönen 
des  Schlofses,«  einer  Russischen  Königstochter,  die 
in  einem  Schlofse  durch  Talismane  unzugänglich  war: 
um  sie  zu  gewinnen,  muste  man  redlich  sein,  die 
bezauberten  Hüter  besiegen,  den  Schlangen -Talisman 
beseitigen,  und  ihres  Vaters  Einwilligung  erlangen. 
Viele  waren  in  dem  Abenteuer  verunglückt,  und  ihre 
Köpfe  prangten  auf  den  Burgzinnen.  Ein  Königssohn, 
unabgeschreckt  davon,  besteht  mit  Hülfe  des  weisen 
Vogels  Simurg  das  Abenteuer;  der  Vater  wiHigt  je- 
doch nicht  eher  ein,  als  bis  er  die  Räthsel  der  Tochter 
aufgelöset  hat.  Diese  Räthsel  werden  durch  Sendung 
von  Perlen,  Edelsteinen,  Korallen  u.  s.  w.  aufgegeben, 
deren  Deutung,  zugleich  mit  Veränderung  und  neuer 
Verbindung  zurückgesandt,  ein  Gespräch  bildet,  wie 
die  allgemeine  Blumensprache.  Die  Bedeutsamkeit 
dieses  Gesprächs  über  Leben  und  dessen  Leid  besie- 
gende Liebe,  und  der  ganze  Zusammenhang  der  Dich- 
tung verleiht  ihr  noch  tiefern  Sinn,  als  einer  blofsen 
abenteuerlichen  Liebesgeschichte.  In  der  verzauberten 
und  bezaubernden  unmenschlichen  Schönen  mit  ihren 
tödtlichen  Räthseln,  gegenüber  dem  weisen  Vogel  Si- 
murg, erscheint  zugleich  noch  die  alte  Sphinx,  die 
furchtbare  Flügeljungfrau  mit  den  Räthseln  der  Welt 
und  des  Lebens.  Zu  solcher  Deutung  berechtigt  auch 
die  hiemit  verbundene  dritte  Erzählung  von  dem 
frommen  Bescher,  dessen  Gelüst  nach  einer  Verschleier- 
ten von  dieser  zurückgewiesen  wird;  worauf  Melicha 
ihm  die  Geheimnisse  der  Natur  offenbart,  ein  goldenes 

V.  Hammer  vermulhet,  nach  dem  Türkischen  Lamii's)  ist  schon 
in  (Wielands)  Dschiniiislan  verdeutscht,  zulel^l  in  meiner  Er- 
gänzung von  1001  Tag  Bd.  IX  (1828),  T.   372-91. 

'  Der  erste  ist  der  schwarze  des  Saturn-Tages  für  die 
Indische  Königstochter,  worauf  die  Griechische  und  Talarische 
am  gelben  Sonntag  und  grünen  Montag  folgen  u.  s.  w. 
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Kleid  gibt,  und  ihn  in  ein  Haus  weist,  wo  ein  schönes 
Weib  sich  ihm  als  die  Verschleierte  zu  erkennen  gibt. 
Die  Einweihung  in  die  Geheimnisse  der  Naturgöttin 
gewährt  hier  ebenso  die  Gemeinschaft  derselben,  wie 
die  Auflösung  der  Räthsel  den  Gürtel  der  Jungfrau  löst, 
die  letzte  Weihe  der  Mysterien :  w  ährend  das  gewaltsame 
Entreifsen  des  Schleiers  (welchen  in  Wahrheit  doch 
kein  Sterblicher  enthüllt)  Tod  und  Vernichtung  bringt, 
wie  das  Aktäons- Märchen  andeutet  (so  wie  die  Hertha 
im  Bade  Schauenden,  und  Semele  bedeuten,  dafs  die 
Räthsel  der  Welt  und  des  Lebens  erst  mit  dem  Tode 
vollends  gelöst  werden).  —  Man  darf  solchen  mysti- 
schen Sinn  vornämlich  der  Persischen  Dichtkunst  wol 
zutrauen,  da  er  überhaupt  in  der  verwandten  Morgen- 
ländischen Dichtkunst  waltet,  und  namentlich  auch 
im  Hohenliede  oder  Liede  der  Lieder,  von  Einge- 
w^eihten  (wie  Sylvester  de  Sacy)  anerkannt  ist. 

Die  weitere  exoterische  Ausbildung  erhielt  freilich 
diese  Dichtung  durch  die  ihr  wol  eignende  Darstellung 
auf  der  weltlichen  Schaubühne  (nicht  als  Myster) ,  so 
wol  im  Morgenlande,  ■— wenn  die  Märchen  des  Per- 
sischen Derwisches  Mokles  in  1001  Tag  wirklich 
Bearbeitungen  Indischer  Schauspiele  sind  —  wie 
bei  uns  im  Abendlande. 

Die  Persischen  Tagmärchen  erzählen ; '  Kalaf,  des 
Chans  der  Nogais- Tataren  Timurtasch  Sohn,  nach  un- 
glücklichem' Treffen  gegen  den  König  von  Karisme, 
landflüchtig  mit  seinen  Aeltern,  findet  in  bitterster 
Noth,  bis  zum  Betteln  herab,  Zuflucht  bei  Alinger, 
Chan  der  Berlas- Tataren,  dessen  entflogenen  Falken 
er  wiederbringt,  und  der  dafür  ihn  ritterlich  ausrüstet. 
So  kömmt  er  nach  Peking,  herbergt  bei  einer  Witwe, 

'  Tag  46-82,  in  meiner  Verdeutschung  lld.  II  (1827) 
Frülier  schon  in  meinen  Erzählungen  und  Märchen  IJd.  II 
(1826).  S.  90-222. 
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ebenso  kluge  und  grausame,  als  schöne  Turandokt 
ihren  Vater  Altun-Chan  (also  vom  Stamme  der  Ta- 
tarischen Eroberer  und  Beherrscher  China's)  durch 
einen  Eid  gebunden  hat,  alle  Freier,  die  ihre  Räthsel 
nicht  auflösen,  hinrichten  zu  lafsen.  Er  sieht  die 
nächtliche  Enthauptung  des  Prinzen  von  Saniarkand, 
nimmt  das  von  dessen  Hofmeister  vi^eggeworfene  ver- 
hängnisvolle Bildnis  auf,  und  wird  von  der  übermensch- 
lichen Schönheit  hingerifsen.  Er  unternimmt  sogleich 
das  Abenteuer,  wird  gastlich  aufgenommen  und  vom 
alten  König  väterlich  gewarnt;  dem  Himmel,  der 
Sonne  und  dem  Monde  werden  Opfer  geschlachtet, 
und  Bilder-  und  Buddha- Dienst  verrichtet,  während 
Kalaf  sich  zum  Koran  bekennt.  In  feierlicher  Reichs- 
versammlung, mit  Sonnenaufgang,  Altun  und  Turan- 
dokt auf  ihren  Thronen,  die  gelehrtesten  Mandarinen 
umher,  löst  Kalaf  glücklich  die  drei  Räthsel,  obgleich 
bei  dem  dritten  Turandokt  ihren  Schleier  zurück-  und 
ihn  fast  zu  Boden  schlägt.  Sie  will  Aufschub,  und 
neue  Fragen  thun,  der  Vater  und  Divan  versagen  es, 
Kalaf  jedoch  will  auf  sein  Recht  verzichten,  wenn  sie 
morgen  sein  Räthsel  auflöse,  welches  nämlich  er  selber, 
der  hier  ganz  Unbekannte  ist.  Zur  Nacht  in  sein  Zimmer 
tretend,  findet  er  darin  eine  schöne  reich  gekleidete 
Frau,  die  sich  als  die  Tochter  eines  von  Altun  abge- 
fallenen Chans  zu  erkennen  gibt,  der  im  Kampfe  ge- 
fallen, und  alle  die  Seinigen  zu  ersäufen  geboten, 
unter  denen  allein  sie  gerettet  und  Sklavin  Turandokts 
geworden:  diese  wolle  ihn  morgen  ermorden  lafsen, 
er  möge  also  mit  ihr  fliehen,  wozu  sie  alles  bereit 
habe.  Er  geräth  aufser  sich,  beharrt  jedoch  heldisch, 
und  sie  verläfst  ihn  erbost.  Am  Morgen  löst  Turan- 
dokt wirklich  sein  Räthsel,  und  nennt  seinen  Namen, 
sodafs  er  fast  leblos  zu  Boden  stürzt:  sie  aber  erhebt 
und  beseligt  ihn  wieder,  indem  sie  sich  freiwillig  als 
die     Seine     hingibt.     —    Da    tritt    seine     nächtliche 

e.    d.    Hagen,   Gesammtabenteuer.    III.  V 


Versucherin  hervor,  bekennt,  dafs  sie  selber  Kalaf 
gewinnen  wollte,  und  seinen  Namen,  der  ihm  in 
der  Aufwallung  entschlüpft,  ihrer  Gebieterin  nur 
deshalb  verrathen  habe,  um  beide  von  einander 
zu  trennen;  weil  ihr  auch  dieses  mislungen,  wolle 
sie  es  nicht  überleben.  Ein  Dolchstofs  bekräftigt 
ihr  Wort.  Adelmülk  Keykobads,  des  Chans  der 
Katalanen  Tochter,  wird  königlich  bestattet;  dann  folgt 
allgemeiner  Friede  und  Kalafs  und  Turandots  glän- 
zende Hochzeitfeier.  Ralafs  Aeltern  werden  von  Alin- 
ger  selber  herbeigeführt,  und  ein  Krieg  gegen  den 
König  von  Karisme  beschlofsen,  worin  dieser  Krone 
und  Leben  verliert,  und  Kalaf  mit  seinem  Vater  ihr 
Land  und  Stadt  Astrakan  wiedergewinnen,  welches 
Reich  nach  ihm  sein  zweiter  Sohn  bekam,  während 
der  erste  des  Grofsvaters  Erbe  in  China  blieb. 

Uebereinstimmung  in  Namen,  Oertlichkeit,  Ver- 
hältnissen, Verwickelung  und  Entwickelung,  nicht  nur 
der  Haupthandlung,  sondern  auch  der  Episode,  erge- 
ben, dafs  aus  dieser  Ueberlieferung  zunächst  die  Schau- 
spiele Gozzi's  und   Schiller's  hervorgegangen  sind. 

Graf  Gozzi  begann  1761  in  Venedig  für  das  alte 
volksmäfsige  und  poetische  Schauspiel  der  extempori- 
renden  Charaktermasken  den  siegreichen  Kampf  gegen 
die  gemeine  Natürlichkeit  der  Goldoni'schen  Bühnen- 
herrschaft, und  ergriff  da  glücklich  die  heimischen 
Volks-  und  Feen -Märchen,  und  die  urverwandten 
Morgenländischen  Dichtungen.  So  ward  zuerst  das 
Märchen  von  den  drei  Pomeranzen  die  Grundlage 
eines  solchen  Spiels,  dessen  Ausführung  in  Betreff  der 
Masken  für  die  geschickte  Truppe  Sacchi  nur  ange- 
deutet ist.  Diesen  Schauspielen,  von  ihm  Fiabo  ge- 
nannt, reihte  er  nun  auch  die  zwar  nicht  wunderbare, 
jedoch  nicht  minder  märchenhafte  Turandot- Dichtung 
an,  und  folgte  getreulich  der  Persischen  Darstellung 
der   Tagmärchen,    indem   er  nur  einige  Namen   sich 
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Italienisch  mundrecht  machte  (Adelma  für  Adelmtilk, 
Timur  für  Timurtasch) .  und  andere  Namenlose  be- 
nannte (Skirina,  Kalafs  Wirthin  in  Peking,  und  ihre 
Tochter  Zelima:  ihr  Mann  Barak,  als  ehmaliger  Hof- 
meister Kalafs,  ist  Zusatz).  Kalaf  tritt  auch  als  Lama- 
und  Götter -Verehrer  auf,  und  wird  Erbe  China's. 
Alles  vor  seiner  Erscheinung  in  Peking  und  nach  sei- 
ner Erwerbung  Turandots,  kömmt  nur  als  Gespräch 
und  Botschaft  vor,  und  weicht  nur  darin  ab,  dafs  Adel- 
ma den  Kalaf  schon  als  Gärtner  bei  ihrem  Vater  kennt 
und  liebt,  und  zuletzt  am  Selbstmorde  verhindert  und 
frei  wird.  —  Solche  Treue  war  um  so  leichter,  als 
die  Persische  Erzählung  selber  schon  dem  Stoffe  ge- 
mäfs,  dramatisch  gefafst  ist,  meist  auch  gesprächs- 
weise, so  dafs  manche  Reden  nur  übersetzt  sind  (z  .B. 
des  Prinzen  von  Samarkand).  Diefs  kann  zugleich 
wieder  zur  Bestätigung  dienen,  dafs  die  Persischen 
Tagmärchen  wirklich  aus  Indischen  Schauspielen  her- 
rühren.   (Vgl.  zu  LXIl.) 

Schiller  übertrug  1802  nur  Gozzi's  Schauspiel, 
zwar  frei,  selber  als  Dichter,  wie  er  um  dieselbe  Zeit 
für  die  Weimarische  Bühne  Shakspeare's  Macbeth  und 
Racine's  Phädra  (neben  Voltaire's  Mahomet  von  Goethe) 
bearbeitete.  Aufser  dem  durchwehenden  Schillerschen 
Geist  und  Glanz  der  Rede,  sind  die  Rollen  der  Mas- 
ken ausgeschrieben,  und  besonders  die  Räthsel  neu 
und  eigenthtimlich.  Zu  diesen  gehören  auch  die  13 
»Parabeln  und  Räthsel«  in  Schillers  Gedichten;  indem 
bei  den  verschiedenen  Aufführungen  der  Turandot 
mehrmals  neue  Räthsel  vorkamen,  welche  zugleich 
Räthsel  für  die  schon  mit  den  früheren  bekannten 
Zuschauer  waren.  Und  in  diesen  Gedichten  that  sich 
Schiller  so  wirksam  hervor,  dafs  Goethe  (der  auch 
dazu  beisteuerte)  sie  im  Briefwechsel  mit  Schiller,  als 
eine  neue,  ihm  ganz  eigne  »entzückte  Poesie«  begrtifst. 

So  reich  und  glänzend  ausgebildet  erscheint  diese 
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Dichtung  durch  Gozzi  und  Schiller,  für  den  sie  eben- 
falls ein  glücklicher  Griff  war,  welchen  die  Bühne 
(mit  A.  Webers  Musik?)  noch  immer  werth  halten 
sollte.  Die  Räthsel  auf  welche  sie  gebaut  ist,  steigern 
sich  wahrhaft  dramatisch  noch  durch  das  Räthsel  Ka- 
lafs,  welches  er  selber  ist,  und  sein  Leben,  das  an 
dessen  Auflösung  hing.  * 

Ganz   andrer  Art  ist  freilich   unser  altes  Gedicht, 
welches  nur  in  Einer  Handschrift  übrig,   und  von  ei- 
nem sonst  unbekannten  Dichter  ist,  von  Heinz,   be- 
nannt der  Kellner,    d.  i.    wol    zugleich    wirklicher 
Kellerschreiber,  wie  jener  Schreiber  im  LVHI  Rädlein 
zugleich  der  Dichter  schien.^    Es  erscheint,  wol  schon 
dem   14ten  Jahrhundert   angehörig,  ganz   volksmäfsig, 
ohne    dafs    eine    ältere    Vermittelung    anzugeben   ist. 
Merkwürdig  sind  die  drei  Räthsel  wieder  nur  sinnbild- 
liche Gegenstände,  wie  in  der  Altpersischen  Dichtung 
Nisami's,    deren  Anwendung  und   Deutung  hier  aber 
eben   so    weit  von   jener  absteht,   als    Ei,    Eggezahn 
und  Hofiren  von  Perlen,  Edelsteinen  und   Gold.     Es 
ist    im   Morolf-Eulenspiegelschen,   ebenso    bäurischen 
und  unflätigen  Sinne,  darauf  angelegt,  dafs  die  schlaue 
Gemeinheit  die  vornehme  Hofweisheit  plump  besiege. 
Die  Anwendung  der  aufgerafften  Dinge  macht   allein 
der    nach   Hofzucht  entlaufende  Bauernsohn  Konni ,  * 
und   zwar  so  ungeheuer,   dafs  die    witzige  Prinzessin 
verstummt.     So  gewinnt  sie  der  Tölpel,   während  der 
Edle,  der  um  sie  wirbt,  und  der  ihn,  seinen  Gefährten 

*  Noch  furchtbarer  ist  die  Steigerung  des  Räthsels  im 
Apollonius  vou  Tyrus,  Shakspeare's  Perikles ,  welches  die 
graunvolle  Gattin  ihres  Vaters  verhüllt,  und  dessen  tödtliche 
Wirkung  auch  die  an  den  Zinnen  aufgesteckten  Häupter  ver- 
künden.   L.  Tieck  Altengl.  Theater  Bd.  I  (18H).  Vorr.  S.  XXI. 

"  So  war  Klein  Heinzelin  Hochbergischer  Küchenmeister 
Minnes.  IV,  761.  Eberhard  Kellner  im  Grundr.  437.  516 
scheint  wirklicher  Eigenname, 

^  Künzlin,  Konrad:  wie  Käthi  von  Katharina. 
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zu  seinem  Hofnarren  bestimmte ,  sein  Haupt  lafsen 
mufs.  Es  ist  also  nicht  blofs  der  lustige  Schildknappe 
zum  Gleichgewichte  des  abenteuernden  Ritters,  son- 
dern zugleich  die  ungeheuerliche  Parodie  desselben. 
Konni  kömmt  nicht  nur,  wie  Papageno,  eben  so  weit 
als  sein  Herr,  sondern  über  ihn  hinaus. 

Hieher  gehört  die  Erzählung  der  Gesta  Romano- 
rum: ^  eine  Königstochter  fordert  von  ihren  Freiern, 
zu  sagen,  wie  lang,  breit  und  tief  die  vier  Elemente 
sind,  was  den  Nordwind  verändre,  und  Feuer  unver- 
letzt am  Busen  zu  tragen.  Ein  Ritter  kömmt  mit 
einem  Diener  und  einem  wilden  Rosse.  Der  Diener 
mufs  sich  auf  die  Erde  strecken,  und  der  Ritter  mifst 
an  ihm  sieben  Fufs  u.  s.  w.,  als  Maafs  der  Elemente, 
die  alle  im  Menschen  vereinigt  sind.  Dann  gibt  er 
dem  wilden  Pferd  einen  Trank,  davon  es  zahm  wird, 
und  dreht  ihm  den  Kopf  von  Norden  nach  Osten,  und 
damit  den  Wind,  denn  jedes  lebende  Geschöpf  ist  ein 
Hauch,  Wind.  Endlich  schüttet  er  glühende  Kohlen 
in  seinen  Busen,  ohne  sich  zu  verbrennen:  das  ge- 
schieht kraft  eines  Steines,  welchen  er  vorzeigt.  Da- 
mit gewinnt  er  die  Braut,  und  lebt  glücklich  mit  ihr. 

Die  hier  fehlende  Enthauptung  hat  eine  verwandte 
Erzählung  derselben  Sammlung  (c.  60.),  wo  aber  der 
König  die  Bedingung  setzt;  und  die  Aufgabe  ist,  ohne 
Räthsel,  Besiegung  der  Tochter  Rosimunda  im  Wett- 
laufe; was  einem  armen  Jüngling  Abibas  durch  einen 
Rosenkranz,  Goldgürtel  und  Beutel  mit  Goldapfel, 
die  er  in  die  Bahn  wirft,  gelingt. 

Wenn  diese  Erzählung  in  die  Atalanta- Mythe  und 
andere  ähnliche  Aufgaben  übergeht,  so  nähert  sich 
die   erste    mehr   den    manigfaltigen  Räthsel -Märchen 

'  C.  10,  Atisziig  bei  Grimm  Kinder-  und  Haiismärchon 
111.  376.  aus  einer  Wiener  Hds. .  weil  die  gedr.  Ausgabe  sie 
niohi  haben:  dieses  Kap.  steht  aber  sowol  in  der  Ausg.  von 
1498,  als  bei  Keller,  und  in  Gräl'se's  üebersetzung. 


und  -Liedern,*  unter  welchen  noch  das  zum  Dessauer 
Marsch  gesungene  RäthselHed  die  Heirat  als  Preis 
setzt:  und  umgekehrt,  gibt  der  Soldat  der  Jungfrau 
die  Räthsel  auf. 

In  welchem  Verhältnisse  hier  etwa  Lope  de 
Vega's  Schauspiel  La  prueba  de  los  ingeniös  steht, 
weifs  ich  nicht,  da  die  seltene  Sammlung  seiner  Werke 
mir  abgeht.^  Die  nachweislichen  älteren  Morgenlän- 
dischen Darstellungen  waren  wol  kaum  in  Spanien  be- 
kannt, ^  die  von  Gozzi  und  Schiller  benutzten  kamen 
erst  später  ins  Abendland.  Die  Gesta  Romanorum  sind 
dagegen  früher  und  fortwährend  allgemein  zugängliche 
Quelle. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  zeigt  noch  ein  bei 
den  Wal a che n  lebendes  Märchen:*  eine  Kaisers- 
tochter fordert  von  jedem  Freier,  dafs  er  sich  vor 
ihrem  Zauberspiegel  verberge;  wer  es  dreimal  vergeb- 
lich versucht,  verliert  das  Leben.  Viele  sind  umgekom- 
men: da  wagt  es  des  Kaisers  Schweinhirte ,  der,  mit 
den  Naturkräften  vertraut ,  den  ersten  Tag  vom  Adler  in 
die  Wolken  getragen,  am  zweiten  vom  Fisch  in  die 
Meerestiefe  versenkt  wird ,  beides  vergeblich.  Am 
dritten  Tage  verwandelt  ein  Waldgeist  ihn  in  eine  Rose 
und  steckt  sie  hinten  an  die  Krone  der  Schönen, 
dafs  sie  ihn  nicht  entdeckt,  und  so  gewonnen  wird. 
Die  Niedrigkeit  des  Gewinners  ist  wie  im  Deutschen 
Gedicht:  die  drei  Proben  stehn  aber  auch  himmelweit 

'  Vgl.  Wiinderhori»  H.  Mfi.  nach  dem  Difmarsischen  Rälh- 
selliede  bei  Vieth  und  Neokonis.  Grälers  Idiiniia  4813. 
S.  28. 

2  Dieses  Stück  steht  im  9ten  lidi.,  Madrid  J6n  u.  1618. 
A.  F.  V.  Schack  Geschichte  der  Span.  dram.  Dichtkunst  II,  693. 
Ist  mit  den  übrigen  hier  verzeichneten  Bänden  ans  Tiecks  Bibl. 
nach  London  jjegangen. 

^  Des  Nisami  gedenkt  Schack  338. 

*  A.  und  A.  Schott  Walachischo  Märchen  (Slutlg.  und 
Tüb.    18^3)  S.  343. 


davon  ab.  Dieselben  Proben  kommen  in  einem  an- 
dern Märchen  vor,  bis  auf  die  Rose,  deren  Stelle  frei- 
lich eine  Laus  vertritt  (S.  350).  Noch  ein  andres 
Märchen  (S.  357)  hat  auch  die  Käthsel  und  Aufgabe 
zur  Erwerbung  einer  Kaiserstochter. 

LXIV.     Der  Jungherr  und  der  treue  Heinrich. 

Die  Bedeutung  dieses  Gedichts   ist   schon   in   der 
Gesamrattibersicht    hervorgehoben;    sowie   die   Bezie- 
hungen zu  verwandten  Dichtungen,  namentlich  zu  VI 
Rittertreue,   und   damit   zu   dem    weitläufigen   Roman 
von  Herzog  Herpin  von  Burges.     In  diesem  sind  wei- 
terhin entsprechende  Züge:  Herpins  Sohn  Low,  seiner 
Abkunft  unkundig,   vernimmt  von  Gerna  von  Doriflor, 
Herpins  ßrudersohn,   dafs   der   vertriebene  Herpin   in 
Burges   ein   Hörn   zurückgelafsen,    welches    nur    sein 
rechter  Erbe   blasen    könne,    und    gewinnt   ihn   zum 
Gefährten   bei  dem  Turnir   zu  Montlisan    um  Floren- 
tina,   die   Königstochter    von   »Cecilien.«      Diese   liebt 
Löwen,    sobald    sie    ihn   im    ritterlichen   Aufzuge   der 
hohen  Bewerber  erblickt,  sendet  ihm  einen  kostbaren 
Rosenkranz,   läfst   ihn  heimlich  nachts  kommen,   und 
behält   ihn   bis   am  Morgen    bei   ihr.     Seinem  Wirthe 
läfst  sie  volle  Zahlung  versichern,  sendet  einen  Eimer 
voll  Goldes,  und  Low  hält  glänzenden  Hof.     Sein  tü- 
ckischer Feind  ist  der  Marschalk  von  Florenz,  der  ihn 
schon  einmal  gefangen  hat,  hier  aber  von  ihm  besiegt 
wird.    Wie  der  weifse   Ritter,   dessen  Leichnam   Low 
aus  dem  Rauchfange  des  Wirthes  erlöst,  ihm  zum  bes- 
sern Ross  und  beim  Turnir  hilft,  ist  schon  zu  VI  er- 
wähnt.    Der  König  Heinrich  ertheilt  ihm   den  Preis, 
und  nimmt  ihn   zum  Schwiegersohn.     Vor  der  Hoch- 
zeit werden  jedoch   Low  und  Florentina   durch   Neid 
und  Bosheit  noch  lange  getrennt  und  erst  nach  man- 
cherlei Abenteuer,  auch  in  Cypern,  wieder  vereinigt. 


Das  üebrige  gehört  unserm  alten  Gedichte,  welches 
damit  noch  eigenthümlich  genug  bleibt.  Der  Ein- 
gang, dafs  es  aus  schlechtem  Deutsch  gereimt  wor- 
den, weist  auf  eine  ältere  Prosa,  welche  bisher  noch 
unbekannt  ist,  weil  es  das  Ritterbuch  von  Herpin  und 
Low  nicht  wol  sein  kann. 

LXV.     Das  Schrätel  und  der    Wafserbär. 

Merkwürdig  ist  dieses  nach  Norwegen  weisende 
Thier-  und  Gespenster- Märchen,  welches  nur  in  zwei, 
für  Eine  geltenden  Handschriften  bekannt  ist,  noch 
in  Norwegen  lebendig,  und  zwar  in  naher  Ueber- 
einstimmung.  *  Ein  Mann  in  Finnmarken  will  einen 
gefangenen  weifsen  Bären  dem  Könige  von  Dänemark 
bringen,  und  kömmt  am  Weihnachtsabend  auf  dem 
Dovre- Gebirge  zu  einem  Mann  Halvor,  der  ihm  klagt, 
dafs  jeden  Weihnachtsabend  so  viel  Trollen  (Hausge- 
spenster), ihn  mit  den  Seinigen  aus  dem  Hause  ver- 
drängen. So  räumt  er  es  auch  wieder,  nachdem  er 
für  die  Trollen  Reisbrei,  Stockfisch,  Wurst  aufgetischt 
hat.  Der  Bärenführer  bleibt  dennoch  im  Hause,  legt 
sich  in  den  Bettverschlag  und  der  Bär  hinter  den 
Ofen.  Die  Trollen,  grofs  und  klein,  geschwänzt  und 
ungeschwänzt,  einige  mit  ungeheuren  Nasen,  kommen 
und  schmausen.  Da  erblickt  ein  junger  Troll  den 
Bären,  hält  ihm  ein  Stück  Wurst  vor  die  Nase,  und 
ruft:  »Kätzchen,  magst  auch  Wurst?«  Der  Bär  aber 
fährt  auf,  brummt  fürchterlich,  und  jagt  alle  Trollen 
aus  dem  Hause.  Im  nächsten  Jahr,  als  Halvor  Holz 
zu  Weihnachten  fällt,  ruft  es  im  Walde:  »Halvor, 
hast  du  noch  die  grofse  Katz?«  Er  antwortet,  sie  habe 

'  Norwegische  Volksmärchen,  gesammelt  von  P.  Asbjörn- 
sen  und  Jörgen  Moe.  Deutsch  von  F.  Bresemann.  Mit  einem 
Vorworte  von  L.  Tieck  (Berlin  1847.  2  Bde.)  Bd.  I,  S.  183: 
»Das  Kätzchen  auf  Dovre.« 


sieben  Junge  geworfen,  gröfser  und  böser,  als  sie. 
Da  ruft  die  Trollenstimme:  »so  kommen  wir  nie  wie- 
der zu  dir.«  Seitdem  ist  sein  Haus  von  den  Trollen 
befreit.  —  Hier  stehn  diese  Nordischen  Haus-  und 
Feldgeister,  deren  Benennung  auch  bei  uns  in  der 
Sprache  lebt,  '  noch  in  näherer  Gemeinschaft  mit 
unsrer  LIV  Bercht  mit  der  langen  Nase,  der  ebenfalls 
um  Weihnachten  Speise  und  Trank  hingesetzt  wird. 
Schon  hieraus  zeigt  sich,  dafs  die  Nordische  Erzählung 
nicht  etwa  erst  aus  dem  Altdeutschen  Gedichte  hervorge- 
gangen, welches  schon  1836  aus  der  Heidelberger 
Handschrift  gedruckt  ist.  ^  Dergleichen  findet  sich 
sonst  freilich  unter  Nordischen  Volksbüchern  und 
Blättern:^  dafs  hier  jedoch  alte  heimische  üeberliefe- 
rung  vorliegt,  bestätigt  noch  die  Märkische  Volks- 
sage *  und  erzählt  fast  mit  denselben  umständen  dieses 
Märchen.  Gräfse  kennt  sie  auch  von  Kindheit  her,  und 
eignet  sie  Sachsen  zu,  wo  sie  von  der  sogenannten 
Katzenmühle  bei  Buchholz  erzählt  wird. '  Ziehnert 
hat  sie  darnach  neu  gedichtet.  ^ 

Im  Allgemeinen  gehört  diese  Dichtung  zu  den 
manigfaltigen  Sagen  von  Befreiung  eines  durch  Ge- 
spenster verödeten  Hauses.  Das  Eigenthümliche  hier  ist 
das  gewaltige  Wafserthier ,  welches  den  Kampf  mit 
dem  starken  Schrätel,  das  als  Waldgeist  auch  löalt- 
schrat  heifst,  ^  allein  besteht:  während  sonst  wol 
solche  Thiere  den  Helden  helfen,  und  umgekehrt; 
oder  kühne  Reisende  selber  das  Abenteuer  lösen  und 

1  In  Droll,  drollig;  sich  irullen.  Auch  im  Französischen 
drö/e,  drolatiqiie. 

^  Quellenverzeichniss  S.  735. 

^  Vgl.  Bägslröm  Svenska  Folkböcker  Bd.  2  die  Uebersicht. 

^  A.  Kuhn  Märkische  Sagen. 

^  Litt.  Gesch.  II,  3,  86.  492. 

^  Sachs.  Volkssagen  II.  47. 

'  Allhochd.  scrato.  Dazu  gebort  auch  wol  in  gleichen» 
Sinne  schrawaz.    Germania  II,  .  . 
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dadurch  Schatz  und  Braut  gewinnen,  wie  der  verarmte 
junge  Kaufmann  von  Bremen  durch  Erlösung  des 
Bothmantels,  bei  Musäus.  Die  eigene,  in  unserm  alten 
Gedichte  besonders  lebendig  durchgeführte  Zusammen- 
stellung des  Thieres  mit  dem  Gespenst  als  blofsen 
Anfang  und  Kürzung  einer  solchen  vollständigen  Dar- 
stellung anzusehen ,  welche  am  Ende  auf  den  Sonnen- 
helden und  -Gott  (Siegfried)  hinausläuft,  '  ist  doch  zu 
eng  und  zu  weit. 

LXVL     Helmbrecht.     Von    Wernher  dem  Gnrtener. 

Auch  dieses  in  aller  Hinsicht  eigenthümlich  Deut- 
sche Gedicht,  unmittelbar  und  inhaltschwer  aus  dem 
Süddeutschen  Bauernleben  ergriffen,  ist  in  vorstehen- 
der Gesammtübersicht  ^  nach  seiner  Bedeutung  her- 
vorgehoben. Es  gibt  uns  in  dem  sonst  nicht  bekann- 
ten Wernher,  der  sich  einen  wandernden  Gast  nennt 
(Z.  819.  828),  einen  trefflichen  Dichter  zu  erkennen. 
Es  ist  mir  annoch  wahrscheinlich,^  dafs  sein  Beiname 
von  Garda  am  Gardasee  herrührt,  welches  Deutsch 
Garten  heifst  und  schon  im  Heldenbuche  berühmt  ist, 
als  Otnits  von  Lamparten  (Lombardei)  Königsburg,  so 
dafs  er  in  die  Nachbarschaft  Ulrichs  von  Liechtenstein, 
Herrands  von  Wildonie  (XLHI)  und  Thomasins  von  Zer- 
kläre gehört,  welcher  letzte,  wirklich  ein  Wälscher,  den- 
noch gut  Deutsch  dichtete.  Wernher  war  den  ge- 
nannten Dichtern  der  besten  Zeit,  anfangs  des  13ten 
Jahrhunderts,  gleichzeitig.  Sein,  nur  in  zwei  Hand- 
schriften des  15ten  und  löten  Jahrhunderts  übriges 
Gedicht  ist  jedoch  früh  bekannt  und  gewürdigt,  na- 
mentlich von  Ottokar  in  seiner  Oesterreichischen  Reim- 
chronik um  1300.    Bei  einem  Einfall  der  Ungarn  in 

'  Wie  Schott  zu  den  Walachischen  IVlärchen  S.  358. 
2  LXVI  lind  zwischen  XXVII  und  XXVIU.    Vgl.  Minne- 
singer IV,  440. 

^  Wie  schon  in  Germania  I,  267    Minnes.  IV,  299. 
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Steiermark  bei  Radkersburg  hat  der  Abt  Heinrich  von 
Admund  (Admont)  seine  Ensthaler  Bauern  ausgerüstet, 
die  jedoch  vor  den  Ungarn  schmählich  fliehen.  Da 
spricht  Ottokar  selber,  '  wie  mehrmals  Nithart,  gegen 
die  Bauern  mit  Panzern  und  Ritterschwertern,  auf 
welchen,  als  einen  schon  1234  Verstorbenen,  Wernher 
sich  auch  beruft  ( Z.  209 ) :  So  was  da^  ain  schad  (e) 
gro^,  Da^  er  machen  ivoW  genÖT,  Von  art  edlen  knech- 
ten Gepaurn  süne  die  gerechten,  Vü  pilleicher  scholden 
Ir  säum  s'dteV,  wan  sie  wolden,  Salz  von  Äu^se^  vueren; 
Die  selben  auch  ba^  snueren  Konen  ir  salz  sekkfej, 
Dan  si  die  eisnein  vlekk  fe)  Auf  die  ivambeis  kurden  tuon. 
Manig  paur  seinfejs  sun  In  dem  noppen-berg  ^  ward 
entwert.  Des  wol  sein  vater  hief  gekert  Mit  kais(e) 
machen  manig  vrist,  HieV  er  der  kneppischeit(e)  list 
(Inder  wegen  Id^en,  We,  da^  si  sein  verwd^en  Die  dd 
machent  eisen  kfnjappen  Au^  solhen  akker  trappen.  Die 
dd  gehwrfejnt  zuo  dem  pfluog :  Da  edler  knecht(e)  ist 
genuog ,  Die  man  pilleich  teur(e)  macht. 

So  antwortet  umgekehrt  Helmbrecht  seinem  Vater, 
der  früher  Eier  und  Käse  zu  Hofe  getragen  (XGV)  und 
ihn  vor  der  Hofefahrt  warnt,  des  Vaters  Säcke  sollen 
nimmer  seinen  Kragen  reiten  (Z.  246).  Die  fliehenden 
Ensthaler  rufen:  »  Wwr'  ich  au^  diser  vraisfeJ.Ui  Vil  ma- 
niger  zuo  im  selber  sprach:  „Mir  wurd(e)  nimmer  mer 
so  gdch  Mit  dem  abt  [dd  her]  ze  reiten:  Ich  wolf  dd- 
haimfej  peiten  Pei  dem  lieben  vater  mein  Und  woW  im 
gehidfig  sein.  Wann'  er  macht  (e)  kws'/ej.«  Der  sieg  halb 
wol  gencesfej ,   Der  mag  im  schie7,en  nicht  entweichen.  * 

'  Kap.  CCLXXXrV-V 

^  Aufsee  am  Salzburger  See  von  Hallstal. 

^  So  viel  als  halsberg  Panzerhemde  von  noppc  Knoie  die- 
ses Mas(  henpanzers.  cotte  de  maille.  Weiterhin  heifsen  A\e.  darin 
Gewappneten  Noppenpergcere  (;  mcere). 

*  Dicht  darauf  ist  der  Nofhruf  Ro^  an  /Jo^,  Sper  an  Sper, 
lu  berichtigen  Bosd  ros^.  sperä  sper\  Vgl.  mein  Glossar  zum 
Tristan    ^  spera  lies»  die  Wiener  Hds.  des  Titurel  Str.  2105. 
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Diese,  des  Abtes  »Noppenberger«,  die  ihre  Flucht  vor 
den  langbärtigen  und  zähneflätschend  die  Bögen  span- 
nenden Ungarn  entschuldigen,  wollen  dem  Abte  nicht 
fürder  solchen  Dienst  thun:  So  was  maniger  der  dd 
sprach:  »Umbe  disen  großen  spot,  Gesendet  mich  unser 
her  Got  Hin  haim  in  da^  Ens  tat.  Die  Hechten  pluomen 
mach'  ich  val  Mit  meinen  segeisen  So  vil  da^  mich  muo^ 
preisen  Der  vater  und  deu  muom(e)  mein.  Ich  rieh'  mich 
an  irm  Hechten  schein  Noch  heur  auf  dem  grimai.  Mit 
der  Unger  geschrai  Wil  ich  sein  unverwarren ;  Hinz'  Un- 
gern in  die  scharren  Ld'^  im  ain  ander  wesen  gäch  Und 
in  da^f  staudach  Dem  abtfej  dien'  ich  gern:  Mag  aber 
er  mein  enbern,  Vür  Trieben  *  kum  ich  nimmer  mer ; 
Helmprechts  vater  ler  Wil  ich  gernfej  volgen  [Und] 
der  kntlp  [pi]  schalt  sein  erfolgen.  Diese  namentliche 
Hinweisung  bestätigt  die  Beziehung  dieser  ganzen  Er- 
zählung auf  unser  älteres  Gedicht. 

Die  beiden  Handschriften  desselben  stehen  im 
Verhältnis  einer  üeberarbeitung.  Ich  halte  meine 
ältere  Handschrift  auch  für  ältere  Gestalt  des  Gedichts, 
obgleich  die  Ambras -Wiener  Handschrift,  welche  J. 
Bergmann  schon  1839  hat  abdrucken  lafsen,  und  M. 
Haupt  bei  seiner  Ausgabe  (1844) ,  mit  Vergleichung  der 
meinen,  zum  Grunde  gelegt  hat,^  aus  einer  noch  al- 
tern Urschrift  herrühren  mag.  Diese  für  Kaiser  Maxi- 
milian 1502 — 1517  gemachte  Abschrift  zeigt,  mit  der 
verneuten  Sprache,  nicht  nur  starke  Vernachläfsigung 
des  Maafses  der  Reimpaare,  sondern  auch  mehre  er- 
weiternde Zusätze,  und  besonders  einige  die  Heimat 
des  Dichters  näher  andeutende  Aenderungen.  Die  Oert- 
lichkeit,  dafs  zwischen  Wels  und  dem  Traunberge  kein 

'  So  ist  für  Furtrieben  zu  lesen:  ,, Trieben"  ist  auf  Me- 
rians  Karte  der  Steiermark  der  höchste  Ort  im  Ensthale,  wo 
es  ins  Murlhal  nach  Radkersburg  gehl:  darüber  hinaus  wollen 
die  Ensthaler  nicht  mehr  dienen. 

2  Quellenverzeichnis  30  (S.  778). 
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Bauer  einen  befsern  Rock  getragen,  als  Helmbrecht 
(Z.  184),  ist  deutlich  genug  die  Stadt  Wels  an  der 
Traun,  und  derTraunstein  am  Traunsee;  also  gerade  der 
Oesterreichische  Schauplatz  der  Nithartischen  ßauern- 
abenteuer.  Eben  dort  ist  Leubenbach,  wo  das  beste 
Frinkwafser  quillt  (Z.  877),  das  jetzige  Leonbach  in  der 
Nähe  von  Wels.'  Dagegen  ist  die  Lesart  »zwischen 
Hohensteine  und  Haldenberg«,  sowie  sie  die  Reimzeile 
überlänget,  auch  entfernter  und  undeutlicher.  Abge- 
sehen von  den  Sächsischen  und  Harzischen  Hohenstein, 
ist  dieses  Namens  eine  verfallene  Burg  in  Niederöster- 
reich ob  dem  Manhart,  und  ein  Ort  im  Mühlviertel 
bei  Riedeck;  endlich  eine  Burg  an  der  Pegnitz  unter- 
halb Nürnberg,  die  Konradin  1266  an  Baiern  ver- 
kaufte. Haldenberg  findet  sich  nur  am  obern  Lech 
unweit  Schwangau,  und  war  auch  Hohenstaufische 
Burg,  von  der  ein  Adelgeschlecht  sich  benannte.  Gleich 
fern  von  beiden  Orten  ist  »Wanghausen«,  wo  der  obige 
(Leuben-)  Bach  sein  soll,  wenn  der  Hof  dieses  Na- 
mens im  Innviertel  bei  Burghausen  gemeint  ist.  ^  Der 

*  Liubenbach,  wie  H.  G.  von  Karajan  (bei  Haupt)  schreibt 
und  den  heutigen  Namen  mit  Leopold  vergleicht,  trifft  nicht, 
da  dieser  Name  aus  Liiübold  entstanden,  Leubenbach  dagegen 
als  ümlaulung  von  Lovhenbach  zu  ^ erstehen  ist,  wie  Boten- 
leuben  von  Botenloube.  Miiu)es.  IV,  63.  Die  Schreibung  des 
schon  1143  vorkommenden  Liubenbach  bei  JVI.  Puchmayr  se~ 
ries  abbat.  Cremifan.  (Steier  1777  —  82)  I,  74  ist  schon  alte 
Verwechslung  des  eu  (=  öü)  mit  iu,  welche  letzte  schon  im 
alten  Hochdeutsch,  wie  im  heuligen,  ganz  in  en  übergegangen 
ist.     Vgl.  Bd.  I.  S.  XXVI  ff. 

^  Diese  Ocsterreichischen  Orte  weist  Bergmann  nach,  die 
Fränkisch-Schwäbischen  Hr.  v.  Karajan,  der  diese  annimmt, 
dagegen  Bergmann  jene,  wie  J.  Grimm  in  der  Anzeige  von 
Bergmanns  Ausgabe  (Göttin?.  A.  1839,  S.  31),  W.  Wacker- 
nagel (Minnes.  IV,  438.  440  aus  meiner  Abschrift),  und  Lach- 
mann, über  Singen  und  Sagen  1833  (S.  11),  der  Haldenberg 
durch  Hakenberg  an  der  Mährischen  Grär)ze  erklärt.  M.  Haupt 
neigt  sich  für  Karajan. 
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Spessart  (Z.  31  Spehtshart,  Spechtswald)  steht  zwar 
dem  Fränkischen  Gesichtskreise  näher,  und  bei  Eschen- 
bach überhaupt  für  einen  grofsen  Wald,  '  wie  hier, 
Von  Oesterreich  wird  dagegen  eine  eigene  Herren- 
Speise  und  deren  zwar  dunkler  Name  klamirre  empfoh- 
len (Z.  423).  Sie  ist  etwa,  wie  die  ebenso  dunkele 
Bauernkost  geislizze  (Z.  451),  aus  dem  Slavischen  zu 
erklären.  ^  Dann ,  was  besonders  für  Oesterreich  ent- 
scheidet, welches  auch  als  Weinland  nur  gemeint  sein 
kann  (Z.  450.  871.  973) ,  hier  ist  die  Mitte  und  nächste 
Berührung  des  Slavischen,  im  Böhmischen  und  Win- 
dischen, und  des  Wälschen  aus  Italien;  wozu  noch 
das  allgemeine  Kirchen-Latein,  und  vornehm  weit  her 
das  Sächsische  und  Brabantische  kömmt:  wie  diefs 
alles  auf  Helmbrechts  Maierhofe  verstanden  wird 
(Z.  695  ff.).  Dazu  stimmen  auch  die  Wälschen  Klei- 
dungsstücke: warkvs  (Z.  181)  mit  dem  gollier  (Franz. 
Collier),  ist  aus  dem  Mittellatein  und  Romanischen 
Gardacorsium y  gardecorps  wieder  halb  Deutsch  gewor- 
den; ^  und  spargolzen  von  Korduan  (Z.  215,  Lesarten 
und  Nithart  Minnes.  HI,  278).  Früschal  und  brunai 
(Z.  1325)  Seidenstoffe,  hat  auch  Gottfrieds  Tristan.   Die 

'  Minnes.   IV.  202.  204.     Anders  in  den  Nibelunfien  3883. 

^  Bergmanns  Erklärung'  durch  clamare  versiehe  ich  nicht: 
eben  so  wenig  .seine  Frage  »Gou-sliize?  Brosam  von  Erde?«  mil 
Hinweisung  äufSchineller  Bair.  Wörierb.  ITI.  462,  wo  »Schulz, 
Streifen  Ackererde  vom  Pflug  umgewendet«  (aufgeschlitzt).  Er- 
innert an  die  Slavisoh  klingende,  aber  ursprünglich  Wälsche 
bochnitz  LXI ,  240.  Die  Glosse  glicerium,  gisetiz  (GrafT 
Diut.  III,  145)  scheint  eine  Frucht  oder  Wurzel  wie  üquirhiza 
Lakrilz  ;  Engl,  liquarica,  Franz.  reglisse. 

^  Stellen  bei  Bergmann,  aus  Ziemann's  Mitteihd.  Wörterb. 
warkok  (bei  Guden.  \\ .  344.  Urk.  v.  1334).  und  Dn  Cange 
glossar.,  wo  auch  wardecocium  Vrk.  1310;  wardecorsum  j  warde- 
cosia  mit  vielen  Knöpfen  (6otom6as) ;  und  gardecorps  1268, 
neben  capa  Mantel,  guardarcf  Franz.  gardes,  ist  unser  warteiu 
gardacorsium  ist  auch  weiblicher  Ober  rock  1276  Dem  corset 
entspricht  unser  Leibchen,  Mieder. 
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inrnnis  (Z.  1003),  wenn  die  Deutung  durch  livres  TouV' 
noü,  die  auch  in  Deutschland  und  namentlich  in  Oester- 
reich  bekannt  waren,  '  richtig  ist,  können  zugleich 
ein  Wortspiel  mit  turnet,  Turnier,  enthalten,  da  so- 
gleich davon  die  Rede  ist.  Sachsen  und  Brabanter 
werden  nur  noch  als  wild  und  unbändig  angeführt 
(Z.  400.  766):  Dagegen  ist  die  Ritterschaft  und  der 
Hof  zunächst  der  des  Herzogs  (Z.  392)  von  Oester- 
reich;  und  diese  Hofhaltung  in  der  guten  alten  Zeit, 
wie  der  alte  Helmbrecht,  der  von  seinem  Vater  dahin 
geschickt  ward,  sie  beschreibt,  stimmt  wol  zu  der 
Zeit,  als  Herzog  Friedrich  selber  mit  dem  Tanhuser 
den  Frauen  den  Maireigen  vorsang:^  dagegen  das  wüste 
Raubritterleben,  dem  der  junge  Helmbrecht  dient, 
wo  nicht  mehr  Weib  und  Minnesang,  nur  Wein  ge- 
achtet ward,  bezeichnet  die  spätere  trübselige  Zeit, 
als  der  Herzog  geächtet  (1236  —  45),  im  Kampfe  mit 
dem  eigenen  Lande  war,  und  noch  mehr  nach  seinem 
Tode  (1246) ,  wie  Ulrich  von  Liechtenstein  im  Frauen- 
dienst und  Frauenbuch  ^  und  der  Stricker  in  einem 
eigenen  Gedichte  ^  solche  Verwandlung  beklagen. 
Der  vor  dem  Herzog  genannte  Kaiser  ist  demnach 
Friedrich  II,  der  1238  Wien  durch  seinen  Sohn 
Konrad  einnahm  und  zur  freien  Reichsstadt  erklärte, 
1250  starb.  Auf  diese  Zeit,  der  vielbesprochenen 
Kreuzfahrt  Friedrich  II  (1228),  bezieht  sich  auch  des 
jungen  Helmbrechts  Spott  über  die  Ermahnung  des 
Vaters,  dafs,  wenn  er  Prediger  geworden  wäre,  er 
wol  ein  Heer  übers  Meer  brächte  (Z.  541).  Zur  Zeit- 
bestimmung dient  noch  die  Rüge  des  Dichters  (in  der 
Ambraser  Handschrift,  nach  Z.  108),  er  sehe  viele 
Nonnen,  die  das  Niedertheil  so  verrathen  haben,  dafs 

*  Vgl.  Pez  Wörterb.  zu  Ottokar:  turnays;  Minnes.  IV,  679. 
^  Minnesinger  IV,  422. 

3  Minnesinger  IV,  379  ff.  384  ff. 

*  Germania  II.  85-91. 
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das  Obertheil  in  Schanden  stehe:  deutUche  Anspielung 
auf  die  abenteuerHche  Leibestheilung  der  Heidin  und 
deren  schmähliche  Folgen  (XVIII,  1350  ff.). 

Eine  solche  entsprungene  Nonne  war  die  Stickerin 
der  Prunkmütze  des  jungen  Helmbrecht,  deren  Gebilde 
schon  die  weite  Bekanntschaft  des  Dichters  zunächst 
mit  den  Deutschen  Dichtwerken,  sowol  des  fremden, 
als  des  heimischen  Sagenkreises  beweisen,  und  zugleich 
als  Zeugnis  derselben  gelten.  Troja's  Zerstörung  und 
Aeneas  Flucht  meint  wol  Veldeke's  Gedicht;  *  Karls 
und  seiner  Helden  Heidenhämpfe  wol  schon  Strickers 
Bearbeitung  der  altern  Dichtung  des  Pfaffen  Konrad  ^^ 
der  Tod  der  beiden  Heiken -Söhne  durch  Witig  ist 
unser  Heldenlied  von  der  Bavennaschlcht.  ^  Wie  diefs 
alles,  und  manches  andre,  allerlei  Gevögel,  ein  Rei- 
gentanz mit  Fiedlern,  an  der  Mütze  Raum  fand,  ist 
nach  dem  Schilde  des  Achilles  und  Herakles  zu  be- 
urtheilen.  Der  Vater  rühmt  von  der  Hofhaltung  seiner 
Zeit  noch,  man  habe  von  »einem  Ernst«  gelesen,  d.i. 
das  damals  schon  mehrfältig  gedachte  Ruch  vom  Her- 
zog Ernst,  welches  1180  Graf  Bertold  von  Andechs 
sich  vom  Abt  Rupert  von  Tegernsee  zur  Abschrift  er- 
bat. *  Die  Gräuelhochzeit  von  dem  geraubten  Gute 
wird  an  Fülle  über  Artuses  Hochzeit  mit  Ginover  er- 
hoben: und  hier  ist  das  Gedicht  der  Abenteuer- 
Krone  gemeint,  welches,  mit  Artus  Geburt  anhebend, 
seine  Hochzeit  mit  Ginover,  und  dabei  sehr  umständlich 
den  Aufwand  und  die  Kostbarkeiten  schildert,  welche  er 
und  die  Braut  zusammenbrachten.  Dieses  noch  unge- 
druckte Gedicht,  nach  Christian  von  Troyes  von  Heinrich 
von  dem  Türlin  vor  1242  gedichtet,  also  gleichzeitig  mit 
Wernhers  Helmbrecht,  und  in  seiner  Nachbarschaft,  weil 

*  Minnes.  IV,  75. 

*  Grundr.  164. 

^  Heldenbuch  in  der  Ursprache  von  Priinisser  und  mir  (1824) 

*  Minnesinger  IV,  68.  76. 


Heinrich    wahrscheiiilicli  luit  Koiirad  von  den)  Türlin, 
Bürger   zu    St.  Veit    in  Kärnten   1268 — 83,   verwandt 
ist.  '     Die    lästerlichen   Namen   der    Hochzeitsgäste  (Z. 
J165  ff.)  klingen  auch  fast  wie  Parodie  der  vielen  und 
langen    Romanischen    Namen    von   Artuses   Hochzeits- 
gästen.  Sie  gehören  in  die  Reihe  der  damals  auch  frech 
vortretenden  Namen,  wie  »Lasterbalg,  Schandolf«,  und 
selbst  Dichtername   »Hellefeuer,«  g.egen  welche  Bruder 
Bertold  1255  predigte.^  Würdig  lauten  dagegen  die  Namen 
der  vier  Ochsen,  mit  welchen  der  Vater  den  mächti- 
gen  vierspännigen   Pflug    durch   den    schweren    grols- 
scholligen  Boden   treibt,  und    deren    Vorderspann   der 
Sohn  ihm  führen  (ernennen)  soll;   sowie  er  durch  Nen- 
nung  ihrer   Namefs    erst   als   rechter  Sohn   anerkannt 
wird  (Z.  799).   Noch  würdiger  klingen  die  altheimischen, 
auch  dem  Bauernstande  herkömmlichen  Namen  Helm- 
brecht und  Gotelind  an  das  Volks-  und  Heldenlied  an; 
welchen     heldischen    Namen    der    junge    Helmbrecht, 
dessen  Bildwerk  an  der  Mütze  ^  bedeutsame  Helmzier 
gewesen  wäre,  so  schmählich  vertauscht.    Neben  dem 
herzlichen    Humor    und    zugleich    furchtbaren    Ernste 
des  Vaters,   geht  die  scharfe  Ironie  durch  den  Anflug 
des  Stegereifritterthums  an  die  bäurischen  Raubgesellen. 
Sie  äufsert  sich  auch  darin ,   dafs   der   verliebte  Herr 
Lämmerschlind    seinem  Brautwerber   Hand    und  Rock 
küsst,   und  entzückt  dem  Winde  dankt,    der   von  der 
Geliebten  herweht  (Z.  1441).  Also  ganz  wie  der  »Her- 
zogw  (Heinrich)  von  Anhalt  singt:    Stä  bi,  la  midi  den 
wint  an  ivwjenf     Der   knmt  von  mtne^  herzen  küniginne. 


'   MiriDiS.   !V,  206.  343.   867.  870 

^  Minnes.  IV,  110  Seltsam  ist  die  »Herzogin  Hilarie  von 
NavaiTii,«  welche  dein  »Wolfsdarni«  diesen  Namen  }j;egoben  (Z. 
1200j.  Die  Lesart  Nareie  von  Nonarre  klingt  wie  Spafs.  Ist 
etwa  eine  Zigeimersche  Herzogin   im  Spiele? 

^  Beigmann   meint,    deshall)  sei  er  HelinbreciU  genannt. 
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Was  Kleist  etwas  abgeschwäclit  hat  in  »Komm,  Luft, 
mich  anzuwehen,  du  kömmst  vielleicht  von  ihr.« 

LXVIL  Herr  Friedrich  von  Auchenfurt.    Von 
Jansen  Enenkel. 

Bei  XIII  Frauentreue  in  Verbindung  mit  XIV 
dem  Schüler  zu  Paris,  ist  der  Inhalt  dieses  Abenteuers, 
nach  seinen  beiden  Haupttheilen,  ausführlich  verglichen, 
sowie  die  Gesammtübersicht  (Vorbericht  S.  LH)  ihn 
zu  beiden  stellt.  Von  dem  Dichter  desselben  ist  bei 
seinen  übrigen  zehn  Erzählungen,  im  Anhange  zu 
Bd.  2,  das  Nöthige  zu  sagen.  Seine  und  seiner  Heimats- 
und  Zeitgenofsen  Spracheigenheit,  welche  auch  dieses 
Stück  sollte  behalten  haben,  ist  schon  im  Vorbericht 
S.  XXVI  erörtert.  Von  den  zwölf  Handschriften  jenes 
Weltbuchs  enthalten  nur  zwei  jüngere,  des  löten  Jahr- 
hunderts und  eine  des  14ten  Jahrhunderts  diese  Ge- 
schichte, sämmtlich  am  Ende  zu  den  Geschichten  von 
Kaiser  Friedrich,  welche  den  ersten  und  zweiten 
dieses  Namens  verschmelzen.  '  Aus  der  Leipziger 
Handschrift  ward  mir  dieses  Stück  erst  durch  M.  Haupts 
Ausgabe  (1845)  bekannt,  nachdem  die  meine  schon 
gedruckt  war;  weshalb  icli  jene  nur  bei  den  Lesarten 
vergleichen  konnte.  Gegen  Anlfüerte  der  Leipziger 
Handschrift,  wird  Auchenfurt  durch  die  Münchner  be- 
stätigt. Zwar  finde  ich  kein  Adelsgeschlecht  von  Au- 
chenfurt, aber  auch  keins  von  Anfurt  zu  dem  Magde- 
burgischen Amfurt  und  Hannoverschen  Anfort.  Die 
beiden  manigfaltig  auch  im  Französischen  vortretenden 
Züge,  dafs  der  Ritter  im  Frauengewande  seiner  Ge- 
liebten (anstatt  Waffenhemde)  turniert,  und  wiederum 
die  Geliebte  dieses  blutige  Gewand  ihres  Ritters  feier- 
lich in  der  Kirche  trägt,  wie  sie  jener  Zeit  gemäfs 
sind,   gereichen  in  dieser  geschichtlichen  Verbindung, 

'  Quellenverzeichnis  37—68. 


und  vielleicht  wirklichen  Wiederholung,  zur  Verherr- 
lichung des  Deutschen  Ritterthums  in  Rom ,  sowie  des 
Rönfiischen  Frauenadels. 

JjXVIII.     Ztivei  Kaufmänner   und  die    treue   Haus- 
frau.     Von  Ruprecht  iwn    Wnrzhurg. 

Wie  LXII  die  drei  Mönche  von  Kolmar,  mit 
welchen  diese  Erzählung  auch  in  naher  Beziehung 
steht,  ist  sie  eine  der  weit  und  vielgestaltig,  auch 
durch  die  Schaubühne  verbreiteten  Dichtungen,  zu- 
meist im  Romanischen  und  daraus  auch  im  Germani- 
schen:' wie  schon  die  Gesammtübersicht  einzeln  er- 
gibt, und  sie  zu  den  verwandten  Dichtungen  VII.  VIII. 
XCVII  stellt.  Ja,  sie  geht  noch  tief  ins  Morgenland 
nach  Indien  zurück,  und  wie  sie  dort  mit  der  heimi- 
schen Göttersage  verwachsen,  hat  selbst  im  Christli- 
chen Abendlande  noch  die  Römisch-Keltische  und  Grie- 
chische Mythologie  an  ihr  gehaftet. 

Auf  Verherrlichung  und  Erhebung  des  Weibes 
aus  tiefster  Erniedrigung  ist  es  auch  hier  angelegt, 
jedoch  in  der  eigenen  Fafsung,  dafs  Frauen-Lob  oder 

'  Ihre  Geschichte  behandeln  zu  Boccaccio's  Novelle  (11,  9) 
D.  M.  Mannt  istoria  del  Decamerone  (Florenz  4742),  ./.  Dun- 
lop  history  of fittion  2.  edit.  (Edinburg  1816),  und  V.  Schmidt 
Beitr.  zur  Geschichte  der  romant.  Poesie  (1818).  J.  J.  Kscheii- 
burg  zu  seiner  Ueberselzung  von  Shakspeare's  Cymbeline,  WX- 
11  (Zürich  1777  N.  A.  18..).  Grimm  Alldeutsche  Wälder 
(Kassel  1813)  Bd.  I,  S.  66  — 71.  R.  Nyerup  Almindelig  Mor- 
skabsläsningi:  Danmark  og  Norge  (Kopenh.  1816)  S,  171  —  73. 
Th.  Echtermayer,  L,  Henschel  und  K.  Simrock  Quellen  des 
Shakspeare  Th.  3  (Berlin  1831),  S.  205-20.  F.  W.  Genlhe 
Deutsche  Dichtungen  des  IMiltelalters  Bd.  2  (Eisleben  1841),  S. 
256-57.  I.  L.  Idelcr  Geschichte  der  Altfranz.  National-Litera- 
tur  (Berlin  1842)  S.  134-35.  J.  G.  Th.  Gräfse  die  grofsen 
Sagenkreise  des  Mittelalters  (Dresden  und  Leipzig  1842)  S. 
374-78.  P.  O.  Bäckström  »Svenska  Folkbocker«  Bd.  2  (Stock- 
holm 1845)  S.  302-4.  315-22. 


Verunglimpfung,  oder  beides,  eine  Wette,  Versuchung 
der  Franentreue,  hervorrufen,  deren  Wahrzeichen  der 
scheinbar  Schuldigen  Schmach  und  Tod  drolien,  bis 
sie  glänzend  gerechtfertigt  wird.  Die  Männer  sind 
theils  unbestimmt,  meist  Kaufleute,  dann  Baumeister, 
Krieger,  Ritter,  Köche:  eigentlich  nur  zwei,  dabei  noch 
zwei  Andere,  oder  auch  Viere,  als  Zeugen  oder  Mitwet- 
tende, Versuchende,  zu  welchen  der  die  Seine  Preisende 
der  Dritte  oder  Fünfte  ist.  Sie  sind  Landsleute,  oder 
vertreten  mehre  Völker.  Die  Schöne  ist  Ehefrau, 
fäcliebte,  Schwester.  Ein  altes  Weib  ist  meist  Ver- 
mittlerin, bei  der  Kiste  oder  im  Bade  (beides  wech- 
selt auch  in  LXII) ;  oder  bei  der  Täuschung  durch 
Verkleiden,  eine,  auch  zwei  Mägde,  oder  ein  Schlaf- 
trunk bewirkt  die  Täuschung.  Wahrzeichen  ist  stäts  blü- 
hende Blume,  rein  bleibendes  Hemde,  Bildnis,  blumen- 
ähnliches Muttermal,  Warze;  an  der  Brust,  am  Arme; 
daneben,  oder  für  sich,  abgeschnittener  Finger,  Haar- 
locke, Bing,  Armband,  Gürtel,  Börse,  Bock.  Dagegen 
zeugen  der  Hundsfufs  des  Sklavenbrandmals,  die  un- 
verletzte Hand  und  Haar,  oder  die  ganze  verschiedene 
Gestalt  (der  Verkleideten).  Die  nicht  durchgängige 
Verurtheilung  und  Rettung  der  Unschuldigen  bezeugen 
blutiges  Tuch,  Augen,  Zunge,  vom  Lamm  oder  Hunde, 
und  führt  sie  in  Mannstracht,  zu  mancherlei  Aben- 
teuern und  Ehren,  auch  tapferen  Thaten  bei  fremden 
Fürsten,  ja  unerkannt  zu  Diensten  des  geliebten  Mannes. 
Die  Wiedervereinigung  der  («elieben,  und  Enthüllung 
der  Bosheit  durch  Gottesurtel,  Zeichen,  Bekenntnis, 
beschliefst  harte  Todesstrafe,  oder  Geldbufse,  Leib- 
eigenschaft, Verheiratung  mit  der  Magd.  —  In  solcher 
manigfaltigen  Wandlung  sind  jedoch  die  gemeinsamen 
Grundzüge  dieser  in  Emzelnen  noch  in  manche  andere 
Kreise  übergreifenden  Dichtung  wol  festzuhalten  bei 
folgender  Durchmefsung. 

Die  grofse  Kaschmirsche  Sammlung  »Meer  der 
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Sageiiströine«  von  Soma  Devaim  12.  Jh.'  erzäfilt:  eiü 
Kaufmann  und  seine  Frau,  vor  einer  Handelsreise  über 
gegenseitige  Treue  besorgt,  erhalten  auf  ihr  (lebet 
vom  Gotte  Siva,  der  ihnen  im  Traum  erscheint,  jedes 
eine  rothe  Lotusblume,  welche  so  lange  ihre  Farbe 
und  Frische  behält,  als  die  Treue  währt.  Am  Ziele 
der  Reise  wird  Guhasena  mit  vier  jungen  Kaufleuten 
bekannt,  die  beim  frohen  Mahle  ihm  das  Geheimnis 
der  stäts  frischen  Blume  entlocken,  und  sich  zu  seiner 
Frau  Devasmita  begeben,  sie  zu  gewinnen.  Eine  alte 
Priesterin  des  Buddha  dient  als  Kupplerin,  geht  mit 
einer  Hündin,  die  sie  durch  Pfeffer  weinen  gemacht, 
zu  der  Frau,  und  gibt  vor,  die  Hündin  sei  zuvor  die 
Gattin  eines  Braminen  gewesen,  und  so  verwandelt 
worden,  weil  sie  während  der  häufigen  Reisen  ihres 
Mannes  in  Geschäften  des  Königs,  den  jugendlichen 
Geschlechtstrieb  unterdrückt  habe,  was  sie  nun  be- 
weine. Die  Frau  empfängt  hierauf  die  Liebhaber, 
betäubt  sie  jedoch  durch  einen  Schlaftrunk,  und  läfst 
ihnen  einen  unaustilgbaren  Hundsfufs  auf  die  Stirne 
drücken.  Dann  reist  sie  in  Mannstracht  mit  ihren 
Sklavinnen  nach  der  Insel  Kataka,  wo  ihr  Mann  ist 
und  die  vier  Versucher  zurückgekehrt  sind.  Sie  klagt 
sogleich  beim  König,  und  fordert  sie  als  ihre  vier  ent- 
laufenen Sklaven  zurück.  Diese  wollen  sich  durch 
Zeugen  als  freie  Männer  beweisen,  aber  Devasmita 
läfst  ihnen  den  Turban  abnehmen,  und  da  erblickt 
man  auf  ihrer  Stirne  das  Sklavenzeichen.  Sie  erzählt 
hierauf  ihr  Abenteuer,  und  die  Schuldigen  müfsen 
eine  starke  Bufse  bezahlen. 

'  Vgl.  zu  iX.  LXII.  H.  IJ.  Wilson  in  Quaterly  onental  ma- 
gazine  (Calcutia  4824j  vol.  W,  p.  i02— 6,  daraus  Loiseleur  107. 
Kathä  Sarit  Sdgara{Meex  dav  Sagonslrömo)  von  Soma  Dcvii,  Sans- 
kril  und  Deutsch  von  H.  Hrockhaus  (Leipz.  1839)  S.  56  fiT.  Das 
Deutsche  alleii)  in  den  Klassikern  des  Auslandes  lid.  27.  28 
(ebendaselbst  1843.;  Das  Sanskrit  ist  in  den  epischen  Heinipaaren 
(Slokaj. 
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Hier  sind  es  also  schon  Kaufmänner,  und  vier, 
zwar  sämmtlich  Versuchende,  und  die  Begeisterung 
eines  Males  erzeugt  auch  wol  Ruhmredigkeit,  wenn- 
gleich nicht  Wette-  Eigenthümlicher  Anlafs  ist  aber 
noch  die  wunderbare  Lotosblume.  Die  kuppelnde  Prie- 
sterin mit  ihrer  angeblich  verwandelten  Hündin,  ge- 
mäfs  der  Buddhistischen  Seelenwanderung,  steht  hier 
in  ursprünglicher  Stelle  und  Verbindung;  woraus  sie 
zu  gelungener  Kuppelei  verändert  ist  (zu  IX).  Der 
Schlaftrunk  dient  wie  die  stellvertretende  Magd,  und  das 
hündische  Brandmal  dient  als  Zeugnis,  wie  der  nicht 
abgeschnittene  Finger,  Zopf,  der  Frau,  und  zwar  auch 
in  Morgenländischer  Weise,  als  Sklavenzeichen. 

Die  nächste  Seelenwanderung  dieser  Dichtung 
erscheint  in  der  Persischen  Erzählung  des  die 
Frauentreue  hütenden  Papageis:  '  Die  schöne  Frau 
eines  Kriegsmannes  beschwichtigt  den  Eifersüchtigen 
durch  die  Geschichte  eines  Zauberers,  der  als  Elefant 
in  der  Wüste  unter  einem  Baum  seine  Sänfte  absetzt 
und  grasen  geht,  während  ein  hübsches  Weib  daraus 
hervortritt,  einen  auf  den  Baum  geflüchteten  Mann 
herablockt,  mit  ihm  ihren  Willen  vollbringt,  und  nun 
den  lOlsten  Knoten  in  ihre  Schnur  schürzt.  —  Zum 
Tröste  dieser  Variation  der  Grundlage  von  1001  Nacht, 
welche  Ariost  im  Giocondo,  und  nach  ihm  Lafontaine 
und  Andere  wiederholen,  gibt  die  Frau  ihrem  Mann 
einen  Straufs,  dessen  frischbleibende  Blumen  ihn 
ihrer  Treue  versichern.  Ein  Edelmann,  in  dessen 
Dienst  er  tritt,  bemerkt  den  täglich  trotz  der  Jahres- 
zeit blühenden  Straufs,  vernimmt  das  Geheimnis,  und 
sendet  einen  seiner  beiden  Köche  hin,  die  Hexe  zu 
berücken.  Dieser  bedient  sich  eines  alten  Weibes; 
die  Frau  bereitet  ihm  ein  Lager  über  einen  trockenen 

'  Tulinameh,  vierte  Krzählung,  Ikens  üeberselzung.  S.  30. 
Vg!.  oben.  S.  .  .  . 
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Brunneil,  in  welchen  er  hinabstürzt  und  gefangen 
bleibt.  Der  Edelmann  sendet  den  andern  Koch  als 
reichen  Kaufmann  mit  Waaren  hin,  dem  es  ebenso 
ergeht.  Nun  reist  er  selber  hin,  mit  dem  Kriegsmanne, 
der  seiner  Frau  den  frischen  Straufs  bringt:  worauf 
sie  die  beiden  Köche,  die  ihr  alles  bekannt  hatten, 
aus  dem  Brunnen  hervorzieht,  sie  als  Mägde  verklei- 
det und  so  ihren  Herrn  bei  Tische  bedienen  läfst, 
der  die  mager  und  kahl  gewordenen  anfangs  nicht  er- 
kennt, dann  aber  mit  ihnen  der  treuen  Frau  hinter 
dem  Vorhange  Abbitte  und  Ehre  erwies. 

Man  sieht  hier  schon  die  alte  indische  Mythe  als 
Persische  Novelle,  der  das  Wunderbare  nur  noch  lose 
anhängt,  und  die  sich  zu  jener  verhält,  wie  der  be- 
zauberte Straufs  zu  der  mystischen  Lotosblume  Siva's, 
und  die  alte  Kupplerin  zur  Buddhapriesterin.  Die 
V'^erkleidung  als  Kaufmaim  kömmt  noch  von  den  4 — 5 
Kaufmännern,  und  die  Verkleidung  der  beiden  Köche 
als  Mägde  enthält  schon  den  Keim  zu  den  manigfal- 
tigen  folgenden  Verkleidungen.  Mild  endet  die  häus- 
liche Geschichte. 

Die  im  indischen  wolzusammenhangende  Dichtung 
haben  die  Gesta  Romanorum  in  zwei  Erzählungen  ge- 
sondert. Die  eine,  von  der  weinenden  Hündin  (c.  28) 
ist  schon  gelegentlich  [zu  IX)  angeführt.  Die  Vor- 
spiegelung von  der  in  eine  Hündin  verwandelten  Sprö- 
den hat  doch  nur  rechten  Sinn  im  Munde  der  Buddhi- 
stischen Priesterhi  und  ihrer  Seelenwanderungslehre. 
Nach  diesem  Ausschnitte  verwandelt  sich  das  Uebrige 
(c.  69)  so:  Der  kluge  und  geschickte  Baumeister  des 
Kaisers  Gallus  erwirbt  die  schöne  Tochter  eines  Ritters, 
und  ihre  Mutter  gibt  ihm  ein  Hemde,  welches  rein 
und  unwandelbar  bleibt,  so  lange  beide  Gatten  ihre 
Treue  bewahren.  So  bleibt  es  denn  auch  während 
des  neuen  Palastbaus,  sodafs  der  Kaiser  sich  darob 
verwundert,  und  das  Geheimnis  vernimmt.     Das  sagt 


der  Mann  dann   auch   drei  Rittern,    die  nun  heimlich 
nach   einander   zu   der  Frau   reisen,   um    des   Mannes 
Hemde  zu  beflecken.  Sie  führt  jeden  in  ihre  Kammer, 
schlüpft  hinaus,  schliefst  ab,  und  läfst  sie  bei  Wafser 
und  Brod  sitzen,  bis  ihr  Mann  heimkömmt,  der  beide 
freiläfst,    und    sich   fürder   mit   ihr   der   treuen  Liebe 
freut.  —  Sichtlich  ist  auch  hier  mit  der  Abendländi- 
schen Umwandlung  die  Abkürzung.    Das  Hemd  erinnert 
zunächst  daran,  wie  Brangäne,  im  Tristan,  die  Hinge- 
bung für  ihre  Herrin,  welche  hier  auch  in  anderen  Dar- 
stellungen vorkömmt,  durch  vorgeblichen  Tausch  ihres 
reinen  Hemdes  für  das  unreine  Isoldens  verhüllt,  und 
zwar  zur  Rettung  aus  derselben  Todesnoth,  wie  hier  der 
treuen  Frau  (bei  Boccaccio   und   Anderen)  droht.    Die 
Verlockung  und    Einsperrung  der  Versucher    ist,    wie 
in  VH  Crescentia,  welche  auch  wieder,  durch  ähnliche 
Verurteilung,   Rettung  und  Schicksale,   hieher  gehört. 
Eine  Novelle  Bandello's  (I,  21)  erzählt,  in  na- 
her   Uebereinstimmung    hiemit,    zwar    angeblich    aus 
Erzählung   des  Herrn  Manfredi  di  Correggio,    in  seiner 
gewöhnlichen   Breite:    Ulrich,    Böhmischer   Edelmann, 
am  Hofe  des  Königs  Matthias  Corvinus,   besorgt'   um 
seine  schöne,  auf  der  Burg  entfernte  Frau,  erhält  von 
einem   Polnischen   Schwarzkünstler  ein   kleines   Bild- 
nis derselben,   welches  gelb  wird,  wenn  man  um  sie 
wirbt,  erbleicht,   wem»  sie  wankt,   und  schwarz  wird, 
wenn    sie    unterliegt.      Er    bewahrt  diefs    Geheimnis, 
rühmt   aber,    dazu   gereizt,    die   Treue    seiner  Gattin, 
und    verwettet,    unter   Bestätigung    des    Königs,    sein 
ganzes  Vermögen  gegen   das   der   beiden    Ungarischen 
lulelleute   Albert  und   Vladislav.     Die   Frau    lockt   sie 
nach   einander   in   den   Gefängnisthurm   der  Burg,   in 

'  Nach  Cornovag/ia  fHornburg)  gesendet  zu  werden,  ui 
König  ftlaik,  der  nicht  merkl,  wie  ilini  milf^'espielt  wird.  Vf{! 
IMinncb.   IV.  566. 
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welchem  sie  für  ihre  Nahrung  spinnen  und  haspehi 
inüfsen  (wie  Sklavinnen,  Leibeigene),  bis  sie,  mit  Ver- 
lust ihrer  Habe,  Landes  verwiesen  werden;  worauf 
das  treue  Paar  am  Hofe  geehrt  und  glücklich  bei- 
sammen bleibt.  —  Die  Verlockung  in  den  Thurm 
führt  die  Aehnlichkeit  mit  Crescentia  noch  weiter. 
Das  Hemde  ist  aber  in  eine  Art  Zauberspiegel  ver- 
wandelt, welcher  das  schöne  Bild  der  Keuschen  zeigt, 
wie  jener  Spiegel  im  Deutschen  Märchen  (bei  Mu- 
säus)  die  Schönste,  und  in  1001  Nacht  ^  die  reine 
Jungfrau  zeigt.  —  Und  so  findet  sich  in  ganz  anderen 
Beziehungen,  oder  allgemein,  noch  eine  Reihe  wun- 
dersamer Mittel  ^  und  Kleinode,  die  Jungfrauschaft 
und  Keuschheit,  meist  zwar  weibliche,  zu  erkennen, 
als:  V^un  der  hörn  ^  und  Wundermantel*  der  Tafel- 


'  Nüchi  282  meiner  Verdeutschung  Bd.  6.  Vgl.  dazu  üd. 
13,  S.  359 

^  Laut  Hero(i,ot  II.  111  heilte  die  Blindheit  Phere's,  des 
Aegyplischen  Königs  Sesostris  Sohns,  nur  dor  Harn  einer  reinen 
Jungfrau,  welche  er  hoiriilete;  Aiele  andere,  die  sich  nicht  be- 
währten,  üers  er  verbrennen.  —  Die  biblische  Erzählung,  dafs 
n»au  bei  einer  Eroberung  nur  die  Jungfrauen  leben  liefs, 
erläutert  Jüdischer  Scharfsinn  dadurch  ,  dafs  alle  gefangene  Wei- 
ber auf  das  Spundloch  eines  Weinfasses  geseizt,  und  nur  die 
verschont  wurden,  bei  denen  der  Weindunst  nicht  hindurch  zum 
Munde  drang.     Schudl  Jüd.  Alterihümer. 

3  Lai  du  Com  von  Robert  Bikez  des  13.  Jh.,  ersle  Ausg. 
von  r.  Älichel  bei  F.  Wolf  über  die  Lais  etc.  S.  327  —  41. 
Wolfs  Uebers.  in  F.  Witihauers  Album  (Wien  1838j  S.  263. 
Im  Franz.  Prosa -Tristan  (Tressan  extr.  I,  52.  Michel  Tristan 
li,  182).  und  Prosa-Pareeval.  Im  Eu^\.  Mori  ^rt/iur  II,  22.  Engl. 
Ballade  bei  Percy  III,  1  (mit  dem  Manielj,  und  Engl.  Ged.  bei 
Hartshorne  anc.  metr.  tales  (Lond.  1829)  p.  109:  Diese  drei 
Stücke  wiederholt  Th.  Wright  in  G.  v.  Karajans  Frühlingsgabe 
(-Schatzgräber)  Wien  1829.  S.  17.  —  Das  Wunderhorn  von 
Arnims  und  Brenlano's  ist  darnach  benannt,  wo  ein  mündl.  Lied 
Mantel  und  Becher  verbindet  1,  379. 

*  Sinner  mss.  bihl  Bern.  HI  (1772),  384.  Extr.  41.  Das 
Allfran/.  Ged.  erste  .4usg.  von  Michel  bei  Wolf  342.     Legrand 


runde;  jenes  als  Zauberbecher  auch  im  Ariost;  ' 
Florimels  Gürtel,  in  Spensers  Feenkönigin  (IV,  5,  1); 
endhch  wieder  die  Morgenländische  Blume  ^  im  Per- 
ceforest  (IV,  16.  V,  110),  und  zwar  die  Rose,  die 
geheimnisvolle,  verschwiegene  Blume  der  Liebe,  wie 
sie  im  Roman  von  der  Rose  unzüchtig  allegorisirt, 
in  der  bezauberten  Rose  empfindsam  durchgeführt  ist, 
im  vollen  Gegensatze  zu  dem  Abenteuer  (LIII)  von 
der  bezauberten  Rose,  und  der  hijoux  indiscrets. 

Nach  Bandello  hat  Massinger  sein  Schauspiel 
ihe  picture  gedichtet,  worin  er  zugleich  Shakspeare 
zum  Vorbilde  hatte,  namentlich  bei  der  Versuchung 
der  treuen  Sophia  durch  die  beiden  Hofleute.  ^ 

Aus  verwandten  Quellen  rühren  auch  wol  die 
Spanischen  Darstellungen  dieses  Stoffes  her:  das 
Schauspiel  Eufemia  von  dem  altern  Lope  de  Rue- 
da,*  der  noch  in  der  einfältigen  volksmäfsigen  Weise 


I,  54.  Die  Ausg.  von  '1829  gibt  die  alte  Prosa  (Lyon  1577) 
vollständig  nach  Caylns  Sammlung  C^es  JVIa-nteaux ,  in  Oeuvres 
Sadines  nSI,  VI,  435) ,  anstatt  Legrands  Auszug.  Bi6L  d.  rom. 
1777.  Fevr.  112.  Dunlop  \,  273.  Bruchstück  eines  Altd.  Ged. 
der  Ambras- Wiener  Hds.  (Quellen verz.  30)  bei  M.  Haupt 
und  H.  Hoffmann  Altd.  Bl.  IT,  217.  Aus  Heinrichs  vom  Tür 
lin  Abenteuer-Krone,  durch  K.  A.  Hahn  bei  Wolf  378 
bis  432.  Die  Altnord.  Saga  und  der  Frau  Naubert  Märchen 
5.  Altd.  Museum  IL  334.  347-  Van  der  Velde's  Oper.  -  Hörn 
und  Mantel  verbindet  auch  Lyser  1001  Nacht  Europ.  Sagen 
Vlir,  340.     IX,  3. 

*  Darnach  von  Lafontaine:  Contes  I,  72:  la  coupe  enchanlee; 
auch  als  Schauspiel. 

^  Legrand  73  erwähnt  noch:  in  Contes  ä  rire  p.  89  eine 
Blume  und  ein  Gefäfs,  die  Untreue  schwarz  lärbt;  und  in  Ca- 
mille ,  conte  de  Senece ,  ein  Wachsbild,  das  ebenso  die  Farbe 
verändert.     Beides  ähnlich  Bandello. 

^  The  ptays  of  Ph.  Massinger,  by  Gifford  (Lond.  1813) 
vol.  3,  p.  111.    V.  Schmidt  Beiträge  14. 

*  Comedia  Eufemia.  A.  F.  V.  Schack  Gesch.  der  Span.  dram. 
Dichtk   I,  223. 


dichtete-,  und  eine  Novelle  Timoneda's,  der  gewöhn- 
lich aus  Italienischen  Quellen  schöpfte.  ' 

Als  Mittelglied  zwischen  diesen  Novellen  und  dem 
Deutschen  Gedicht  erscheint  die  Altwalisische  üe- 
herlieferung,  laut  des  letzten  Walisischen  Hofbarden 
Jones :^  Als  König  Maelgwns  beim  Feste  seine  Schätze 
erhub,  rühmt  Elphin  die  Schönheit  und  Tugend  seiner 
Geliebten  und  seinen  Sänger  (Taliesin,  Melkins  Zeit- 
genofsen,  den  als  Kind  er  aus  dem  Wafser  gerettet). 
Der  König  läfst  ihn  ins  Gefängnis  werfen,  und  sein 
Sohn  Rhun  versucht  die  Jungfrau.  Diese,  von  Taliesin 
gewarnt,  verkleidet  eine  ihrer  Mägde,  steckt  ihr  den 
Malring  an,  und  Rhun,  der  diese  durch  einen  Schlaf- 
trunk beschläft,  schneidet  ihr  den  kleinen  Finger  mit 
dem  Ring  ab.  Elphin  erkannte  den  Ring,  aber  nicht 
den  Finger,  dessen  Mittelglied  dafür  zu  dick  sei,  so- 
wie der  Nagel  nicht  jeden  Freitag  beschnitten,  sondern 
vom  Teigknäten  abgestumpft.  Elphin  wird  dann  durch 
Taliesin  befreit.. 

Die  Geschichte  spielt  auch  hier  noch  in  der  heid- 
nischen Zeit,  wie  bei  Shakspeare:  aber  der  Freitag, 
welcher  noch  bei  uns  in  der  Mark  Nägel-  und  Haar- 
abschneiden empfiehlt,  ist  ein  Christlicher  Zug.  An 
ähnlichen  Zeichen  wird  in  der  Volsunga-Sage  ^  die 
verkleidete  Dienstmagd  von  Sigurds  (Sigfrieds)  Mutter 
erkannt.  Das  grausame  Zeugnis  durch  den  abgeschnit- 
tenen Finger  ist  zugleich  ein  Zeugnis  des  hohen  Al- 
terthums    dieser    Fafsung,     welches    sogar    noch    in 

'  Seine  Novellensammlung  Patranuelo  (22  Novellen,  Patra- 
iias  genannt)  erschien  1376  zu  Alcala.  wiederholt  von  Aribau 
6id!.  de  aiitores  Espan.  (Madrid  1846.  4j.  Darin  ist  es  die  15. 
Novelle,  üebersichl  der  ganzen  Sammlung  gibt  F.  Liebrecht 
in  Germania  VIII  (1848),  201-5. 

2  Edw,  Jones  (st.  1824)  relics  of  the  Welsh  hards  (Lond. 
1794.  Fol.^  vol.  2,  p.  19  —  20.  Daraus  bei  Grimm  70;  wieder- 
holt Genthe  256;  übersetzt  aus  diesem  Bäckström  322. 

^  Meiner  Verdeutschung  (Breslau  1815)  Kap.  21. 


jüngeren  Darstellungen,  nicht  so  passend,  stehn  geblie- 
ist.  Schlug  doch  Ulrich  von  Liechtenstein  sich  selber 
einen  Finger  ab,  und  sandte  ihn  der  Geliebten  zum 
Liebeszeugnis. '  Die  Hingebung  der  Magd  für  die 
Herrin  ist  ähnlich,  wie  Brangäne  in  der  ebenfalls 
Britischen  Tristan -Dichtung  Isolden  vertritt  (vgl.  zu 
LHl).  Diese  nun  oft  wiederkehrende  üeberlistung  ist 
schon  eine  Trübung  der  ursprünglichen  reinern  Ge- 
stalt. 

Sehr  nahe  mit  der  Walisischen  Erzählung  ver- 
wandt ist  das  Neugriechische  Volkslied,  welches 
Bartholdy  von  einem  alten  Fischermeister  A  ndreas 
am  Nordgestade  des  Meerbusens  von  Arta  vernahm, 
in  der  vorherrschenden,  aus  dem  jambischen  Tetra- 
meter entstandenen  Volksweise,^  zwar  ohne  Oertlich- 
keit,  und  überhaupt  fast  ohne  Namen,  märchenhaft, 
jedoch  in  bilderreichem  Ausdruck:  Beim  Königsmale, 
wo  Frauen  gepriesen  werden,  erhebt  Maurogen 
(Schwarzbart)  seine  blondlockige  Schwester  über  alle, 
und  reizt  dadurch  den  König  so,  dafs  er  zwölf  Maul- 
thiere  mit  Kostbarkeiten  zu  ihr  sendet  für  Eine  Nacht, 
nachdem  ihr  Bruder  sein  Haupt  verwettet  hat,  dafs 
kein  Reichthum  sie  gewinnen  könne.  Ihre  Amme 
nimmt  pflichtgetreu  ihre  Stelle  ein,  und  verliert  auch 
den  Finger  mit  dem  Ringe,  zugleich  noch  eine  Haar- 
flechte mit  Goldband.  Maurogen  widerspricht  diesen 
Zeugnissen  nicht,  und  wird  zur  Hinrichtung  geführt: 
da  erscheint  die  schöne  Schwester  und  bewährt  sich 
durch  ihre  vollständige  Hand  und  Goldlocken,  und  er- 
klärt den  König  für  ihren  Knecht,   weil   er  bei  ihrer 


'  Minnesinger  IV .  336. 

'  Harlholdy  IJruchsiücke  zur  Kenntnis  Griechenlands  (Berlin 
1805]  S.  430  —  40:  Deutsche  Ueberseizuiig  in  Versen;  wieder- 
holt Grimm  11  (1815;,  181  — 8'i.  —  lieber  diese  Versari  vgl. 
Minnesinger  IV.  608. 


Magd   gelegen.     Das  Volk  stürzt   den  König  und  ruft 
sie  zur  Königin  aus. 

Hier  erreicht,  eigenthümlich  in  der  Schwester, 
nicht  Geliebten  oder  Frau,  die  weibliche  Verherrli- 
chung den  Gipfel,  gegenüber  dem  Könige,  der  sich 
selbst  verknechtet;  wie  auch,  laut  unsers  alten  Spru- 
ches, »trittst  du  mein  Huhn,  so  wirst  du  mein  Hahn,« 
die  Beiwohnung  einer  Leibeigenen  leibeigen  machte. 
Mit  dem  Goldfinger  bezeugt  hier  noch  die  Haarlocke 
(wie  XXXI  und  XLHI),  welche  auch  golden  ist,  als 
höchste  Schönheit  bei  den  Neugriechen,  wie  bei 
den  Romanischen  Völkern.  Die  Vierzahl  tritt  bei 
dem  Male  wieder  hervor,  wo  der  eine  seine  Mutter, 
der  zweite  seine  Schwieger,  der  dritte  seine  Frau 
preist,   worauf  Maurogen  seine  Schwester  erhebt. 

Zu  beiden  vorigen  Darstellungen  gehört  nun,  zwar 
wieder  im  bürgerlichen  Kreise,  unser  Deutsches  Ge- 
dicht, welches  nur  in  Einer  Jüngern  Handschrift  *  er- 
halten, laut  Sprache  und  Reimweise  nach  dem  13ten 
Jahrhundert  gehört,  namentlich  auch  durch  den  drei- 
reimigen  Schlufs  der  Absätze.  ^  Der  sonst  nicht  be- 
kannte Dichter  Ruprecht  von  Würzburg  ersucht, 
als  »thörichter  Knabe,«  eingangs  um  Nachsicht  mit  sei- 
nem »Büchlein,«  wie  damals  ähnlich  gereimte  Minne- 
briefe, z.  B.  in  Liechtensteins  Frauendienst,  ^  aber 
auch  lehrreiche  Erzälungen  so  genannt  wurden.  Denn, 
wie  er  am  Ende,  sich  nennend,  sagt,  zum  Vorbilde 
der  Keuschheit  für  Frau  und  Magd,  hat  er  es  verfafst. 
Das  schwere  Herz  der  Frau  beim  Scheiden  des  Mannes 
fühlt  er  selber  oft  (Z.  266  ff.).  Er  übertrug  ohne 
Zweifel  eine  dem  Würzburger  nicht  fern  liegende 
Französische  Darstellung;  das  erhellt  aus  der  Oert- 

'  Queüenverzeichiiis  29.    Genihe  217  — 72:  prosiiische  Auf- 
lösung. Simrook213  — 18:  Auszug.  Bäcksliöm  318—20:  Auszug. 
2  Vgl.  den  Vorbericht  zu  Bd.  I.  S.  XIII. 
^  Minnesinger  IV,  400 


lichkeit  Verdün,  Prouvins,  sowie  aus  den  Namen  (jil- 
lot,  Gillam,  Hogier,  Amelin,  welche,  zwar  ursprüng- 
lich Deutsch,  durch  Französische  Aussprache  verändert 
sind;  während  Bertram  und  Irmengard  völlig  Deutsch 
geblieben:  alle  bekunden  noch  den  Altfränkischen  Be- 
standtheil  in  dieser  Gränzgegend.  Man  darf  wol  an- 
nehmen, dafs  unser  Dichter  von  dem  Französischen, 
welches  bishet  noch  nicht  aufgefunden  ist,  eben  nicht 
abgewichen.  Die  eigenthiimliche  Schilderung  des  bür- 
gerlichen Verhältnisses  der  Väter  des  jungen  Ehepaars 
erscheint  dort  heimisch:  sowie  die  ihr  entgegen  her- 
vorgehobenen kupplerischen  Bathschläge  der  durch 
das  Gold  Verblendeten,  nicht  allein  des  Gesindes  und 
der  Verwandten,  sondern  sogar  der  genannten  Väter 
und  Mütter;  sodafs  die  Frau  (wie  jene  treue  Gattin 
gegen  die  Mönche  zu  Kolmar  LXII)  auf  sich  allein 
gestellt  ist,  nun  aber  auch  zur  Ueberlistung  greift. 
Die  bestochene  und  sich  selbst  verkaufende  Magd 
wird  zugleich  gezüchtigt  durch  den  Verlust  des  Fingers, 
ohne  Ring,  eben  weil  sie  kein  solches  Kleinod  zu  ge- 
ben hat,  das  sonst  schon  als  Zeugnis  dient.  Der  be- 
trogene Versucher  erklärt  sich  selber  für  dienstbar 
(wie  er  anderswo  wirklich  leibeigen  wird);  seine  Ver- 
heiratung mit  der  Magd  mildert  ihre  beider  Strafe. 
Desto  ehrenfester  erscheint  der  Ehemann,  der  selbst 
durch  den  Finger  nicht  überzeugt  wird.  Es  sind  auch 
hier  vier  Kaufleute  bei  der  Wette,  welche  nur  zwei 
anstellen. 

Demnach  folgt  unsers  Ayrers,  Jüngern  Zeitge- 
nofsen  von  Hans  Sachs,  Lustspiel  desselben  Inhaltes, 
welches  zwar  nicht  aus  Ruprechts  Gedicht  herrührt : 
die  Namen  und  Oertlichkeit  setzen  eine  anderweitige 
Romanische,  oder  Lateinische  Vermittelung  voraus, 
und  die  Abweichungen  von  den  drei  vorigen  Darstel- 
lungen sind  stark  genug,  namentlich  der  ünschulds- 
beweis      wieder     ohne     Verstümmelung,     und     sonst 
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manche  schon  durch  die  Darstelhing  für  die  Bühne  ver- 
anlafst.     Es  spielt  wieder   in  fürstlichem  Kreise,   und 
ist,  zwar  als  Hauptstück,  in    einen    weiteren    Rahmen 
gefafst,  auf  ähnliche  Weise,  wie  in  Shakspeare's  Cym- 
heline:*  Der  Jägermeister  Claudius,  dem  sein  »närrisch 
Knecht    Jahn    Türck,«    die    Hirschgeweihe    bewahren 
soll,  scheidet  von  seiner  frommen   ehrbaren  Hausfrau 
Frigia,  um  für  seinen  Herrn,    den  Fürsten  Amuratus 
von  Calabrien,  in  »Delphin«  bei  Apollo  Heilung  seines 
verrückten    Sohns    Freudenreich    zu    erbitten.      Zwei 
Hofjunker,   Leipolt   und  Seübolt   wetten  mit  ihm,   als 
er  seine  Frau  rühmt,  um  beider  Vermögen,  ihre  Ehre 
»Gmahlriiig«    und  Halsgehänge  zu  gewinnen.     Bei  der 
Bewerbung  spielt  Jahn  Türck    den  schelmischen  Ver- 
mittler,   beredet  seine  Herrin  zur   Verkleidung  ihrer 
beiden  Mägde   Willa   und   Otilia,   welche   den    beiden 
Bulern  Ring  und  Halsband,   ohne  weitere  Gunst,   ge- 
wahrer».    Dazwischenhin   ziehen    sich   Abenteuer    der 
See-  und  Landfahrt  des  Jägermeisters  mit  dem  tollen 
Fürstensohn,   wobei  Neptunus  als  SchifTmann  auftritt, 
und   in  Delphis  Apollo   wie  die   Sonne    erscheint   und 
den  Kranken  heilt.     Beim  freudigen  Empfange  daheim 
soll  der  Fürst   die  Wette   schlichten,    und   die   beiden 
Buler  bezeugen   durch  Ring  und   Halsband.     Claudius 
gibt  sich  verloren,  und  schilt  seine  auftretende  Haus- 
frau;   diese    aber   beweist   durch   ihre   beiden    Mägde 
ihre  Unschuld,   und  jene  werden  verurteilt,   diese    zu 
behalten,  ihnen  ein  Drittheil  ihres  Vermögens  zu  geben, 
ebenso  dem  Ehemann.     Jahn  Türck  ermahnt  schliefst 
lieh  gegen  dergleichen  Versuchung. 

*  Jak.  Ayrer  Opus  theatricum  (Nürnberg  1618  Fol.)  Bl. 
453''— 464^,  die  letzte  seiner  30  gedr.  Komödien  und  Tragödien: 
»Comedia  Von  zweyen  Fürstlichen  Räthen  die  alle  beede  vmb 
eines  geweUs  willen  vmb  ein  Weib  Bullen,  vnnd  aber  an  der- 
selben statt  mit  zweyen  vnterschiedlichen  Mägden  betrogen  wor- 
den, mit  13    Personen,  vnd  hat  6.   4clus.<( 
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Man  sieht,  es  ist  hier  Alles  wolanständig  gehalten. 
Die  Verkleidung,  durch  den  lustigen  Rath,  mit  dem 
sonderbaren  Beinamen '  veranstaltet,  zugleich  in  der 
Verdoppelung,  eignet  sich  gut  für  die  Bühne,  und  die 
Doppelheirat  ist  ein  milder  Beschlufs.  Ueberhaupt 
zeigt  auch  dieses  Lustspiel  die  Gewandtheit,  welche 
Ayrer  durch  seine  Bekanntschaft  mit  den  Engelländi- 
schen Komödien  und  Tragödien,  sowie  durch  seine 
Einführung  des  Volksliedes,  überhaupt  des  Gesanges, 
über  Hans  Sachs  hinausgeht.  Die  üebereinstimmung 
des  Namens  Claudius  mit  dem  Römischen  Heerführer 
Claudius  bei  Galfried  in  der  mit  Cymbeline  zusammen- 
hangenden Erzählung,  sowie  Delphin  mit  dem  Wali- 
sischen Elphin  ,  ist  wol  nur  zufällig. 

In  ganz  ritterlicher  Fafsung,  auch  in  höherem 
Kreise,  erscheint  dieser  StofT  in  mehren  Altfran- 
zösischen Romanen  und  Bearbeitungen,  auch  für  die 
Bühne,  bis  in  die  Gegenwart.  Zuerst  (iiberts  von 
Montreuil  Roman  von  dem  Veilchen,  oder  Gerard 
von  Nevers  und  die  schöne  Euryanthe  von  Savoien, 
1225  gereimt  und  mit  vielen  Liedern  durchwebt,  ^  für 
die  Gräfin  Marie  von  Ponthieu.  ^  Er  ward  für  Karl  I 
von  Nevers  1415  —  24  in  Prosa   übertragen,   darnach 

'  In  den  Fastnachtspielen  nennt  Ayrer  ihn  auch  »Johann 
Posset,  Jahnn  Klan  der  Engellendisch  Narr,  Jann  Panser.«  Klan 
ist  das  Engl.  down.  Drei  Fastnachtspiele  handeln  eigens  »von 
dem  Engellendischen  Jann  Posset ,«  dessen  Vater  Rolandt  und 
Mutter  Willanda,  von  welchen  das  eine  ganz  »in  des  Ro- 
landls  Thon."  Ebenso  noch  4  Fastnachtspiele  »im  Thon :  Wie 
man  den  Englischen  Roland  singt.«  Und  dieser  Rolands -Ton 
ist  eben  der  im  Grundrifs  S.  173  und  Idunna  1812,  Anz.  22, 
angeführte,  dessen  Anfang  hier  aber  nicht  vorkömmt. 
^  Nach  Art  des  chatelain  de  Coucy.  Vgl.  zu  .  , 
■^  Roman  de  la  P^iolette  oii  de  Gerard  de  JVevers,  en  vers  du  WM  . 
S.  par  G.  de  JVI.  {Gyrbers  de  JVIotterael  nennt  er  sich  v.  6C3(>j 
zuerst  her.  von  Franc.  JVIichel.  Paris  1834.  Hist.  litt,  de  la 
Fr.  XVIII,  760.  Raynouard  im  Journ,  des  Sav.  1833,  p.  202. 
De  la  Riie  bard.  et  jongl.   IJI,   152. 
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von  Guiot  Dangeraus  1415— 24  umgearbeitet,  und 
so  1520.  1525  in  Paris,  1586  in  Lyon  gedruckt,  von 
(iueulette  1727  mit  Anmerkungen,  herausgegeben,' 
von  Tressan^  und  d'Orville^  ausgezogen,  von  Fr. 
Schlegel  1804  verdeutscht,*  und  hieraus  von  Ek- 
mark  1818  ins  Schwedische  übersetzt.'^  Aus  einer 
Pariser  Handschrift  einer  andern  Prosa  hat  Helmina 
von  Ghezy  diesen  Roman  1823  verdeutscht,"  und 
daraus  1824  für  W  e  b  e  r  s  Oper  gereimt; "  zuletzt  hat 
1834  O.  L.  B.  Wolff  diese  Uebersetzung  verarbeitet.^ 

Nur  eine  kürzere  Darstellung  desselben  Inhaltes, 
auch  aus  dem  Anfange  des  13ten  Jahrhunderts,  und 
wie  es  scheint,  Grundlage  der  vorigen,  ist  der  Prosa- 
Roman  vom  König  Flor  und  der  schönen  Johan  na. ^ 

Jünger  dagegen  ist  der  erste  Theil  des  gereimten 
Romans  vom  Grafen  von  Poitou.  *" 

*  Die  alten  Drucke  (frad.  de  rime  de  G.  de  M-  en  prose) 
sind  in  4;  avcc  des  notes  par  Gueulette.  Paris  1727. 

2  Bibl  des  rom.  1780  JuiHef  p.  3.  Wiederholt  in  s. 
Corps  d'extraits  d.  rom.  IH.  346  und  Oeuvres  IX,  2915  —  422. 
Deutsch  in  (Relchards)  bibl.  d.  Rom.  VIII.  i37.  Villi.  157. 
(1782  —  837, 

•^  JVIelanges  tirees  d'une  gr.  bibl.   V,   156  —  77. 

*  Samml.  romanf.  Dichtungen  des  Mittelalters  Bd.  2  (Leip- 
zig 1804). 

^  »Den  sköna  Kuryanlhe's  af  Savoyen  Historia,  utgifvan 
af  Fr.  Schiegel.«  Oefvarsatt  af  Carl  Erik  Ekmarck.  Strengnäs 
1818. 

^  Kuryanthe  von  Savoyen.  a.  d.  Ms.  d.  königl.  Bibl.  in 
Paris:  Hist.  de  Gerard  de  Nevers  et  de  la  belle  et  vertueiise 
Euryanthe  de  Savoy-e,  sa  mie,  übersetzt  v.  H.  von  Chezy,  Berlin 
1823. 

'  Euryanlhe.     Grofse  romani.  Oper  in  SAiifz.  Wien  1824. 

»  In  der  Maja.     Stuttgart  1834  Bd.   IV,  S.  161-74. 

^  „Le  roman  dou  roi  Flore  et  de  la  bielle  Jehane^''  piibl.  p. 
la  pr.  fois  d' apres  un  JWs.  de  la  bibl.  roy,  p.  Franc.  JVIichel. 
Paris  1838.  Vorr.  zum  rom.  de  la  Viol.  p.  VI.  Ist  auch  in 
Monmerque's  und  Michels  theatre  Franc,  au  m.  age  (1839)  p. 
417  —  30  abgedruckt.     Auszug  bei  Bäckström  316  —  18. 

'**  Le  vornan  du  comte  de  Poitiers   publ.  p.   la  pr.  fois  par 

u.    d.    Hagtn  ,   Getainmt«beDt«n«r.   III.  VII 


Endlich  ist  dieser  Stoff  auch,  wieder  mit  anderen 
Namen,  zu  einem  geistlichen  Schauspiele  verarbeitet, 
als  ein  Wunder  Unser  Heben  Frauen:  wie  der  Spa- 
nische König  Ostes  sein  Land  verwettet  gegen  Beren- 
gier,  der  seine  Gemahn  verunglimpft,  zuletzt  im 
Zweikampfe  besiegt  wird.  * 

Laut  des  ältesten  Gedichtes  dieser  Reihe, ^ 
war  Gerard,  Graf  von  Nevers  der  schönste  und  edelste 
junge  Ritter  der  glänzenden  Hofhaltung  König  Lud- 
wigs (VIIL  1226 — 70),^  und  als  beim  Reigentanze  mit 
Wechselgesange  die  Reihe  ihn  traf,  pries  er  seine 
Geliebte  Euryanthe  und  ihre  Treue  über  alles.  Graf 
Lisiard  von  Forez  wettet  dagegen  mit  ihm  um  ihre 
beider  Grafschaft,  gewinnt  ein  arglistiges  altes  Weib, 
Condr^e, "  durch  die  er  Euryanthe'n  im  Bade  belauscht, 
und  unter  ihrer  rechten  Brust  ein  Muttermal,  einem 
Veilchen  ( Violette J  ähnlich,  entdeckt.  Vor  dem  Kö- 
nige zu  Melun,    wohin  Alle   berufen  worden,   beweist 


Franc.  Michel.  Paris  1831.  Von.  zum  rom.  de  laviol.p.  VII. 
Raynouard  im  Journ.  des  sav.  1831.  JuüL  p.  385  —  94.  Hist. 
lilt.  de  la  Fr.  XVIII  (1835j,  768.  Der  zweite  Theil  enihalt  die 
Geschichie  des  Sohns  Guys.  Honorö  d'ürf6  läfst  die  Astr^e 
genannte  Diana  von  Chateanmorant  von  Gerard  und  Euryanihe 
abslammen. 

^  Theatre  Francais  au  moyen  age^  publie  d' apres  les  manu- 
scrits  de  la  bibl.  du  Roi  par  JVIonmerque  et  Michel  (Paris  1839) 
p,  431  —  80:  Mir  ade  de  JVostre-  Dame,  comment  Ostes,  roy 
d'Espaigne  perdi  sa  terre  par  gagier  contre  Berengier  qui  le 
tray  et  li  fist  faux  entendre  de  sa  femme ,  en  la  bonte  de  la- 
quelle  Ostes  se  fioit;  et  depuis  le  destruit  Ostes  en  champ  de 
balailles. 

^  Auszug  in  Hist.  litt,  de  la  France  XVIII.  761  —  68. 
Kürzer  bei  Bäcksiröm  I,  315  —  16. 

^  Paulin  Paris  Vorr.  zu  Adenes  Berte  p,  XXXII  meint 
Louis  le  debonnaire:   gegen   v.   6136. 

*  Dem  Namen  nach  verwandt  mit  der  ungeheuerlichen 
Gralsbolin  Kundrie  la  surziere  im  Parcival  und  Titurel.  Vgl. 
die  obige  Gauteron,  zu  LXII. 


er  damit  ihre  Untreue;  Gerard  ist  überzeugt,  gibt  sein 
Land  hin,   und   führt  sie  in  einen  Wald,   wo  sie,   als 
er   ihr  den   Todesstreich   geben   will,   ihn   vor   einem 
Lindwurm  hinter  ihm  warnt,  worauf  er  diesen  erlegt, 
und  sie  im  Walde  sich  selbst  überläfst.  Sie  sinkt  ohn- 
mächtig hin;   so  findet  sie  der  Herzog  von  Metz,   der 
von  einer  Wallfahrt  zu  St.  Jakob   in  Galizien  kömmt, 
und  nimmt  sie  mit  auf  seine  Burg.     Gerard  überzeugt 
sich  durch  ßelauschung   eines  Gesprächs  Lisiards   mit 
Gundree  von  Euryanthens  Unschuld,  und  besteht,  in- 
dem er  sie  aufsucht,  eine  Menge  Abenteuer.     Endlich 
vernimmt  er,   dafs    zu  Metz   ein    Fräulein   verbrannt 
werden  soll,  weil  sie  des  Herzogs  Schwester  ermordet 
habe,   kömmt  dahin,  als  eben   der  Holzstofs  soll  an- 
gezündet werden,  erkennt  seine  Geliebte,  und  tritt  in 
das  Kampfgericht  für  ihre  Unschuld.      Ihr   Ankläger, 
ein   Hofritter,   wird   besiegt,  und    bekennt,    er    habe, 
weil  Euryanthe   ihn  verschmäht,    die    Schwester    des 
Herzogs,    die    mit   ihr   das  Lager    theilte,    ermordet, 
und  der  schlafenden  Euryanthe  das  blutige  Mefser  in 
die  Hand  gesteckt.     Gerard  führt   sie  nun  heim  nach 
Nevers,    fordert  Lisiarden  zum   Zweikampfe   vor  den 
König,   besiegt  und  zwingt  ihn  zum  Geständnis,    wo- 
mit er  die  Grafschaft  Forez    gewinnt.     Gundree   wird 
verbrannt:  Gerard  vermalt  sich  mit   Euryanthe.  — 

Das  Veilchen  des  Muttermals,  nach  welchen  das 
ganze  blühende  Gedicht  benannt  ist,  erscheint  als  Er- 
kennungszeichen der  Treue,  zugleich  noch  als  eine  schöne 
Verwandlung  der  Indischen  Wunderblume;  und  selbst 
im  Namen  Euryanthe  (die  weithin  blühende) ,  zu  wel- 
chem in  der  obigen  Darstellung  Gerard  auch  Flor 
genannt  wird,  ist  hier  wol  noch  mehr  Bedeutung,  als 
in  Flor  und  Blanscheflor.  Die  erste  Rettung  der 
Unschuldigen  ist  dadurch  eigenthümlich,  dafs  der 
Liebende  selber  die  Strafe  vollziehen  will,  und 
durch  beiderseitigen  Edelmuth  daran  verhindert  wird: 


wodurch  sie  sich  von  der  in  den  folgenden  Darstellungen 
wirklich  mit  VII.  VIII  stimmenden  Rettungen  un- 
terscheidet. Dagegen^  ist  die  zweite  falsche  Beschul- 
digung und  Rettung,  die  in  solcher  Verbindung  nur 
hier  vorkömmt,  in  naher  üebereinstimmung  mit  VII 
Crescentia.  Die  Befreiung  vom  Feuertode  hat  manche 
Nachbilder,  Tasso's  Sophronia  u.  a.  Mit  lebhafter 
Steigerung  schliefst  sie  hier  das  Ganze  ab,  sowie  in 
dem  Wechselgesange  des  Reigentanzes  der  Preis  der 
Geliebten,  und  damit  die  Wette,  edel  entschuldigt 
wird.  Es  ist  so  eins  der  schönsten,  romantischen 
Rittergedichte:  welches  auf  unserer  Bühne  zwar,  wie 
der  Oberon,  mehr  durch  die  Töne,  als  durch  die 
dramatische  Darstellung  getragen  wird.  — 

Der  kurze  Prosa -Roman  von  der  schönen  »Je- 
hane«  rahmt  sich  weitläufiger  ein,  mit  ganz  an- 
deren Namen  und  sonst  manchen  Verschiedenheiten ; 
er  holt  aus  von  ihrem  Vater,  einem  stolzen  Ritter 
auf  der  Gränze  zwischen  Flandern  und  Hennegau,  zur 
Zeit  des  Königs  Flores  von  Ausai,  der  mit  der  Toch- 
ter des  Fürsten  von  Brabant  vermalt  war.  Der  Ritter 
gibt,  zum  Verdrufs  seiner  Frau,  die  schöne  Tochter 
mit  reicher  Ausstattung,  seinem  treuen  Wappener 
Robins,  der  am  Hochzeittage  zum  Ritter  geschlagen, 
eine  Wallfahrt  nach  St.  Jakob  vor  Vollziehung  der 
Ehe  gelobt,  deshalb  von  einem  Ritter  Raous  getadelt 
und  zur  Wette  verleitet  wird.  Die  zur  Belauschung 
im  Bade  behülfliche  Alte  heifst  Hiersent  (wie  die 
Wölfin  im  Reineke  Vos);  das  Muttermal,  an  heimlich- 
ster Stätte,  wird  nicht  weiter  bezeichnet.  Robiers 
(wie  er  nunmehr  heifst)  tiberzeugt  sich  erst  bei  der 
Heimkehr  davon,  und  reitet  heimlich  hinweg.  Seine 
Frau  folgt  ihm  in  Mannstracht,  findet  ihn,  und  dient 
ihm  unerkannt  sieben  Jahr  als  Wappner;  beredet  ihn 
zu  Heimkehr  und  Zweikampfe  mit  dem  Bösewicht 
Raous,  der,  besiegt,  sein  Verbrechen  bekennt;  worauf 


Jehaiie    sich    zu    erkennen    gibt,    und    noch    10  Jahre 
glücJiHch  mit   ihrem  Manne  lebt.  —  Darnach  heiratet 
sie  König  Flores,  der  zwei  Frauen,  ohne  Kinder,  ge- 
habt, und  dem  einer  der  zwei  die  Wette  bezeugenden 
Ritter  die  Witwe  rühmt:  womit  auch  hier  die  Vierzahl 
erscheint.     Beider  Sohn  Florens   wird  Kaiser  in  Kon- 
stantinopel, die  Tochter  Florie  Königin  von  Ungarn.-— 
Es   folgt  nunmehr   die  Reihe  von  Darstellungen, 
welche  mit  Boccaccio's  Novelle  (II,  9)  in  unmittel- 
barer oder  sonst  doch  näherer  Berührung  stehn.    Boc- 
caccio hatte  vermuthlich  auch  hier  eine  kürzere  Franzö- 
sische Erzählung   vor    sich,   welche   der    unsers  Rup- 
rechts    Gedichte     zum     Grunde      liegenden     ähnlich 
war.     Sie  spielt  auch  zum   Theil  in  Frankreich,   und 
beginnt   in  Paris  ( wo  Boccaccio  selber  noch  als  Kauf- 
mann   hinkam )    in  der  Herberge   mit   dem  Gespräch 
reicher  llalienischer  Kaufleute,  deren  drei  leichtsinnig 
und  geringschätzig  von  ihren  Frauen  reden,   wogegen 
Bernabo  von    Genua    die    Tugenden    und    Treue    der 
seinen  erhebt,  und  mit  Ambrogiuolo  aus  Piacenza  erst 
sein  Haupt,    dann  5000   gegen   1000  Goldgülden  ver- 
wettet.    Ambrogiuolo  läfst  sich  durch  ein  bestochenes 
altes  Weib,  die  bei  der  Frau  Zineura  Eingang  hat,  in 
einem  Kasten  zu  ihr  tragen,    vorgeblich  zur  Verwah- 
rung  während   einer  Abwesenheit,    und  benutzt   zwei 
Nächte,  im  Schlafgemachesich  alles,  namentlich  Male- 
reien,   genau   zu   merken,    entdeckt  unter   der  linken 
Brust  der  mit  ihrem  Kinde  schlafenden  Frau  eine  m  i  t 
blonden    Haaren    umwachsene     Warze,     und 
stiehlt   ihr  eine   Börse,   Ueberrook,    Ring  und  Gürtel. 
Damit   bew^eist   er,    und   ßernabo   bezahlt,     eilt  nach 
Genua,    bleibt   aber   auf   seinem    Landgute,    schreibt 
seiner    Frau,    dafs    sie    dorthin     komme,     und    be- 
fiehlt einem  Diener,   ohne  ihm  den  Grund   zu  sagen, 
bei    seinem     Leben,    sie    unterwegs    zu    tödten.     Sie 
aber  bewegt   diesen,    dafs  er,   in  einer  Wildnis,   die 
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Kleidung  mit  ihr  wechselt,  und  sie  in  die  Ferne  entläfst; 
dem   Herrn   berichtet  er  ihren  Tod,    und  dafs  Wölfe 
den    Leichnam    verzehrt.     Sie    findet    am  Meer  einen 
Catalonischen   Schiffsherrn  Encarrarch,  nennt  sich  Si- 
curano,  tritt  in  seinen  Dienst,  und  fährt  mit  ihm  nach 
Alexandrien,    wo  sie  bald  die    Gnade    des  Sultans  ge- 
winnt, sodafs  er  sie  zum  Befehlshaber  der  Kaufmann- 
schaft   in    Acre    macht.      Hier   erblickt   sie    auf   dem 
Markt  ihre  Börse  und  Gürtel,  und  Ambrogiuolo  rühmt 
sich,  wie   er  beides,   und   mehr  mit  ihrer  Gunst  ge- 
wonnen.    Sie   veranstaltet  nun,    dafs    auch    Bernabo, 
der  arm  geworden,  nach  Alexandrien  kömmt,  wo  vor 
dem  Sultan  Ambrogiuolo  seine  Schuld  bekennt,  an  einem 
Pfal    mit    Honig  bestrichen,    den   Fliegen   zum   Tode 
übergeben,    dagegen    die   treue   Frau   mit   ihrem   be- 
gnadigten Manne  reichbeschenkt  heimgesendet  wird.  ' 
Zuerst  erscheint  hier  die  Kiste,  deren  manigfalti- 
gen  Gebrauch  in  Liebesabenteuern  wir  schon  (zu  LXII) 
gesehen    haben.      Das    Veilchenmal    ist   in    eine    mit 
Goldhärchen  umwachsene  Warze  verwandelt,  und  da- 
neben der  Ring  mit  anderen  Zeugnissen  vermehrt.  Die 
Rettung   der    schuldlosen   Ginevra    nähert    sich  schon 
der  Genoveva  und  Brangäne  (im  Tristan) ;  mit  welcher 
besonders  Xenophons  des  Ephesiers  Griechischer   Ro- 
man   von    Abrokamas    und    Anthia    (vgl.    Euryanthe) 
übereinstimmt.   Die  Entwickelung  ist  dem  Italienischen 
Handelsverkehr  des  Mittelmeeres  angemefsen.    Die  für 
Unzucht  und   Zungenmord   besonders  geeignete  Strafe 
kannte   nicht   nur  das   klassische  Alterthum   und  das 
Mittelalter,^  sondern  eine    ähnliche    (Betheeren    und 
Rollen  in  Federn  vgl.  zu  LXH)  noch  in  Nordamerika, 
nach  dem  Lynchgesetz,  im  Schwange. 

üngewiss   ist,    ob    Boccaccio  die  Erzählung   einer 

'  üebersetzung  bei  Echlermeyei  u   Simrock  I  (1831),  lt9. 
2  J.   Grimm    Deutsche   Rechlsalterthümer  S.    701.     Zusatz 
bei  Simrock  220. 


alten  Handschrift  benutzte,  welche  zum  Theil  gedruckt 
ist;  '  sowie  Sansovino  daraus  seine  Novelle  verfafste/ 
welche  Manni  aus  Boccaccio  herleitet,  von  dem  sie 
wenig  abweicht. 

Eine  Abkürzung,  nach  Boccaccio,  enthält  unsre 
alte  Sammlung  »Scherz  mit  der  Wahrheit.«  ^ 

Hans  Sachs  hat  Boccaccio's  Novelle,  auf  welche 
er  sich  beruft,  mit  denselben  Namen,  doch  mit  Ver- 
hüllung des  Nackten,  für  die  Bühne  bearbeitet:  »Co- 
media  von  der  unschuldig  Frau  Genura  mit  9  Perso- 
nen ,  5  Actus.«  * 

Ein  Altenglisches  Schauspiel  von  Heywood 
ist  zum  Theil  aus  eben  dieser  Novelle  genommen.  ' 

Die  letzte  moderne  Verwandlung  derselben  ist: 
»die  schöne  Karoline  als  Husarenoberst,  oder  die  edel- 
denkende  Kaufmannsfrau,  1826.« 

Eine  ältere  Deutsche  Erzählung,  welche  schon 
vor  1489  gedruckt  ist,  stimmt  zwar  auch  sehr  nahe 
mit  Boccaccio  überein,  bis  auf  manche  Nebenumstände, 
scheint  jedoch  aus  einer  Lateinischen  Quelle  her- 
zurühren. ''  Sie  setzt  sich  in  das  Jahr  1424,  um  Fastel- 
abend,   und  benennt  sich   »von    vier  Kaufmännern,«'' 

'  Lami  novelle  letlev.  1736.  p.  673.   1765.   1769. 

^  Ctnto  novelle  scelte  (Venedig    1561)  Giorn.  3,  nov.  3. 

'*  Verschieden  von  Joh.  Paulis  (1518;  »Schimpf  und  Ernsl,« 
worauf  Grimm,  Schmidi  und  Gräfse  verweisen:  diese  Erzäh- 
lung steht  aber  nur  in  »Scherz  mit  der  Wahrheil«  (Frankfurt 
a.  M.  1550.  1563  Fol.)  »I.  10.  Nyerup  251.  257.  Eschen- 
burg 540.  Vgl  Romanbihl.  VI,  65.  VII,  115.  ßeide  alle 
Sammlungen  haben  sonst  A'lehres  gemein. 

*  Dei   Kemptner  Ausgabe  ß.  III.  Th.  2,  S.  21-34. 

'"  In  den  Old  plays ,  Fortsetzung  der  Dodsley'schen  Samm- 
lung (Lond.   1815)  Th.  6.  S.  .323:  a  challenge  for  beauty, 

^  Aus  welcher  Grimm  68  und  Simrork  210  auch  Boccaccio's 
Novelle  ableiten. 

"  »Ein  liepliche  histori  vnd  warheit  von  vir  Kaufmendern.a 
0.  J.  und  0.  i'/j  Bogen  4.  mit  Holzschnitten,  auf  dem  Titel 
die  Frau  im  Harnisch;  besafs  Panzer  (Annal.  I,  55),   der  einen 
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unterscheidet   auch  Namen  und  Heimat  der  drei  Ge- 
sellen des  Ambrosius  von  »Genay:«  Konradus  von  Spa- 
nien, Borchard  von  Frankreich  und  Johann  von  Florenz; 
sodafs  Ambrosius   für  Bernabo,   und  Johann   für  Am- 
brogiuolo  steht.     Die  Frau   ist   namenlos.     Die  Wette 
geht  gleich  auf  Geld.   Die  bestochene  Alte  treibt  einen 
Kleiderhandel ,   und   gibt  wegen  einer  Wallfahrt  nach 
St.    Jakob    die   Kiste    in    Verwahrung.     Das    Mal    ist 
eine  kleine   schwarze  Warze  am  linken  Arm,    und 
unter  den  übrigen  Zeichen  fehlt  das  Kleid.   Der  Diener 
bindet  sich  vor  dem  Mordbefehle  durch  einen  Eid  zum 
Gehorsam,   und   der    Herr   verlangt  zum  Beweise    die 
Zunge  und   eine  Locke   der   Frau,    welche   erste  von 
einem   Lämmlein  genommen   wird,    das   sie  mit  sich 
führt:    so  dafs  ihre  Rettung  nun  völlig  mit  Genoveva 
n.   a.   stimmt.     Zugleich   dient   auch   ihr  Kleid,    vom 
Lammesblute  gefärbt,    als   Zeugnis.     Der  Schiffer  ist 
namenlos;  sie  nennt  sich  Friedrich,  dient  dem  »König 
Sultan«  als  geschickter  Falkher,  dann  selbst  als  tapfrer 
Krieger,    und   wird   fürstlich    geehrt.     Oertlich    wird 
nur  Alkair  (Kahira)  genannt,  wo  sie  die  drei  Kleinode 
wiederfindet,    und   endlich   in   ihrer   schönen    Gestalt, 
wie  sie  Gott  erschaffen,  nur  ein  dünnes  Seidengewand 
umgeworfen,  erscheint.     Der  Bösewicht  wird  gerädert 

kurzen  Auszug  gibt,  und  es  t'üi  einen  Nürnberger  Druck  vor 
1500  hält,  wie  seine  in  den  Zusätzen  S.  90  beschriebene  Aus- 
gabe: »Ain  lipliche  historie  von  ficr  kaufleulen.a  Am  Ende: 
»Getruckt  vnd  selligklichen  vollem  in  der  keiserlichen  stat 
Nürniberg  von  Mayr  als  man  zait  nach  Cristus  gepurt  ÄICCCC 
vnd  im  Ixxxxvjjjj  iar.«  Auch  10  IJI.  4,  mit  denselben,  nur 
nicht  mehr  so  schönen  Holzschnitten;  als  Schlufs  noch  ein 
kleiner  Chrisius  mit  dem  Kelch.  Panzer  bezweifelt  S.  88  die 
von  ihm  in  den  Annal.  I,  237  aufgeführte  Nürnberger  Ausg. 
von  1498.  4,  nach  Röders  Katalog  S,  51  aus  der  Scheurlischen 
Bibl.,  wo  sie  aber  Panzernicht  fand.  Der  Titel  stimmt  über- 
cin  bis  auf  einzelne  Buchstaben  und  das  verdächtige  »Christ 
liehe«  für  »lipliche.« 


und  dann  gehängt.  Zuletzt  wird  noch  der  Nachkommen- 
schaft der  wiedervereinten  Gatten  gedacht  und  ihr 
ältester  Sohn  Friedrich  genannt.  — 

Früh  ward  dieses  Büchlein  ins  Dänische  über- 
setzt, so  1599  in  Kopenhagen  gedruckt,  und  gewis 
öfter,  bis  1738  und  1769,  sowie  häufig  als  »gedruckt 
in  diesem  Jahr,«  und  ist  so  dort  noch  lebendiges 
Volksbuch. ' 

Dafselbe  gilt  von  Schweden,  wo  es  sichtlich 
erst  aus  dem  Dänischen  übersetzt,  1689  gedruckt  ist, 
dann  1699  in  Stockholm,  und  öfter,  namentlich  1786 
in  Lund,  1809  in  Karlskrona,  1836  in  Lund,  und  nach 
diesen  Volksaugaben  wiederholt  in  Bäckströms  Samm- 
lung Schwedischer  Volksbücher  1845  in  Stockholm.  ^ 

'  Nyerup  171  nennt  als  die  älteste  Ausgabe:  »liln  skjön 
Historie  on»  ivende  Kjöbniänd  og  om  en  ärlig  og  dydelig 
Qvinde;  og  hvorledes  det  gik  den  ens  Kjöbmands  Hustni  udi 
bans  Fravärelse,  ag  hvad  Falsk  og  Svig  denn  baade  vederfare 
er.  Nu  nylige  afTydsko  paa  üanske  udsat.  Prentet  i  KjÖben- 
havn  af  Hans  Stockelman  1599.  2  Bogen  8.  Dann  ebd.  1738 
und  mehrmals  »Irykl  i  dette  Aar.«  —  Ich  habe  einen  solchen 
Kopen hagner  Druck:  ,.En  meget  smuk  Historie  om  tvende 
KjÖbniänd  og  en  redelig  dydig  Kone«  u.  s.  w.  auch  ohne  Jahr; 
am  Schlufse  heifst  es  aber,  dies  sei  vor  345  Jahren  geschehen. 
was  1769  ergibt.  Eine  gereimte  Vor-  und  Nachrede  zieht 
gute  Lehren  daraus.  Die  von  Nyerup  angeführten  Stellen  der 
ältesten  Ausgabe  finden  sich  hier  ebenso,  bis  auf  einzelne  Aus- 
drücke. Die  19  Ueberschriften  der  Absätze  weisen  noch  auf 
die  fehlenden   Holzschnitte. 

^  bäckström  I.  203:  ,.Een  Skön  oh  Lustig  Historia  Om  fyra 
Kiöpmän  som  reste  vthi  Iremmande  land ,  och  kommo  fil  Gast 
en  gäng  vthi  etiHärberge,  och  ibiand  annan  lustigheet  begynie 
Ihe  at  Skiämla  nagot  om  sina  Hustrnr  som  the  hwar  vthi  sin 
Stadh  hemma  bade,  och  der  igenom  blef  emellan  twänne  vifäst 
Wadh.  Hwarföre  den  som  besweken  blef,  wille  lata  Liifwet 
aflThända  sin  egen  Hustru,  Men  bleff  dock  vnderligen  bewarat, 
och  vnkom  honotn  owiiterligen  vthi  främmande  Land,  dar  hon  be- 
kände  sigh  wara  \Ianspersori,  och  kom  lil  sforr  ähra  och  myn- 
digheet  al  hon  bleff  en  Forste  och  Regen»  Öfwer  ef  Konungarike, 


Bemerkenswerth  ist,  dafs  bei  der  letzten  Erscheinung 
der  Frau  in  ihrer  wahren  Gestalt,  dem  Dänischen  (bei 
Nyerup  172)  hinzugefügt  wird,  sie  sei  »sphtter  naken,« 
wie  sie  Gott  erschaffen  (d.  h.  als  Weib),  nur  mit 
einem  Seidenband  um  die  Schaam ,  aufgetreten:  so 
steht  in  der  Lunder  Ausgabe  von  1786,  während  der 
neuste  Abdruck  die  ganze  Schilderung  damit  abthut, 
es  sei  eine  schöne  Frau  hereingetreten.  — 

In  England  ist  diese  Dichtung  durch  Shak- 
speare's  Cymbeline  zum  grösten  Volksgedichte  ge- 
diehen, und   noch   auf  der  Bühne  beliebt.     »Es  ist,« 


och  fick  omsüder  sin  oförräl  hämna  läle,  och  kom  til  sin  Man 
igen  med  frögdh  och  giädie.  Ther  hos  och  en  annan  sanfär- 
dig  Historia  om  DroHning  Hildegardis,  Caroli  Magni  Hwsfrw, 
och  hennes  styfbroder  Talandus.  Tryckt  ahr  1689."  10  ßl.  8. 
In  der  Upsaler  üniv.-Bibl.  Die  bei  Häckslröm  II,  66  nach- 
getragene Ausgabe  von  1699  zu  Stockholm,  19  Bl.  8  fügt  hin- 
ter „Talandtis"  hinzu:  ,,och  wid  ändan  om  Herculis  lefwerne 
och  slora  bedrifter,  sasom  och  om  them  lärde  Ulfspegel  Dioge- 
nes finnes  här  införde.''  Eben  diesen  Inhalt  vermehrt  die  Ausg. 
V.  1809  in  Karlskrona  (49  S.  8.)  noch  mit  „Om  Nero  den 
grufweiige  Tyrannens  lefwerne  ocli  död."  Alle  diese  Stücke 
hat  auch  eine  Ausgabe,  deren  Titelblatt  fehlt  (40  S.  8),  es 
scheint  erst  nach  1750  gedruckt  (Bäcksiröm  I.  266).  Ebenso 
finden  sie  sich  in  einer  Ausgabe  von  1786  zu  Lund,  der  Ber- 
lingschen  Druckerei  (48.  S.  S),  das  letzte  Stück  auch  nicht  auf 
dem  Tiiel  bemerkt,  wie  bei  der  Ausg.  von  1699,  mit  welcher 
er  auch  sonst  völlig  stimmt.  Die  Limder  Ausg.  von  1836,  der 
Lundbergerschen  Druckerei  (16  S.  8),  hat  nur  den  auf  die  vier 
Kaufmänner  bezüglichen  Titel ,  und  auch  wo!  die  übrigen 
Stücke  nicht.  Aus  dieser  ist  auch  wol  Bäckströms  Abdruck 
(I,  304  —  15  mit  Anmerkungen  324  —  25),  welcher  meist  nur 
im  einzelnen  Ausdrucke  der  üeberarbeitung  von  dem  mei- 
nigen abweicht,  auch  die  Ueberschriften .  welche  hier  zu  19 
Kapiteln  abgetheilt  sind,  nicht  hat.  —  Die  Geschichte  Kiirls 
des  Grofsen  und  seiner  Frau  Hildegard  ist  mit  anderen  Namen 
ganz  utisre  Crescentia,  und  beigefügt  wegen  der  ähnlichen  Ret- 
tung, welche  hier  durch  die  ^on  einem  Hunde  genounnenen 
Zeichen  (wie  bei  Genoveva)  noch  weiter  gehl. 


^e|'d)id)te  tn?r  einjelncn  <iErjäl)luiiflen.  cvii 

wie  Tieck  sagt,  '  »so  reizend,  weil  es  Geschichte, 
Märchen,  Tragödie  und  Lustspiel,  alles  zugleich  ist, 
kecker  gemischt  und  von  frischerem  Colorit,  als  an- 
dere ähnliche  Werke,  selbst  dieses  Dichters.«  Wegen 
solcher  Manigfaltigkeit  der  Darstellung,  wie  des  In- 
halts dieser  »bunt  geflochtenen  romantischen  Geschichte« 
hält  er  es  für  das  vielleicht  letzte  Werk  des  grofsen 
Dichters,  1614 — 15,  in  welchem  er  etwa  eine  Jugend- 
arbeit wieder  aufnahm.  Mit  Gymbeline  dem  Briten- 
könige, der  Heldin  Imogen  Vater,  ist  die  Britische 
Sagengeschichte  in  Verbindung  mit  der  Bömischen, 
der  breite  Hintergrund,  wie  er  sich  aus  Galfrieds  von 
Monmouth  Lateinischem  Werk,  und  darnach  aus  Holin- 
sheds  Altenglischer  Chronik,  die  dem  Shakspeare  zu- 
nächst lag,  ergibt.^  So  steht  diese  Geschichte  in  der 
Bömerzeit  neben  dem  Lear  (unser  XLIX).  Der  son- 
derbare Name  Imogen  (an  den  Neugriechischen  Mau- 
rogen erinnernd)  kömmt  dort  auch  vor,  aber  noch 
früher,  bei  der  Abkunft  der  Briten  von  Brutus,  der 
von  Aeneas  stammt,  und  überhaupt  nichts  von  ihrer 
Geschichte. 

Zwar  finden  sich  für  ihren  Gemal  den  edlen,  Leo- 
natus  Postumus  einige  Züge  im  Lewis  Hämo,  der  mit 
dem  Römer  Claudius  (Lucius)  den  Gymbeline  um  Zins 
bekriegte,  und  ebenso  zwischen  Römern  und  Briten 
im  letzten  Kampfe  scheinbar  hin  und  her  schwankte, 
wie  Postumus,  Dieser  auch  im  Namen  Römische  Po- 
stumus, des  Königs  Pflegesohn,  wird  wegen  seiner 
heimlichen  Ehe  auf  Anstiftung  der  bösen  Stiefmutter 

*  Zu  seiner  üebersetznng  „Shakspeare's  dramatische  Werke' 
Th.  9  (Berlin  1833)  S.  374.  -  Cymbeline  nebst  anderen  Stücken 
Shakspeare's,  die  W.  Schlegel  nicht  übersetzt  hat,  sind  schon 
1809  —  10  von  meinen  unvergefslichen  Freunden  G.  W.  Kefsler 
und  L.  Krause  hier  erschienen.  Dazti  Bd.  3  von  H.  K.  Dippold. 
2  Cymbeline.  zu  Augustus  Zeit  König  der  Briten,  erwäh 
nen  auch  Dio  Cass.  LX,  20  und  Sueton.  Ccdig.  \h. 


Imogens  verbannt,  und  tritt  nun  in  Rom  unter  Freun- 
den mit  Italienischen  Namen  (Philario,  Jachimo;  wie 
sein  Diener  Pisanio)  auf,  und  das  Folgende  nähert 
sich  sehr  Boccaccio's  Novelle.  Jedoch  sind  Namen  und 
manche  Umstände  noch  so  verschieden,  dafs  wol  eine 
andre  Erzählung  im  Spiele  ist,  in  welcher  die  durch 
den  Kömischen  Postumus  vermittelte  Einsenkung  in 
die  Britisch  -  Römische  Sagengeschichte,  sammt  der 
dazu  gehörigen  Mythologie,  schon  gegeben  war,  wenn 
Shakspeare  sie  nicht  selber  machte.  Bei  dem  Gespräch 
über  die  Frauen  vertreten  die  Vier  nicht  blofs  Ita- 
liens Landschaften  (wie  bei  Boccaccio),  sondern  ein 
Franzose,  Holländer  und  Spanier  [wie  in  der  Altdeut- 
schen Erzählung],  zwar  namenlos,  sind  die  drei  zu  dem 
Italiener  Jachimo,  welcher  den  von  Postumus  schon 
einmal  in  Frankreich  erhobenen  Preis  seiner  Engli- 
schen Herrin  bestreitet,  und  um  Gold  und  Ring  ver- 
wettet. Durch  Postumus  Schreiben  empfohlen,  wagt 
Jachimo  sogar  einen  verzweifelten  Angriff  auf  Imogen, 
die  ihn  mit  Hoheit  niederstralt,  jedoch  dem  gewandt 
Einlenkenden  selber  die  Kiste  mit  kostbaren  Geschen- 
ken von  Römern,  darunter  auch  Postumus,  für  den 
Kaiser,  bei  ihr  in  Verwahrung  bringt,  ohne  Vermitte- 
lung  einer  Alten,  Im  Schlafzimmer  schreibt  er  sich 
alles  darin  (auch  Schildereien]  auf,  löst  der  Schlafen- 
den das  Armband  ab,  und  erblickt  auf  der  linken  Brust 
ein  Mal  „fünfsprenklich  wie  die  rothen  Tro- 
pfen im  Schoos  der  Primel;"  sodafs  noch  im 
Bilde  die  ursprüngliche  Wunderblume  wiederkehrt. 
Die  Verurtheilung  und  Rettung  ist  wie  bei  Boccaccio; 
ein  blutiges  Tuch  dient  aber  noch  als  Zeugnis.  Dann 
kömmt  Imogen  unbewufst  zu  ihren  entführten  beiden 
Brüdern  in  der  Wildnis,  und  sinkt  durch  einen  vom 
mitleidigen  Pisanio  erhaltenen  Stärkungstrank  in  einen 
todähnlichen  Schlaf,  und  hält  erwachend  den  neben 
ihr   gelegten    kopflosen  Leichnam    des   wüsten  Sohns 


ihrer  Stiefmutter  für  ihren  vermeintlich  von  Pisanio 
ermordeten  Gatten.  Nun  tritt  sie  in  des  Römischen 
Feldherrn  Lucius  Dienst,  und  nennt  sich  FideHo.  Im 
Kriege  dem  Postumus  und  Jachimo  gefolgt,  schlägt 
Postumus,  für  die  Briten  fechtend,  den  Jachimo  nie- 
der, wird  dennoch  als  Römer  mit  ihm  und  den  übri- 
gen gefangen  und  vor  den  König  geführt;  Imogen  er- 
kennt den  Ring  an  Jachimo's  Hand,  und  dieser  gesteht: 
allgemeine  Erkennung  und  Verzeihung,  auch  Jachimo's. 
Zuletzt  Deutung  einer  Weifsagung,  mit  Jupiters  Er- 
scheinung, darin  leo  natus  auf  Leonditus  Postumus,  und 
mollis  aer  durch  mulier  auf  Imogen. 

Merkwürdig  erscheint  auch  hier  wieder  mit  dem 
Blumenmal  der  Schlaftrunk  der  Indischen  Dichtung, 
wo  zwar  die  Frau  ihre  Versucher  dadurch  täuscht 
während  er  hier  nicht  die  Bedeutung  wie  bei  der  ob- 
gedachten  Anthia  im  Roman  des  Xenophon  von 
Ephesus  hat,  welche  einer  verabscheuten  Heirat  da- 
durch entweicht,  wie  Julia.  Anthia  wird  aber  beim 
Erwachen  von  Räubern  entführt,  welche  in  die  Gruft 
einbrechen,  und  so  wenig  als  die  (zu  Boccaccio)  er- 
wähnte ähnliche  Rettung  der  Anthia,  die  letzte  Quelle 
für  Imogens  und  so  vieler  anderer  Frauen  Rettung 
sein  kann,  eben  so  wenig  ist  es  Anthia's  Erweckung 
aus  dem  Scheintode  für  Julia  und  Imogen.  *  Es  ist 
auch  eine  uralte  gemeinsame  Sage,  welche  durch  man- 
nigfaltige Verwandlungen  umgeht.  In  unserm  Hel- 
denliede  des  13ten  Jahrhunderts  entflieht  Salomons 
schöne  Frau  so  mit  ihrem  Bulen,  trotz  Morolfs 
Hut,  der  sie  aber  wirklich  todt  ins  Grab  zurückbringt.^ 
In  Wielands  schon  1751,  nach  Addisons  Spectator 
gedichteten  Erzählung  „Balsora"  ^  entzieht  so  der  Arzt 

*  Wie  Douce  illustrations  of  Shakspeare  II,  198  annimmt. 
Vgl.  Dunlop  hist.  ofßct.   \,  81. 

^  Deutsche  Gedichte  des  Mittelalters  Bd.   I. 

^  Sämmtliche  Werke  Supplemente   Bd.   2    (1798),    S.   59. 


Helim,  Vater  der  schönen  Balsora,  sie  und  ihren 
GeHebten,  den  jungen  Prinzen  Abdallah,  der  Glut 
und  Wuth  des  Abbassidischen  Kalifen  von  Bagdad,  beide 
zusammen  aus  dem  königlichen  Grabgewölbe.  Ein 
Ballet  ähnlichen  Inhalts  sah  ich  1817  in  Bologna.  ' 
Dergleichen  findet  sich  schon  bei  Giraldi  Cinthio 
( Hecalommiti  III,  ö)  und  in  einem  Trauerspiele  von 
Luigi  da  Groto,  genannt  Cieco  d'Adria.  ^  —  Es 
liegt  wol  eine  Morgenländische  Quelle  zum  Grunde. 
Ueber  den  Ephesier  Xenophon  (nach  400)  hinauf  geht 
die  Lateinische  Apostelgeschichte,  unter  des 
von  den  Aposteln  eingesetzten  Babilonischen  Bischofs 
Abdias  Namen,  doch  wol  schon  im  5ten  Jahrhundert, 
aus  älteren  Urkunden  verfafst,  vornämlich  die  Ge- 
schichte des  Johannes  in  Ephesus,  wo  die  schöne  Dru- 
siana,  des  Andronicus  Gattin,  sich  ihm  entzieht,  so 
wie  einem  stürmischen  Liebhaber  Callimachus ,  der 
an  ihr  im  Sarge  noch  seine  Lust  büfsen  will,  aber 
von  einer  Schlange  getödtet  wird;  worauf  Johannes 
beide  wieder  erweckt  zum  beCsern  Leben.  ^  Darnach 
hat  die  Gandersheimische  Nonne  Hroswit  ha  im  lOten 
Jahrhundert  eins  ihr^r  geistlichen  Schauspiele  Latei- 
nisch gedichtet.  *  Obgleich  zum  apostolischen  Wun- 
der umgewandelt,  sind  jedoch  die  gemeinsamen  Grund- 
züge wol  noch  zu  erkennen.  — 

Wie  hier  noch  weniger,  als  im  Boccaccio,  Shak- 
speare's  nächster  Quelle  zu  suchen,  so  findet  sie  sich 
auch   nicht  in  einer  Erzählung,    des  zwar   schon    im 


Zuerst  in  seiner  Sammlung  ,, Moralische  Krzählungen."  Prosaisch 
überselzl  in  der  bibl.  d.  rom. 

'   Briefe  in  die  Heimat  II.  192. 

2  Vgl.  Simrock  144. 

^  Erste  Ausg.  von  Woifg.  Lazius  1551;  zuletzt  in  Fabricii 
cod.  apocryph.  Deutsch  von  K.  V.  Borberg  Bibl.  der  Neu- 
Teslamentl.  Apokryphen.     Stuttgart  1840. 

*   Opera  Hrosvite  —  ed.  Conr.  Celles.  Norimb.   1501.    Fol. 


Jahr  1603  in  Loiidoii  gedruckten  Geschichtenbuchs 
Wesiward  for  Srnells.  '  Diese  ist  vielmehr  nur  eine 
freie  Englische  Verarbeitung  der  Italienischen  Novelle^ 
in  welcher  so  wesentliche  Züge  fehlen,  wie  die  Kiste 
nebst  Zubehör,  das  Muttermal  und  andere  Wahr- 
zeichen, anstatt  deren  blofs  ein  entwendetes  Cruci- 
fix  die  Untreue  bezeugen  mufs. 

Endlich  steht  in  der  Französischen  Romanbiblio- 
thek 1781  eine  Erzählung,  überschrieben  Cassibe- 
lan,*  welche  so  genau  mit  Shakspeare  stimmt,  dafs 
sie  nur  aus  ihm  herrühren  kann.  Die  Namen  sind 
zwar  verändert:  Cassibelan  heifst  jedoch  bei  Shak- 
speare der  WafTengefährfce  von  des  Postumus  Vater. 
Die  Quelle  ward  verschwiegen,  weil  das  Werk  eigent- 
lich nur  auf  Romane  beschränkt  war. 

Shakspeare's  Gymbeline  erschien  schon  1632  von 
D  u  r  f  e  y  bearbeitet ;  dann  1759  von  W.  H  a  w  k  i  n  s ,  und 
1770  von  D.  Garrick  für  ihn  selbst  eingerichtet,  wel- 
ches Stück  noch  wol  gespielt  wird.  Gleichzeitig  er- 
schien 1772  in  Danzig  von  einem  Ungenannten  eine 
Deutsche  Umarbeitung.^ 

Im  weitern  Sinne,  als  Verherrlichung  des  schein- 
bar schuldigen  Weibes  aus  tiefster  Schmach  und  Ver- 
unglimpfung des  Mannes,  gehören  noch  manche  Dich- 
tungen, auch  Shakspeare's  selber,  hieher,  namentlich 
Maafs  für  Maafs,  Ende  gut  alles  gut,  *  Viel  Lärmens 
um  nichts,  Wintermärchen, '"  zwei  Veroneser,  Perikles 

'  Deutsch  von  Benda  bei  seiner  Shakspeare-Uebeisetzung, 
zum  Iteleg  seiner  Behauptung.    Dapegen  Dunlop  W,  235. 

^  Bibl.  univ.   des  romans  1781.    Janv.   l,   21. 

^  Mehr  darüber  bei  Escheiiburg  346.  dem  der  Verf.  be- 
kannt ^ar. 

*  Giletta,  wie  bei  Boccaccio  Helene  heifst,  erinnert  auch 
im  Namen  an  Gilot  unsers  alten  Gedichts,  sowie  Bertram  in 
beiden  Gedichten  an  Bernabo  anklingt. 

*  Dieses  von  Krause,  die  beiden  vorstehenden  von  Kefsler 
übersetzt,   in  der  oben  (S.  CVIl,  Änm.  3j  erwähnten  Sammlung. 


cxii  (J5efd)id)te  tier  dnaeinen  (JEr3äl)lunöen, 

von  Tyrus  (vgl.  zu  LXIII) ;  in  den  beiden  ersten  spielt 
zugleich  die  Frauenverwechslung,  im  zweiten  auch  mit 
dem  Ringe;  selbst  Othello  und  Lear  reihen  sich  hier 
an ,  zwar  mit  tragischer  Verklärung.  Mit  schöner  Vor- 
liebe erwählte  der  grofse  Dichter  diesen  Gegenstand, 
wie  er  die  Allmacht  der  Liebe,  die  „fest  ist  wie  die 
Hölle  und  stärker  als  der  Tod,"  auch  über  den  Tod 
hinaus,  in  Romeo  und  Julia,  zum  höchsten  Glänze  er- 
hob. —  Die  anderweitig  mit  Rettung  von  jäher  Verur- 
theilung,  wie  auch  Imogen  erfuhr,  verbundenen  Schick- 
sale und  Herstellung  sind  hier  schon  mehrmals  auf 
VH  Crescentia  verwiesen.  Daran  reihen  sich  schliefs- 
lich  noch  die  männhch  harten  Demüthigungen  zur  Prü- 
fung der  weiblichen  Hingebung  und  Treue,  und  ihr 
schöner  Sieg,  wie  Griseldis  (unser  Volksbuch  von 
Markgraf  Walther,  neulich  sogar  auf  der  Rühne  er- 
schienen); Rürgers  Rallade  „Graf  Walther,"  nach  dem 
Schottischen  (dergleichen  auch  oben  im  Gerhard  von 
Nevers  vorkam),  Kleists  Käthchen  von  Heilbronn  (mit 
einer  Englischen  Rallade  verwandt,  worin  auch  das 
Schlafreden  unterm  Holunder),  und  wieder  aus  Indien 
her,  im  höchsten  Abstände,  von  der  Rajadere  bis  zum 
Gotte,  Goethe's  Mahadöh.  —  Ins  Gegentheil  gewendet 
sind  die  Dichtungen,  besonders  Volkslieder,  wo  die 
Geliebte  den  unbesonnenen,  sie  und  ihr  Glück  Rüh- 
menden abziehen  läfst.  *  Völlige  ümkehrung  ist,  wo 
das  böse  wilde  Weib  von  dem  Manne  gezüchtigt  und 
gezähmt  wird,  wie  Shakspeare's  shrew,  deren  Familie 
wir  zu  III  Frauenzucht  gesehen  haben. 

LXIX,     Der    Ritter    und   der    Teufel.     Von    dem 

Stricker. 

Aufser  den  drei  angeführten  Handschriften,  auch 
in     der    grösten     Wiener    Sammlung     Strickerscher 

'  Ziisammengeslellt  bei  Simrock  213  —  14. 


Gedichte.  '  Es  hat  ganz  das  Ansehen  einer  dort  heimi- 
schen Dichtung,  welche  nicht  anderweitig  bekannt  ist. 
Dagegen  ist  sie  noch  in  jener  Gegend  volksmäfsig  le- 
bendig, und  aus  der  Gegend  von  Aschaflenburg  von 
Schmeller  aufgenommen:^  anstatt  des  Richters  ist  ein 
„Exequirer,"  der  auf  dem  Dorfe  Schulden  beitreiben 
will,  und  der  sich  dem  Teufel  zugesellt-,  das  Rind  fehlt, 
und  der  es  ernstlich  meint,  ist  ein  dreschender  Rauer, 
der  ausgepfändet  werden  soll.  —  So  ist  die  ländliche 
Stadtgeschichte  nur  ein  Dorfschwank.  Reide  dienen 
aber  zur  Lehre,  dafs  es  gefährlicher  noch,  mit  dem 
Teufel  umzugehn,  als  ihn  an  die  Wand  zu  malen. 
—  Ein  Seitenbild  dazu  ist,  auch  unter  den  Stricker- 
schen  Gedichten,  wie  der  Wolf,  dem  die  Mutter  ihr 
unartiges  Kind  zu  geben  droht,  zugreifen  will,  jedoch 
derb  abgewiesen  wird. 

LXX.     Der    Welt    Lohn.     Gesicht   des    Wirnt    von 
Gravenberg.    Von  Konrad  von    Wurzburg. 

lieber  diese  Dichtung  und  ihr  verwandte  Sagen 
und  Lieder,  welche  vornämlich  an  Di(;hternamen  haf- 
ten, wie  Thomas  von  Erceldoum,  Tanhuser,  habe 
ich  zu  Gottfrieds  Tristan  gehandelt.  ^  Diese  Dichter- 
sagen hangen  zusammen  mit  den  Ritter-  und  Feen- 
dichtungen,  von  Morgane,  Gloriande,   Armida.     Auch 

'  Quelienveizeichnis  16.  darin  das  133sle  Stück,  laut  der 
Allfangszeile  bei  Gr.iff. 

^  Die  Mundarten  JJayerns  grammalisch  dargestellt  von  J. 
A.  Schmeller  (München  1821)  S.  447. 

3  Älinnesinger  IV,  599.  429  —  W.  Wackernagel  in  M. 
Haupts  Zeiischr.  VI,  154  möchte  sie  ursprünglich  auf  Walther 
V.  d.  V.  beziehen,  der  häufig  der  Frau  Walt  gedenkt,  auch 
ihren  Rücken  schaut:  er  findet  die  Vollendung  der  Sage  erst 
bei  dem  Persischen  Dichter  Ibn  Jemini^des  14  Jahrb.:  Gott 
läfst  Christo  in  der  Wüste  diese  seine  Welt  erscheinen.  Ham- 
mer 236. 

V.    d.    Hagen,  GeeainintRbeiitetier,   tU.  VIII 


cxiv  (l&f('d)if^te  t}a  einzelnen  €r3Öl)lunöfii. 

verwandelt  sich  in  Fausts  Armen  (im  alten  Volksbuch  und 
Puppenspiel)   die  schöne   Helena  in  eine    scheufsliche 
Schlange.  Die  Dichtung  von  der  Frau  Welt,  wie  Konrad 
sie,  wie  er  sagt,  urkundlich  (Z.  40)  in  Beziehung  auf  den 
Dichter  des  Wigalois   erzählt,   stellt  der  Guter,   ein 
wol  eben   so  alter   Liederdichter,   als  warnendes  Bei- 
spiel,  von    einem   ungenannten   Ritter,   und   ohne  die 
Wirkung,     in    einem    lehrhaften    Liede    voran.  '      Die 
Frau    Welt    wird   bei   den    alten   Dichtern   auch   sonst 
häufig  in   ähnlicher   Bedeutung   persönlich  dargestellt, 
namentlich  von  Friedrich  von  Sonnenburg,  das  Räthsel 
und  Bescheiten  der  Welt  und  die  Antwort  darauf;   an 
welchem    Sängerstreite    Klinsor,    der    Hardegger    und 
Andere  Theil  nahmen.  ^  Ebenso  die  häufige  Hinweisung 
auf  „der  Welt  Lohn  mit  Undank,"  am  Ende  mit  einem 
Linnentuch  und  Verwesung.  ^    Und  so  ist  diese  furcht- 
bare   Verbindung   der  Welt-    und    Fleischeslust    und 
ihres  Endes  auch  in  Bildwerke  übergegangen.     Aufsen 
an  der  Sebaldskirche  zu  Nürnberg,   wie  an  den  Mün- 
sterthoren   Basels    und   Worms   und  an   einem    Grab- 
male der  Marienkirche  in  Marburg,  erscheint  ein  solches 
Menschenbild,   das  vorn  schön   und  gleifsend,    hinten 
aber   von    Schlangen,    Kröten    und    allerlei    Gewürm 
durchwühlt  ist.  "* 

Konrads  Gedicht,  welches  in  der  ältesten  Münch- 
ner Handschrift"^  unter  Strickers  Gedichten  steht,  aber 
verschieden  ist  von  dem  auch  der  Weltlohn  ge- 
nannten   Strickerschen    Gedicht    der  grofsen    W^iener 

'  Minnesinger  III.  41.  IV,  713. 

2  Minnesinger   IV,    639.    707.    882.    447   (wo    der   „weise 
Mann"  Veldeke  VII,  1  islj. 

^  Minnesinger  II,  213.  III,  464.     Andere  Stellen  Eschen- 
bachs, OUokars  u.  a.  gibt  Wackernagel. 

*  Meine  Briefe  in  die  Heimat  (1816— 17j.  Bd.  I  S.  42.  Des 
Gr.  Monlalembert  Leben  der  H.    Elisabeth,   übers,  von  J.  Tli. 
Slädller  (Aachen  und  Leipzig  1837).  Wackernagel  153. 
^  Quellenverzeichnis  15. 
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Sammlung, '  ist,  nach  Docens  Abdruck  desselben  (1807), 
aus  der  Heidelberger  Handschrift  von  Benecke  (1819), 
aus  beiden  und  den  übrigen  Handschriften  von  F. 
Roth  herausgegeben.^  —  Einen  Auszug,  nach  Docen, 
gibt  Genthe  1,  390  —  93.  —  Eine  mit  Konrad  auch 
in  Bezug  auf  Wirnt  übereinstimmende  alte  Prosa  hat 
W.  Wackernagel  aus  einer  Züricher  Hds.  des  14.  .Fahr- 
hunderts  in  seinem  Lesebuch  945  —  48. 

LXXI.     Der  nachte  König.    Von  dem  Stricker. 

Mit  Recht  ist  diese  bedeutungsschwere  Dichtung 
durch  manigfaltige,  vornämlich  Deutsche  Darstellungen 
gegangen.^  Aufser  Strickers  Gedicht,  zu  dessen  vor 
den  Lesarten  angeführten  vier  Handschriften*  noch 
vier  andere  kommen,^  ist  gleichzeitig  eine  ganz  eigene 
Bearbeitung  Herrands  von  Wildonie.*^  Dann,  im 
15ten  Jahrhundert,  von  Hans  Rosenplut,~  und  ein 
Meistergesang  und  ein  Lied;  endlich  ein  Schauspiel 
von  Hans  Sachs. 

Die  letzten  vier  Darstellungen  stimmen  zunächst 
mit  Stricker.  Rosenplut  erzählt  nur  kurz,  in  74  Hans 
Sachsischen  Reimpaaren,  und  namenlos,  auch  ohne 
Kaiserin  und  Rath.  Panzers  kurzer  Auszug  des  1493 
gedruckten  „Liedes"  zeigt  dafselbe  Verhältnis.  Der 
Meistergesang,  welcher  in  25  Stanzen  der  Wartburg- 


'  Ebd.  16  (S.  774). 
^  Kbd.  1  (S.  757). 
^  Nachträge  S.  747. 

*  Ans  der  Kolocz.icr  Hds.    liefs  es  Kovachich  schon  1811 
in  F.  Schlegels  Deut.  Museum  IV,  424  drucken. 

^  Quellenverzeichnis  97.  104.     In  6  der  Wiener  Sammlung 
64,  und  in  7  der  Insbrucker  Abschrift. 
^  Quelienverzeichnis  30. 
^  Ebd.  98.  99.     Äleifsner  fügt  einen  Auszug  bei. 

*  Ebd.  100.  101.     SchoUky  gibt  Nachweisung  anderweiti- 
ger Darstellungen. 


cxvi  (i^f|'d)td)tie  tier  einjelnen  (ßr3äl)luu0en. 

Lohengrins  Weise  herzustellen,'  ist  vollständiger:  der 
König  heifst  Nabochodonosor,  nach  dem  stolzen  Ba- 
belkönig Nebukadnezar,  der  in  Folge  des  von  Da- 
niel gedeuteten  'Jraumes,  von  oben  herab  zum  Thier 
erniedrigt  und  v^^ieder  begnadigt  wird.  Das  üebrige 
stimmt  genau,  oft  wörtlich  mit  Strickers  Gedicht,  so 
dafs  dieses  wol  die  nächste  Quelle   ist. 

Hans  Sachs ^  dichtete  darnach  sein  Schauspiel 
im  Jahre  1555. 

Ueber  Wildonie,  der  auch  eine  eigene  Dar- 
stellung von  XII,  und  XLIII  dichtete,  verweise  ich 
wieder  auf  den  Minnesinger  dieses  Namens,^  wo  zu- 
gleich diese  Erzählung  besprochen  ist,  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  Stricker  sich  ergibt.  Kaiser  Gorneus  hält 
das  Evangelium  am  12ten  Sonntage  nach  Pfingsten 
(Luc.  14,  11)  für  Lüge;  er  badet  sich  aus  Eitelkeit 
für  die  Frauen,  zum  ersten  Gerichtstage  nach  10  Jahren, 
und  Weiber  fweipleinj  helfen  dabei;  ^  der  Engel  kömmt 
nicht  hinein.  Der  Kaiser  wird  von  seinem  geheimsten 
Rathe  bekleidet  entlafsen,  und  verrichtet  für  den  Spü- 
licht der  Küche  die  niedrigsten  Dienste;  er  schaut 
das  furchtbare  Gericht,'^  auch  seiner  Lieblinge,  auf 
dem  Markt,  erkennt  auch  seine  Strafe  für  gerecht, 
und  wird  hergestellt.  (Eine  Kaiserin  erscheint  nicht); 
er  vollendet  das  12tägige  Tageding,  und  gelobt,  fürder 
gerechte  Regierung,  Mauth  und  Münze,  und  stiftet 
Klöster.  —  Der  etwas  breit    und  örtlich'^  Erzählende 

'  Minnesinger  IV,  751. 

^  III,  2:  „Comediu  mit  neun  Personen  zu  agiren.  Julianus 
der  Kaiser  im  Had,  vnd  hat  5  Actus. " 

^  Minnesinger  IV,  300.  Längern  Auszug  gibt  Bergmann 
bei  seiner  Ausgabe  S.  19.  üeberschrift:  Das  püechel  ist  von 
dem  plossen  kayser.    668  Reimzeilen. 

*  Vgl.  Minnesinger  IV,  97. 

^  Darunter  auch  Enthaupten  mit  der  dille  {'T.Sil)  =  Guillotine. 

^  Das  häufige  Verrufen  und  umprägen  der  Münze  um  jene 
Zeit  in  Oesterreich  rügt  auch  Olfokar's  Reimkronik. 


thut  es  einer  Geliebten  zu  dienen,  und  bittet  um 
Nachsicht.  Eine  Deutsche  ungereimte  Chronik  nennt 
er  als  seine  Quelle;  welche  nicht  weiter  nachzuwei- 
sen ist. 

Manches  Eigenthümliche  hat  auch  die  Darstellung 
der  Gesta  Romanorum,*  worin  Kaiser  Jovinianus  sich 
selber  für  Gott  hält,  auf  die  Jagd  reitet,  dabei  sich 
badet,  und  nackt  erst  zu  seinem  Kriegsobersten,  dann 
Rath  geht,  aber  von  beiden  gezüchtigt  wird;  hierauf 
sagt  er  dem  Thorwart  seines  Palastes  Geheimnisse, 
welche  die  Kaiserin  bestätigt;  ihn  selber  jedoch  er- 
kennen weder  sie,  noch  beider  Kinder,  noch  irgend 
jemand;  ja  sein  Hund  packt  ihn  an,  und  sein  Falke 
fliegt  vor  ihm  hinaus.  Da  geht  er  zu  seinem  Beich- 
tiger, einem  Einsiedler,  der  ihn  anfangs  als  einen 
Teufel  wegweist,  als  er  aber  seinen  Hochmuth  bekennt 
und  bereut,  ihn  auch  erkennt,  ihm  vergibt,  und  ihn 
bekleidet;  worauf  im  Palast  Alle  ihn  erkennen,  jedoch 
erst  durch  seinen  Doppeltgänger,  der  sich  als  seinen 
Schutzengel  offenbart,  und  er  fortan  demüthig  lebt.  — 
Man  erkennt  hier  in  der  Steigerung  durch  die  Thiere 
und  Kinder,  besonders  durch  den  Beichtiger,  der  zum 
Theil  die  Stelle  des  Engels  einnimmt,  wol  die  ange- 
mefsene  Einrichtung  für  den  frommen  Zweck  der 
ganzen  kirchlich -lateinischen  Beispiel -Sammlung  mit 
ihrer  Auslegung.  Deutlich  ergibt  sich  hierdie  tiefe  Lehre 
»erkenne  dich  selbst,  so  erkennen  dich  die  Andern. «  ^ 

Wieder  anders  sind  nicht  blofs  der  durchweg 
schwankende  Name,  sondern  auch  manche  Züge  und 
Wendungen  des  Englischen  Gedichts  des  1 4ten 
Jahrhunderts,   welches  Warton,    Ellis    und   Swan    im 

'  c.  59.  Grafse's  Anmeik.  dazu,  und  andere  Nachweisuri- 
gen  in  s.    Litt.  Gesch.  11,  2,  964. 

^  IMil  dieser  Ueberschrift  habe  ich  die  Alldeutsche  Ueber- 
selzung  der  Dresdner  Hds.  erneut,  in  Büschings  Erzählungen  etc. 
I  (1819).  116.     Der  Kaisei   heifst  hier  Damianus. 


Auszuge  bekannt  gemacht  haben.'  Es  erzählt  in 
8 — 9sylbigen  Reimpaaren:  Robert,  König  von  SiciHen, 
Rruder  Papst  Urbans  und  des  Deutschen  Kaisers  Va- 
lemond,  schläft  am  St.  Johannis- Abend  in  der  Kirche 
ein,  nachdem  er  den  Spruch  des  Magnificat  für  när- 
risch erklärt  hat,  wird  als  Narr  hinausgejagt,  läuft 
sogleich  zu  seinem  Palast,  wird  vom  Thorwart  mishan- 
delt,  von  dem  Engel  eingelafsen,  aber  förmlich  als 
Hofnarr  geschoren,  mit  einer  Kreuz- Glatze  wie  ein 
Mönch;  ihm  wird  ein  AfTe  zugesellt,  und  mit  den 
Hunden  mufs  er  efsen:  so  lebt  er  3  Jahre,  verlacht 
und  elend.  Da  laden  der  Papst  und  Kaiser  den  König 
nach  Rom.  Ihn  begleitet  Robert  in  seiner  Narren- 
tracht mit  Fuchsschwänzen  behangen  und  den  Affen 
auf  der  Schulter.  Von  beiden  Brüdern  auch  mit  sei- 
nem Anspruch,  als  wirklicher  Narr  verhöhnt,  kömmt 
er  endlich  zu  Erkenntnis  und  Reue,  vergleicht  sich 
mit  Nebukadnezar  nnd  Holofernes,  und  ergiefst  sich 
in  vielen  vierreimigen  Stanzen.  Er  findet  den  Affen 
nicht  mehr  geringer  als  sich,  und  bekennt  daheim 
sich  dem  Engel  laut  für  einen  Narren.  Hierauf  gibt 
der  Engel  ihm  heimlich  das  Reich  zurück,  und  ver- 
schwindet. Robert  ist  fortan  ein  trefTlicher  König. 
Er  meldet  alles  seinen  Brüdern  in  Rom  und  Wien, 
und  der  Papst  läfst  die  Urkunde  im  Vatikan  bewahren. 
Hier  ist  besonders  durchgeführt,  wie  der  Hochmü- 
thige,  der  Gottes  Wort  als  Thorheit  schilt,  selber  wirklich 
und  amtlich  zum  Narren,  ja  unter  das  Thier  ^erniedrigt 

*  Warton  hist.  of  Engl,  poetry  J,  183.  G.  Ellis  specimens 
of  early  Engl.  metr.  romances  chießy  written  diiring  the  early 
pari  oft  he  fourteenth  Century  (London  1811]  III.  147  —  37:  Ro- 
bert of  Cysille.  Ch.  Swan  Uebcrs.  der  Gesta  Romanor.  (Lond. 
1824)  I.  364-73.  Das  Gedieh!  hat  476  Zeilen.  Kine  dritte 
Hds.  des  15.  Jh.,  zw  den  beiden  von  Ellis  benutzten  ,  erwähnt 
Ch.  G.  Hartshorne,  Vorr.  zu  Anc.  metr.  tales  (London  1829) 
Kap.  XXII:   Robert  hing  of  Cysyll. 


x^ird ,  bis  er  innewird,  wer  er  ist.  Die  göttliche  Füh- 
rung zur  schweren  Selbstkenntnis. 

Vermuthlich  ist  hieraus  hervorgegangen  die  noch 
ungedruckte  Englische  Morality  Robert  Cycyl,  wel- 
che 1529  zu  High-Crofs  in  Chester  aufgeführt  wurde.  ' 

Nahe  Verwandtschaft  hiennit  zeigt  auch  ein  Spa- 
nisches Schauspiel  Rodrigo's  de  Herrera,  wel- 
chen Cervantes  (im  Parnafs)  sogar  mit  Homer  ver- 
gleicht, der  jedoch  nur  ein  mittelmäfsiger  Dichter 
war,  aus  Portugal  gebürtig  (st.  1641).  Unter  seinen 
Schauspielen,  die  meist  eine  religiöse  Richtung  haben, 
ist  auch  dieser  StofT  dargestellt:  der  König  Friedrich 
von  Sicilien  herrscht  so  schlimm,  dafs  ein  Aufruhr 
droht.  Der  Erzengel  Michael  nimmt  ihm  im  Bade 
das  Königskleid,  und  regiert  trefllich,  während  der 
König  durch  tiefste  Demüthigung  zur  Erkenntnis  ge- 
führt, und  hergestellt  v^^ird.  ^  Die  Benennung  des 
Schauspiels  »Vom  Himmel  kömmt  der  gute  König« 
bestätigt  die  Verleihung  eines  solchen  Königs  von 
Gottes  Gnaden. 

Von  den  Gestis  Romanorum  scheint  dagegen  aus- 
gegangen eine  schon  1581  zu  Lyon  gedruckte  Fran- 
zösische Moralite  Vorgueü  et  presomiJtion  de  rem- 
per eur  Jomnian.  ^ 

Nur  in  Allgemeinem  gehört  hieher  die  Morgen- 
ländische Erzählung  vom  Könige  Bachtseman,^  der 
gottlos  nur  auf  sich  selbst  vertrauend,  sein  Reich  ver- 
liert, und  dem  Könige  Ghadidan  dient,  welcher  ebenso 
gestürzt,  aber  durch  Bufse  wieder  erhöhet  worden: 
wie  nun  auch  Bachtseman  erfährt.   So  führt  Schottky  'j 

'   Jones  biogr.   dram.    IM,  214. 

^  A.  F.  V.  Schack  Gesch.    der    dram.  LiU.   in  Spanien  Bd. 
2,  S.  639:  Del  cielo  vierte  el  buen  Rey. 

^  La  Croix  et  Verdier  bibl,  Franc.  IV.  562.  War  Ion  I,   193. 

*  Kelier  Kinl.  zum  Roman  des  7  sages  S.  CLIV. 

^  Zum  obgedachlen  Meistergesang  S.  33.  34.  —  Grafsc  zu 
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noch  mehre  Morgenländische  Könige  an,  die  durch 
ihren  Hochmuth  gestürzt  wurden,  als:  Nebukadnezars 
Sohn  Belsazar,  die  Perserkönige  Dschemschid  und 
Zohak. 

Unser  Strickersches  Gedicht  hat  Mailath  *  aus  der 
Koloczaer  Handschrift  erneuet,  und  Genthe,^  aus  der- 
selben in  der  Ursprache  gegeben. 


Unser   Frauen   Wunder. 

LXXIL    Der  Frauen   Trost.     Von  Siegfried  dem 

Dorfer. 

Wie  diese  schöne  fromme  Dichtung  nur  aus  drei, 
darunter  zwei  für  Eine  zählenden  Handschriften,  ist 
auch  der  Inhalt  derselben  mir  nicht  anderweit  bekannt.^ 
Es  ist  wol  ein  vaterländisches  Gewächs  und  Blüte; 
auch  zum  Lobeskranze  der  Frauen,  und  zwar  der 
duldenden  Hausfrau,  welche  durch  den  Trost  der 
schmerzenreichen  Gottesmutter  ausharrt  und  durch 
die  Liebe  überwindet.  Das  Ganze  ist  so  anheimelnd 
ländlich,  dafs  der  Dichter,  der  sich  selber  Dorfer, 
d.  i.  Dorfbewohner,  benennt,  der  lebendigen  Sage 
wol  nahe  stand.  Er  ist  sonst  auch  nicht  bekannt, 
ehrt  hier  aber  zugleich  seinen  Namen.  —  Eine  Aus- 
gabe des  »Büchleins,«   wie  auch  Wildonie  (zu  LXXI) 


Gesta  Romunor.  c.  S9  eiiimeil  noch  an  den  König  von  Tibet 
in  1001   Tag  19  ff. 

•  S.  S-i.     Vgl.  Qiiellenverzeicliiiis  2  (S.  757). 

2  Dichtungen  dos  TM.  A.  I,  415. 

^  Nachträglieh  bemerke  ich  dennoch  eine  Altfranzösi- 
sche Bearbeitung  unter  den  Marienlegenden,  in  den  zu  LXXIV 
ff.  beschriebenen  viorreimigen  Alexandriner-Slanzen,  bei  Achiliie 
Jubinal  nonveau  recueil  de  contes,  di/s,  fablianx  et  aulres  pieces 
inedites  du  13  —  15  siede  I.  II  (Paris   1830)  I.   138. 
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und  Andere  ihre  Erzählungen  nennen,  erschien  1848 
von  F.  Pfeiffer,'  nachdem  die  meine  längst  gedruckt 
war. 

LXXIII.      Unser  Frauen  Ritter   und  die  Jungfrau. 

Dieselbe  Wirkung  des  Namens  Maria,  beiBe^ceo^ 
in  der  zu  LXXIV  angeführten  Sammlung,  und  bei 
Jubinal  I,  V72  des  zu  LXXII  erwähnten  nouveau 
receuil. 

LXXIV— LXXXVL  LXXXVni     Unser  Frauen 

Wunder. 

Aus  dem  grofsen  Gedichte  von  ünserm  Herrn, 
Unser  Frauen,  und  Allen  Heiligen. 

Die  zahlreichen  Handschriften  dieses  mit  Recht 
beliebten,  eben  so  umfafsenden  als  trefüich  sich  dar- 
stellenden Werkes,  seiner  verbundenen  oder  gesonder- 
ten Bücher,  und  einzelnen  Erzählungen,  ergibt  das 
Quellenverzeichnis  69—87.  Die  Uebersicht  dieser  14 
von  den  25  darin  enthaltenen  Marienwundern,  ihre  Zahl 
und  Folge  in  den  verschiedenen  Handschriften,  ist  den 
Lesarten  dieser  14  Stücke  vorgesetzt,  bei  welchen  dann 
auch  die  jedesmal  zur  Vergleichung  kommenden  Ur- 
kunden zusammengestellt  sind.  Die  25  schon  in  meh- 
ren alten  Handschriften  abgesonderten,  und  so  auch 
von  F.  Pfeiffer  1846  herausgebenen  Marienlegenden, 
nachdem  meine  Auswahl  schon  gedruckt  war,  gehören 
auch  dem  Inhalte  nach  zu  den  trefflichsten  ihrer  Art, 
in  der  volksmäfsig  sagenhaften  Gestalt,  und  zum  Theil 
für  die  bildende  Kunst  so  eignenden  Darstellung. 
Sowie  einige  Stücke  ganz  örtliche  Deutsche  Beziehung 
haben,  so  ist  ein  Theil  derselben  auch  wol  ursprüng- 
lich   heimisch ,    und   nur  einzelne  lafsen    sich  ander- 

•  In  M.  Haupts  Zeitschrift  VII.  109. 
'  Quellenverzeichnis  S.  755. 
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weitig  nachweisen.  Dagegen  sind  mehre  noch  bei  den 
Deutschen  Stämmen    im   Munde  des  Vollces  lebendig. 

Eine  derselben  (LXXIX)  ist  in  einer  kürzern  Deut- 
schen Darstellung  in  den  Nachträgen  mitgetheilt,  und  gibt 
sich  selber  als  aus  »Unser  Frauen  Judenbuch,« 
was  auf  eine  ursprünglich  Jüdische  Sammlung  deutet, 
welche  jedoch  bisher  nicht  gefunden  ist.  Von  zwei 
anderen  ( LXXVllI  LXXXlll )  sind  auch  andere  Alt- 
deutsche Darstellungen  in  den  Nachträgen  erwähnt. 

Die  Sammlung  von  43  Lateinischen  Marien- 
legenden des  Presbyters  Botho  im  Benedictiner- Klo- 
ster Prieflingen  bei  Hegensburg,  im  12ten  Jahrhundert, 
gedruckt  durch  B.  Pez  1731,  gehört  ebenfalls  Deutsch- 
land an.  Die  acht  eben  so  vielen  unter  den  25  Deut- 
schen entsprechenden  Legenden  (c.  2.  3.  6.  9.  16.  28.  31. 
43)  stimmen  fast  wörtlich  überein,  wie  schon  die  Ver- 
gleichung  unserer  drei  Stücke  darunter  (LXXIX  LXXXl 
LXXXV)  zeigt,  ^  zu  deren  erstem  ebenfalls  im  Nach- 
trage das  Lateinische  wiederholt  ist.  ^ 

Altfranzösische  Darstellungen  sind  hier  nur 
zu  LXXIV  LXXVI  LXXXlll  anzuführen,  darunter 
auch  Schauspiele  und  Bildwerke  (zu  LXXXIV). 

Altspanische  Darstellungen  ünden  sich  zu 
LXXIll  LXXIX  LXXXl  LXXXIV— V:  sämmtlich 
von  dem  Benedictinermönch  Gonzalo  Berceo  um 
Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  (1198—1268),  unter 
seinen  Legenden,  in  vierzeiligen   auf  denselben  Beim 


'  Quellenveizeiohnis  90,  wo  die  Nachweisnng  aller  gemein- 
samen Stücke. 

2  Eine  ähnlithe  Samml.  volksmäfsigcr  Lal.  Marienlegenden 
ist  Proniptuarium  discipuU  de  miraculis  beute  JVIarie  virginis  in 
einer  Mülhauser  Pap.-Hds.  dos  15.  Jahrb..  nach  den  Beispielen 
4.  5.  Vi,  in  F.  Siephan  N.  Sioflliererungen  für  DeiM.  Gesch.. 
Spr.,  Recht  und  Litt.  H.  2  (Mülh.  1847],  S.  123.  -  Die  Ma- 
riensagen in  Oesterreich,  gesammelt  nnd  her.  von  J.  P.  Kalten- 
l)äck  (Wien  1843)  sind  mir  nicht  zur  Hand. 


ausgehenden  Alexandriner- Stanzen  mit  weiblichem  Ein- 
schnitt; in  welchen  Stanzen  auch  das  früher  dem 
zum  Deutschen  Kaiser  erwählten  König  Alfons  dem 
Weisen  (st.  1284)  zugeschriebene  Rittergedicht  von 
Alexander  dem  Grofsen  verfafst  ist:  *  also  ganz  wie 
gleichzeitig  im  Altfranzösischen,  namentlich  auch  am 
Alexander,  dieser  Alexandriner  erscheint,  meist  zwar 
in  durchgereimten  längeren  Sätzen,  aber  auch  in  sol- 
chen vierzeiligen  Stanzen,  namentlich  bei  mehren 
hieher  gehörigen  Gedichten:  nur  wechselt  in  den 
Französischen  Gedichten  tiberwiegend  der  später  allein- 
herrschende männliche  Einschnitt,  und  ist  der  weib- 
liche Einschnitt  nicht  so  entschieden,  durch  welchen 
diese  Stanze  so  nahe  Uebereinstimmung  mit  unserer 
Heldenbuchstanze  hat. 

LXXIV.    Marien  Ritter. 

Altfranz.  Ged.  bei  Barbazan-Meon  I,  82:  Du 
Chevalier  qui  öit  la  messe  ^  et  Noire-Dame  estoit  pour 
lui  au  tournoiement.  120  Zeilen.  Le  tournoiement  de 
la  Sie  Vierge  von  Gautier  de  Loinsi  s.  Roquefort 
glossaire  Rom.  unter  Aorer.  Vgl.  zu  LXXXI.  — ■  Bruch- 
stück einer  Papstchronik,  worin  die  Geschichte  des 
Walterus   de  Bierbaco  (Bierbeke),   während  der  Messe 

*  L.  A.  Velasquez  Gesch.  der  Spanischen  Dichtkunst,  über- 
setzt mit  Anm.  von  J.  A.  Dieze  (Göttingen  1769)  S.  132.  148,  wo 
mehre  Stanzen.  —  Das  Ganze,  JVIilagras  de  Nuestra  Senora^ 
auch  das  Alexander-Gedicht,  ist  dann  gedruckt  in  T.  A,  San- 
chez  coUection  de  poesias  Castellanas  anteriores  al  siglo  XV 
(Madrid  177S  — 82).  welche  G.  Schubert  zum  Theil  wieder 
holt  (Altenburg  1804),  und  1840  von  Ochoa  in  Paris  wieder- 
herausgegeben ist.  Vgl.  Bouierwecks  Gesch.  der  Span.  Poesie 
(Götlingen  1804)  S.  31.  Gräfse's  Litt.  Gesch.  II,  2,  1157.  If.  3. 
445.  Den  Alexander  dichtete  nach  Sanchez,  ein  Juan  Lopez 
de  Segura,  vermuthlich  nach  dem  Französischen  Alexander  von 
einem  Alexander,  wovon  der  jedoch  schon  ältere  Alexandriner 
benannt  sein  soll. 


im  Turnier  siegt.  De  Reiffenberg  Ännuaire  la  hibl.  roij. 
ä  Bruxelles  1846.  Wolf  Niederländ.  Sagen  54  er- 
wähnt zu  demselben  Abenteuer  des  Herrn  Walter 
Persyn  aus  Holland  um  1200  noch:  De  Chronyck  van 
Holland  van  den  Klerk  uit  de  lange  landen  fi-^ö4j.  Ley- 
den  1740.  S.  1012.  Oude  Divisie-Cronycke  van  HoUant 
(Delft  1585.)  Bl.  101;  und  Secterboom,  de  zoel  stem- 
mende Zwane  van  Waterland  (Amsterdam  1702)  S.  2. 
—  Mailath  44. 

LXXV.    Maria  und  die  Mutter. 
Sonst  nicht  bekannt.     Mailath  51. 

LXXn.    Maria  und  der  Maler. 

Altfranz.  Ged.  bei  Meon  nouveau  recueil  11,  411. 
Auszug  bei  Legrand  V,  115.;  Ausg.  v.  1829.  V,  86: 
Du  Sacristain.  Er  ist  ein  Bildhauer,  der  über  dem 
lürchthore  das  jüngste  Gericht  darstellt.  Steht  auch 
im  Tresor  de  l'dme. 

LXXVn.    Der  Probst  zu  St.  Gallen. 

Kömmt  nicht  weiter  vor. 

LXXyill.   Maria  und  die  Hausfrau. 

Ein  andres  Altdeutsches  Gedicht  von  Ehrenfreund 
weisen  die  Nachträge  nach.  —  Mailath  54. 

LXXIX.    Marien  Pfarrer. 

Botho  9.  Berceo  9.  bei  Sanchez  p.  208.  Eine 
kürzere  Altdeutsche  Darstellung  geben  die  Nachträge. 

LXXX.    Maria  und  der  Schüler. 
Finde  ich  sonst  nicht.  —  Mailath  63. 


LXXXI.    Marien  Bräutigam. 

Botho  16.  —  Altfranz.  Ged.  bei  Barbazan- 
Meon  II,  420:  Du  Varlet  qui  se  rnaria  ä  JSotre  Dame, 
Hont  ne  volt  qu'il  habitast  ä  aulre.  Par  Gauller  de 
Cöinsi  (vgl.  zu  LXXIV) ,  religieux  Benedictin  de  S. 
Medard  de  Soissons,  ensuite  prieur  de  Vi  sur  Aine, 
poete  da  loe  siede.  196  Zeilen.  V^erschieden  von  dem 
Marien-Bräutigam  ebd.  I,  347.  —  Vgl.  F.  Nork  Fest- 
kalender (Stutt-art  1847)  S.  LH. 


LXXXII.    Maria  und  die  Sündenwage. 

Nur  Altdeutsch  vorhanden. 

IjXXXIII.   Marien  Ritter  und  der  Teufel. 

Alt  französisch  es  Gedicht  bei  Legrand  V,  81: 
Du  bourgeois  qui  aima  une  dame.  Dabei  Auszug 
einer  ähnlichen  Erzählung:  de  VErmite  qui  renia 
sa  foi  pour  une  Sarasine.  Ausg.  v.  1829.  V,  61. 
ohne  Urschrift.  Diese  gibt  Jubinal  I,  118.  —  Caesar, 
Heisterbac.  dial.  mlrac.  dist,  II,  c.  i^.  erzählt  diefs 
Wunder  von  einem  Bitter  zu  Floreffe  im  Bisthume 
Lüttich,  zu  Ende  des  12ten  Jh.;  Deutsch  von  Wolf 
Niederl.  Sagen  637.  Wird  auch  in  der  Altfranz.  Erzäh- 
lung von  LXXXVI  erwähnt.  —  Eine  andere  Altdeutsche 
Darstellung  ist  bei  den  Lesarten  aufgeführt. 

LXXXI  V.    Theophilus  und  der  Teufel. 

üeber  das  Verhältnis  dieser  manigfaltig,  auch 
auf  der  Bühne  und  in  Bildwerken  dargestellten  katho- 
lischen Legende  zur  Faustsage,  verweise  ich  auf  meine 
Schrift  über  diese  in  Germania  VI  (1844) ,  289  und 
daraus  einzeln  gedruckt.  Nachträge  dazu  in  Germa- 
nia Vil  (1848)  ,  407.     S.  den  Beschlufs  dieses  Buchs. 
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LXXXV   Ave  Maria. 

Alt  franz.  Ged.  Meon  nouv.  recueüll,  159.  Legrand 
V,  50:  Du  moine  qui  fut  sauve  par  rintercession  de 
Notre-  Dame.  Dazu  werden  drei  ähnliche  iW/rades  ins 
Leben  zurückgeführter  sündiger  Mönche  erzählt,  unter 
welchen  das  zweite  snit  dem  Deutschen  zunächst  stimmt, 
weil  der  Mönch  auch  ertrinkt.  —  Botho  2.  Berceo2, 
bei  Sanchez  20  L 

LXXXVl.    Der  Raubritter  und  sein  Kämmerer. 

J.  Golein  Franz.  üebers.  von  Duranle  (st.  1294) 
nationale  divinor  -  officior.  1372 — 74-.  (gedr.  1503  durch 
A.  Verard )  mit  mancherlei  merkwürdigen  Zusätzen. 
Auszug  einer  gleichzeitigen  Pariser  Hs.  bei  P.  Paris 
Mss.  Franc.  II,  67 ,  auch  dieser  Legende  von  einem 
Deutschen  Ritter,  der  zur  Bufse  zum  Papst  Cle- 
mens nach  Garpentras  zog;  worauf  dieser  zum  Ge- 
dächtnis Ave  Maria -Läuten  zur  Complet  befahl,  und 
die  Geschichte  in  der  Notre -Dame -Kirche  von  Avig- 
non  schriftlich  bewahren  liefs:  Fu  mis  en  un  tablel. 
Vgl.  zu  LXXXIII.  —  Ein  ähnlicher  unheimlicher  Diener 
ist  der  Bruder  Rausch,  als  Koch  eines  Deutschen 
Klosters,  nach  Altdeutschem,  Dänischem  und  Engli- 
schem Volksbüche.  Vgl.  Luthers  Wort  darüber  bei 
der  Faustsage  (zu  LXXXIV). 

LXXXVII.   Thomas  von  Kandelberg  und  LXXXIX. 
Marien  Rosenkranz. 

Finde  ich  sonst  nicht.    Mailath  77. 

LXXXVIIL    Ave  Maria. 

Thom.  Cantipr.  bonum  universale  de  apibus  p.  WO. 
erzählt  von  Josbert,  einem  Mönche  des  Klosters  Doel, 
der   1186    starb,    dafs   er  täglich    die    fünf   mit  den 


Buchstaben  MARIA  anfangenden  Pfalme  sang,  und  aus 
dessen  Mund,  Augen  und  Ohren  fünf  Rosen  mit  dem 
Anfang  der  fünf  Pfalmen  blühten.  —  M.  Schottky  er- 
zählt in  der  Kölner  Zeitung  1847,  Nr.  328  aus  der 
Bretagne:  Ave  Maria  stand  auf  einer  Lilie  auf  dem 
Grabe  des  frommen  Hirten  Salaun,  welche  zur  Höhe 
einer  Eiche  wuchs  im  Walde  von  Folgont.  —  Mai- 
lath  48. 

XC.     Felix   im.  Paradiese. 

Die  Verlockung  erinnert  an  XVI  Magelona:  der 
singende  Vogel  ist  hier  aber  ein  Engel.  —  Allgemein 
sind  die  Sagen  von  dem  unvermerkten  Verfliefsen 
langer  Zeiten,  in  Verbindung  mit  der  Wiederkehr 
grofser  Könige  und  Helden  aus  dem  Zauberschlafe. 
Das  Alterthum  hat  den  Epimenides,  das  Christenthum 
die  Siebenschläfer,  das  Morgenland  Padmanaba  (1001 
Nacht)  und  Mahomet.  In  unserm  Felix  vollendet  sich 
die  Dichtung  ziim  Ausdrucke  des  Spruches,  dafs  bei 
Gott  tausend  Jahre  sind,  wie  ein  Tag,  die  Gottselig- 
keit ewig  ist. 


^  n  l)  a  n  ^. 

Aus  Jansen  Enenkels  Weltbiiche. 

Zum  Quellenverzeichnis  57  —  68  ist  schon  das 
Nöthige  beigebracht  über  diesen  Wiener  Dichter  und 
Domherrn ,  über  die  Handschriften  seines  meist  un- 
gedruckten Werkes,  und  deren  Verhältnis  zu  un- 
seren eilf  daraus  genommenen  Erzählungen,  bei  deren 
Lesarten  auch  die  jedesmal  verglichenen  Urkunden 
aufgeführt  sind,  lieber  die  der  Heimat  und  allen 
Handschriften  Enenkels  gemäfse  Schreibung  und  Aus- 
sprache seines  Buches  und  deren  Annäherung  an  das 
heutige  Hochdeutsch  ist  in  dem  Vorbericht  S.  XXVI  IT. 
das  Nähere  gesagt. 

*/.  (^JCCl.)    Achilles  und  Deidaniia. 

Aus  der  Trojanischen  Geschichtssage,  die  aben- 
teuerlichste ümdichtung,  deren  einzelne  Züge  manig- 
faltig  anderweit  vorkommen.  Die  ritterliche  Darstel- 
lung des  Trojanischen  Krieges,  wie  unser  Konrad  von 
Würzburg  u.  a.  ihn  nach  Dares  Phrygius  und  Dictys 
Gretensis  gedichtet,  hat  nichts  davon.  Die  Gesla  Roma- 
norum (c.  ^^'^y  erzählen  die  Entdeckung  des  weiblich  ver- 
kleideten Achilles  nach  Ovid.  Die  Danae- Fabel,  welche 
Enenkel  mit  Deidamia  verbindet,  findet  sich  auch 
schon  in  unserm  Heldenliede  von  Hildegund  zu  Sal- 
neck  (Thessalonich)  und  Hugdietrich,  sowie  in  man- 
cherlei anderen  Mären.  Die  Verwandlung  des  jungfräu- 
lichen Achilles  in  einen  Mann  durch  Anrufung  des 
unerhörten  Götzen  Ratvan  (Rath-Wahn?)  erzählt  Bo- 
naventuredes  Periers  fnouv.  64 J  in  ähnlichem  Zu- 
sammenhange,  von  einem   Jünglinge,    der  als   Nonne 
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sich  in  ein  Kloster  einschlicli  und  die  sctiönsten  Non- 
nen beschlief,  nachdem  der  Klostergott  dieses  Wundei 
gewirkt  hatte.  —  Von  Einbildungen  männlicher 
Schwangerschaft  ist  bei  XXIV  dem  schwangern  Mönch 
eine  ganze  Reihe  ihm  zunächst  verwandter  Erzählungen 
vorgeführt,  auch  mit  dem  Motiv  der  ümkehrung  bei- 
der Geschlechter.  —  Die  Vertauschung  des  Harns  des 
kranken  Vaters  mit  dem  der  schwangern  Tochter  in 
dem  ihr  zur  Bewahrung  gegebenen  Harnglase,  welche 
auch  in  jenen  Erzählungen  mitspielt,  hat  Marie  de 
France  unter  ihren  Fabeln,'  nur,  wie  es  scheint, 
etwas  anständiger,  aber  weniger  wahrscheinlich,  in 
einen  Aderlafs  verwandelt,  welchen  die  Tochter,  weil 
des  Vaters  Blut  verschüttet  ist,  an  sich  selber  voll- 
ziehen läfst,  worin  der  Arzt  aus  Schalkheit  die  Schwan- 
gerschaft erkennt,  und  so  wirklich  entdeckt.  —  Aus 
solchen  weitverbreiteten  Bestandtheilen  hat  Enenkel 
diesen  ausschweifend  lustigen  Schwank  zusammenge- 
dichtet. —  Bei  der  Münchner  Pergamenthandschrift 
(Quellenverz.  60)  ist  Docens  Abdruck  dieses  Stücks 
daraus,  in  den  Miscell.  H  (1807),  160  —  70,  und  bei 
der  Gleinker  Handschrift  (Quellenverz.  68)  meine  Er- 
gänzung dieses  Abdrucks  im  Grundr.  228 — 37,  nach- 
zutragen. 


2.  (^XCII.)     Der  Zauberer    Virgüius. 

Die  zumeist  um  Virgils  Grabmal  am  Posilippo, 
vor  seiner  Durchfahrt  des  Berges,  heimischen  Zauber- 
sagen, habe  ich  schon  1816  —  17  in  den  Briefen  dorther 


'  Leg  ran  d  IV.  387:  Du  medecin  et  de  la  fille  enceinte. 
Die  Ausg.  von  J829  IV.  373  hat  iiichi  die  Urschrift,  welche 
ich  auch  in  Roqueforts  Ausgahc  der  Poesies  de  Marie  de  France 
(1820)  vermisse. 

i>.    rf.    Hagrn  .    Gessmintabentetif r.    III  y\ 


zusammengestellt,'  und  dann  1825  mit  anderen  Nach- 
trägen, auch  das  Volksbuch  vom  Zauberer  Virgilius 
aus  dem  Niederländischen  verdeutscht.^  Andere  haben 
später  wie  früher,  davon  gehandelt.  ^ 

Das  hohe  Ansehen  Virgils,  nicht  nur  in  der  heid- 
nischen Römerwelt,  sondern  auch  durch  das  ganze 
Lateinisch -Christliche    Mittelalter,*    zumal   in    seinem 

^  Briefe  in  die  Heimat  11,  50.  ITI,  il8.  160.  184—94. 
IV,  118-20. 

^  ErzähUingeii  und  Märchen  I.  153—205.  Vgl.  Germania 
VlI,  408. 

"*  M.  J.  Schmidt  Gesch.  der  Deut.  III.  JVlelanges  tirees 
d'une  gründe  bibl.  E.  181  —  85.  Beloc  anecd.  I,  419  ff.  Legrand 
i,  238—39  (in  Renoiiavds  Ausg.  1829.  I.  367  —  68:  Zusatz 
von  Fl.)  und  Extr.  des  mss.  V,  253  —  55.  Görres  D.  Volksb. 
^1807)  225,  und  vor  Lohengrin  (1813)  XXXV -VI.  Kec.  von 
Görres  Vb.  in  Hall.  L.  Z.  1808.  Nr.  151,  und  von  üocen  in 
Jen.  L.  Z.  1810,  Nr.  110.  Dobeneck  des  D.  M.  A.  Volksgl. 
(1815)  1,  188-96.  Nyerup  Dan.  Volksb.  (1816)  203.  Dunlop  hist. 
of  ßct.  n,  130.  Thoms  vor  s.  Abdr.  des  Altengl.  Volksbuchs 
(1818)  II.  Spaziers  Uebers.  (1830)  XIII-XXIII.  75-92.  287 
bis  94.  V.  Schmidt:  Heiir.  (1818)  117-51;  zu  seiner  Uebers. 
des  Slraparola  (1817)  279;  und  zur  Discipl.  der.  91.  Genlhe 
Virgil  als  Zauberer  in  der  Volkssage,  in  s.  Uebers.  der  Eklogen 
(1830)  58-97.  Fr.  Michel  Eustache  le  moine  (Paris  1834)  86. 
Le  Roux  de  Lincy  cabinet  de  lectwe  1835,  20  Oct.  Loiseleur 
150  —  54.  Siebenhar  de  fabulis  quae  med.  aet.  de  Virg.  circum." 
ferabantnr  (Berlin  1837.  4  SchuLschrift).  Van  den  Bergh  de 
Nederlandsche  volksromans  (Amst.  1837)  84—89.  Mone  Nie- 
derl.  Volkslill.  (1838).  Keller  vor  Sept  sages  CCHI-XIV  u. 
vor  dem  IJüheler  (1841)  57-59.  Grälse  Liit.  Gesch.  II,  926 
bis  28.  Ideler  Franz.  Nat.-Lit.  (1841)  40-41.  San  Marie  (A. 
Schulz)  zu  seiner  Eriieuung  Eschenbachs  (1841)  I,  622.  635. 
Lacroix  zu  den  chroniques  de  Jean  d'Autun  I,  321.  De  Reiffen- 
hers^  zu  Mouskes  Reimchronik  I.  CLxxxi.  II.  Vi  ff.  F.  IVfar- 
mier  etudes  sur  Goethe  58  ff.  Lebas  Allemagne  I,  391  ff.  Ed. 
du  JVteril  hist.  de  la  poesie  Scandinave  332.  —  Aufserdem : 
Bayle  und  andere  Geschichlswörterbücher;  und  Ausleger  Dante's, 
wie  R.  Abeken  Bcitr.  zur  Kenntnis  Dantes  199  ff,  Blanc  über 
die  beiden  ersten  Gesänge  der  Hölle.  —  Italienische  Miscellen 
III.  150-54. 

*  Vgl.  Bd.  I.  S.  XCV. 
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Vaterlande;  die  Deutung  einer  seiner  Eklogen  als  Ver- 
kündigung des  Christenthums;  sein  Hinnmel   und   Erde 
umfafsendes  Heldengedicht,    als  üebergang  des  Anti- 
ken zum  Romantischen;  der  Gebrauch  desselben  zum 
Loosen,   wie  im  Heidenthum,  auch   neben   der   Bibel; 
die    mystische  Deutung    seines    Namens;    Verbindung 
desselben    mit  Italienischen  Wundern   der  Kunst   und 
Natur:  alles  das  bewirkte  nicht  nur,  dafs  Dante  diesen 
fast  mythischen  Virgil,  dessen  ernstes  klassisches  Ge- 
dicht  ihm  als  tragedia  zu  seiner  divina  commedia  galt, 
zum  Führer  durch  die  Hölle  gebrauchte,  sondern  dafs 
er  auch  zum  heidnischen  Schwarzkünstler  und  Zauberer 
mythisirtward  (wobei  vielleicht  seine  Pharmaceulria  mit- 
wirkte), wie  vor  und  nach  ihm  so  viele  Dichter,  Welt- 
weise, Naturkundige,  ja  sogar  Päpste. '  Er  gehört  also  zu 
den  Vorläufern  des  mit  dem  Teufel  verbündeten  Faust, 
jedoch    als  Heide   weniger   schuldig,   denn   der  katho- 
lische LXXXIV  Theophilus.  — Die  einzelnen  Sagen  von 
ihm  in  den  drei  Landschaften  Italiens,   denen   er   be- 
sonders angehört,   haben  verschiedene  eigenthümliche 
Färbung  und  Bedeutung:  sie  sind  idyllisch-ländlich  in  sei- 
ner eigentlichen  Heimat  umMantua;  gewaltig,  heroisch  in 
der  weltherrschenden  Roma,  die  sein  Epos  verherrlichte 
für  den  mit  ihm  mythisch  gewordenen  Kaiser  Octavian; 
endlich,  zauberisch,  feenhaft  in  der  wundervollen  sire- 
nischen Parthenope,   in   deren  Schoofs   er   noch  ruht. 
Einzelne   und    mehre  seiner  wunderbaren  Thaten 
und  Werke  erwähnen,  meist  von  Italien  her,  im  13ten 
Jahrhundert,  Arnold  von  Lübek,  die  beiden  Engländer 

'  Wie  11  Aristoteles.  (Br.  in  die  Heimat  lil,  170j,  Plalo, 
Apoilonius  von  Tyana,  Horaz,  Gerbert  (Papst Sylvester],  Abälard, 
Albertus  Magnus.  Klingsor,  Cornelius  Agrippa,  Tlieophrast 
Paracelsus  u  a.  G.  IVaude  Vapologie  pour  les  grands  hommes 
soupsones  de  inagie  (Amst.  1712j.  Görres  21o  —  26.  —  Danlo 
selber  war  als  Höllenwanderer  verrulen,  und  Petrarca  wurde 
sogar  wegen    seiner  Vorliebe  Vir^ils  beim  Papst  angeschwHizi. 
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Gervasius  von  Tilbiiry,  und  Alexander  Neckam  (bei 
Walter  Burley  im  14ten  Jahrhundert) ,  Helinandus  (bei 
dem  gleichzeitigen  Vincenz  von  Beauvais)  die  aben- 
ländischen  sieben  weisen  Meister,  die  Gesta  Romano- 
rum (aufserdem,  dafs  jene  in  diese  aufgenommen),' 
und  unsere  alten  Dichter,  Eschenbach,  die  Singer  auf 
Wartburg,  die  Dichter  des  Lohengrin,  des  Jüngern 
Titurel  und  Keinfried  von  Braunschweig,  der  Marner, 
Rumeland,  ßoppo  und  Frauenlob,  eben  Enenkel,  Walt- 
her von  Metz  in  seinem  Französischen  Weltgedicht, 
eine  Lateinische  und  Altdeutsche  Erzählung  in  Prosa, 
ein  Französisches  Klagelied  ^  auf  König  Eduard  I  von 
England  (st.  1307),  die  Englischen  Dichter  Gower  (st. 
1402)  und  Marlow  (in  seinem  Faust  1604),  dann  die 
Italienischen  Geschichtsbücher,  Bonamente,  Aliprando's 
Chronik  von  Mantua  (in  Terzinen,  anfangs  des  löten 
Jahrhunderts),  und  Giovanni  Rumbo's ,  genannt  Villani, 
(st.  1311)  Chronik  von  Parthenope  (Neapel,  das  Virgil 
gründete) ,  sowie  die  schon  im  13ten  Jahrhundert  vor- 
handene Lateinische  Beschreibung  det  Wunderwerke 
Roms,  für  Wallfahrer  und  Reisende,  die  öfter  über- 
setzt, und  so  auch  Deutsch  in  Rom  selber  gedruckt 
ist.  ' 

Ein  hiezu  gehöriges  Stück  steht  sogar  schon  in 
der  Wessobrunner  Handschrift  des  achten  Jahrhunderts, 
welche  das  Deutsche  Allitterationsgebet  enthält,  und 
beschreibt  das   für  die   Römische  Weltherrschaft  und 

'  Die  Stellen  gibt  Dobeneck  188  —  96  ,  vervollständigt 
Schmidt  131  —  37.  Nachweisung  derselben,  sowie  der  meisten 
folgenden,  bei  Keller  CCVI.  Die  das  Korbabenteuer  betreffen- 
den Stellen  folgen  unten.  Die  Lateinische  Erzählung  einer 
Lond.  Hds.  erwähnt  l'h.  Wright  political  songs  of  England 
frond.  1839)  S.  388;  die  Deutsche  steht,  aus  einer  Leipz.  Hds. 
in  M.  Haupts  und  H.  Hoffmanns  Aitdeut.   Ul.  f,  154. 

2  Bei  Wright  S.  245.     Das  folgende  bei  Schmidt  137. 

^  Hieran  reihen  sich  die  neueren  Reisebücher  von  Mabillon, 
Volkmanii,  K.  Förster,  Fleck,  Gaudi  u.  a. 
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deren  Umsturz  so  bedeutsame  Zauberbildwerk  aul 
dein  Capitol  (die  Salvalio  Jiomae),  zwar  ohne  Virgils 
Namen,  wie  beim  Manier  (Minnesinger  IV,  525).  Die 
Bilder  all  der  Rom  unterworfenen  Völker,  deren  Abfall 
sie  durch  Hinweisung  und  Glockengeläut  anzeigen, 
sind  geschichtlich  wol  die  Götterbilder  dieser  Völker, 
welche  durch  die  Aufnahme  ins  Pantheon  fest  an  Rom 
gebunden  wurden:  wie  annoch  diesen  allein  aus  dem 
Heidenthum  völlig  stehn  gebliebenen  Tempel  alle  Hei- 
ligen bewohnen  (denen  es,  laut  des  Kaiserbuchs,  schon 
618  Bonifaz  iV  weihte ) ,  und  die  katholische  Welt  mit 
Rom  verbinden.  Im  Pantheon  weifs  auch  der  Englische 
Dichter  Lydgate  (st.  n.  1446)  diese  Wunderbilder, 
mit  Berufung  auf  einen  Fulgens,  womit  wahrscheinlich 
Fulgentius  (st.  533)  gemeint  ist,  dessen  Virgiliana  cou- 
tinenlia  zwar  schon  den  Virgil  wundersam  erscheinen, 
sein  Heldengedicht  allegorisiren,  und  auf  Zauberkräfte 
hinweisen  läfst,  jedoch  nichts  von  dieseoj,  noch  von 
seinen  übrigen 'Werken  enthält,  wie  dergleichen  schon 
Donatus  (um  500)  in  Virgils  Leben  berührt.  Dem 
Virgil  wurde  aber  ,  schon  laut  V'incenz  von  Beauvais 
diefs  Zauberwerk  für  den  Kaiser  Octavian  beigelegt, 
namentlich  in  der  Lateinischen  üebersetzung  der  sieben 
weisen  Meister  von  Dom  Jehans,  Mönch  der  Abtei 
Haute- Selve,  und  in  den  daraus  hervorgegangenen 
Abendländischen  Volksbüchern,  auch  in  den  Englischen 
und  Deutschen;  wie  in  dem  folgenden  Volksbuche 
vom  Zauberer  Virgil:  sämmtlich  auch  darin  stimmend, 
dafs  die  durch  List  der  Feinde  Ronjs  gereizte  (iold- 
gier  des  Herrschers  dieses  Heil  untergrub  und  um- 
stürzte. Das  Altenglische  Gedicht,  wie  das  Altfranzö- 
sische der  7  weisen  Meister,  welches  A.  Keller  heraus- 
gegeben, setzt  anstatt  des  Standbilderthurms  eine  hohe 
Säule  mit  einem  Spiegel,  welcher  nicht  nur  die  äufse- 
ren  Feinde  Roms,  sondern  auch  die  inneren  V^erbrechen 
der  Stadt  anzeigte.  Ich  habe  schon   1816 — 17  in  Rom 
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wahrgenommen,  dafs  hier  das  am  Fufse  des  Kapitols 
und  der  Kaiserpaläste  gestandene  Septizonium,  mit 
7  Säulenstellungen  übereinander  in  Bezug  auf  die  7 
Planetengötter,  gemeint  sei,  welches,  von  Septimius 
Severus  erbaut,  die  Schule  Virgils  hiefs  (wie  noch 
altes  Gemäuer  bei  Neapel):  ganz  entsprechend  dem  eben- 
falls auf  sieben  Säulenstellungen  stehenden  Spiegel 
des  Priesters  Johann  in  Indien,  wohin  -der  heilige 
Gral  heimgekehrt  war;  welcher  Spiegel  ebenfalls  bei- 
des offenbarte.  Wobei  zu  bemerken,  dafs  sich  sonst 
im  Schatze  von  St.  Denys  ein  Miroir  de  Virgile,  von 
geheimer  chemischer  Composition  befand. '  Die  Gesta 
Romanorum  verkürzen  diefs  alles  gleichsam  in  einen 
Sitten-  und  Zuchtspiegel,  in  ein  Erzbild  Virgils  für 
Kaiser  iitus,  welches  alle  geheimen  Verbrechen  Roms 
anzeigte.  Wol  nicht  als  Quelle,  nur  als  auf  jenen 
Sagen  beruhend  ist,  was  der  Reisende  Jude  Benjamin 
von  Tudela  (1175)  Anderen  nacherzählt  von  Alexan- 
ders des  Grofsen  Leuchtthurm  zu  Alexandrien,  auf 
welchem  ein  Spiegel  alle  kommenden  Schiffe  500  Pa- 
rasangen  weit  anzeigte,  und  den  ein  Griechischer 
Schiffshauptmann  durch  List  zerbrach.  Das  Virgilische 
Spiegelwerk  ist  wol  die  in  der  Altdeutschen  Beschrei- 
bung der  Wunder  Roms  genannte  Spiegelburg,  neben 
dem  weiterhin  vorkommenden  Chriemhilden  -  Stein 
Virgils ,  ^  und  noch  heifst  ein  Haus  rechts  am  nörd- 
lichen Aufgange  des  Capitols  der  Spiegelthurm.  ^ 

Dieses  Werk  Virgils  fehlt  in  der  Französischen  Um- 
(lichtung  der  sieben  weisen  Meister  von  Herbers,  im 
13.   Jahrhundert,    der  alle  Erzählungen   der   Königin 

'  Darüber  ein  i\!ern.  der  ^4cad.  des  sciences  von  Foiigeroiix 
de  Bondaroi. 

^  Germania  VI!.  239,  wo  Mafsmann  es  für  das  Kolosseum 
(MkIlirL  Die  ebd.  240  aus  einer  andern  Hds.  genannte  Spie- 
gelhruck  meint  dafselbe. 

^  tor'  de    Specfif.     Keller  zum  Hüheler  59. 
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wegliefs.  Diese  ist  eine  Schwestertochter  des  Kaisers 
Augustus,  und  ihr  Gemal  Dolopathos  König  von  Sici- 
lien:  welches,  Neapel  mitbefafsend,  auch  der  Schau- 
platz der  Geschichte  Klingsors  ist,  der,  Virgils  Neue, 
und  durch  Zauberei,  List  und  Liebe  ihm  ähnlich,  auch 
manigfach  mit  ihm  vermischt  ist.  Virgil  ist  hier  der 
Lehrer  des  Königssohns  Lucinien  und  der  weifeste 
der  sieben  weisen  Meister. 

Eine  Stuttgarter  Lateinische  Pergamenthandschrilt 
der  Wunder  Korns  erwähnt  den  Mons  Juvenalis,  wo 
Virgil  gefangen,  unsichtbar  nach  Neapel  entfloh.' 

Zu  seinen  übrigen  Zaubereien  in  Rom  und  Neapel 
erwähne  ich  hier  nur  noch  der  »Abenteuerbrücke«  iin 
jüngeren  Titurel,  welche  Klingsor  beim  grofsen  Tafel- 
rundefest auf  Florischanz  über  den  Sibra-Strom  erschei- 
nen und  auf  ähnliche  Weise  wirken  läfst,  wie  der  Wuii- 
dermantel  und  das  Wunderhorn  (zuLXVlII),  indem  nur 
tugendhalte  Männer  und  Frauen,  ohne  zu  straucheln 
oder  gar  ins  Wafser  zu  stürzen,  hinüber  reiten,  ^ 
ähnlich  der  Lügenbrücke  in  Gellerts  Fabel.  Hans 
Sachs,  der  auch  diefs  Abenteuer  von  »König  Artus 
mit  der  Ehebrecherbrücke«  erzählt,  läfst  die  Brücke 
über  das  breite  Wafser  Ramesis  (wol  Themse),  um 
des  Königs  Verdacht  gegen  die  Königin  zu  beseitigen,  ^ 
durch  den  Hofzauberer  Virgil  erbauen,  der  so  zugleich 
Merlins  Stelle  vertritt.  Wenn  Hans  Sachs  hier  an- 
derer, wol  Lateinischer  üeberlieferung  folgte,  so  reimt 
er  auch  aus  heimischer  Nähe  einen  ähnlichen  Schwank 
von  dem  Pfarrer  zu  Poppenreut  bei  Nürnberg,  der 
von  der  Kanzel  einen  ihm  von  einem  Engel  gesegneten 

*  Ebendaselbst  58. 

^  Vgl.  meinen  Auszug  des  Titurel  zu  den  Heldenbildern 
{Breslau  1821—23)  Th.  3,  unter  Parzival. 

^  I,  347.  am  9.  Jan,  1530.  Erneut  von  Büsching  „Erzäh- 
lungen" u.  s.  w.  (Breslau  1814)  S.  510  —  17.  Auszug  von  V. 
Schmidt  Beitr.  139-41. 


Bengel  zückte,  einen  Ehebrecher  zu  treffen,  wor- 
auf Alle  sich  bückten. '  Die  Vermischung  Virgils  mit 
seinem  Neffen  Klingsor  hinsichts  der  Wunderbrücke 
machte  sich  um  so  leichter,  als  zu  Virgils  Feenschlofs 
auch  eine  solche  Zauber-  und  Luftbrücke  führte. 

Dieser  und  einiger  anderer  Werke  Virgils  gedenkt 
auch  schon  der  selber  als  Zauberer  verrufene  Theo- 
phrastus  Paracelsus  (lebte  von  1493 — 1541) ;  dergleichen 
auch  Thersander  im  »Schauplatz  viel  ungereimter 
Meinungen ;«  und  Pauli's  «Schimpf  und  Ernst«  (1563) 
erwähnt  sein  Steinbild  in  Rom,  dessen  Mund  den 
Meineidigen  die  Hand  abbifs,  ^  wie  noch  von  dem 
grofsen  Marmorgesicht  la  bocca  della  verilä,  der  Vor- 
halle von  Maria  in  Gosmedin  beim  Capitol,  zugleich 
als  Keuschheitsprobe,  erzählt  und  geglaubt  wird.  *  In 
dem  Volksbuche  von  Virgit  ist  es  eine  eherne  Schlange, 
wie  in  dem  zu  XLI  gedachten  Märchen  Straparola's, 
und  reinigt  sich  eine  schuldige  Frau  ganz  ebenso. 

Dieses  Prosa-Volksbuch  vom  Zauberer  Virgil 
hat  sich  auffallend  nicht  in  der  Italienischen  Heimat 
fast  aller  Sagen  von  ihm  gebildet.  Es  erscheint  zuerst 
Französisch,  ist  wol  nicht  viel  älter,  als  der 
Druck,  und  etwa  für  denselben  lose  zusammengeschrie- 
ben. So  erschien  es  im  löten  Jahrhundert  in  Paris 
zweimal  o.  J.  bei  Trepperei  in  4,  bei  Nyverd  in  8  oder 
16;  ^  ebenso  in  Lyon  o.  .1.  (um  1520  — 1530  bei  Chaus- 
sard  4;  dann  wieder  in  Paris  1831,  und  wol  öfter.  — 

'   Von   Büschiiig  in  Prosa  ebd.  235  —  37. 

2  Die  Siellen  bei  Schmidt  139.  141-42. 

3  Briefe  in  die  Heimat  III,  106.  120. 

^  Beide  und  die  folgenden  hei  Ebert.  Die  zweite  auch  bei 
Legrand  Exl?\  des  mss.  V,  2S5.  Nach  Metang.  und  Michel 
CEustache  le  moine.  Par.  1843.  p.  86)  in  16.  Gräfse  führt  zwei 
Pariser  Ausg.  o.  J.  in  8  auf,  so  wie  die  folgende.  In  dem 
Verzeichnis  der  Volksbücher  bei  der  Witwe  Nicolas  Oudot. 
vor  Le  Roux  de  Lincy's  nouv.  bibl.  bleue  (Par.  1843)  p.  XLVI 
steht  Virgil  nicht. 
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Hieraus,  mit  einigen  Aenderungen,  Englisch:  Lon- 
don, im  16.  Jahrb.,  nur  Ein  urjvollständiger  Abdruck,  im 
Britischen  Museum,  übrig;  dann  in  Antwerpen  [An- 
warpj  bei  Jean  Doesborke  o.  J.  (um  1530)  4.  '  Die 
letzte  Ausgabe  wiecierholte  K.  V.  ütterson  in  London 
1812  nur  in  50  Abdrücken,  worauf  W.  J.  Thoms  sie  in 
seiner  Samml.  Altengl.  Volksbücher  (Lond.  1828]  I,  93 
bis  140)  nochmals  abdrucken  liefs.  Mit  dieser  Samml. 
verdeutscht  von  R.  O.  Spazier  (Braunschweig  1830)  Bd. 
1  (mehr  ist  nicht  erschienen)  S.  287  —  94.  Auszug  gibt 
Dunlop(Il,  155)  undGenthe(82).  —  Weiter  ins  Hol  län- 
dische: Amsterdam  0  J.  1  Ebenda  bei  H.  S.  Müller 
1552.  4,  und  öfter  o.  J.  Aus  einem  solchen  neuen 
Abdruck  habe  ich  das  Volksbuch  verdeutscht.  Nach 
der  Ausg.  von  1552  ist  der  Auszug  von  Görres  (225 
bis  29).  —  Endlich,  aus  dem  Holländischen,^  ward 
1676  die  Isländische  Virgilius-Saga  übersetzt,  welche 
noch  ungedruckt  unter  den  Magnäischen  Handschriften 
in  Kopenhagen  ist.  ^  —  Das  neueste  Deutsche  Volks- 
buch, von  O.  L.  B.  Wolf,  als  Fortsetzung  von  O. 
Marbachs  Samml.  Nr.  48. 

Gleichzeitig   mit    dem  Französischen    Virgilsbuch, 
und  auch  wol  in  Berührung  damit,  erschien  Walthers 


'  Die  erste  hei  J.  H.  Weher  melr.  rom.  III.  368.  Beide 
bei  /?.  (Renouard)  zu  s.  Ausg.  1829  von  Legrand  i,  367;  der 
auch  einen  der  50  Abdrücke  von  Utlerson  erhielt.  Die  zweite 
Ausg.  bei  Eben,  Thoms,  Dunlop  und  Gräfse. 

2  Van  den  ßergh  S.  84-89.  Mone  Niederl.  V.  Lii.  Gräfse 
führt  nach  dem  Holländischen  den  Deutschen  Virgilius  auf: 
„Dies  Buch  handelt  (u.  s.  w.)  Antwerpen  Doesborke  s.  a.  4. 
und  abgedr.  bei  Thoms  p.  93  —  104."  als  wenn  dieses  Buch 
dort  erschienen  wäre,  wie  das  Englische,  und  als  wenn  Thoms 
das  Deutsche  wiederholt  hätte.  Er  schreibt  nur  den  Titel  von 
Spaziers  Verdeutschung  aus  Thoms  Abdruck  des  Engl.  ab. 
welche  beide  er  bei  diesem  nicht  angibt. 

•^  Halfdan  Einarsson  hist.  litt.  hl.  102.   Nyerup  Dan.  Volksh. 
(1816J  S.  203.  P.  E.  Müller  Sagabibl.   Bd.  3  (1820).  S.  484. 


von  Metz  1245  —  47  gereimtes  Weltbuch  .  Mappe- 
monde oder  Image  du  monde  in  prosaischer  Bearbeitung 
als  Weltspiegel,  Miroir  du  monde,  gedruckt,  und  dar- 
nach Englisch  durch  Caxton.  Darin  ist  ein  grofser 
Theil,  auch  Eigenes,  der  Geschichte  und  Werke  Vir- 
gils  enthalten,  der,  zwar  klein  und  buckelig  (wie 
x\esop),  doch  zu  den  bedeutendsten  Weisen,  Plato, 
Aristoteles ,  Boethius  der  vierte  berühnriteste  ist.  ^ 
Ebenso  steht  in  der  Pergamenthandschrift  eines  Deut- 
schen gereimten  Loosbuches  des  I4ten  Jahrhunderts 
gleich  vorn  mit  Katho ,  Aristotilis ,  Plato,  als  vierter  auf 
Einem  Blatte  Vmjitius,  gut  gemalt,  in  antiker  Tracht  mit 
spitzigem  gelbem  Hut, ^  in  der  Bechten  ein  Spruchband: 
wüdu('wis)  sagen  das  salin  den  p'p/ieten  fragen.  ^  Im  er- 
wähnten Dolopathos  von  dem  mit  Walther  gleichzeiti- 
gen Herbers,  wo  Virgil  noch  über  den  sieben  weisen 
Meistern  steht,  wird  schon  die  Geschichte  erzählt,  welche 
dem  Judenhandel  in  Shakspeare's  Kaufmann  von  Ve- 
nedig zum  Grunde  liegt,  *  und  auch  in  die  Gesta  Ro- 
manoriim,  in  ein  Altd.  Ged.,  sowie  in  einen  Meister- 
gesang überging,  ^  und  nur  in  den  Gesta  Rom,,  und  zwar 

'  Vgl.  (Jen  Auszug,  nach  Legrand  in  den  £a:if\  des  mss., 
zu  den  Minnesingern  IV,  246. 

^  Wie  Marner  und  der  Jude  Süfskind  in  der  Manessischen 
Bilder-Handschrift,  Miiines.  IV,  325.  337.  und  sonst  jeder  Jude 
der  Nürnberg  betrat. 

'^  Heidelberger  Hds.  7.  Fol.  Die  folgenden  Seilen  füllen, 
ebenso  gemalt,  David  und  die  Propheten,  gemischt  mil  man- 
chem seltsanu'ii  Namen  (wie   ^elie,  Jkforel,  Fund/in),  ihrer  32. 

*  Le  Roux  de  Lincy  bei  Loiseleur  130. 

^  Lateinisch  enthält  sie  nur  eine  alte  Londoner  Hds,  c. 
48,  bei  Tyrhwitl,  und  vielleicht  eine  andre  bei  Douce  zum 
Shakspeare.  Vgl.  Simrock  Quellen  Shakspeare's  HI,  185.  197. 
Altenglisch  in  Swan's  Ausg.  Aus  dem  Altdeutschen  Drucke  von 
1338  wiederholt  diese  Erzählung  Esdienburg  zum  Kaufmann 
von  Venedig.  -  Das  Altd.  Gedicht  in  Veesemeyers  Hds.  nennt 
den  Virgil  auch  nicht.  —  Der  Meistergesang,  dessen  Druck  von 
1493  Docen,  in  unserm  Altdeut.  Museum  H,  279  ausgezo- 
gen, spielt  die  Sage  zu  Karl  d.  Gr.  (XC)  hinüber. 
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nur  in  der  Altenglischen  üebersetzung,  ist  Virgil  auch  der 
»weise  Meister  der  natürhcheii  Kunst«,  welcher,  in  der 
eigenthümlichen  Gestalt  dieser  Dichtung,  den  Zauber- 
schlaf, wodurch  (anstatt  der  Räthselkästchen:  vgl.  zu 
LXIII)  die  Schöne  ihre  Bewerber  abweist,  zu  ihrer  Ge- 
winnung auflöst. 

Ein  Gegenstück  hiezu  bietet  nun  Virgils  eigenes 
schmähliches,  durch  seine  Kunst  nicht  gemeistertes 
Korb -Abenteuer,  welches  unser  Enenkel  erzählt, 
und  mit  ihm  Gleichzeitige,  sowie  alle  Volksbücher  und 
spätere  Erzählungen,  Volkslieder,  und  auch  alte  Bild- 
werke es  manigfaltig  darstellen. 

Schon  Walt  her  von  Metz  hat  dieses  Abenteuer 
von  der  feuerzündenden  Kaiserstochter  in  Rom,  in  der 
nothwendig  scheinenden  Verbindung  mit  dem  Weisen 
im  Korbe. 

Indessen  erzählt  ein  Französisches  Gedicht  des 
13.  Jahrhunderts  das  letzte  in  ganz  anderm  Zusammen- 
hang, und  zwar  vom  Hippokrates:'  Dieser,  nach  Rom 
kommend,  heilt  den  Neffen  des  Augustus  von  tödtli- 
chem  Siechthum,  und  ihm  wird  dafür  ein  götterglei- 
ches Standbild  errichtet.  Eine  in  Rom  wohnende  vor- 
nehme und  schöne  Gallierin  spottet  dieser  Verehrung, 
reizt  den  Meister  zur  Verliebtheit,  und  so  mufs  er  im 
Korb  an  ihrem  Thurme  hangen,  bis  abends  der  Kai- 
ser von  der  Jagd  heimkehrend  ihn  so  erblickt  und 
befreit  Es  war  um  so  schmählicher,  als  in  Rom  sol- 
ches Aufhängen  im  Korbe  die  Strafe  für  nicht  Haupt- 
verbrechen war  fcorbeäle  du  juge).  Augustus  wollte  so- 
gleich strenge  rächen:  als  er  jedoch  den  Zusammenhang 
vernahm,  blieb  es  beim  Belachen  des  »Affenteuers«, 
(wie  Fischart  sagt).  —  Legrand  bemerkt,  dafs  ein 
Arzt  Musa  den  Augustus  selber  geheilt  und  dafür  ein 

'  Legrand  i,  232:  Hippocrale.  In  Renouards  A.  (1829) 
I,  288,  mit  dem  schon  erwähnten  Zusatz  Cp-  36  z.J),  dem  auch 
die  Urschrift  beigefügt  sein    sollte.     Deut.  Uebers.  II.  12. 
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Standbild  neben  Aesculap  erhalten  habe.  So  wäre 
diefs  auf  den  400  Jahre  altern  und  berühmtem  Hip- 
pokrates  übertragen.  Legrand  berührt  dabei  die  wei- 
tere Uebertragung  auf  Virgil;  dafselbe  Abenteuer  in 
einer  Handschrift  des  Prosaromans  vom  Lanzelot,' 
und  ein  ähnliches  in  Gueuiette's  Tatarischen  Mär- 
chen, ^  wo  ein  Arzt,  vom  Vater  seiner  Bulin  überrascht, 
verleitet  wird,  aus  dem  Fenster  sich  hinabzulafsen, 
aber  in  ein  ausgespanntes  Netz  fällt,  worin  er  zum 
allgemeinen  Gespötte  hangen  bleibt.  Legrand  bezieht, 
sowie  Renouard,  die  Bildwerke  auf  den  altern  Lai 
ä' Hippocraie.  — 

In  der  Geschichte  Musa's  fehlt  jedoch  der  Korb 
ganz,  wie  im  fahUaii  die  Rache  ausdrücklich  Spafs 
versteht.  Diese  Rache  ist  jedoch  glühend  mit  der 
Rorbpilori  Virgils  verbunden  in  allen  übrigen,  wenig- 
stens eben  so  alten  Darstellungen  und  Anspielungen, 
auch  Französischen.  Legrand  führt  (später)  zum  Be- 
richt in  Walthers  Weltspiegel  solche  Zeugnisse  an,  im 
Renard  contrefait  1341  und  bei  Martin  le  Franc  Cham- 
pion des  dames  des  15.  Jahrhunderts.  —  In  Spanien 
war  dem  Juan  Ruiz,  Erzpriester  von  Hita,  um  1313 
dieses  Abenteuer  Virgils  bekannt.  ^ 

Bei  uns  zeugen  dafür  im  13ten  Jahrhundert  schon: 
der  Dichter  des  Reinfried  von  Braunschweig 
(dessen  Geliebte  Else  hiefs),  indem  er  sagt:  Yrkane 
war  nicht  so  arglistig,  wie  Du  schöne  Äthan  ata  ze 
Home  tet,  Do  si  den  kunster ichen  het  Virgilium  erhan- 
gen; *   wo  der  sonst  unerhörte  Name  Athanata   noch 

'  Auch  in  dem  alten  Drucke. 

^  1001   quart  d'heure. 

^  In  einer  Copla  seines  allegorischen  Gedichts  in  vierzeilip- 
einreimigen  Alexandriner -Stanzen.  Vgl.  Velasquez  Gesch.  der 
Span.  Dichtk. .  übersetzt  von  J.  A.  Dieze  (Göttingen  170)9) 
S.  \U  ff. 

*  Aus  der  einzigen  Golhaei  Perg.  Hds.  von  Docen  in  der  Jen. 
Lil.  Zeil.    1810.    Nr.  HO.     Kine  Abbildung    des  Anfanges  der 
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auf  eigene  Sagenbildung  deutet.  Meister  Runzel  and 
nennt  ihn  mit  Plato,  Aristoteles,  Hippokrates  als 
Kunst-Mächtigen.'  ßoppo  will  lieber  die  Huld  seiner  Ge- 
liebten, als  die  Herrlichkeiten  vieler  berühmter  Männer 
von  Adam  her,  darunter  auch:  Wcere  ich  ah  Arii^lO' 
tiles,  Uni  künde  fkunsl !,  als  Virgilius,  zouherie,  und 
meint  damit  auch  dieses  Abenteuer,  wo  Virgil,  wie 
alle  übrigen  Genannten,  von  der  Minne  bezwungen 
ward.  ^  Das  bewährt  sich  durch  Heinrich  von  Meis- 
sen,  genannt  Frauenlob,  der  ausdrücklich  meist 
dieselben  Namen  in  solchem  Sinne  zusammengestellt, 
die  von  Frauen  betrogen,  verderbt  wurden:  Virgilius 
wart  betrogen  mit  calschen  sitten;  Olofern  wart  versnit- 
ten;  Do  loart  ouch  Aristoteles  von  einem  wibe  ge- 
ritten. Der  Schlufs  bewährt  den  Namen  Frauenlob: 
drum  ertrage  er  auch  die  Launen  seiner  Geliebten.  ^ 
Wie  Frauenlob  diefs  in  seinem  langen  Ton  gedichtet, 
so  hat  in  demselben  ein  späterer  Meistergesang 
Virgils  Abenteuer  gereimt,*  in  drei  Gesätzen,  anfan- 
gend :  Her  Vilius  von  Astronomey  ze  schule  gie.  Die 
Verspottung  im  Korbe,  und  die  Rache  mit  dem  Feuer- 
zünden an  der  krinne  ( :  brinnej  des  Fräuleins. 

Diefs  stimmt  überein   mit  der  Lateinischen  schon 


Hds.  gibt  /?.  £.  Baring  clav.  dipl  (Hannov.  1754-  4)  Tal.  15. 
Im  Grundr.  185  ist  die  Angabe  Tiecks  und  was  sonst  dort 
vom  Herzog  Leopold  von  Oeslerreich  vorkömmt,  zu  S.  316 
(unserni  VIII)  gehörig. 

'  Minnesinger  III,  55.  IV,  676. 

2  Minnesinger  III,  281.    IV.  697. 

^  Minnesinger  111,  355,  IV,  734.  Aus  der  Heidelberger 
Hds.  steht  dieses  Gedicht  schon  bei  Adelung  II,  314.  Aus  der 
Würzburger  gibt  es  W.  Wackernagel,  Altd.  Hds.  der  Basler 
Univ. -Bibl.  (1836.  4)  S.  52,  neben  einer  Jüngern  Basler  Hds. 
Vgl.  noch  Dürings  ähnl.  Ged.  Minncs.  IV,  319- 

*  Heidelberger  Pap.  Hds.  392,  BI.  96.  97.  Die  TÖne- 
verzeichnisse  dieser  Hds.  bei  Adelung  und  Wilken  sind  un- 
vollständig. 


im  13ten  Jahrhundert,  und  theilweise,  wie  wir  ge- 
sehen, noch  früher  vorhandenen  Beschreibung  der 
Wunder  Roms,  wie  mit  unserm  gleichzeitigen  Knenkel. 
In  der  Altdeutschen  üebertragung  derselben  '  wird 
nur  kurz  der  Rundbau  (sibel=sinwel,  gemeiir)  neben  der 
Spiegelburg  angeführt,  wo  die  Jungfrau  gestanden,  an 
deren  »Scham«  ganz  Rom  sich  Feuer  zünden  muste. 
Ein  andrer  Bericht  läfst  umgekehrt  den  Virgil  erst 
alles  Feuer  in  Rom  auslöschen:^  ohne  Grund,  und 
widersprechend  der  Sage,  dafs  er  den  Römern  ein  im- 
mer brennendes  Feuer,  ^  neben  beständigem  Spring- 
brunnen, machte,  sowie  eine  ewige  Lampe  (im  Volks- 
buch): lauter  wolthätige  Dinge,  wie  Virgil  meist  schuf, 
und  die  den  Römern  noch  zu  gönnen  wären,  nachdem 
sie,  bis  auf  die  Springbrunnen  (durch  die  grofsartigen 
Wafserleitungen)  verschwunden,  wie  die  Salvatio  Ro- 
mae.  Die  rächende  Jungfrau  wird  eine  Tochter  des 
Julius  Cäsar  genannt.  Der  Bericht  von  den  7  Hauptkirchen 
und  Abläfsen  Roms,  in  einerDeutschen  Handschrift  von 
1448,  nennt  dagegen  Cryenhild,  die  auf  dem  stainstoch 
an  der  Spiegelbruck  (Spiegel brug)  gesefsen,  als  alle  Rö- 
mer an  ihr  Feuer  zünden  musten,  als  die  histori  vfs 
weyst  von  Virgilio  dem  Zauber(er)  vnd  von  Crenhill. 
Dieser  Deutsche  Zusatz  gehört  jener  Zeit  an,  wo  Ghriem- 
hild  nicht  mehr  aus  den  Nibelungen,  kaum  aus  anderen 
Stücken  des  Heldenbuchs,  wie  später  durch  den  Druck 
des  Rosengartens  zu  Worms,  bekannt,  nur  als  böse, 
Unheil  stiftende  Zauberin  verrufen  war;  sowie  auch 
wol  die  häufigen  alten  sagenhaften  Ortsnamen  Chriera- 
hilden- Stein  (auch  -Berg,  -Spiel,  -Graben)  hier  mit- 
wirkten. *  Die  Historie  vom  Zauberer  Virgil  meint  nicht 

'  Bl.  37".  Von  Malsmann  in  Germania  VI!  (1846),  239 
nmitgetheilt. 

2  Briefe  in  die  Heimat  IV,  118,  —  Gehört  hieher  das 
Feuerversagen,  und  Lichlzünden  im  Römishen  Carneval? 

■^  Laut  Gervasius  und  der  7  w.  M. 

*  Zu    dieser   Stelle   aus    dem   Münchner   Cod.    Germ.    736, 
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etwa  das  damals  nicht  Deutsch  vorhandene  Volksbuch, 
noch  weniger  ein  solches,  worin  Chrienhild  mit  ihm  vor- 
käme, sondern  irgend  ein  allgemeines  Geschichtbuch, 
wie  schon  Enenkel,  dann  Königshofen  *  u.  a. 

Wie  das  Altfranzösische  Gedicht  von  Hippokrates 
im  Korbe,  beschränkt  auch  die  jüngste  Gestaltung  im 
Deutschen  Volkslied  e  sich  auf  dieses  Abenteuer. 
Es  ist  ein  fliegendes  Blatt  des  15-J6ten  Jahrhunderts, 
und  Spottlied  auf  einen  Schreiber  Heinrich  Kon- 
rad, der  um  eine  Jungfrau  des  Hauses  »am  Markte« 
bult,  und  von  ihr  nachts  im  Korbe  bis  ans  Dach  em- 
porgezogen, aber  schmählich  fallen  gelafsen  wird,  so- 
dafs  ihm  angstvoll  etwas  entfährt.^  Das  neue  Lied, 
überschrieben  »Ain  Lied  von  Kuntz  dem  schreyber,« 
nach  der  vielleicht  beigedruckten  Sangweise,  hat  den 
Kehrreim  »Hainrice  Kunrade  der  Schreiber  ym  korb,« 
und  sagt,  der  Schreiber  gäbe  einen  Gulden  drum,  dafs 
man  das  Lied  nicht  mehr  sünge;  und  der  Singer,  »ain 
gut  gesell,«  räth  dem  Schreiber,  zu  Schulen  zu  gehn, 
anstatt  zu  bulen.  ^  —  So  hat  wol  eine  Stadtgeschichte 

JBI.  27  gibt  Mafsniann  die  Nachweise  in  Germania  VH,  218. 
240,  neben   Hriin  hl  Idenstein,  =  Hetfe. 

*  Schillers  Ausg.  S.  62:  der  giosse  meyster  Virgilius,  den 
die  leigen  nennen  Filius.  So  im  obigetj  Meistergesang,  und 
in  der  Basler  Handschrift  von  Franenlobs  Gedicht  gar  Filias 
(-.was),  und  in  dem  voranstehenden  Gesätz  Filigus ,  wo 
frauenlob  auch  sein  Lufischiofs  für  die  treulose  Geliebte  er- 
wähnt: Her  Filigus  zao  ir  Erhuwet  schier  Ein  hus  hoch  in 
die  lüfften  ir.,  Dar  inn  siu  pßag  der  falschen  minne  gir. 
Dieses  und  das  drille  Gesätz  sind  in  dtn  IMinnesIngern  nach- 
zutragen. 

2  Was  ein  Freier  in  ein  ihm  ins  Gastzimmer  gestellten 
Korb  that. 

^  Aus  einer  Sammlung  einzelner  Fol.  Blätter,  mit  Holz- 
schnitten, zum  Theil  auch  mit  Sangweisen,  im  15  — J6.  Jahr- 
hundert gedruckt,  einige  mit  Jahrzahl  am  Rande:  mitgetheilt 
von  G.  Leon  zu  Wien,  in  Bragur  VFI  (1802),  2,  93-  Vgl.  VI 
(1798),   2.  70.     Aufgenommen  in  Uhlands  Sammlung  288. 


den  alten  Schwank  zum  Theil  wiederholt;  um  so  eher, 
als  dieses  Stück  desselben,  und  der  darin  die  Haupt- 
rolle spielende  Korb  in  Sage,  Sprichwort  und  Rechts- 
pflege manigfach  lebendig  waren.  Die  letzte  betref- 
fend, so  geht  Legrand  über  den  corbeüle  du  juge  des 
Hippokrates  spöttisch  hinweg.  Wenn  dieser  Korb  wol 
nicht  Römisches  Recht  war,  so  war  er  doch  Ketzer- 
folter und  Deutsches  Volksrecht:  die  Gartendiebe  wur- 
den in  einen  über  dem  Wafser  hangenden  Korb  ge- 
sperrt, und  musten  »durch  den  Korb  springen«  ins 
Wafser;  das  hiefs  der  »Schandkorb,  Korbpranger, 
Schnelle.«  wie  der  cucJäng-stool  ein  solcher  Korb  war, 
worin  man  böse  Weiber  (cuc  -  quean)  ins  Wafser 
tauchte.  Und  daran  werden  die  noch  gangbaren  Freite- 
sprichwörter »durch  den  Korb  fallen,  einen  Korb  be- 
kommen, geben,«  hergeleitet;  *  wol  näher,  als  von  den; 
alten  Schwank,  der  freilich  auch  dazu  gehört,  sowie 
ein  Minnedieb  auch  wol  als  Gartendieb  bestraft  wer- 
den konnte.  Das  Fallenlafsen  in  unserm  Liede  stimmt 
zu  dieser  Strafe:  während  das  Hangenlafsen  als  Schand- 
austeilung, dergleichen  früher  auch  in  (drehbaren) 
Käfigen  (wie  noch  einer  am  Breslauer  Rathhaus  steht) 
prangten,  durch  die  Blofsstellung  der  Jungfrau  un- 
geheuer überboten  ward. 

Sonst  dient  der  Korb  auch  zu  lieblichen  Abenteuern, 
das  Bild  zu  den  Liedern  des  Herrn  Kristan  von  Hamle 
in  der  Manessischen  Handschrift  stellt  ihn  dar,  ^  wie  er 
von  der  Geliebten  im  Korbe  auf  die  Burg  emporge- 
wunden wird  (wie  Ulrich  von  Liechtenstein    ^  zwar  ohne 

'  Von  Frisch.  Ygl.  die  Wörterbücher  von  Schiller- 
Scherz- Oberliu ,  Johnson  von  Adelung.  In  Kahia  bestand  eine 
solche  Einrichtung .  und  Tschudi  beschreibt  in  s.  Schweizer- 
gesch.  zu  1223  dergleichen  Brauch.  —  ,,Hahn  im  Korbe" 
kömmt  vom  Hühnerkorb.  Vgl.  zu  XLI  (S.  XL). 

^  Abgebildet  in  den  Berliner  Akademie -Schriften  1846, 
zur  Schwanensage  Taf.  IL 

^  Minnesinger  IV,  339. 
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Korb);  Flor  wird  im  Blumenkorbe  verhüllt  zu  Blan- 
scheflor  auf  den  Thurin  gezogen;  und  der  Zauberkorb 
in  1001  Nacht  *  erhebt  in  ein  Feenland  zu  der  Wun- 
derschönen, deren  Bild,  als  sie  durch  den  Korb  ihn 
wieder  wegführen  läfst,  ihm  alles  Andre  verdunkelt. 
—  Ein  burleskes  Widerspiel  zu  diesem  Wunderkorb 
ist  der  spukende  Korb   in  LV  Irregang  und  Girregar. 

Dem  schmachvollen  Korbe  der  Liebesgeschichte 
Virgils  entspricht,  zwar  ohne  Korb,  eine  Novelle  Boc- 
caccio's  (VIII,  7):  In  Florenz  läfst  die  schöne  Witwe 
Elena  einen  Schüler  (Studenten)  Binieri,  der  aus  Paris 
heim  kömmt,  eine  Nacht  im  Schnee  stehn,  während 
sie  einen  andern  liebt;  worauf  Binieri  veranstaltet,  dafs 
sie  einen  heifsen  Julitag  nackt  auf  einem  Thurme,  der 
Sonne,  den  Fliegen  und  Bremsen  ausgesetzt,  stehn 
mufs.  —  Sansovino  bestätigt,  dafs  Boccaccio  hier  sehr 
ausführlich,  sein  eigenes  Abenteuer  erzähle:  die  Bache 
sei  jedoch  nur  hinzugedichtet  Dazu  stimmt  auch  sein 
Corbaccio  (Babe)  oder  Labyrinth  der  Liebe,  worin  er 
ein  ähnliches  Verhältnis,  mit  seinem  Namen,  auf  die 
heftigste  Weise  schildert.  ^  In  der  poetischen  Bache 
wirkte  jedoch  wol  Erirmerung  an  die  Bömische  Feuer 
sage  mit.  —  Das  Korb-Abenteuer  Virgils  hat  zuletzt 
Bulwer  in  einer  Geschichte  seines  Pelham  (Kap.  17) 
nachgeahmt. 

Die  bildlichen  Darstellungen  dieses  Korb -Aben- 
teuers bezeugen  das  Alter  der  Virgils -Sage  noch  höher, 
als  die  schriftlichen  Urkunden.  Das  Elfenbeinbild- 
werk, wo  dafselbe  neben  dem  Minneritt  des  Aristo- 
teles erscheint,  ist  schon  zu  diesem  (II)  angeführt. 
Legrand  bezieht  es  auf  Hippokrates  ,  mit  einer  Kaputze 
im  Korbe;  auf  dem  Thurme  zwei  Frauen;  unten  der 
Kaiser  mit  Gefolge.     Beide  Gebilde  stehn  ebenso  neben 

'  In  nipiner  Verdeuischun?  N.  öSl  — 52.  Vgl.  1001  Tag 
572  —  86. 

^  Vgl.  zu  dieser  Novelle  Schmidt  88. 

t).    d.    Hagen  ^     GesammtAbeatpner.    III.  '^ 
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einander  sogar  in  Gotteshäusern:  an  zwei  Säulen- 
köplen  der  Peterskirche  in  Caen,  aus  dem  13ten  Jahr- 
hundert; und  in  Holz  geschnitzt,  an  denfi  Chorstuhl 
ü.  L.  Frauenkirche  in  Rouen,  der  jedoch  beseitigt  ist. ' 

Wie  in  diesen  Bildwerken,  sahen  wir  auch  in 
den  obigen  Zeugnissen  der  Minnesinger  Virgilius  zu 
Aristoteles  gesellt,  nicht  nur  als  weise  zauber- 
kundige Meister,  sondern  eben  auch  durch  ihr  schmäh- 
liches Minneabenteuer.  Namentlich  bei  Frauenlob.  ^ 
Ebenso  reimt  im  Leben  der  Heiligen  Martina  Hugo 
von  L a n g e n s  t e i n :  ^  Der  ivise  Aristoteles  Vbir  trat 
der  wüze  mes,  Daz  er  sich  He  rilen  Ein  tvip  zeinen  zi- 
len ,  Div  reit  in   gesallot,    Vnd  wart  (er)  der  livte  spol. 

Die  verschiedenen  Sagen  von  Virgils  Zauberbuch, 
das  bei  seinen  Gebeinen  lag,  oder  das  er  im  Tode 
noch  festhielt,  melden  auch,  dafs  er  es  durch  einen 
von  Aristoteles  in  den  Rubin  eines  Ringes  gebannten 
Meergeist  Klestron  in  Fliegengestalt  gewann;  während 
die  Neapel -Chronik  ihn  das  Buch  des  weisen  Chiron 
im  Berge  Barbaro  bei  Neapel  finden  läfst,  mit  seinem 
Schüler  Philomelos,  und  das  Volksbuch  mehr  zu  En- 
enkel  stimmt.  So  verbindet  den  Virgil  und  Aristoteles 
auch  die  Zauberkunst,  wie  hier  noch  mit  dem  weisen 
Chiron,  welchen  Enenkel  zum  Lehrmeister  Achills  macht 
(XCI),  der  jedoch  nur  die  schwere  Eschenlanze  als 
sein  Patengeschenk  führte.  —  Den  Minnezauber  be- 
traf das  Buch,  welches  Aristoteles,  nachdem  er  dem 
Spottauf  eine  Insel  entflohen,  von  der  Weiberlist  schrieb. 
Die  sieben  weisen  Meister  sind  zur  Hälfte  ein  solches 
Buch,  und  die  Gegenerzählungen  der  Königin  sind 
im  Dolopathos  weggelafsen,  und  die  Türkischen  Er- 
zählungen"  der    40  Visire    sind   recht    eigentlich    zur 

*  Renouard  zu  seiner  Ausg.     Legrands  (1829)   I,  368. 
^  In  beider  Hinsichl.    Minnesinger  IV,  738. 
^  Der  einzigen  Basler  Perg.   Hds.,  Bi.  133  bei  Wackerna- 
ge! 53  und  39  —  51,  wo  mehr  über  und  aus  dem  Gedicht. 


Warnung  des  jungen  Sultans  abgefafst.  Inn  Griechischen 
Syntipas  erzählt  der  siebente  Meister,  wie  zum  schärf- 
sten Spotte,  dafs  ein  junger  Mann  auszieht,  alle  Wei- 
bertücken zu  erforschen,  sich  dann  hinsetzt  und  40 
Tage  und  Nächte  schreibt,  aber  durch  die  Erzählung 
eines  Weibes  von  einer  solchen  List,  und  durch  die 
Verführung  und  List  eines  andern  Weibes  gewitzigt, 
sein  Buch  ins  Feuer  wirft,  und  sich  die  erste  beste 
Frau  nimmt.  Zur  Bewährung  des  Spruches:  »Mannes 
List  ist  wol  behende;  Weibes  List  ist  ohne  Ende.« 
Davon  handelt  ein  grofser  Theil  der  Gesammtaben- 
teuer,  aber  auch  von  vielen  edelen  und  treuen  Frauen 
(XCVII). 

3.    (XCIIIJ     Eraklius. 

Das  ältere  und  gröfsere  Gedicht  eines  sonst  nicht 
bekannten  Otte  hat  Mafsmann,  der  ihn  für  Otto 
von  Freisingen,  Friedrichs  I  Oheim,  hält,  mit  allen 
zubehörigen  Urkunden  und  Erläuterungen  (1842)  heraus- 
gegeben,' nach  2  Hdss.  des  1.3ten  Jahrhunderts,  wo- 
durch sich  ergibt:  Enenkel  stimmt  damit  in  allen 
Grundzügen,  sondert  jedoch  den  zweiten  Theil,  die 
geschichtliche  Wiedergewinnung  des  heiligen  Kreuzes 
durch  den  Kaiser  Heraklius  von  den  Heiden,  in  seinem 
Weltbuch  ab,  und  läfst  des  Eraklius  Abkunft  als 
Römisches  Senatorskind,  Begabung  durch  einen  vom 
Himmel  gefallenen  Brief ,  und  Verkauf  durch  die  eigne 
Mutter- Witwe,  füglich  weg;  die  Prüfung  seiner  Stein- 
und  Rosskunde,  ist  sehr  verkürzt.  Bedeutende  Ver- 
schiedenheiten sind,  dafs  Phokas  während  einer  Heer- 
fahrt die  Frau  in  einem  Thurm  versperrt,  und  sie 
beim  Maifeste  zur  Minne  gelangt;  und  die  Gelieben 
werden  wirklich  begnadigt  und  vereint,  nach  der  Schei- 
dung durch  den  Papst:  was  Enenkel  nur  andeutet. 
Er   hat  also   wol  nicht  zunächst  Otte's  Gedicht  (5136 

'  Als  Bd.  6  der  Quedlinb.   liibl.  <ior  0.  Na(.   \M. 


Z.)  verkürzt,  sondern  eine  dem  nahe  üeberlieferung 
gedichtet,  daher  auch  die  Namen  der  GeJieben  fehlen. 
Dagegen  hat  Otte  eingeständhch  aus  dem  Wäl- 
schen,  und  namentlich  aus  dem  Französischen  des 
Gautier  von  Arras, '  Mitte  des  12ten  Jahrhunderts, 
unmittelbar  gedichtet,  wie  der  Inhalt  und  die  vielen 
wörtlich  übersetzten  Zeilen  bezeugen,  zwar  auch  kür- 
zend (die  6516  Z.),  überhaupt  dichterisch  frei, 
und  Deutsch  eigenthümlich.  Auch  gegen  Enenkels 
Abweichungen  stimmt  Gautier  mit  Otte'n.  Bei  der 
Brautschau  ist  P^nenkel  ausführlicher,  durch  die  Son- 
derung der  Stände,  näher  dem  Gautier,  der  freilich 
noch  umständlicher  einen  weiten  Frauenspiegel  daraus 
macht,  und  die  Auserwählte  Senatorstochter  nennt, 
während  beide  Deutsche  sie  aus  gemeinem  Stande 
nehmen.  Beide  nennen  auch  die  alte  Kupplerin  Kom- 
phea  (Otte  schreibt  Morphea),  auf  Griechischen  Ur- 
sprung weisend;^  zugleich  mildern  beide  durch  deren 
Geschäftigkeit  (wie  IX)  die  Missethat,  während  die 
namenlose  Macrele  der  betriebsamen  Kaiserin  fast  über- 
flüfsig  ist.  Auch  fehlt  bei  Gautier  des  Eraklius  War- 
nung vor  eifersüchtiger  Frauenhut,  und  Entschuldigung 
dadurch.  Otte  nennt  aber  mit  Gautier,  auch  aus 
Griechischen  Quellen,  die  Gelieben  Athanais  und  Pa- 
rides,  wol  mit  Anspielung  auf  Paris,  den  Verführer 
der  Helena:  und   Mafsmann   deutet   das  Französische 

'  El  «lichtete  auch  «leii  Lai  d'/s/e  et  de  Galer a  lür  Kaiser 
Friedrich  I  zur  Vermälung  mit  Beatrix  1156.  Der  Inliali 
entspricht  zum  Theil  unsern  XII,  indem  der  Bretagnische  Gra- 
fensohn Isle,  Weiler  im  Turnier  ein  Auge  verliert,  seine  schöne 
Gattin  Galeran,  des  Herzogs  Conan  Tochter,  flieht.  Das  üebrige 
weicht  jedoch  ab,  da  Isle  in  Rom  durch  die  Hand  der  Kai- 
serstochler  Ganor,  indem  Galeran  ins  Kloster  geht,  Kaiser 
^\ird.    P.  Paris  mss.  Franc.  III,  220.   Mafsmann  415.  556. 

^  Von  f^topfpTJ;  oder  näher  von  po^i^aia  Schwert,  rhom- 
phcea  Spiefs,  von  der  rhombischen,  mehrschneidigen  Gestalt: 
ein  für  eine  solche  Weibeszunge  wol  füglicher  Name. 
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Gedicht  auf  das  anstöfsige  Leben  der  schonen  Fran- 
zösischen Königin  Alienor  in  Antiochien  bei  dem  Kreuz- 
zuge 1148,  zum  Verdrufs  ihres  Gemahls,  des  frommen 
Ludewig  Vil,  zu  welchem  auch  die  sonderbare  Benennung 
des  Kaisers  Lais  (Luis?),  anstatt  Phokas,  stimmt;  wäh- 
rend bei  Otte  Athanais  und  Phokas  näher  auf  Adelheid 
und  Friedrich  I  bezogen  wird,  der  auch,  wie  Ludwig, 
von  der  Ünkeuschen  geschieden  wurde.  ' 

Gewisser  ist  eine  ältere  Griechische  geschicht- 
liche Grundlage  dieser  im  Laufe  der  Geschichte  ver- 
wandelten Dichtung.  Die  Byzantiner,  chron.  pasckale, 
Glykas,  Zonaras,  Gedrenus  erzählen:  Athanais 
oder  Athenais,  des  Weisen  Herakleitos  (oder  Leontos 
in  Athen)  schöne  Tochter,  wird  durch  Vermittelung 
der  schönen  und  tugendhaften  Pulcheria ,  Schwester 
Theodosius  d.  J.,  und  seines  Lieblings  Paulinos,  des 
Kaisers  Gemalin;  sie  schenkt  dem  Paulinos  einen  ihr 
vom  Kaiser  geschenkten  köstlichen  Apfel,  und  Paulinos, 
unwifsend,  bringt  ihn  wieder  dem  Kaiser  dar;  der 
auf  Läugnung  und  Schwur  der  Athanais,  sie  überführt, 
den  Paulinos  tödtet,  und  sie  verstöfst,  die  sich  nach 
Jerusalem  begibt,  fromm  lebt,  und  ihre  Unschuld  be- 
theuernd stirbt.  —  Diese  Geschichte  erzählt  auch  Con- 
stantinus  Manasses  in  seiner  Geschichte  in  politi- 
schen Versen ,  ^  zugleich  mit  dichterischem  Schwünge, 
wie  er  den  verhängnisvollen  Apfel,  den  der  Anfang  der 
Menschengeschichte  vorbildet  (vgl.  zul),  den  Erisapfel 
(des  Paris)  nennt.  —  Bei  aller  Verschiedenheit  ist  Aehn- 
lichkeit  genug,  und  der  Name  Athanais  ist  entschei- 
dend ,  sowie  er  zugleich  ein  Licht  auf  die  treu- 
lose  Athanata  des  Zauberers  Virgil  (XGil)  wirft.    Und 

*  Zu  beiden  Gedichten  ihr  Inhalt  361  —  öS.  393-414. 
Vergleichung  beider  580  —  98 

^  Jambischen  Accent-Telranietein,  wie  das  von  mir  1822 
herausgegebene  MiHelgriechische  Gedicht  von  der  Tafelrunde.  — 
Sammtliche  Stellen  der  Byzantiner  gibt  Mafsmann  I4i— 62. 
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merkwürdig  ist,  wie  Enenkel  allein  noch  die  Schwester 
des  Kaisers ,  zwar  ohne  Namen  und  als  Tugendhüterin 
seiner  Gemahn,  erhalten  hat.  Die  üebertragung  von 
Theodosius  auf  Phokas  vermittelte  eben  dessen  Nach- 
folger Heraklius,  der  in  der  Sage  zur  wunderbar  be- 
gabten Gestalt  ward,  in  Verschmelzung  mit  der  Be- 
nennung des  Lydischen  Prüfsteins  und  Magnets,  der, 
lautPlinius,  Heraclius  hiefs.  Eraklius  war  so  der  Prüf- 
stein der  Edelsteine  selber,  die  als  Siegerstein  (vgl.  XX) 
mit  dem  Ross  und  der  schönen  treuen  Frau,  das  höchste 
Besitzthum  des  Ritters  bildeten.  Die  Versetzung  des 
Byzantinischen  Kaisers  nach  Rom,  und  zurück,  machte 
sich  durch  die  frühere  Einheit  des  Römerreichs. 

Enenkels  Gedicht'  wurde,  mit  seinem  Weltbuch, 
in  einer  spätem  Kronik  prosaisch  verkürzt,  mit  Ab- 
schlufs  durch  den  Tod  des  schuldigen  Paares.  ^ 

Hans  Sachsens  »Comedi  mit  22  Personen  Die 
vertrieben  Keyserin,«  gedichtet  1555,  ist  das  Volks- 
buch vom  Kaiser  Octavian,  der  hier  »Heraclius  der 
Orientisch  Keyser«  heifst,^  aus  »der  Frantzosen  Cro- 
nica;«  sodafs  diese  mit  VH  der  Königin  von  Frank- 
reich verwandte  Dichtung  auch  die  unschuldig  ver- 
stofsene  Athanais  berührt. 

4.  (XCIVJ    Der  Teufels- Papst. 

Gehört  mit  XCH  Virgil  und  LXXX  Theophilus 
zu  den  Vorläufern  des  Faust,  welchem  der  namenlose 
Papst  dadurch  näher  steht,  dafs  die  blutige  Verschrei- 
bung  nicht  getilgt  wird,  sondern  der  Teufel  ihn  wirk- 
lich,  sogar  aus   der  Kirche,   holt.     Ob   dennoch   der 

'   Bei  Mafsmarm  137;  Auszug  370-71 

^  Aus  der  Wiener  Hds.  von  J474.  bei  Mafsniann  371  —  73. 
Fehll  in  der  Münchner   Hds. 

'  Aus  B.  11,  Th.  2,  Bl,  -i^  wiederhol!  in  Tieeks  Deut. 
Theater  (1817)  r.  134-64. 
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Reuige  in  der  Hölle  sei,  läfst  Kiieiikel  ebenso  dahin- 
gestellt, wie  der  Dichter  der  Klage  die  Verurtheiler 
der  Chrienihild  selber  nach  der  Hölle  weist.  Die 
Täuschung  durch  den  Namen  Jerusalem  ist  ganz  die- 
selbe, wie  in  Shakspeare's  Heinrich  IV  die  Weifsagung, 
er  werde  in  Jerusalem  sterben,  die  durch  diesen  Na- 
men eines  Zimmers  erfüllt  ward. 

5.    (^XCV.)     Kaiser  Dagobert. 

In  Otte's  Gedicht  von  XCHI  Eraklius,  nach  dessen 
Eroberung  des  heiligen  Kreuzes  in  Persien,  wird  auch 
Dagobert  als  damals  mächtiger  Frankenkönig  erwähnt 
(5068:  nicht  bei  Gautier);  wie  er  in  Hans  Sachsens 
Heraclius  {=  Octavian)  als  tapferer  Heidenbekämpfer 
auftritt,  der  Geschichte  gemäfs.  So  steht  er  auch  sagen- 
haft: in  einer  Dido- Legende  des  H.  Florentius;  seine 
Seele  befreit  St.  Dionys  aus  des  Teufels  Schiffe  (vgl. 
LXXX),  obgleich  ihn  Aimoin  im  Vulkan  weifs  (wie 
Gregor M.  den  Dietrich  von  Bern)  u.  a.  ^  Die  vorliegende 
Sage  von  dem  Römischen  gestrengen  Kaiser  ist  mir 
jedoch  sonst  nicht  bekannt,  und  nur  im  Allgemeinen 
erinnert  sie  an  Cincinnatus,  Gordius,  Curtius,  den 
Einnehmer  Theodosius  (714),  die  aus  niederm  Stande, 
vom  Plluge  auf  den  l'hron  berufen  wurden,^  wie  vor- 
nämlich der  Böhmische  Primislav.  Die  Bekleidung 
mit  dem  Fischernetz  ist  nicht  so  deutlich,  wie  Aslaug, 
Sigurds  und  Brynhildens  Tochter,  dadurch  Ragnar  Lod- 
brocks    Aufgabe,     nackt    und    zugleich     bekleidet    zu 


'  Deutsche  Sajien,  aus  Königshoreri  235.  Giuä.  de  Nan- 
gis^  und  Melanges  tirees  d\me  gr.  bibl.  IV.  29  —  45,  bei 
Grimm  Nr.  433  —  35.  Vjil.  nieiiie  Kinl.  zu  den  Edda -Liedern 
von  den   Nibelungen  (1812)  S.  XX. 

^  Mafsmaiin  zum  Eradius  370,  zu  Enenkels  Gedicht  vom 
Tacpreht  199. 


kommen,  erfüllt,  indem  sie  den  Mantel  ihrer  langen  gol- 
denen Locken  über  das  Netzkleid  fallen  läfst,  und 
Königin  wird.  ' 

6.  (XCVIJ     Constcintin. 

Eine  eigenthümliche  Sagenglorie  um  die  weltge- 
schichtliche Annahme  des  Christenthums  als  Religion 
des  Römischen  Weltreichs.  Den  Heiden  Constantin 
trifft  noch  das  Unheil  einer  ehebrecherischen  Gattin, 
und  seine  Rache  ist  jäher,  als  die  des  (Phokas  XCUI] 
im  ähnlichen  Falle.  Die  Heilung  des  Aussatzes  durch 
das  reine  Rinder-  oder  Jungfrauen -Blut  ist  ein  ebenso 
alter,  als  scheufslicher  Heidenaberglaube.  Selbst  in 
China  kömmt  er  vor,  laut  des  Romans  »Hau-Kiou- 
Choan.«^  Der  ältere  Sagenreiche  Talmud  von  Jeru- 
salem erklärt  den  Gebrauch  des  rothen  Weines  am 
Jüdischen  Osterabend  als  Andenken  der  Bäder  von 
(Jüdischem)  Kinderblut,  wodurch  Pharao  sein  Leben 
auffrischte.  Die  Juden  wurden  dann  (ja  noch  neulich) 
von  den  Christen  beschuldigt,  dafs  sie  Blut  von  Chri- 
stenkindern zum  rothen  Wein  mischten,  und  dafs  sie 
sich  selbst  der  geweihten  Hostien  bemächtigten,  als 
des  Leibes  Christi,  der,  nach  katholischem  Begriffe, 
zugleich  das  Blut  in  sich  schliefst,  sodafs  sie  aus  den 
Hostien  auch  Blut  hervorstachen.  Mit  jenem  heilen- 
den Blutbade,  welches  durch  das  unsündige  Christkind 
überschwänglich  ein  für  allemal  und  für  Alle  die  ür- 
sünde  und  den  Brudermord  gesühnt  und  getilgt,  und 
dem  die  oben  (zu  LXVHl)  gedachten  widerwärtigen  Dich- 
tungen,^   wie   die  heidnischen    Menschen-  und  Mefs- 

'  Ragnar  Lodbroks-Saga,  in  mpiner  Verdeutschung  (1828j 
Kap.  4. 

^  Hau  ■  Hiou  -  Choan  oii  Vunion  bien  assortie.  Roman  Chi- 
nois  /.    I,   /?.   5. 

^  Zu  diesen  gehört  noch  das  Altd.  Gedicht  von  Kunze 
Kislener,    in  Germania  VII,  323. 
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opfer  widersprechen,  hat  das  Blut  in  Kaufmann  von 
Venedig  (zu  XCIX)  nichts  zu  schaffen,  obgleich  ein  Jude 
im  Spiele  Mst,  indem  das  gegen  ihn  gekehrte  Gesetz 
überhaupt^das  Blutvergiefsen  verbietet,  und  die  Christ- 
lich-herzliche Lösung  des  grausamen  Stein  -  und  Erz- 
tafelgesetzes Roms  ist, '  welche  dem  Gläubiger  die 
Gliedmafsen  des  Schuldners  verfallen  und  abhauen 
läfst,  • —  wie  der  Teufels -Papst  damit  seine  blutige 
Schuldverschreibung  bezahlt,  bedeutsam  für  die  ein- 
zelnen Glieder  (XCIV).  —  Gonstantins  edle  Abweisung 
des  Kindermordes  (den  Herodes  nicht  scheute)  und 
Bekehrung  erzählt  fast  ebenso  das  Altitalienische  und 
noch  gangbare  Volksbuch  /.  Reale  di  Francia,^  welches 
den  Sagenkreis  Karls  des  Grofsen  mit  Constantin  an- 
hebt, in  den  drei  ersten  Kapiteln:  Silvester  ist  auf 
Aspramonte  in  Galabrien  entflohn;  sieben  einjährige 
Kinder  werden  verordnet;  es  erscheint  Petrus  mit 
Paulus,  in  weifsem  Gewände;  Silvester  thut  vor  der 
Ankunft  noch  ein  Wunder;  nichts  von  St.  Peters  Bild ; 
dessen  und  Pauli  Kopf  Constantin  findet  und  die  Pe- 
terskirche baut;  das  Marmorbecken  wird  nur  gran 
bacile  bei  der  Taufe  genannt,  und  meint  wol  den  Tauf- 
stein in  der  noch  beim  Lateran  stehenden  Taufkirche, 
wo  Constantin  getauft  ward.  Das  Urwafser  der  Schö- 
pfung mit  dem  Geiste  Gottes  ist  in  der  Taufe  mit 
Wafser  und  Geist  lebendig  wiedergebärend,  reinigend: 
wie  Parzivals  Halbbruder  Feirefiz  auch  von  der  halb 
schwarzen  Haut  rein  getauft  wird. 

'  Wie  Siinrock  (Quellen  Shakspeare's  IM,  91  —  99)  gegen 
Grimm  (zum  armen  Heinrich  374  und  d.  Uechlsallerth.  616} 
richtig  auslührt. 

^  Die  vielen  Ausgaben  desselben,  seit  1491  Modena  Fol., 
bis  1821  Venedig  durch  H.  Gamba,  verzeichnet  Ferrario 
bibliogr.  dei  romami  p.  1—4.  269.  Ich  habe  davon  die  v. 
1694.  Venedig  8;  und  eine  andre  Venedische  Volksausgabe 
von  1809.  —  Vgl.  L.  Ranke  über  dies  wichtige  Buch  in  den 
Berlin.  Akademie -Schriflen   18.35. 


7.    (^XCVIL)    Des  Reufsenkönigs   Tochter 

gehört  zu  dem  bei  Vll  Crescentia,  Vlll  Königin  von 
Frankreich,  XVI  Magelona  und  LXVJII  zwei  Kauf- 
tnännern  besprochenen  Dichtungskreise :  hier  ist  es  die 
unnatürliche  Brunst  des  Vaters  (oder  Bruders),  der  die 
Schöne,  meist  durch  Entstellung,  sich  entziehend ,  zum 
Tode  verstofsen  wird,  oder  entilieht  zu  mancherlei 
Schicksalen,  welche,  nach  einer  glücklichen  Vermä- 
lung,  Mutter  und  Kind,  vornämlich  noch  wie  im 
Octavian,  Herpin,  Schwanensage,  Genoveva  u.  s.  w. 
verfolgen  ,  indem  eine  böse  Schwiegermutter  mit 
Briefvertauschung  im  Spiele  ist.  Wunderheilungeu 
abgehauener  Glieder,  Christenbekehrung,  und  die  Lö- 
sung in  Korn  durch  den  Papst,  nähern  sich  der  Legende. 
Meist  zieht  sich  die  Geschichte  nach  England,  und  die 
älteste  Darstellung  bewegt  sich  ganz  in  Angelsächsi- 
schen Reichen. 

Matthäus  Paris,  Benedictiner  in  St.  Albans 
(st.  1259),  erzählt  '  in  seinem  Lateinischen  Leben  der 
beiden  Mercischen  (Westangeln-)  Könige  Offa  I  II: 
Der  König  von  York  Jäfst  die  ihm  widerstehende 
schöne  Tochter  den  Thieren  im  Walde  hingeben;  dort 
findet  Ofla  I  (um  750)  sie  auf  der  Jagd,  und  heiratet 
sie.  Brieffälschung,  durch  ihren  Vater,  verurteilt  sie 
mit  dem  Sohne  zur  Aussetzung  mit  abgehauenen  Hän- 
den und  Füfsen;  nur  am  Kinde  wird  diefs  vollzogen; 
so  findet  beide  ein  frommer  Einsiedler,  heilt  den 
Knaben,  und  führt  beide  dem  Könige  zu. 

Eine  Normannisch-Englische  Welt-Kronik, 
Mitte  des  14ten  Jahrh. ,  erzählt  aus  gemeinsamer  le- 
bendiger Quelle,  übereinstinmiend  mit  den  gleichzei- 
tigen   Gower^   und   Chaucer  ^   in  den    heimischen 

'     M.     Parisiensis     Opera    ed.     fV.    fVats    (Far.    1644)    p. 
'i~6.  Auszug   bei  Bäckström  Svenska  folkböcker  I,  220  —  21. 
^  Confessio  Amantis  II,   38. 
"*  IVlan  of  /aw's    tale. 
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Beziehungen  ond  Sächsischen  Namen  :  Constance,  des 
Kaisers  Tiberius  von  Constantinopel  Tochter,  wird 
^nicht  vom  Vater  geliebt),  mit  Genehmigung  des  Pap- 
stes Johaim  (IIL  559—- 73),  dem  Sultan  verlobt,  ihn 
zu  bekehren,  aber  in  einer  Bluthochzeit,  durch  die 
heidnische  Schwiegermutter,  allein  verschont  und  in 
einem  Boot  ausgesetzt.  So  landet  sie  in  Britannien, 
wo  die  heidnischen  Sachsen  herrschen,  deren  Sprache 
sie  auch  kennt,  und  die  Heilung  eines  Blinden  durch 
einen  Sächsischen  Spruch  '  wirkt.  Beim  Burgherrn 
Olda  und  seiner  P>au  Hermigild  wird  sie  des  Mordes 
(der  Frau)  beschuldigt,  wie  Crescentia,  Euryanthe, 
doch  wunderbar  gerechtfertigt,  und  dem  König  Alle 
vermalt,  dessen  Mutter  Domulde  auf  Knaresborough, 
durch  Brieffälschung,  sie  mit  ihrem  Knaben,  vorgeb- 
licher Misgeburt,  verurteilen  und  abermals  im  Boot 
aussetzen  läfst,  zu  neuen  Anfechtungen  der  Admirals- 
Heiden  in  Spanien.  König  Alle  entdeckt  den  Betrug, 
erschlägt  seine  '  Mutter,  und  geht  zur  Bufse  nach 
Kom,  wo  Constance  mit  ihrem  Sohne  Moris  beim 
Senator  Arcennius  Aufnahme  gefunden,  und  wohin 
auch  ihr  Vater  kömmt,  der  in  der  Nähe  wohnt:  so 
dafs  nun  durch  Papst  Pelagius  (559 — 66)  allgemeine 
Erkennung  und  Sühne  erfolgt.  ^ 

Das  Mittelenglische  Lied  in  Stanzen,  welches 
sich  selbst  einen  Bretagne'schen  Lai  nennt,  singt:  ^ 
Die  Raiserstochter  Emare  widersteht  ihrem  Vater, 
kömmt,  ausgesetzt,  nach  Wales,  und  wird  des  Königs 
(iemalin.    —   Das   üebrige,    wie    bei    Constance,    bis 

'  Bisine  man.  in  ihesii  natne  in  ye  Rode  islawe.  haue 
thi   sight. 

^  Aus  der  Slockholmer  Perg.  Hds.  umsiändlich  bei  Bäck- 
siiöm  184.  221  -28. 

^  Gedruckt  bei  iiitson  anc.  Engl.  metr.  rom.  (Lond.  1802) 
n.  204-47.  Dunlop  hisl.  of  fict.  II,  384.  Tyrwhitt  zu  Chau 
cer  LVni.   Bäikströtn  135.  228 
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auf  den  Schlufs,  indem  der  Königssohn  als  Mund- 
schenk seines  Vaters,  die  Entdeckung  herbeiführt.  — 
Die  Beziehung  auf  Wales,  in  Verbindung  nnit  dem 
zum  Grunde  liegenden  Bretagne'schen  Lai,  könnte  ur- 
sprünglich sein;  die  Englische  üebertragung  ist  jedoch 
erst  des  14-  15ten  Jahrhunderts.  ^ 

Die  älteste  Italienische  Darstellung,  im  Peco- 
rone  (X,  I)  des  Ser  Giovanni  Fiorentino  (um 
1378)  erzählt:  ^  Dionigia,  des  Königs  von  Frankreich 
Tochter,  entflieht  nicht  dem  Zudringen  des  Vaters,  son- 
dern der  Heirat  mit  einem  alten  Deutschen  Fürsten,  nach 
England,  in  ein  Kloster,  und  widmet  sich  frommen  Wer- 
ken (ganz  wie  die  Englische  Königstochter,  die  nach 
Köln  enttlieht,  in  unserm  Volksbuche  »Eufemia,  ge- 
nannt Gertrud  von  Köln,«  die  Jungfrau  bleibt).  Sie 
wird  Königin ,  aber  durch  die  Schwieger  mit  ihren 
Söhnen  Carlo  und  Lionetto  verurteilt,  und  entkömmt 
über  Genua  nach  Rom,  wohin  der  Papst  die  Könige 
von  Frankreich  und  England  zu  Hülfe  gegen  die  Sa- 
razenen ruft,  sodals  sich  Alles  aufklärt.  — 

Straparola  hat  die  Geschichte  in  märchenhafter, 
Wälsch- grausamer  Falsung  (i,  4):  Thebaldo,  Fürst 
von  Salern,  gelobt  seiner  sterbenden  Gattin,  nur  die 
zu  nehmen,  welcher  ihr  Trauring  pafse;  das  ist  allein 
seine  Tochter  Doralice,  und  er  begehrt  ihrer.  Sie 
verschwindet,  mit  Hülfe  der  Amme,  in  ihrem  kostba- 
ren Schranke  versteckt,  welchen  der  Vater,  als  traurige 
Erinnerung,  verkaufen  läfst,  sodafs  er  durch  einen 
Kaufmann  von  Genua  nach  England  zum  König  Genese, 
und  in  dessen  Schlafgemach  kömmt.  Hier  ordnet 
Doralice  alle  Morgen,  wenn  der  König  hinaus  ist,  alles 
aufs  Schönste,  mit  Wolgerüchen  und  Blumen:  wobei 
der  König    sie    belauscht,    und   sie  zur   Frau   nimmt. 


'   fTarion  III,  123.    F.   Wolf  über  die  Lais  'i2. 
-'  Auszug  bei  Bäcksiröm  228  —  29. 


obschon  sie  ihre  Herkunft  nicht  entdeckt.  Als  sie 
zwei  Söhne  geboren,  kömmt  ihr  Vater,  sie  überall 
suchend,  als  Kaufmann  verkleidet,  und  verlangt,  un- 
erkannt, für  seine  kostbaren  Spindeln  und  Rocken 
nur  eine  Nacht  im  Kindergemache  zu  schlafen.  So 
tödtet  er  seine  Enkel  mit  dem  Mefser  der  Tochter, 
und  bewirkt  noch,  als  Sterndeuter  verkleidet,  ihre 
Bestrafung  durch  Eingraben  des  halben  nackten  Leibes 
in  die  Erde  (wie  die  Mutter  im  Schwanenmärchen). 
Heimgekehrt,  erzählter  der  Amme  seine  Gräuel ,  und 
diese  eilt  nach  England,  entdeckt  Alles  und  befreit 
die  Unschuldige.  Der  König  rächt  sich  durch  Erobe- 
rung Salerns  und  Vierteilung  des  Fürsten,  wie  Gano 
dl  Maganza.  — 

Unglücklich  ist  hier  der  Kindermord  noch  auf  den 
blutschänderischen  Vater  gehäuft.  — 

Der  Neapelsche  Pentamerone  (HI,  2.)  des  Ba- 
sile  ^  ist  auch  hier  völlig  Märchen:  ein  König  liebt 
seine  Schwester' Penta,  besonders  wegen  der  schönen 
Hände :  da  läfst  sie  sich  diese  abhauen  und  sendet  sie  ihm ; 
und  er  läfst  die  Schwester  in  einem  dichten  Kasten  ins 
Meer  werfen  (wie  Pervonto).  Ein  Häuptling  Masiello  fängt 
ihn  auf,  und  übergibt  die  Schöne  seiner  Frau  Nuccia, 
deren  Eifersucht  sie  abermals  im  Kasten  ins  Meer 
wirft.  Ein  König  zieht  sie  in  sein  Schiff,  und  bringt 
sie  seiner  Gemahn,  die  sterbend  sich  geloben  läfst, 
dafs  er  sie  nehme.  Das  geschieht,  und  hier  folgt 
nun  die  Brieffälschung  durch  Nuccia  (anstatt  der  Schwie- 
ger), und  die  Königin  soll  mit  dem  Knaben  verbrannt 
w^erden,  entkömmt  jedoch  zu  einem  König -Zauberer, 
der  jedem,  so  ihm  sein  Unglück  erzählt,  Gold -Krone 
und  Scepter  verheifst.  Da  kommen  auch  der  Gemal 
der  Penta,   nachdem   er  den  Betrug  entdeckt  und  die 

•  In  Liebrechls  Verdeutschung  Nr.  22.  Auszug  bei  Grimm 
Märchen  III,  319.    Vgl.  zu  LXI. 


Nuccia  verbrannt  hat,  und  der  Penta  Bruder:  der 
Zauberer  (der  hier  den  Papst  vertritt)  gibt  ihnen 
Schwester,  Frau  und  Sohn  wieder,  und  deutet  die 
beiden  letzten  durch  Krone  und  Scepter.  Auch  läfst  er 
der  Verstümmelten  zwei  noch  schönere  Hände  wieder 
wachsen;  wie  dem  ähnlich  in  der  ersten  Angelsächsischen 
Darstellung  vom  heiligen  Einsiedler  erzählt  wird.  — 

Die  Reihe  der  am  weitesten  verbreiteten  Fran- 
zösischen Darstellungen  eröffnet  der  Nordfranzösische 
Philipp  von  Reims,  mit  seinem  im  13ten  Jahrb. 
gereimten  Roman  von  dem  Manequin,  '  weil  drei 
solche  Puppen  (Männchen)  anstatt  der  Verurteilten 
verbrannt  werden.  Der  König  von  Ungarn  mufs  seiner 
Gemalin  geloben,  nach  ihr  keine  minder  vollkom- 
mene zu  nehmen  (anstatt  des  Ringes  bei  Straparola), 
um  ihrer  Tochter  den  Ihron  zu  sichern.  Er  will  also 
diese  nehmen,  mitZustimmung  der  Vasallen  und  Priester 
(wie  bei  Enenkel  selbst  des  Papstes) :  sie  jedoch  wider- 
steht, haut  sich,  zur  Betheüerung,  die  linke  Hand  ab 
(was  Basile  befser  weifs),  und  wirft  sie  ins  Meer,  wo 
ein  Stör  sie  verschlingt.  Der  Vater  beüehlt,  die  Tochter 
zu  verbrennen:  die  Ritter  jedoch  verbrennen  nur  eine 
Puppe,  und  setzen  sie  in  ein  Boot,  worin  sie  nach 
Schottland  getrieben  wird.  Sie  nennt  sich  Betequine, 
und  der  König  heiratet  sie.  Dann  folgt  wieder  die 
Brieffälschung  durch  die  Schwieger,  und  abermals 
werden  zwei  Puppen  anstatt  ihrer  und  ihres  Kindes 
verbrannt,  und  ein  Boot  treibt  beide  nach  Rom,  wo 
ein  Senator  sie  aufnimmt;  die  Könige  von  Ungarn  und 
Schottland  kommen  auch  dahin  zum  Papst;  und  jener 
erkennt  den  Ring  an  der  Hand  seines  Sohnes.  Zu- 
gleich wird  in  einem  gefangenen  Stör  die  Hand  ge- 
funden, und  des  Papstes  Gebet  heilt  sie  wieder  an. — 

'  Roman  de  la  IVIanekine  par  Philippe  de  Reimes,  Iroü- 
oere  du  13'  S.  publ  p.  F.  Michel.  Par.  1840.  4.  Auszug; 
bei  Monmerque  (folg.   Anm.)  542  —  30,  und  Hackst löin 229  — oO. 
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Hienach  ist  ein  geistliches  Schauspiel,  als 
Wunder  Unser  Lieben  Frauen,  gediclitet  im  Id- 
ioten Jahrhundert .  '  Versclneden  davon  sciieint  ein 
andres  solches  Schauspiel  derselben  Zeit,  durch  Ver- 
kleidung und  Ritterdienst  einer  Königstochter  für  den 
Kaiser  von  Konstantinopel,  der  sie  ehlicht.  ^ 

Dann  erschien  in  Frankreich,  mit  der  Druckerei, 
ein  weitläufiger  Roman  von  der  schönen  Helena 
von  Konstantinopel,  Mutter  der  Heiligen  Martin  von 
Tours  und  Brixius,  zu  Paris  o.  J.  4;  ebenda  1586.  4; 
Troyes  o.  J.  und  häufig,  in  der  blauen  Bibliothek  noch 
als  Volksbuch,  ^  worin  zahllose  Abenteuer  einge- 
flochten, besonders  Heidenbekämpfung  und  Bekehrung, 
Wunder  im  Abend-  und  Morgenlande,  zur  Zeit  Kö- 
nigs Glovis;  obenauf  die  Französische  gloire.  Helena 
ist  des  Papstes  Clemens  Schwestertochter,  und  dieser, 
der  seinem  Schwager  Antonius  für  die  Hülfe  gegen 
die  Heiden  vor  Rom,  eine  Bitte  zugesagt,  willigt  in 
dessen  Ehe  mit  der  'J'ochter,  sogar  durch  einen  Brief 

*  IVIiracle  de  Nostrc-  Dame ,  comment  la  fille  da  roy  du 
Hongrie  se  copa  la  main  pour  ce  que  son  pere  la  vouloit  espoiiser, 
ei  iin  estiirgon  la  garda  vij  ans  en  sa  muletes ,  i  n  Theatre 
Franc,  au  moyen  age  (Par.   1839)  431—542. 

^  Aus  einer  handschriftlichen  Sammlung  dieser  Zeit  ver 
zeichnet  von  ^.  Juhinal  vor  den  IVlysteres  inedits  du  15'  S. 
(Par.  1837)  XXVII:  Cy  commence  un  mir  ade  de  Notre-Dame 
de  la  fille  d'iin  roy  qui  se  parti  d'avec  son  pere  pour  ce  qne  il 
la  vouloit  espouser,  et  laissa  habit  de  femme^  et  se  mainteint 
com  Chevalier  et  fu  sodoier  de  l'empereur  de  Constantinoble ,  et 
depuis  fu  sa  femme. 

^  Diese  Ausgaben  nennt  Gürres  D.  Volksb.  141—45,  mit 
üebersicht  des  Inhalts.  Er  fügt  hinzu,  der  erste  Druck  be- 
ziehe sich  auf  ältere  Hdss.  der  Pariser  IJibl.  in  Fol.  und  4- 
wo!  das  obige  Gedicht  Philipps.  Auszüge  in  der  Bi6l.  des 
rom.  1787.  ^vr,  und  Melanges.  H.  182-205.  Im  Verzeich 
nis  der  Volksbücher  bei  der  Witwe  Nie.  Oudot  in  Paris,  vor 
Le  Roux  de  Lincy  nouv  Bibl.  bleue  XLV;  steht  auch  dieses, 
in  4. 


vom  Himmel,  der  sie  dennoch  vereiteln  werde.  He- 
lena entflieht  nach  England,  und  wird  König  Hein- 
richs Gemahn.  Dann,  die  böse  Schwieger,  Brief- 
fälschung, Verurteilung.  Sie  läfst  sich  die  linke  Hand 
mit  dem  Trauring  abhauen,  zum  Zeugnis,  dafs  sie 
wirklich  verbrannt  worden;  und  Maria,  des  treuen 
Herzogs  Schwestertochter,  läfst  sich  anstatt  ihrer  ver- 
brennen. Sie  treibt  mit  den  Kindern  nach  Bretagne, 
wo  ein  Löwe  und  Wolf  sie  ihr  im  Schlaf  entführen 
(wie  in  Octavian  und  Herpin),  die  der  Einsiedler  Felix 
erzieht  und  Leo  und  Arm  nennt.  Sie  kam  und  blieb 
in  Nantes.  Nach  mancherlei  Abenteuer,  Bestrafung 
der  Schwieger  u.  s.  w. ,  finden  sich  Alle  in  Tours 
beisammen,  erkennen  sich,  urid  Martin,  wie  Leo  in 
der  Taufe  genannt  wird,  heilt,  auf  Befehl  eines  Engels, 
die  Hand  der  Mutter  wieder  an.  Die  Legende  des 
H.  Martin  von  Tours,  dem  Heinrich  England  über- 
gibt, und  mit  Helena  in  Rom  endet,  wirkt  mit  ein. — 

Dieses  Buch  ist  allgemeines  Germanisches  Volksbuch 
geworden.  Zunächst  ist  es  ins  Niederländische 
übergegangen,  schon  1621,  Amsterdam  1830.  ' 

Das  Deutsche  Volksbuch  hat  viele  Abenteuer, 
zumal  Heidenkämpfe,  weggelafsen,  ist  aber  aus  dem 
Französischen  übertragen,  nicht  etwa  von  Bühelers 
Gedicht  ausgegangen,  und  so  in  Marbachs  Sammlung 
Nr.  37  erneut.  Es  sind  nur  Volksausgaben  von  Köln 
und  Nürnberg  bekannt.  Jedoch  ist,  schon  dem  Titel 
nach,  das  Dänische  Volksbuch,  daraus  übersetzt: 
Kopenhagen  1677.  1703.  24.  29.  und  öfter  »gedruckt 
in  diefem  Jahr.(^  ^ 

Aus  dem  Dänischen  ist  die  noch  ungedruckte 
Isländische  üebertragung,  in  Versen.  ^ 


'    Van  den  Bergh  Nederl.  volksrom.    10.   48. 

2  Nyerup  Dan.  Volksb.  138. 

^  Halfdan  Einarsson    hist.   lit.  Isl.  103:    *  Helena:  Piüchrat 
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Vermuthlich  auch  das  Schwedische  Volks- 
buch, mit  ähnlichem  Titel  und  Abkürzung:  1667. 
Gothenburg  1683.  87.  99.  1745.  72.  84.  85.  99.  1810. 
17.  24.  28.  32.  34.  35  37.  41.  43.  44.  45,  an  verschie- 
denen Orten.  Der  letzte  Druck  ist  eine  Umarbeitung. 
Auch  in  den  »Svenska  Folksagor«  von  H — d  (Ham- 
marsköld)  Stockholm  1819,  und  »Folksagor«  Oerebro 
1839.  '  Zuletzt,  1845  wiederholt  in  ßäckströms  Samm- 
lung »Svenska  Folkböcker«  1,  188 — 220  mit  Anmer- 
kungen. Hier  zeigt  sich  diese  Dichtung  vorzüglich 
beliebt. 

In  Deutschland  erschien  früher  dieser  Roman 
in  der  altern  einfachem  Gestalt.  Schon  im  13.  Jahr- 
hundert ward  er  für  einen  edlen  Ritter  aus  dessen 
Munde,  nach  einer  ungereimten  Chronik,  gedichtet,  und 
steht  so  in  derselben  Handschrift  mit  XGIII  Eraklius: 
Graf  Mai  undßelaflor,  deren  Vater  Celyan  heifst. 

Dann  hat  Hans  von  Bühel,  der  Dichter  der 
7  weisen  Meister  (für  den  Erzbischof  Friedrich  von 
Köln  1412),  im  J.  1400  die  Königstochter  von  Frank- 
reich, die  Königin  von  England  ward,  gedichtet,  wo- 
nach  sie   1500  und   1508   in  Strafsburg   gedruckt   ist. 

Eine  Lateinische  üebersetzung  fand  ich  unter 
den  Heidelberger  Handschriften  im  Vatikan.  ^ 

Der  Inhalt  stimmt  zunächst  mit  dem  Pecorone:  nur 
ist  der  Grundzug,  die  Flucht  vor  der  Blutschande,  be- 
halten, und  die  beiden  Könige  kommen  nicht  gegen 
die  Sarazenen  nach  Rom,  sondern  zur  Reue  und  Beichte.  * 

et  filiorum  ejus.  Qhist.')  in  vimur,  A.  JVIagnaeus  excerptatiir 
Saagiim  No.  376.  4.   C. 

*  Nyerup  138.  Bäcksliöm  I.  187.  11,  6.  7.  Er  möchte 
das  Schwedische  und  Dänische  aus  dem  Niederländischen  her- 
leiten. 

2  Briefe  in  die  Heimat  IV,  18. 

**  "Weitere  Nachweisungen  über  beide  Gedichte,  ihre  Hdss. 
und  Drucke,  gibt  der  Grundr.  100.  101.  Auszug  des  ßüheler 
bei  Görres  137— 40.   Dafs  unser  Volksbuch  sich  darauf  gründe, 

»I.    rf.    Hagen.    Gesainintahrnteuer.      Ilf.  XI 
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Hienach  bestimmt  sich  Enenkels  Verhältnis  zu 
den  üebrigen.  Er  theilt  die  Grundzüge  mit  Büheler 
und  den  meisten  älteren  Darstellungen. 

Endlich  leben  diese  Grundzüge  noch  in  einem 
Walachischen  Märchen:  die  Kaiserstochter  fordert, 
zur  Abweisung,  4  Kleider,  von  Silber,  Gold,  Diaman- 
ten, und  Laus-  und  Flohbälgen,  zieht  sie  so  über  ein- 
ander, und  entflieht;  wird  als  ein  Waldwunder  ein- 
gefangen und  im  Schweinstall  verwahrt,  geht  aber  in 
den  schönen  Kleidern  zum  Tanz  an  den  Kaiserhof  (wie 
Aschenbrödel),  wo  der  Kaisersohn  ihr  einen  Ring 
schenkt,  und  sie  endlich  dadurch  wiederfindet.  ' 

8.  (^XCVIII.)  Karl  der  Grofse:  Liebeszauber. 

Hier  ergibt  sich  diese  Sage  älter,  als  sie  bisher 
aus  Petrarca's  Briefen  und  der  Deutschen  Prosa  von 
Karls  Jugend  bekannt  war.  ^  Petrarca  vernahm  sie 
von  den  Priestern,  die  ihm  in  Aachen  Karls  Grab  zeig- 
ten: sie  lautet  von  einem  Mädchen,  die  Karl  im  Walde 
bei  Aachen  fand.  Aus  mündlicher  Sage  dichtete  auch 
Fr.  Schlegel  seine  Romanze.^  Nach  Grimm,  D. 
Sagen  Nr.  130,  erzählt  Lyser  in  der  Abendland.  1001 
Nacht  (1,  70  ff.)  in  Verbindung  mit  XCIX. 

Fast  dieselbe  Sage  erzählt  schon  Snorri,  Mitte  des 

ist  unrichtig  ausgedrücki.  Aus  der  Basler  Hds.  der  7  w.  M. 
bei  W.  Wackernagel  Leseb.  (i835j  862.  Das  Ganze,  aus  der- 
selben, Yon  Ä.  Keller  1841.  Bd.  22  der  Bibl.  der  D.  Naf.-Lil. 

*  Anh.  und  Alb.  Schott  Walachische  Märchen  (Stuttp.  1845) 
S.  327  —  28,  wo  sie  durch  die  Blumengötlin  gedeutet  wird, 
wie  Gudrun.  —  Für  die  Romanische  Verbreitung  dieser 
Dichtung;  habe  ich  nur  anzuführen:  Bibl.  Espan.  vol.  3,  p. 
XI:  Historia  del  Rey  d'Ungria.  Sie  fehlt  auch  wpl  in  Ita- 
lien nicht. 

^  Petrarca  ep.  famil.  I,  3.  Daraus  bei  Pasquier  recher- 
ches  siir  la  France,  Deutsch  in  der  Rornanbibl.  IV,  38.  Vgl. 
Grundr.  173.  Gräfse  Sagenkr.  (II.   3.  270.  306.) 

■^  Gedichte  (Berlin  1809)   S.  300-2. 
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13.  Jahrhunderts,  von  Harald  Schonhaar:'  Snäfrid, 
des  Riesen  Svasi  Tochter,  die  ihm  beim  Julfeste  den 
Methbecher  reicht,  bezaubert  ihn  so,  dafs  er  sie  ehe- 
licht, und  nachdem  sie  ihm  vier  Söhne  geboren,  auch 
von  der  Todten  sich  nicht  trennt,  die  frisch  und  blühend 
drei  Jahre  lang  bleibt,  bis  der  weise  Thorleif  räth, 
sie  zur  Verehrung  auch  prächtig  zu  kleiden,  und  man 
sie  deshalb  aufhebt:  da  stank  die  Leiche  scheufslich  und 
ward  verbrannt,  wobei  sie  ganz  blau  ward,  und  Schlan- 
gen, Kröten  und  Gewürm  hervor  kam    (vgl.  LXX). 

Enenkels  vorhergehende  Erzählungen  von  Karls 
Rossen  zum  schnellen  Ritt  aus  Ungarn,  und  seine  nächt- 
liche Erscheinung  im  Dome  zu  Aachen,  märchenhaft 
und  grofsartig,  sind  hier  eigenthümlich.  Die  letzte 
mahnt  an  die  Sage  von  seinem  fortwährenden  Sitz  und 
Harren  im  Rerge,  aus  welchem  er  nur  bald  gewaltig  her- 
vortreten möge.  —  Die  Heimkehr  vor  der  zweiten  Ver- 
mälung  seiner  dazu  gedrängten  Gattin,  und  damit  zur 
eignen  zweiten  Hochzeit,  ist  gemeinsam  volksmäfsig  in 
älteren  und  jüngeren  Liedern  und  Mären,  namentlich  im 
König  Rother,  Heinrich  dem  Löwen,  dem  edlen  Mö- 
ringer,  Ritter  Pontus,  und  wird  auch  von  Karl  d.  Gr. 
im  Italienischen  Gedicht  La  Spagna  (von  der  Ronceval- 
Schlacht)  erzählt,^  und  wiederholte  sich  am  auferstan- 
denen Waldemar. 

(XCIX.)     Naturrecht. 

Karls  strenges  Recht  ist  alt  und  noch  sprichwört- 
lich. ^  Ein  Meistergesang  überträgt  auf  ihn  das  ürtel 
gegen  den  Juden,  im  Kaufmann  von  Venedig,  in  Ver- 
bindung mit  zwei  anderen  Rechtsfällen.  *  Vorliegendes 

'  UeiiJiskringla  Th.  1,  Kap.  23. 

^  Ginguene  hist.   litt.  d'Italie  IV,   183. 
^  Mein   Wörterb.    zu    Gollfriecls    Werken,    unter  lö    Min- 
nesinger H,  135.  174.  Hl,  73. 

*  Grundr.  172  gibt  weitere  Nachweisung.  Simrock  Quellen 
Shakspeare's  III,  198. 
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Schlangengericht  hat  sich  in  Zürich  noch  lebendig  er- 
halten an  dem  alten  Hause  in  Romanischer  (Rund- 
bogen-) Bauweise,  welches  »Im  Loch«  genaimt,  Karl 
damals  800  bewohnt  habe.  Ein  Leben  Karls  d.  Gr. 
aus  dem  14.Jahrh,,  und  H.  Brennwalds  Züricher  Jahr- 
buch des  15-  16.  Jahrh.  bringen  diese  Erzählung  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Liebeszauber,  indem  die  Schlange 
am  nächsten  Tage  dem  Kaiser  beim  Mal  einen  Stein 
in  den  Becher  fallen  läfst,  der  im  Ringe  der  Kaiserin 
ihn  an  sie  fefselt,  und  den  sie,  damit  Karl  sich  nicht 
wieder  vermale,  sterbend  im  Munde  versteckt.  Ein 
Ritter  zieht  ihn  hervor,  und  Karl  wirft  ihn  bei  Aachen 
in  ein  »Mos«  (Moor),  das  ihm  nun  so  lieb  wird,  dafs 
er  dort  das  Frauenmünster  baut. ' 

Die  Gesta  Romanorum  (c.  105)  erzählen  auch  in 
solcher  Verbindung,  aber  vom  Kaiser  Theodosius,  und 
die  Schlange  bringt  den  Stein  an  sein  Auge  und  heilt 
ihn  dadurch  von  Blindheit;  ^  welche  Heilung  dem  Her- 
zog Heinrich  (?)  laut  Stricker^  mislang. 

Diese  Schlangensage  ist  nicht  nur  in  Rufsland,  ' 
sondern  sogar  in  China'  bekannt. 

*  Beide  Handschrilten  sind  in  der  Züricher  Stadtbibi. 
Die  Erzählung  aus  der  ersten  steht  in  den  Miltheilungen  der 
Zürich.  Gesellschaft  für  valerl.  Alterih.  X  (1846),  S.  3  —  8  mit 
Gesch.  und  Beschreib,  des  Hauses  und  Abbildungen.  —  Die 
Sage  Nr.  4S3  bei  Grimm  ist  aus  Scheuchzer  itin.  Alpina  \\\,  381 , 
Brennwald,  Eneiikel  zusammengestellt.  In  den  dabei  ange- 
führten Cento  novelle  antiche  49  finde  ich  diefs  nicht.  Dagegen 
erzählt  es  auch  Scheuchzer.  Naturgesch.  des  Schweizerlandcs 
II,  224;  und  danach  R.  Wyfs  Idyllen,  Volkssagen  n.  (Leipz. 
i2lS)  S.  211. 

^  Gräfse,  der  zu  seiner  üebers.  die  vorstehenden  Anführungen 
wiederholt,  führt  irre  durch  die  „Kaiserkronik,"  die  eben  En- 
enkels  Weltbuch  ist.  —  Diese  Erzählung  steht  auch  in  den 
von  A.  Keller  her.  Deutschen  G.  R.  1841.  als  Bd.  23.  der 
D.  Nat.-Bibl. 

^  Bei  Hahn  S.  S2.  und  Mafsmanns  Eraclius  215. 

*  Zeitschrift  Janus  1811,  St.  L 
^  Du  Halde.  I,    146. 
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In  Bezug  auf  Karl  d.  Gr.  hat  sie  Spiefs  in  seinem 
Alten  Ueberall  und  Nirgends  verarbeitet. 

Eine  lebendige  Verwandlung  ist  die  Erzählung  von 
dem  ausgedienten  Reiterrosse,  welches,  aus  Hunger 
an  ein  Glockenseil  zupfend,  durch  die  Glocke  an  die 
versäumte  Pflicht  mahnte.  * 

9,  (^C.)  Saladin, 

Ein  eigenthümliches  Seitensbild  zu  den  drei  Hin- 
gen, welche  durch  Boccaccio's  Novelle  (I,  8)  und 
noch  mehr  durch  Lessings  Nathan,  »den  Israeliten 
ohne  Falsch,«  der  daraus  entsprungen  zu  sein  scheint. 
Der  dreigetheilte  Edelsteintisch  ist  als  die  Fortsetzung 
und  Anwendung  der  drei  Ringe  für  Saladin  anzusehn, 
der  sterbend  zweifelhaft  über  sein  Seelenheil  ist,  und 
sich  durch  gleiche  Geschenke  den  drei  Göttern  em- 
pfiehlt. Wie  Enenkel  selber,  als  guter  Christ,  nicht 
zweifelhaft  ist,  so  ist  die  älteste  Darstellung  der  drei 
Ringe  in  den  Gesta  Romanorum  (c.  89)  entschieden,  in- 
dem nur  einer  der  Ringe  wunderkräftig  heilt.  Erst  in 
den  Cenio  novelle  antiche  (n.  73)  steht  die  Beziehung 
auf  Saladin,  und  darnach  hat  Boccaccio  seine  Novelle 
ausgebildet,  welche  auch  schon  in  »Schimpf  und  Ernst«  ^ 
übersetzt  ist. 

Eine  Jüdisch-bedeutsame  Spitze  erhält  diese  Para- 
bel in  dem  rabbinischen  Buche  »Schebet  Judah,« 
Lateinisch  von  Gentius:  Ephraim  Sanchus  erzählt  sie 
dem  Spanischen  König  Peter,  und  fügt  hinzu:  der  Va- 
ter lebe  noch,  sei  nur  weggereist,  während  die  Brüder 
sich  streiten;  er  werde  jedoch  wiederkommen  und 
den  echten  Ring  unwidorsprechlich  entscheiden.  ^ 

*  Der  kleine  Thierfreund.  Berlin  1849.  Von  der  Gesell- 
schaft gegen  Thierquälerei. 

2  Der  Ausg.  von  1Ö63  Bl.  8. 

^  V.  Schmidt  zu  s.  Uebers.  Straparola's  356,  und  zum 
Decamerone  2. 


Wenn  die  Märchen  von  den  drei  Brüdern,  deren 
Wundergaben  sich  gegenseitig  erfordern  (in  1001  Nacht, 
Tutinameh,  Straparola)  ein  Gegenbild  der  drei  Ringe 
darstellen,  so  ist  ein  solches  noch  bedeutsamer  die 
Geschichte  der  drei  Blinden,  die  ein  ihnen  nur  mit 
lauten  Worten  geschenktes  Goldstück  im  Wirthshause 
lustig  verzehren,  weil  jeder  wähnt,  der  andre  habe  es, 
und  darüber  sich  streiten  und  schlagen,  bis  der  Wirth 
mit  der  Zeche  kömmt,  und  jeder  bei  Heller  und  Pfen- 
nig bezahlen  mufs. 


ZurTheophilus-  (LXXXIV)  und  Faust-Sage. 

Theophilus  gehört  zu  den  Legenden,  wo  die 
Muttergottes  ihre  Verehrer  vor  den  nahen  umgarnenden 
Fallstricken  des  Teufels  bewahrt  (LXXVII.  LXXXVJ), 
oder  das  schon  geschlofsene  Teufelsbündnis  auflöst, 
indem  sie  für  den  Reuigen  selber  turnirt  (LXXIV), 
in  Gestalt  seiner  Frau  sich  dem  Teufel  zuführen  läfst 
(LXXVIII),  für  ihn  im  Altarbild  ihr  Rind  vom  Schoofse 
nimmt  und  fufsfällig  bittet,  weil  er,  obschon  er  Gott 
und  Christo  entsagt  hatte,  jedoch  Marien  behielt 
(LXXX) :  welche  letzte  Dichtung  vorzüglich  beliebt 
ist  '    und  anmuthig   in    die    himmlische    Haushaltung 

*  Zu  6em  Jkfilita/iiis,  Lateinischem  Gedichte  Gottfrieds 
von  Thieneii,  in  330  Leoninischen  Hexametern,  ohne  An- 
gabe der  Quelle,  führt  Mone  im  Anz.  des  M.  A.  1834.  Sp.  247 
noch  an  :  die  Lat.  Prosa  des  Cäsa.rius  von  Heislerbach,  mira- 
cuior.  distinct.  II,  c.  12,  in  Teissier  bibl.  patr.  Cisterc,  t.  % 
um  1220,  als  wirklich  5  Jahre  früher  zu  Fioreffe  bei  Lüttich  ge- 
schehen. Auf  Caesarius  berufen  sich:  „Der  Sele  Wurzgarlt" 
(Ulm  1483)  Tb.  3,  Kap.  2;  und  die  Erzählung  in  der  Heidelb. 
Pap.  Hds.  109,  Bl.  143.  Das  von  Mone  aus  derselben  Hds. 
Bl.  136   angeführte  Volkslied,    welches   Görres   ,, Volks-    und 
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blicken  läfst,  worin  neben  und  über  Vater  und  Sohn 
die  Mutter -Jungfrau,  im  Sinne  der  göttlichen  Frauen- 
verelirung  der  Germanen,   ihre  Macht  geltend  macht. 

Maria  ist  dem  stolzen  Teufel  aufs  tiefste  verhafst 
und  feind,  als  die  unsündige  Mutter  Christi  und  Her- 
stellung des  Gottmenschen,  dessen  verhafste  erste 
Schöpfung  zum  Ersatz  seines  Falles  er  durch  Verfüh- 
rung der  ersten  sündigen  Mutter  zu  Falle  gebracht; 
sodafs,  im  unmächtigen  Grimm  über  die  göttliche 
Menschwerdung,  eine  Einfleischung  des  Teufels,  der 
»Spottgeburt  von  Dreck  und  Feuer,«  versucht  ward, 
indem  er  eine  unbewacht  entschlafene  Königstochter 
und  Nonne  beschlief.  Das  Erzeugnis  war  Merlin,  der 
weltlicher  Sinnen-  und  Sündenlust  dienende,  und  darin 
untergehende  Zauberer:  das  völlige  Zerrbild  des  wahr- 
haften Wunderthäters,  des  durch  sein  Wort  wieder- 
gebärenden, nährenden,  heilenden,  durch  sein  Leben 
lehrenden  Heilandes. 

Jene  Zauberei,  Schwarzkunst,  Todtenbeschwörung 
betrieb  im  Judenthum  schon  Satan  gegen  Jehova,  und 
Abtrünnige  ergaben  sich  ihr  (die  Hexe  von  Endor; 
Jesaias  28,  15),  sowie  die  Juden  nur  zu  oft  ins  Hei- 
denthum  verfielen. 

In  der  heidnischen  Götterwelt  bestanden  (abgesehen 
von  dem  mehr  nur  lehrhaften  Gegensatz  des  Geist- 
Wortes  und  Stofles,  des  Lichtes  und  der  Finsternis, 
des  Guten  und  des  Bösen)  neben  den  wunderbaren 
guten  Göttern,  die  aber  meist  schon  selber  in  ihr 
Gegentheil  übergehn,  die  ihnen  sogar  furchtbaren  fm- 
stern  Dämonen  und  Schiksalsmächte,  von  denen  die 
Magie  zunächst  ausging.  Weil  nun  im  Lichte  des 
Christentums  das  gesamte  Heidenthum  als  Abfall  und 
Verfinsterung,  und  die  Götter  allzumal  als  Satans- 
larven   erschienen  und    manche  mythische    Züge    auf 

Meislerlieder"  (1817)  S,  292  ganz  entstellt  hat,  ist  nicht  „die 
nämliche  Sage,"  sondern  unser  LXXVIII. 
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Satan  übertragen  wurden,  so  blieb  auch  Zauberei  und 
Hexerei  im  Dienste  derselben,  von  Simon  Magus,  im 
Gegensätze  zu  den  wunderthätigen  Aposteln  (die  sich 
deshalb  abgöttischer  Verehrung  erwehren  musten ; 
sowie  die  Juden  selbst  Christum  und  seinen  'J'äufer 
des  Teufelsdienstes  beschuldigten),  bis  zum  Merlin, 
Faust  u.  s.  w.  Wie  aber  bei  der  geschichtlichen  Ge- 
staltung des  Christenthums,  zumal  in  den  Ländern  des 
vollendeten  Götterstaats  und  des  politischen  Pantheis- 
mus, die  Tempel  in  Kirchen  umgewandelt,  selbst 
heidnische  Bilder  als  Christliche,  Ceres,  Isis  als  Ma- 
ria galten,  und  in  der  Legende  sich  ein  Christli- 
cher Olymp  bildete:  so  gingen  überall,  auch  bei  uns 
daheim,  manche  heidnische  Bestandtheile  darin  über, 
und  sind  zum  Theil  darin  allein  noch  erhalten.  So 
erscheint  Maria  in  der  genannten  Turnir-Legende,  und 
im  Theophilus,  auch  bildlich,  mit  dem  Schwerte 
Satan  zwingend ,  noch  als  die  Germanische  Kriegsgöttin 
und  Valkyrie  Hilda.  ' 

Hier  im  Theophilus  zeigt  sich  zuerst  die  förm- 
liche Urkunde  des  Teufelsbundes  (in  nächster  Wei- 
terbildung, mit  Blut  geschrieben),  welche  Maria  eben 
streitbar  (sogar  durch  eine  Höllenfahrt)  zurückholt. 
Doch  gewann  Theophilus,  sowie  die  übrigen  hier  gedach- 
ten Teufelsbündner,  dadurch  nur  Erfüllung  ihrer  welt- 
lichen W^ünsche,  nicht  selber  Zaubermacht.  Und  ob- 
gleich es  im  Grunde  eins  ist,  ob  man,  die  Schranken 
der  Menschheit  überschreitend,  den  Teufel  damit  be- 
müht, oder  selber  zaubert,  weil  diefs  immer  nur  durch 
ihn  geschieht  :  so  ist  der  Zauberer  doch  viel  tiefer 
dem  Teufel  ergeben  und  verfallen,  als  der  blofs  durch 
ihn  Geförderte.  Das  ist  im  echten  Volks-Puppenspiele 
vom  Faust  der  bedeutsame  Unterschied  zwischen  die- 
sem in  seinem  eigenen  Zauberkreise  gefangenen 
Faust,     und    seinem    unwifsenden     Diener    Kasperle, 

'  Vgl.  Schwanensage  S.  518  —  22. 
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der  durchweg  lustigen  Maske,  dafs  jenen  wirklich  der 
Teufel  holt,  und  dieser  nur  für  die  Dienste,  welche 
er  angenommen,  ja  (durch  Ablernung  des  Zauberwortes) 
erzwungen  hat,  sich  böse  Possen  mufs  spielen  lafsen- 
und  weiter  besteht  darin  die  durchgreifende  Verschie- 
denheit unsers  vollendeten  Volksgedichtes,  dafs  Faust, 
zwar  auch  ein  Beschwörer,  jedoch  selber  kein  Zau- 
berer, immerdar  höher  menschlich  den  ihm  boshaft 
und  eigennützig  dienenden  magischen  Mächten  des 
Mephistopheles  gegenübersteht,  und  daher  auch  keines- 
weges  untergeht,  sondern  durch  alles  hindurch,  »ohne 
Rast,«  endlich  auch  durch  die  himmlische  Mutter  der 
Gnaden  die  Pforten  der  Hölle  überwindet;  sodafs  der 
Teufel  hier  auch,  wie  beim  Kasperle,  das  Nachsehn 
hat;  dagegen  alle  den  dunklen  Mächten  gebietende 
und  darin  selber  versunkene  Zauberer  unrettbar  damit 
dem  Abgrunde  verfallen  und  ewig  verloren  sind. 

Hienach  ist  nicht  Theophilus  zunächst  als  Vor- 
gänger des  vo-lksmäfsigen  Faust  anzusehen,  sondern 
eher  der  Zauberer  Virgil  (XCII)  und  ähnliche  ältere 
Zauberer,  welche  ihre  zeitliche  Lust  mit  dem  ewigen 
Tode  büfsen.  Denn  so  ist  doch  namentlich  auch  das 
Ende  Virgils,  dessen  Selbstverjüngung  durch  seine  von 
Teufeln  erlernte  Schwarzkunst  so  schauerlich  mit  Zer- 
stückung seines  lebenden  Leibes  anhub,  nur  ein  weh- 
klagendes Kind  hervorbrachte.  Die  Zerstückung,  welche 
im  Faust,  Luxemburg  und  anderen  der  Teufel  selber 
nach  V^erfallzeit  an  seinem  Schuldner  mit  Leib  und  Seele 
vornimmt,  vollzieht  zwar  in  solchem  Sinne  der  Teufels- 
papst (XCIV)  selber  an  sich,  ohne  Zauberei:  aber  es 
wird  ihm  noch  als  reuigem  Selbstrichter  die  Gnade 
offen  gelafsen;  wobei  der  Betrug  (durch  den  Namen 
Jerusalem)  nur  einer  der  häufigen  Zweideutigkeiten  der 
dämonischen  Weifsagungen  ist,  durch  welche,  zumal 
im  Macbeth,  wie  im  Oedipus  und  in  der  Nibelungen- 
Tragödie,  die  Erfüllung  gerade  hervorgerufen  wird. 


Theophilus  wurde  so  hoch  begnadigt,  dafs  er  so- 
gar zum  Heiligen  emporstieg,  und  so  ist  seine 
Geschichte  eine  der  berühmtesten,  am  weitesten 
verbreiteten  und  manigfaltig  in  alten  und  neuen  Spra- 
chen dargestellt,  auch  für  die  Schaubühne,  und  durch 
die  bildende  Kunst.  Zugleich  ist  uns  in  seiner  Legende 
die  älteste  Urkunde  des  Teufelsbündnisses  zur  Warnung 
und  Belehrung  bewahrt.  *■  Zuerst  erscheint  sie  Grie- 
chisch, in  der  Heimat  der  Geschichte  (um  536 — 40); 
laut  der  älteren,  dieser  Zeit  nahen  Handschrift,  von 
seinem  Diener  Eutychianos  »als  Zeuge«  beschrie- 
ben: ^  auf  ähnliche  Weise  wie  unser  Faustbuch  an- 
geblich von  seinem  Diener  Wagner  oder  Wäiger  ver- 
fafst  ist.  Hienach  ist  Theophilus  der  Verwalter  [oiy.o- 
vo^iog)  des  Bischofs  von  Adana  in  Cilicien.  Das  üebrige 
stimmt  mit  unserm  Gedichte:  nur  führt  der  Jude  den 
Theophilus  erst  noch  nachts  in  der  Stadt  umher,  wo 
gewaffnete  Heerschaaren  mit  Lichtern  und  Lärmen 
ihren  Fürsten  (dieser  Welt)  auf  dem  Thron  umgeben, 
dem  Theophilus  die  Füfse  küsst;  worauf  jener  ihn 
durch  einen  Mundkuss  als  Diener  annimmt  und  in  ihn 
fährt  (wie  in  Judas  mit  dem  Bifsen).   Dieser  Russ  ist 

•  Umfassend  handeln  davon:  Bolland  und  Henschen  in 
^cL  Sancior.  4.  Febr.  p.  480-83;  Mone  Ariz.  des  M.  Ä.  1834, 
Sp.  273—76;  ^.  Jubinal  zu  den  oeuvres  de  Rutebeuf.  (Par.  1839) 
II.  260-69;  Giäfse  Lit.  Gesch.  II,  2  (1840).  625-26;  A.  Som- 
mer de  Theophili  cum  diabolo  foedere  (Dr.-Dissert.  Berlin  1844) 
p.  1-20.  34-48. 

2  Lambec.  bibl.  Vindob.  ed.  Rollar.  VIII,  156-71  gibt 
Stellen;  darnach  Fabric  bibl.  Gr.  ed.  Harles  X,  339.  Das 
Ganze,  nach  J.  H.  Ch.  Schubarts  Abschrift,  durch  L.  v.  Sin- 
ner zu  Jubinals  Rutebeuf  II,  331—42,  daneben  Abdruck  der 
Pariser  Hds.  des  iOten  Jh.,  p.  342—57,  mit  Anmerk.  von 
Boisßonnade  p.  490  —  92.  Jubinal  bemerkt  zu  den  beiden,  nur 
im  Ausdruck  stark  abweichenden  Hdss.,  die  erste  scheine  im 
Sinne  der  Römischen  Kirche,  die  zweite  im  Sinne  der  Griech. 
Kirche  verfafst  (p.  262).  —  Dafs  Eutychianos  Patriarch  von 
Constantinopel  gewesen  ,  ist  Verwechslung  mit  St.  Eutychios. 
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das  Gegenstück  des  Kusses,  wodurch  Maria  sich  ihren 
Diener  verlobt,  der  bald  darauf  ihr  erstirbt  (vgl.LXXXI). 
Anders  ist  dagegen  der  dem  Satan  schuldige  Dienst- 
kuss,  auf  unserm  Blocksberge  in  der  Walpurgisnacht, 
welche  diesem  Griechisch-Morgenländischen  Pandämo- 
num  zu  vergleichen;  und  wie  ungeheuer  unser  Faust- 
dichter diesen  Kuss  noch  zu  Gunsten  einer  kritisch 
bewundernden  Persönlichkeit  erweitert  hat,  das  ver- 
rathen  seine  Faust -Paralipomena. 

Die  Lateinische  Uebersetzung  eines  Paulus  D  i  a- 
conus  von  Neapel  (also  nicht  Paul  Warnefrids  Sohn), 
dem  Könige  Karl  (einem  jüngeren  Karolinger)  gewidmet, 
stimmt  mehr  mit  der  Wiener,  als  Pariser  Handschrift, 
nennt  auch  mit  dem  Uebersetzer  den  Griechischen 
Verfafser.  ' 

Das  letzte  thut  noch  später  GentianusHervetus, 
welcher  den  Eutychianos  aus  der  Legendensammlung 
des  sonst  nicht  bekannten  Simeon  Metaphrastes 
Lateinisch  noch  mehr  unverändert  übersetzte.  ^ 

Aus  des  Paulus  Uebersetzung  dichtete  Hroswitha 
im  loten  Jh.  in  Leoninischen  Hexametern,  worin  nur, 
aus  naher  Verwechslung,  Sicilien  für  Cilicien  steht, 
und  Theophilus  Neffe  und  Vicedominus  (Viztum)  des 
Bischofs  ist.  ^ 

Ein  andres  Lateinisches  Gedicht  desselben  Inhaltes 
und  Verses  wird  dem  Mar b od,  Bischof  von  Rennes 
(st.    1123),     zugeschrieben,  *    der    auch    ein    solches 

*  Aus  drei  Hds.  in  ^ct.  Sanctor.  483-86.  Viele  andere 
Hdss,  weist   Jubinai  262  nach. 

^  In  ^.  Lipomanni  vilae  Sanclor.  palr.  t.  5 ,  und  L.  Surii 
vitae  Sanctor.  I,  823  —  29.  Diese  Uebersetzung  benutzte  P, 
Canisius  de  Maria  Deipara  virgine  (Ingoist.  1583]  p.  742. 
aus  ihm  M.  Del  Rio  disq,  mag.   (Köln  1624)  p.  443. 

3  In  der  ersten  Ausg.  ihrer  Werke  von  Konr.  Celles. 
Nürnb.  1501.  Fol. 

*  In  Act.  S.,  wo  es  gedruckt  ist,  487-91;  wiederholt  A. 
Beaugendre   in    Hildeberti  Turon.   et  Marbodi  op.  (Par.  1708) 


Gedicht  von  den  Kräften  der  Edelsteine  machte.  Die 
lebhaftere  Darstellung  dichtet  doch  nur  hinzu,  dafs 
Satan  sich  beschwert,   schon   häufig  betrogen  zu  sein. 

Kurze  Auszüge,  nach  Paulus,  geben  im  Uten  Jh. 
Fulbert,  Bischof  von  Chartres,  in  der  ersten  Predigt 
von  Marien  Geburt,*  und  Sigebert  von  Gemblours  in 
seiner  Weltgeschichte  unter  537.  —  Bestimmte  Bezie- 
hung auf  den  Inhalt  haben:  St.  Damianus  (in  einer 
Marienpredigt);  im  12ten  Jh.  der  H.  Bernard  (zur 
Apokalypse)",  im  13ten  Jh.  Vincenz  von  Beau- 
vais  (Spec.  bist.  XXI,  69.  70),  Albericus  von  Trois- 
fontaines,  Albertus  Magnus,  Martinus  Polonus, 
St.  Bonaventura. 

ünsers  Hartmanns  Gedicht  vom  Glauben,  noch 
des  19ten  Jh.,  ^  enthält  kurz  (Z.  1926  —  2001)  den 
Theophilus,  der  nicht  auch  Marien  entsagt,  und  dem 
Gott  selber  die  Verschreibung  zurückschafft  und  ihm 
aus  der  Luft   fallen  läfst. 

Dann  behandeln  eigentlich  nur  diesen  Stoff  mehre 
Französische  Gedichte  des  ISten  Jh. 

GautierdeCoinsi,  1177  in  Amiens  geb.,  1236 
Prior  von  Vis  sur  Aube,  erzählt  ausführlich  und  leb- 
haft,   in    kurzen    Reimpaaren)  ^    er   zuerst  läfst   den 

p.  ,1507.  Das  Ged.  von  den  Edelsleinen  hat  J.  Beckmann 
(GöU.  1799)  herausgegeben.  —  Ein  driiles  Lat.  Ged.  von  Theo- 
philus enthält  die  Pariser  Hds.  2333  A.  des  Uten  Jh.  Jubi- 
nal  262. 

'  Opera  (Paris  1608)  p.  136. 

2  Graff  Diut.   I,  302—7. 

^  Auszug  von  D.  JVfaillet  description  etc.  des  mss.  de  la 
bibl  publ.  de  Rennes  (Rennes  1837)  p-  127-31.  Abdruck  aus 
dieser  Hds,  Miracle  de  Theophile,  publ.  pour  la  pr.  f.  pas 
M.  P.  Maillet  (Rennes  1838).  Der  Abdruck  aus  zwei  Pa- 
riser Hdss.  bei  Jubinal  269-327  nennt  sich  auch  den  ersten, 
erschien  aber  ein  Jahr  später.  Die  eine  dieser  beiden  Hdss, 
hat  noch  einen  gereimten  Eingang,  als  Uebersichl  des  In- 
haltes,   von  Peros    de  NeMe.    üeber    Gaulier  s.   biogr.  imio. 


Theophilus  aus  Verzweiflung  an  Gottes  Macht,  den  Teu 
fei  zu   Hülfe  rufen,   der  sich,    wie   bei   Marbod,   über 
Menschentrug  beklagt. 

Der  vermuthlich  Pariser  Dichter  (trouvere)  Ru- 
tebeuf,  zur  Zeit  der  Kreuzfahrt  des  heiligen  Lud- 
wig 1270,  verfafste  eins  der  ältesten  Franz.  Schau- 
spiele, le  miracle  de  Theophik,  in  manigfaltigen  Versen 
und  Strophen  (darunter  auch  die  4 zeilig  einreimigen 
Alexandrinerstanzen) ,  und  Andeutung  von  Gesang  (am 
Ende).  Theophilus  beginnt  auch  mit  Verzweiflung; 
sein  Vermittler  zum  Teufel,  durch  sinnlose  Beschwö- 
rungsworte, heifst  Salatin,  und  die  Verschreibung 
mit  Blut  zur  nöthigen  Sicherheit  lautet   auf  7  Jahre. ' 

Um  diese  Zeit  gehört  auch:  das  Reugebet  des 
Theophilus  an  Maria,  in  solchen  Alexandrinischen 
Stanzen,  wie  das  Reugebot  bei  Rutebeuf,  28  Stanzen;  ^ 
und  die  Berufung  auf  des  Theophilus  Begnadigung  in 
dem  Miserere  du  Redus  de  Moliens.  ^  Ferner,  die  An- 
spielungen in  den  ungedruckten  Gedichten:  Les  vins 
d'Ouan,  in  dem  Ged.  Be  Enguerrand  Bischof  von  Cam- 
brai;  und  in  einem  Gedicht  an  Maria.  * 

Eine  Französische  Sammlung  von  Marien-Wun- 
dern,   darin   auch   Theophflus  ausführlich,  ^    scheint 

IX,  194.   Unser  LXXIV.  LXXXI   von    ihm   enthält   vfo\  auch 
die  Brüsseler  Hds.  folg.     S.  Anm.  5. 

*  Bei  Jubinal  I,  79-105.  vgl.  die  Vorr.  S.  XXVI.  Ein 
Jahr  vorher  (1838)  gab  Jubinal  dieses  Stück  allein  heraus. 
Monmerque  und  Michel  wiederholten  es  im  theatre  Franc,  au 
m.  a.  (1839]  p.  139.  Auszug  bei  Legrand  II.  124.  n.  A.  II. 
180.     Deut.  Uebers.  II,  93. 

2  Aus  drei  Pariser  Hdss.  bei  Jubinal  327—31. 
^  Aus  einer  Hds.  ebd.  263. 

*  Ebd.  264. 

^  Die  von  Bolland  483  gerühmte  Brüsseler  Hds.  konnte 
Jubinal  264  nicht  auffinden.  Vielleicht  war  sie  in  Prosa  und 
jünger,  sowie  des  Dichters  Villon  Anspielung  auf  Theophilus, 
ebd.  263.  —  In  Brüssel  befand  sich  aber  auch  eine  Hds,,  wo- 
rin der  Theophilus  des  Gautier  von  Coinsi  nur  das  erste  Kap. 
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ein  ähnliches  Werk,  wie  das,  worin  unser  Theophi- 
lus-Gedicht  enthalten  ist. 

Dieses  mit  dem  gesammten  Dichtwerke,  dessen 
Theil  es  ist,  aus  dem  13ten  Jh.,  •  folgt  den  älteren 
Lateinischen  Darstellungen,  ohne  Blut-Verschreibung 
und  deren  Frist.  Uebergangen  ist  aber,  wie  bei  Ru- 
tebeuf,  die  Nachterscheinung  von  des  Teufels  grausi- 
ger Hofhaltung,  welcher  dagegen  noch  die  erste  stür- 
mische Erscheinung  des  Teufels  in  unserm  alten 
Faustbuche  ähnlich  ist.  ^ 

Um  dieselbe  Zeit  hat  Brun  von  Schoenebeke, 
in  seiner  gereimten  Bearbeitung  und  Auslegung  des 
Hohenliedes,  1276,  auch  den,  wie  er  sagt,  ohnediefs 
schon  bekannten  Theophilus  gedichtet,  mit  der  Blut- 
Verschreibung:  jedoch  weigert  sich  Theophilus  (wie 
der  obige  Ritter),  auch  Marien  zu  entsagen,  und  weil 
Christus  bei  seiner  Höllenfahrt  dem  Teufel  gelobt, 
ihm  nicht  mehr  Gewalt  anzuthun,  fährt  Maria  selber 
mit  »minniglichem«  Gefolge  hinab,  und  zerreifst  die 
Verschreibung,  zum  Staunen  und  Bewundern  aller 
Teufel.  ^ 

Die  Verbreitung  dieser  Dichtung  auch  in  Deutsch- 
land bestätigen  die  Anspielungen  bei  Konrad  von 
Würz  bürg,  in  der  goldnen  Schmiede  (612 — 17)  und 
im  grofsen  Lobgesang  Ave  Maria;  *  und  in  einem  Wall- 
und  Meerfahrts-Liede  des  Grafen  Hugo  von  Mont- 
fort,  Herrn  vonBregenz,  1396 — 1414:  Maria,  aller 
sunder    drost,    Nu    bit    ich    dich    mit    jnnigkeit ,    Din 


seiner  Miracles  de  Notre- Dame  Ist,  aus  deren  Kap.  22  noch 
eine  Anspielung  auf  Theopiiilus  mitgetheilt  wird.     Mone  275. 

*  Ausgabe  von  Sommer  20—35. 

2  Vgl.  Germania  VM,  417—18  nach  Fausls  Tode  noch  die 
Erscheinungen  im  Walde  bei  Wittenberg  und  die  Faust-^Tra- 
gödie"  in  den  Lüften. 

3  Grundr.  446-48.  Auszug  bei  Sommer  35-38. 

*  Minnesinger  III.  337,    Str.  4. 
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gut  Theophilum  er  lost,  Nu  hü  ff  auch  mir,  vil  reyne 
meyäl. ' 

Im  vierzehnten  Jh.  erscheint  auch  eine  Nieder- 
deutsche Darstellung  für  die  Bühne,  ^  unabhängig  von 
Rutebeuf,  überhaupt  mehr  aus  mündlicher  üeberlie- 
ferung,  lebhaft  und  volksmäfsig:  Theophilus  will  lieber 
wol  leben,  als  Bischof  sein,  und  ruft  allein  bei  seiner 
Absetzung  den  Teufel,  der  eben  in  Judäa  einen  König 
holt*,  er  verschwört  nicht  nur  Marien,  zwar  nach 
Weigerung,  und  alle  Heiligen,  sondern  auch  Sonne, 
Mond  und  Sterne  (die  ältesten  Heidengötter  vgl.  zu  I); 
der  Teufel  will  die  mit  dem  Ring  besiegelte  (nicht  blu- 
tige) Verschreibung  in  der  Hölle  vergeblich  gesucht 
haben,  und  behält  sie  hinter  sich,  Maria  erzwingt 
sie  aber  von  ihm. 

Aus  demselben  Jahrhundert  ist  das  Niederlän- 
dische Gedicht,  welches  sich  auf  Lateinische 
Urkunde  beruft,  wie  die  meisten  obgenannten,  mit 
denen  es  völlig  stimmt.  Die  Darstellung,  in  den  Reim- 
paaren nach  Französischem  Muster,  ist  zwar  gebilde- 
ter, als  das  Niederdeutsche  Volksspiel  in  seinen  un- 
genau gemefsenen  und  gereimten  Zeilen,  zugleich 
aber  auch  färb-  und  lebloser.  ^ 

In  Frankreich  gab  es  damals  noch  andere  Schau- 
spiele dieses  Stoffes,   da  es  nicht  Rutebeufs  Gedicht 

*  Auf  der  letzten  Seite  der  einzigen  Heidelb.  Hds.  Vgl. 
Germania  VI!,  313.     Mit  Konrads  Stelle  auch  bei  Mone  274. 

2  Aus  einer  Pap.  Hds.  des  14— löten  Jh.  in  P.  J.  Bruns 
Altpialtd.  Ged.  (Berl.  1791)  S.  289-330  (755  Zeilen),  mit 
Auszug  und  Erklärung.  Die  durchgängigen  Gespräche  und 
Folge  der  Auftritte  bezeugen  das  Schatispiel,  wie  schon  Mone 
275  erkannt  hat.  und  Sommer  39.  40  weiter  ausführt,  gegen 
Koberstein  Gesch.  der  D.  Litt.  §.  160.  Vgl.  auch  das  Gespräch 
der  Thiere  aus  derselben  Hds.  bei  Bruns  131. 

^  Aus  Hulthems  Hds.  zu  Gent  schon  von  Mone  275  an- 
geführt; herausgegeben  von  Ph.  B.  (Blommaert),  mit  3  gleich- 
zeitigen Gedichten  (Gent  1836),  und  Einleitung  meist  nach 
Mone.    1754  Zeilen:  ein  Blatt  fehlt. 


sein  konnte,  welches  die  Einwohner  der  Stadt  Aunay 
und  der  Urngegend  1384  am  Sonntage  nach  der 
Geburt  Johannes  des  Täufers  vorstellten,  weil  darin  eine 
Kanone  gegofsen  ward.  * 

Ja,  noch  1539  wurde  in  der  Stadt  Man s  auf  dem 
Jakobiner-Platz  le  miracle  de  Theophile  aufgeführt.  ^ 

In  Italien  erscheint  Theophilus  nochmals  La- 
teinisch in  des  Hercules  Vincemala  Marien- 
wundern 1579,  worin  auch  Sicilien  für  Cilicien  steht:  ^ 
während  die  Darstellungen  in  neueren  Sprachen  die 
Oertlichkeit  märchenhaft  unbestimmt  lafsen.  Auch 
sonst  blieb  seit  des  Neapel'schen  Paulus  üebersetzung 
diese  Geschichte  dort  im  Andenken.  *  — 

Das  Altspanische  Gedicht  von  Berceo  24  bei 
Sanchez  231.     Vgl.  zu  LXXIV  ff. 

Spätere  Erwähnungen  des  Theophilus  finden  sich 
noch  bei  Kaisersberg,  '"  Tritheim,  Vossius, 
Lipelous  u.  a.  allgemein  in  der  katholischen  Zeit, 
und  dann  in  den  katholisch  gebliebenen  Ländern,  mit 
dem  Mariendienst,  und  auch  in  dem  Kirchenfeste 
des  durch  sie  Geheiligten,  welches  Simeon  Metaphra- 
stes  auf  den  4.  Februar,  das  Deutsche  Martyrologium 
auf  den  13.  October  setzt.  '^ 

Endlich,  ist  diese  vielgesungene  und  gesagte,  über- 
setzte und  geschriebene  Theophilus-Dichtung  auch  früh 
und  manigfaltig  durch  die  bildende  Kunst  der 
Kirche  dargestellt,  neben  Aristoteles   als   Frauenpferd 

*  D.  Carpentarii  glossar.  unter  Ludus  Christi  aus  einer 
litt,   remiss.  a.   1384. 

^  Wie  Hr.  Uichelet  über  eine  von  Uänel  erwähnte|^Hds. 
zu  Mans  an  Jubinal  268  schrieb. 

^  Mivacula  Mariae  virginis  (Mailand  1579.  4}  erwähnt 
Mone  276. 

*  Laut  Constantius  Felicius ,    in  Act.   SS.  483. 

^  ,,Chrislenlich  Bilgerschafft  zuom  ewigen  Vallerland" 
(1S12)  Bl.  34. 

«  Acta  SS.  483. 
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(II)  und  Virgilius  im  Korbe  (XCII).  Notre-Dame 
zu  Paris  hat  auf  der  linken  Seite  zwei  solche  ßild- 
hauerwerke:  das  eine,  aufsen  über  der  Thüre  im  Win- 
kel des  Spitzbogens;  das  andre  weiterhin  in  dem  letzten 
Rund  am  Um  gange  des  Chors  (Abside).  Das  erste 
ist  lebensgrofs,  sorgfältig  aufs  Feinste  ausgeführt,  die 
Köpfe  ausdrucksvoll;  alles  ist  einst  bemalt  gewesen, 
wovon  der  Regen  noch  Spuren  gelafsen  hat;  auch  liest 
man  schwarz  geschrieben,  da  wo  Theophilus  dem 
Teufel  die  Verschreibung  gibt,  Theophilus,  und  wo 
Maria  sie  zurückbringt,  Theophili  caria:  sie  droht  dem 
Teufel  mit  einem  Schwerte,  wie  bei  Rutebeuf  mit  der 
Lanze.  Das  Rundbild,  im  Bereiche  der  Vorbeigehen- 
den, ist  sehr  verstümmelt  und  wird  bald  ganz  un- 
kenntlich sein.  ' 

In  den  Hauptkirchen  von  Laon,  Mans  und 
Troyes  befinden  sich  Glasgemälde  von  der  Theo- 
philus-Legende.^ 

Die  Empfängnis -Kapelle  der  Pfarre  St.  Epure  in 
Nancy  enthält  ein  Wandgemälde,  15  Fufs  hoch, 
12  Fufs  breit:  Maria  mit  dem  Kinde,  und  sechs  ein- 
zelne Züge  ihrer  Gnade,  mit  beigeschriebenen  Fran- 
zösischen Reimen,  zunächst,  wie  sie  für  Theophilus 
die  Verschreibung  dem  Teufel  entreifst:  Theophilus 
donna  son  dme  Au  diahle,  et  lettre  lui  bailla;  Puis  ü 
retourna  ä  Nötre- Barne,  Laquelle  la  lettre  lui  livra. 
Dank  und  Grimm  sind  lebhaft  ausgedrückt.  Dieses 
dem  Leonardo  da  Vinci  zugeschriebene  Gemälde, 
ist  jedoch  älter,  wie  schon  die  Beschreibung  zeigt, 
und  nähert  sich  eher  dem  Albert  Dürer.  ^  — 

*  Jubinal  26S— 66.  Kr  halle  zu  dem  erslen  Bildwerke  ein 
Gerüst  aufbauen  lafsen  zum  Gypsabgufs  ,  es  zeigte  sich  jedoch 
zu  grofs. 

^  Jubinal  267,  nach  Angabe  von  Didron  (Vf.  der  bild- 
lichen hisioire  de  Dieu). 

^  Wie  Victor  de  Sansonetti  sagt,  bei  Jubinal  268.  zu   der 

u.   d.    ffag^eri  ,    Gesa.-nnitsbonteu'^r.    lll.  XU 
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Wie  Maria  auch  andere  arme  Sünder,  die  sich 
dem  Teufel  ergeben,  von  ihm  erlöst,  so  wirken  auch 
in  ähnlichen  Legenden  andere  Heilige  an  ihrer  Stelle: 
wir  haben  schon  St.  Gertrud,  mit  St.  Johannes, 
so  gesehen  (zu  XLII);  eine  andere  Niederländische  Le- 
gende zeigt  diese  ebenso  allein;  '  so  auch  St.  Basi- 
lius  ^  und  andere.  — 

Weltlust  ist  der  Preis,  wofür  der  Mensch  Leib 
und  Seele,  die  ihm  Gott  verliehen,  dem  Teufel  er- 
gibt als  Sündensold.  Hochmuth  ist  es  ursprünglich 
bei  Theophilus,  wie  dadurch  der  Engel  des  Lichts 
(Phosphoros)  selber  zum  Engel  der  Finsternis  ward, 
und  die  Uraltem  der  Menschen  ebendazu  verführte. 
Der  Stolz  aber  ist  dumm,  laut  des  Sprichwortes  und 
des  Wortlautes  fstullus,  stolidiisj,  und  der  Teufel  ist, 
wie  er  selber  dem  Theophilus  klagt,  und  Kasperle, 
ihn  anführend,  öfter  wiederholt,  eben  nur,  in  letzter 
Stelle,  der  dumme  Teufel.  Lucifer  will  wie  Gott 
sein,  und  der  Mensch  will  es  auch,  durch  ihn.  Der 
Mensch  möchte  die  paradiesische  ewige  gesunde  Ju- 
gend göttergleich  wiedergewinnen  (den  Stein  der  Wei- 
sen), möchte  den  Gesetzen  der  Schöpfung  gebieten, 
was  dem  Schöpfer  allein  zusteht,  dem  Menschen  nur  in 
der  Dichtung,  sodafs  er  es  nur  scheinbar  vermag;  wie  es 
auch  der  Teufel  nur  scheinbar  vermag,  in  seiner  ewig 
todten  Scheinwelt  der  Lüge  (Hölle):  während  der 
Mensch  auf  Erden  das  ewige  Leben  noch  im  Wandel 
des  Lichts  und  der  Finsternis,  des  Lebens  und  des 
Todes,  bewahrt.  Zu  jener  Anmafsung  dient  die  Ma- 
gie,   Zauberei,    und   mit  ihr  ist   deshalb   der  Mensch 

Beschreibimg  des  Abbe  Lionnois  [hisi.  de  Nancy  I,  234),  der 
das  überlünchle  Gemälde  in  voller  Frische  hat  herstellen  lafsen. 

'  Wolf  Niederl.  Sagen  358,  aus  G.  a.  Ryckel  hist.  S. 
Gertrudis  p.  432. 

^  Hroswithae  carm.  de  conversione  desperati  adolesc.  servi 
Prot  er  ii    per    S.    Basilia/n,    dicill   hinler   Theophilus. 
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schon  hier  dem  Heiche  der  Lüge  verfallen  uiul  ver- 
loren. Der  Magier  durch  sich  selbst,  ohne  anfängliche 
sichtbare  Hülfe  des  Teufels,  ist  doch  damit  schon  in 
seinen  Stricken.  Die  förmliche  Verschreibung,  endlich 
durch  Blut,  Siegel  u.  s.  w.  ist  überhaupt  (auch  für 
blofse  Förderung  durch  Satan,  ohne  eigne  Magie)  un- 
wesentlich, nur  höllischer  Hokuspokus. 

Nächst  dem  Hochmuthe  steht  die  Wollust, 
^Yelche,  nachdem  Ungehorsam  und  Genufs  aus  dem 
Paradiese  vertrieb,  noch  die  einzig  übrige,  zwar  un- 
willkürliche Schöpferkraft  des  Menschen,  mit  den  Thie- 
ren  gemein,  blieb,  deren  deshalb  so  verführerischen 
Missbrauch  im  Rausche  des  Scheinlebens  eine  Haupt- 
larve des  Teufels  ist,  wie  sie  besonders  in  Spanischen 
Dichtungen  auftritt.  Auch  ohne  sichtbaren  Teufel,  im 
Don  Juan  (des  Tirso  di  Molina  und  unsers  alten 
Puppenspiels,  wie  del  Ponte's  mit  Mozart), 
der  dahin  taumelt  im  »Irrgarten  der  Liebe«,  der  Wol- 
lust und  des  ihr  so  innig  verwandten  Mordes,  welcher 
schon  mit  dem  ersten  Brüderpaar  anhub,  nach  alter 
Sage  (zu  I),  um  die  Schwester-Braut:  das  Urbild  der 
feindlichen  Brüder;  und  so  versinkt  der  verstockte 
Sünder  in  die  Zauberarme  der  höllischen  Mächte, 
denen  er  von  jeher  angehörte. 

Ein  Seitenbild  dazu  ist  Calderone's  wunder- 
thätiger  Magus:  der  tiefgelehrte  Cyprianus,  im 
üppig- heidnischen  Antiochien  über  Göttermacht  grü- 
belnd, entbrannt  für  die  wunderschöne  Justina,  ver- 
schreibt mit  Blut  sich  dem  Teufel  und  der  Magie, 
sie  zu  geniefsen;  beide  vermögen  jedoch  nichts  über 
den  gottergebenen  Willen  der  heimlichen  Christin, 
ihre  Larve  wird  in  Cyprians  Armen  zur  Leiche,  die 
wahrhafte  Justina  enttäuscht  und  bekehrt  ihn,  und  er 
feiert  mit  ihr  die  Bluthochzeit  des  Marterthums  der 
Heiligen,  und  getäuscht  versinkt  allein  der  Teufel. 

Hier  haben   wir,    bei   starker  Uebereinstimmung 


mit  unserm  tiberlieferten  Faust,  '  noch  stärkern 
Gegensatz:  unser  grübelnder  Gelehrter,  schon  durch  sich 
allein  Magier,  verschreibt  sich  dem  Teufel  um  Welt- 
lust jeder  Art,  und  auch  ihm  wird  die  schöne  Helena 
in  den  Armen  zur  hollischen  Schlange;  aber  gerade 
diese  letzte  Versuchung,  nach  eben  nicht  innigem  Ge- 
bet und  Reue,  bricht  ihm  den  Hals,  wie  dem  Don 
Juan:  bei  Cyprianus  dagegen  vertritt  Justina  Marien 
und  andere  Heiligen. 

Im  Ganzen  haben  sich  allerdings  seit  der  Refor- 
mation bei  den  Germanischen  Völkern,  welche  die 
Vermittlung  Mariens  und  aller  Heiligen  nicht  mehr 
anerkennen,  auf  den  bedeutsam  zu  Wittenberg  hei- 
mischen Faust,  der,  wie  Simon  Magus  dem  Apostel, 
so  Luthern  zum  Gegenbilde  dient,  die  älteren  einfachen 
Zaubersagen,  von  Virgil,  Klingsor,  Merlin  u.  a.  ver- 
zweifelnd zum  Teufel  Fahrenden  übertragen,  und  hat 
man  in  diesem  Sinne  fortgedichtet:  ^  wie  jedennoch 
die  Faustsage  selber,  auf  eigenthümlichem  Wege  zum 
himmlischen  Ziele  und  noch  über  Cyprianus  hinaus 
zur  Vollendung  und  Verklärung  gelangen  kann,  zeigt 
die  bewundernswürdige  Umbildung  derselben  nach 
ihrer  tiefsten  Redeutung,  in  dem  grösten,  zugleich 
eigenst  Deutschen  und  allgemeingültigsten  Lebenswerke 
unsers  grösten  Dichters. 

*  Eben  erscheint  „das  Puppenspiel  von  Doclor  Faust.  Zum 
erstenmal  in  seiner  ursprünglichen  Gestall  worlgelreu  heraus- 
gegeben" (Leipzig  1850  aus  der  Hds.  des  zur  Messe  nach  Leip- 
zig kommenden  Puppenspielers  Bonneschhy:  zwar  etwas  besser 
als  das  Geiselbrechtische  Puppenspiel,  aber  noch  bedeutend 
unter  dem  Schülzischen  ,  wie  die  Vergleichung  der  ersten  Auf- 
tritte zeigt,  welche  ich  mit  der  Uebersicht  des  Ganzen,  in 
Germania  IV,  211—21  gegeben  habe,  wie  es  1807  hier  aufge- 
führt wurde. 

^  Diese  Verhaltnisse  berührt  auch  meine  Geschichte  der 
Faustsage  in  Germania  VI,  289  ff.  VII,  407  ff. 
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V.   d.    Hagen ,   0(•?atn^lta^etl^pn^r      III. 


Ein  Wüsüing  war  so  unmäfsig  im  Trünke,  Frafse  und  Minne, 
(lafs  or  all  sein  Gut  verzehrte,  und  Freunde  und  Verwandte  ihn  ver- 
schmähten. Da  gereute  ihn  Gut  und  Ehre,  und  er  gedachte  des  Heils 
seiner  Seele.  Eines  Abends  schwur  er,  in  grofser  Trunkenheit,  vor 
allen  seinen  Freunden  ,  des  Teufels  Hoffart  und  Uebermulh  zu  entfliehen, 
und  sieh  am  nächsten  Tage  als  Biifser  in  den  nahen  Wald  zu  begeben. 
Die  Genofsen  hiefsen  ihn  den  Rausch  ausschlafen,  und  seinen  Ent- 
schlufs  bis  morgen  aufschieben.  Er  aber  beiheuerte  zornig  .seine 
ernstliche  Bekehrung,  und  konnte  unter  reuigem  Weinen  und  Flehen 
kaum  den  Tag  erwarten. 

Am  Morgen  kamen  die  Freunde,  und  als  sie  ihn  beharrlich  in  sei- 
nem Vorsatze  sahen,  liefsen  sie  den  Pfaffen  eine  Heilige  Geist-Messe 
für  ihn  lesen  und  seine  Bekehrung  segnen.  Dann  begleiteten  sie  ihn 
eine  Meile  weit  in  den  Wald,  wo  er  bleiben  wollte,  und  sie  bat,  ihm 
Brod  zu  senden.  Hier  liefsen  sie  ihn  allein,  und  nach  einem  nölhigen 
Schlafe,  dankte  er  Gott,  dafs  er  beizeilen  des  Teufels  Stricken  entron- 
nen wäre,  und  leble  seitdem  wol  zwanzig  Wochen  so.  wie  er  gelobt 
hatte.  Er  ertrug  es  so  lange  er  bei  Fleisch  und  Kräften  blieb:  dann 
aber  ward  er  wankend,  gedachte  des  Weines,  und  wie  er  sich  densel- 
ben verschaffen  könnte.  Bohnen,  Erbsen  und  Brod,  die  man  ihm 
brachte,  genügten  ihm  nicht  mehr. 

Zwölf  Tage  darnach  kam  ein  Weib,  die  ihm  für  Wahrsagen  Geld 
bot.  Er  lehnte  die  Bezahlung  ab,  als  Gottes  Gebote  zuwider:  jedoch 
wolle  er  ihr  wahrsagen,  wenn  sie  es  geheim  hielte;  sie  möge  ihm  einen 
Kopf  voll  Weines  bringen,  welchen  er  so  segneu  wolle,  dafs  er  darin 
wohl  sehen  könne,  was  ihr  an  Leib  und  Seele  geschehen  werde.  Das 
Weib  ging  sogleich  heim,  und  kam  am  andern  Morgen  wieder,  mit 
einem  Knaben,  der  einen  Kopf  voll  guten  Weines  trug.  Der  Einsiedler 
verkündigte  ihr  dafür  Vergebung  ihrer  Sünden,  hörte,  ZTir  Btifse,  noch 
ihre  Beichte,  und  erlheilte  ihr  völligen  Ablafs.  Dann  setzte  er  den 
Wein  vor  sich  hin,  gebärdete  sich  lange  mit  Hand  und  Mund,  als  wenn 
er  ihn  segnete,  schaute  hinein,  und  verkündigte  ihr  so  viel  Heil  und 
Ehre,  als  noch  kein  Weib  ihrer  Sippschaft  gehabt  habe,  wenn  sie  es 
nicht  verwirke.  Damit  entliefs  er  sie:  er  müfse  an  sein  Gebet  gehen. 
Sie  dankte  ihm  sehr;  und  sobald  er  allein  war,  trank  er  gierig  den  Wein 
aus.  Er  verlratile  zu  Gott,  dafs  die  nicht  verloren  wären,  die  gern 
guten  Wein  trinken;  er  diene  ihm  ja  damit,  weil  er  ohne  denselben 
nicht  länger  dazu  im  Stande  gewesen  wäre:  er  bat,  ihm  fürder  so  viel 
Wein  zu  bescheren,  dafs  er  mit  Ehren  hier  im  Gottesdienste  behar- 
ren könne. 


Das  Weib  erzählte  daheim  noch  am  selbigen  Tage  einer  vertrauten 
Irenndin,  unter  angelobter  Verschwiegenheit ,  ihre  glückliche  Beifahrt 
zu  dem  heiligen  Einsiedler,  und  rielh  ihr  ebenfalls  dazu.  Diese  begab 
sich  auch  sogleich  nächsten  Tages  mit  einem  Kopfe  voll  Weines  zu  dem 
Einsiedler,  der  dasselbe  Spiel  wiederholte,  und  ihr  mehr  Gnaden  er- 
fheilte,  als  wenn  sie  nach  Rom  ge wallet  wäre. 

Fröhlich  kam  sie  heim,  und  noch  bevor  sie  sich  niedersetzte,  ver- 
kündigte sie  ihren  Gespielen  ihr  Heil;  und  so  vernahmen  es  bald  alle 
Weiber  der  Umgegend.  Jede  eilte  nun  auch  sich  weissagen  zu  lafsen ; 
darnach  giengen  sogar  die  Männer  mit :  und  so  bekam  der  Einsiedler 
Weines  die  Fülle. 

Solches  währic  so  lange,  bis  man  inne  ward,  dafs  sich  von  den  ge- 
weissagten Gnaden  auch  nicht  ein  Haar  sehen  liefs.  Da  hörte  die  Det- 
fahrt  auf. 

DerEinsiedler  begab  sich  nun,  um  es  den  Leuten  bequemer  zu  machen, 
eine  halbe  Weile  näher,  noch  im  Walde,  und  sagte  es  denen,  die  ihmBrod 
brachten:  es  kam  aber  kein  Wein  mehr.  Und  als  er  ebenso  vorgeblich 
noch  näher  ganz  aus  dem  Walde  zog,  trieb  ihn  die  Noth  endlich  in  die 
Stadt  zurück,  und  gern  liels  er  sich  von  jedem  zu  Hause  laden,  der 
nur  wollte.  Hier  ward  er  und  seine  Lehre  bald  überlästig,  imd  er 
ging  nun  in  die  Weinhäuser  voll  trunkener  Leute,  und  predigte  ihnen, 
so  dafs  sie  alle  ihre  Sünden  beweinten,  ihn  lobten,  und  ihm  zutran- 
ken, bis  er  schlafend  auf  die  Bank  sank.  Damit  verdarb  seine  Heilig- 
keil völlig:  er  lebte,  milThoren  und  Thoren-Lob,  wieder  wie  ein  Thor, 
und  schämte  sich  des  Namens  nicht. 


LH. 

Der  liiodersere. 


Diz  ist  von  einem  luoderaere 
ein  vil  hübsche3  maerc 


E3  was  ein  luoderaere 
der  wart  vil  witen  msere, 
Er  begie  sulhe  unmäse 
mit  trinken  und  mit  vräse 
5  Und  mit  unstaeter  miniie, 
da3  er  alle  die  gewinne 
Ze jungest  gar  verzerle, 
die  im  Got  ie  bescherte. 
Do  er  mit  vollen  dar  kwam, 

10  da  elliu  sin  vröude  ein  ende  nam. 
Do  begunde  in  riuwen  sere, 
beide  [vriunt],  guot  und  ere, 
Er  gedäht'  in  sinem  muote: 
»ich  bin  komen  von  dem  guote; 

15  Nu  beginnent  mich  gruesen  träge, 
beide,  vriunt  und  mäge: 
E  ich  so  lesterlich(en)  lebe, 
mir  ist  be33er,  da3  ich  üf  gebe 
Die  werld[e],  diu  mich  verleitet  hat 

20  das  ^i''  der  sele  werde  rät.« 
Sust  wart  er  des  ze  rate 
ein[e]s  äbendes  vil  späte 
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-    In  einer  grösen  triinkenheit, 
das  ^^  <lcs  swuor  einen  eit 

25  Vor  sinen  vriunden  allen, 
er  wolde  läsen  vallen 
Beide,  höchvart  und  übermuot 
unt  tuon,  als  ein  man  tuot, 
Der  dem  tiuvel  wil  enpfliehen; 

30  und  wolde  sich  morgen  ziehen 
In  einen  walt,  der  stuont  däbi. 
»swer  gerne  in  minem  bete  si,« 
Sprach  er  in  weinende  zuo 
»der  kume  her  morgen  vruo, 

35  So  wil  ich  urloup  nemen  hie.«  — 
»nü  beitet,  neve,«  sprächen  sie 
»luwer  dink  stät  nahtlank  wol; 
iu  ist  das  houbet  wlnes  vol; 
Darumb[e]  lät  iu  niht  sin  ze  gäch, 

40  liget  unde  släfet  der  nach, 

Und  sagt  uns  morgen  iuwern  muot.« 
der  rät  endunket  in  niht  guot, 
Er  begunde  zornlich  swern, 
esn'  moht'  im  lenger  niht  erwern 

45  Der  tiuvel,  noch  kein  sin  bot', 
ern'  wolde  keren  hin  ze  Got.  ' 

Die  naht  düht'  in  vil  lank, 
sin  ernst  unde  sin  gedank 
Die  schuofen,  das  er  niht  sliel, 

50  ze  Got  er  weinende  rief 

Die  naht  unz  an  den  morgen; 
noch  was  da  unverborgen 
Sin  trugenlichiu  riuwe, 
diu  was  dannoch  vil  niuwe, 

55  Do  in  belühte  der  tak, 

durch  das  ^^  slafes  niht  enpflak, 
Do  kwämen  siue  vriunde  dar, 
die  wolden  werden  gewar, 
Was  "^u  sin  wille  waere: 

00  »ich  wil  [werden]  ein  riusaere 
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Vil  gerne,«  sprach  er  »immer  sin.« 
dö  sprächen  die  vriunde  sin: 
»Hie  wil  Got  wunder  schaffen.« 
so  bäten  sie  den  pfaffen, 

65  Da3  er  im  ze  volleiste 
von  dem  heiligen  geiste 
Ein  messe  siinge  umbe  da3, 
das  i™  gelunge  dcster  bas« 
Der  pfaffe  sank,  dö  das  geschach, 

70  ein[en]  grosen  segen  er  dö  sprach 
Ueber  den  bekerten  man. 
damit  schieden  sie  von  dan. 
Sin[e]  vriunde  wolden  das  i^iht  län, 
si  begunden  mit  im  alle  gän, 

75  Und  vvolten  sehen,  \vä  er  belibe, 
ob  sie  ir  muot  nach  im  tribe, 
Das  si  Westen,  wä  in  vinden; 
sine  wolden  niht  erwinden, 
Sin[en]  giengen  mit  im  in  den  walt, 

80  das  2^6  einer  mile  wart  gezalt. 

Er  sprach:   »hie  wil  ich  beliben, 
mich  enmag  hie  niht  vertriben, 
Wan  der  gewaltige  tot; 
ir  sult  mir  senden  iuwer  bröt 

85  In  der  wochen  z'einer  stunt; 
iu  wirt  hie  sulhe  genäde  kunt 
Von  minen  schulden,  sol  ich  leben, 
das  ^^  mir's  gerne  muget  geben.« 
Dö  kerten  sine  vriunde  wider; 

90  do  leit'  er  sich  ouch  dernider. 
Sin  unvröude  was  so  gros, 
das  i^i  des  weinens  bedrös, 
Ern'  mohte  ouch  niht  gewachen  mc, 
diu  täten  im  beide [n]  samt  we. 

95  Dö  er  nach  släfe  üf  stuont 
dö  tet  er,  als  die  wisen  tuont, 
Er  begunde  Got  vil  sere  loben, 
das  er  von  des  tiuvels  kloben 
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So  zitlich  was  enlrunnen. 
100  »du  hast  mich  wol  gewunnen/< 
Sprach  er  »lieber  herre  Got; 
ich  leiste  gerne  din  gebot.a 
Swie  e3  im  diu  trunkenheit  geriet, 
das  er  sich  von  den  liuten  schiet 
5  Und  die  werld[e]  het  versprochen, 
er  was  wol  zweinzik  wochen, 
Das  ^^  sin  niht  wandel  gerte, 
die  wile  das  vieisch  werte, 
Das  ^^  <iä  ^^  in^  truok, 

10  dö  was  er  kreftik  genuok, 

Sin  muot  was  guot  und  ungeschart 
do  aber  des  vleisches  ende  wart, 
Do  gewan  er  solhe  unkraft, 
das  ^^  niit  zwivel  wart  behaft; 

15  Er  begunde  nach  win  denken, 
dö  gie  es  an  ein  wenken, 
Er  gedäht':   »ich  vil  tumber  man, 
wie  vähe  ich  nü  min  dink  an? 
Möhte  ich  hie  win  gewinnen, 

20  ichn'  kwaeme  niht  von  hinnen. 
Unz  ich  hie  bin,  so  bin  ich  wert: 
ich  wir  de,  das  "^'''^  nie  man  gert, 
Swenne  ich  zuo  den  liuten  var.« 
sust  gedäht'  er  her  und  dar. 

25  Man  bräht'  im  vür  die  hungernöl 
bönen,  arweis  unde  bröt: 
Das  moht'  im  nü  niht  vröude  bern, 
er  begunde  wines  vaste  gern. 
Darnach  wol  in  zwelf  tagen 

30  kwam  ein  wip  durch  war  sagen, 
Diu  wolde  im  pfenninge  geben.  — 
»son[en]  het*  ich  niht  ein  rehtes  leben: 
Ich  sol  behalten  das  gebot; 
an  den  buochen  stet,  das  Clöt 

35  Keine  miete  nie  genam, 
swem  er  ie  ze  helfe  kwam; 
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Wil  dii  des  die  liulc  verdagen, 

ich  wil  dir  gerne  wärsagen?«  — 

);Jä,  herre,  gerne,«  sprach  da5  wip 
140  »din  reine  sele  und  din  lip 

Diu  kwämen  sseliklichen  her.«  — 

»nü  gank  hin  heim(e)«  sprach  er 

»Und  bringe  mir  des  dines 

ein[en]  köpf  vol  guotes  wines. 
45  Den  segen'  ich  unz  an  die  vrist, 

da3  er  so  wol  gesegent  ist, 

Das  ich  darinne  sihe  wol, 

swa3  dir  geschehen  immer  sol 

,An  [der]  sele  und  an  [dem]  übe.« 
50  sust  schuof  er  mit  dem  wibe, 

Da3  sie  vil  balde  heim(e)  gie, 

und  einen  grÖ3en  köpf  gevie 

ünt  kouff  in  guotes  wines  vol; 

ir  tet  der  schade  harte  wol 
55  Und  ouch  diu  arbeit  dar  zuo. 

des  andern  morgens  vruo 

Kwam  sie  hin  wider  zehant, 

da  sie  den  ein  sidel  vant. 

Er  enpfienk  sie  wol  genuok, 
60  beide ,  sie  und  der  den  köpf  truok, 

Da3  was  ein  weniger  kneht. 

er  sprach:  »swester,   e3  ist  reht, 

Da3  ich  dir  gelte  disen  gank, 

er  ist,  beide,  kurz  und  lank: 
65  Er  ist  lank  von  dtner  arbeit, 

und  ist  kurz  von  der  sselikeit, 

Die  ich  dir  [darumbe]  hän  erworben; 

din  Sünde  sint  erstorben. 

Die  hat  dir  Got  durch  mich  verlän. 
70  doch  soltu  eine  buo3e  hän. 

Die  du  benamen  leisten  muost, 

da3  du  mir  din  bihte  tuost.« 

Don[en]  sazte  sie  sich  niht  wider, 

sie  hie3  in  sizzen  darnider, 


0  LH.    Wtt  Watl)eili0e.         ^ 

175  Und  sagt'  im  alle  ir  missetät. 

er  sprach:  »nü  wirt  din  guot  rät, 

Dil  hast  den  antlä3  vor  Got, 

des  bin  ich  ein  gewisser  bot'. 

Du  bist  aller  heiligen  genos'; 
80  die  saelde  lä  dich  dünken  grÖ3, 

Sit  dir  so  wol  geschehen  ist; 

und  huete  dich  nach  dirre  vrist, 

Da3  rät'  ich  bi  den  triuwen  min, 

dii  mäht  vil  gerne  heilik  sin.« 
85  Den  win  sazt'  er  viir  sich, 

unt  tet  rehte  dem  gelich 

Mit  [der]  hant  und  mit  [dem]  munde 

ein  vil  lange  stunde, 

Sam  er  einen  segen  teete 
90  und  Got  vil  sere  baete; 

Do  begunde  er  in  den  win  sehen, 

[er  sprach:]   »swester,  dir  wil  vil  gesehen, 

Beide,  söelde[n]  und  eren, 

Got  der  wil  an  dich  keren 
95  Siner  genäden  ein  rhichel  teil, 

dir  wil  ere  unde  heil 

In  kurzen  ziten  (nü)  gesehen 

so  vil,  das  ^u  beginnest  Jen, 

Da3  under  dinem  kunne 
200  nie  wip  so  vil  gewunne. 

Des  danke  Gotes  hulden; 

wirt  e3  von  dinen  schulden 

Niht  verworht  und  verlorn, 

du  bist  zuo  sselden  erkorn, 
5  Des  wir[de]stu  kurzlich  innen. 

Got  gesegen'  dich,  gank  von  hinnen! 

Ich  sol  an  min  gebet  gän, 

da3  ensol  ich  lenger  niht  verlän.« 

Sie  gnadet'  im  vil  sere; 
10  do  ensoum[e]t'  er  sich  niht  mere. 

Als  schier[e]  da3  wip  von  dannen  kwam, 

den  köpf  er  gillichcn  nam , 


Den  saz[zejl'  er  an  sinen  munl 

unt  trank  in  einer  kurzen  stnnl, 
215  Swa3  er  da  wines  innen  vant. 

wherre  Got,«  sprach  er  zehant 

wSin[en]  suln  niht  verlorn  sin, 

die  gerne  trinkent  guoten  win; 

Nu  dient  man  dir  doch  der  mite; 
•20  du  weist  wol,  ob  ich  in  vermitc, 

Son[en]  möht'  ich  lenger  nihl  genesen, 

und  enmühte  ouch  hie  niht  ienger  wescn; 

SU  ich  hie  gerne  beliben  wil, 

nü  sende  mir  sin  also  vil, 
25  Da3  ich  den  lip  damit  gelabe, 

und  ouch  min  ere  also  behabe, 

Da3  ich  hie  stsete  belibe.« 
Nu  vernemt  von  dem  wibe 

Ir  wort,   ir  werk,   und  ir  gedank: 
30  sie  dühte,  sie  het'  einen  gank 

Ze  disera  guoten  man  getan, 

sie  solde  sin  immer  vrum  han 

An  [der]'  sele  und  an  [dem]  Übe. 

dö  kwam  sie  ze  einem  wibe, 
35  Der  was  sie  lange  heim(e)lich, 

sie  sprach:   ))westest  du,  wa5  ich 

iievunden  habe  an  disem  tage, 

das  *ch  vil  lougenliche  trage, 

Du  naemest  es  vür  zehen  pfunt; 
40  dir  enwart  nie  niht  so  guotes  kunl.«  — 

)^Deswär/.<  sprach  diu  ander  do 

»wir  sin  her  komen  also, 

Swas  unser  einiu  ie  bevant, 

das  weste  diu  ander  zehant; 
4a  Das  sol  ouch  immer  stsete  sin, 

dun[en]  brechest  dan[ne]  die  triuwe  din. 

Swas  ich  weis,  das  ^^ig'  ^^h  dir.u 

sie  sprach:   »so  gelobe  mir. 

Das  ^li^i  CS  mit  triuwen  verdagest 
50  und  es  niht  vürbas  ensagest.« 
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Des  tet  si  ir  einen  hantslak. 

»ichn'  kan  dir,«  sprach  sie  »noch  enmak 

Die  saelde  nimmer  vol  sagen, 

wa3  du  genäden  mäht  bejagen 
255  An  dem  aller  heiligistem  man, 

des  ich  ie  künde  gewan: 

Der  einsidel  in  dem  walde, 

dar  soltu  gahen  balde 

Mit  einem  köpf  voI[lem]  wines, 
60  ern'  nimt  niht  me  des  dines, 

Den  segent  er,  unz  er  drinne  siht, 

swas  dir  immer  me  geschiht, 

Beide,  lebende  unde  tot.« 

dö  wart  ir  ernst  unde  not, 
65  Sie  gäbet'  also  über  mäht, 

da3  sie  dennoch  vor  der  naht 

Hin  zuo  dem  einsidel  kwam, 

und  me  gnaden  da  vernam, 

Danne  ie  kein  wip  enpfienge, 
70  ob  si  immer  ze  Röme  gienge, 

Da3  e3  niht  be33er  mohte  sin. 

darnach  segent'  er  den  win 

Und  sagt'  ir  manik  kunftik  heil. 

dö  wart  sie  vrö  und  also  geil, 
75  Da3  si  wände,  unser  herre  Got, 

der  leistet'  alles  ir  gebot. 

Sie  kwam  vil  vrö  (h)in  heim(e)  wider; 

e  sie  geseese  dar  nider, 

Dö  sagt'  sie  ir  gespiln  dank. 
80  da3  in  zwein  da  so  wol  gelank, 

Da3  heten  in  kurzen  stunden 
*  gar  elliu  [die]  wip  bevunden, 

Die  in  der  gegende  wären; 

do  begunde  ieslichiu  var(e)n, 
85  Da3  si  saehe  dise«  wisagen. 

sust  wart  dar  wines  getragen, 

Da3  er  sin  wol  genuok  gewan. 

darnach  wurden  ouch  die  man 
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Dar  gende  mit  den  wibcn. 
290  das  bcgunden  si  also  triben, 

Unz  sie  der  arbeit  bedros, 

darumbe,  das  [si]  sich  häres  gro5 

Diu  gnade  ninder  sehen  lies. 

die  er  den  liuten  (da)  gehies- 
95  Davon  zegie  diu  betvart, 

das  6r  aber  äne  win  wart. 

Do  gedaht'  er  in  dem  muote  sin: 

«owe,  wie  gewinne  ich  win? 

Das  ^^^  mich  nü  so  selten  siht, 
300  ich  weis  wol,  wävon  das  geschiht, 

Ich  bin  von  in  ze  verre; 

e  mir  das  [so]  sere  werre, 

Ich  hüse  e  naher  hin  zuo  (z'j  in. 

es  was  ein  michel  unsin, 
3  Das  Jch  in  so  verre  ie  gesas: 

weis  ^ot,  ich  muos  hin  näher  bas.« 
Er  gie  von  dannen  balde, 

unz  er  us  ^^^  walde 

Ein  halbe  milc  gegie, 
10  er  gedaht':   »ich  wil  es  versuochcn  hie. 

Sint  sie  noch  daher  ze  las, 

ich  hüse  in  aber  näher  bas-« 

Die  im  dar  brähten  das  bröt, 

die  vrägten  in,  durch  weihe  not 
13  Er  dort  hei'  gerümet. 

[er  sprach:]   »da  wären  sie  versümet, 

Die  ich  ze  Got  sol  bekeren 

und  rehtes  leben  leren; 

Den  wil  ich  kürzen  den  gank; 
•>0  nü  was  der  dahin  ze  lank. 

Sit  ich  ein  leraere  bin, 

es  waere  Got  ein  gros  gewin. 

Das  '■eh  bi  den  liuten  wgere. 

ein  ieslich  lersere 
25  Der  ist  den  liuten  nüzze  bi. 

waeren  min  drisik  unde  dri, 
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Wirn'  waeren  hie  so  niiz/.e  nihl. 
so  ich  (lA  bin,  da  man  mich  siht 
Unde  min  lere  verniml; 
330  ich  kan,  das  Gote  vvol  gezimt.» 
'  Do  enkwam  im  aber  wines  nifjl. 

er  gedahl':    «63  ist  sust  enwiht, 
Ich  muo3  hin  zno  dem  velde, 
swie  man  mich  drumbe  scheide, 

35  Ich  muo3  benamen  win  hän; 
ich  wolde  e  diz  leben  län. 
Den  ich  den  win  verbsere. 
ich  bin  ein  mordsere, 
Noch  ein  rouber  niht  gewesen ; 

II)  sie  wellen [t]  alle  genesen, 
Die  bi  den  Hüten  bestänt 
und  wines  wol  ir  teil  hänt, 
Die  sint  michel  wiser,  danne  ich: 
der  sie  da  neme,  der  nem  ouch  mich 

lä  Hie  ensolten  niht  wan  wolve  sin: 
da  liute  sint  und  guoter  win, 
Da  bin  ich  ba3,  danne  hie.« 
her  vür  den  walt  er  da  gie. 
Da  schuof  er  aber  sin  wesen. 

50  dan[en]  mohte  er  sin  niht  genesen; 
Die  liute  wurden  im  so  gram 
durch  da3  er  Ü3  dem  walde  kwam, 
Da3  man  im  (niht)  ensanle. 
nü  sehet,  wä  er  genante, 

55  Und  huop  sich  selbe  in  die  slal. 
swer  in  da  ze  hüse  bat. 
Dem  danket'  er  vil  sere. 
dö  wart  er  und  sin  lere 
Ze  jungest  ungenaeme 

60  und  den  wisen  wider  za^me, , 
Die  sähen  in  alle  ungerne. 
swä  denne  ein  taberne 
Vol  trunkener  liute  sa3, 
dar  gie  er,  unde  schuof  da3 
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3ß5  In  einer  kurzen  stunde, 

so  er  predigen  begunde, 

Daz  si  alle  ir  sünde  weinten 

und  sich  mit  riuwen  reinten, 

Und  buten  alle  ir  becher  dar, 
70  sie  sprachen:    »trinket  es  Ü5  gar, 

Trinket,  lieber  meisler  min; 
^  waer'  03  besser,  denne  win. 

Wir  gaeben  in  es  vil  gerne. 

disiu  edel  taberne 
75  Hat  iuwer  suesen  lere 

und  des  guoten  wines^  ere. 
'   Wol  iu  in  iuwern  munt! 

iu  ist  alles  das  kunt, 

Das  d'^i  wisheit  gebiutet.« 
80  sust  wart  er  so  gelriutet 

Mit  lobe  und  mit  trinken, 

unz  er  begunde  sinken 

Slafende  üf  eine  bank. 

darnach  enwart  niht  vil  lank, 
85  Unz  das  sin  werdikeit  verdarp 

und  niht  wan  tören  lop  erwarp. 

Do  er  als  ein  töre  begunde  leben, 

do  begunden  sie  im  alle  geben 

Tören  leben  unt  tören  namen. 
90  do  begunde  er  sich  ouch  verschamcn, 

Und  lie  sich,  als  sie  solten, 

haben,  vür  swas  sie  wolten. 


JLIIL 


Wtx  mei^e  Bofen^0nt. 


V.  d.  Hafen,   (iesammtabentener.    llt. 


Es  geschiehJ  manches  Unglaubliche.  Ich  sage,  was  ich  hörle  und 
sah:  eine  Jungfrau  hulti  sorgfällig  einen  schönen  Wurzgarten  gezogen, 
und  darin  auch  einen  weifsen  Rosendorn ,  der  so  üppig  wuchs,  dafs  er 
wohl  zwölf  Rillern  Schallen  gegeben  hätte.  Er  war  über  mannshoch 
und  ringsum  in  einen  Reif  gebogen.  Unter  demselben  war  zur  Augen- 
weide schönes  Gras  und  stunden  allerlei  edle  Kräuter,  aus  welchen,  so 
wie  aus  den  Rosen,  die  Jungfrau  ein  Wafser  brannte.  Sie  ging  alle 
Morgen,  vor  Sonnenaufgang,  aus  ihrer  Schlafkammer  in  den  Garlen, 
nackt  und  blofs,  mit  einem  Glase  voll  dieses  Wafsers,  und  bjgofs  sich 
damit  unter  dem  Rosenbusch  auf  dem  Grase. 

Nun  kam  ich  eines  Morgens  dorthin  um  Rosen  zu  stehlen,  da  hörle 
ich  jemai;d  in  den  Garlen  kommen  ;  ich  lauschte  durch  das  Gebüsch, 
und  da  sah  ich  ein  Wunder,  welches  ich  gerne  erzähle',  wenn  meine 
Jungfrau  es  mir  erlaubt;  sonst  schweige  ich.  Jedoch  ist  etwas  Lustiges 
wohl  verslattet  zu  sagen.  Ich  erzähle  also  weiter:  es  gibt  Wurzeln, 
welche  die  Krafl  haben',  dals  ein  Stummer,  wenn  er  sie  in  den  Mund 
nimmt,  sogleich  reden  kann.  Das  bewährte  sich  hier:  als  die  Jung- 
frau, unter  dem  Rosenbusche  sitzend,  sich  mit  dem  Wafser  begiefsen 
wollte,  da  hub  die  Ful  an  zu  sprechen,  und  beklagte  sich,  dafs  ihr 
nicht  aucii  Ehre  und  Gutes  geschehe.  Die  Jungfrau  sah  vorn  nieder, 
und  fragte,  woher  ihr  die  Stimme  käme.  Jene  antwortete:  von  der 
Wurzel  im  Munde,  und  mahnte  die  Schöne,  dafs  man  sie  ohne  Fut 
verachten  würde.  Die  Jungfrau  behauptete,  man  diene  ihr  wegen  ihrer 
Schönheit,  nicht  wegen  eines  dunkeln  üngethüms,  defsen  Anblick  ihr 
Schaam  wäre.  Die  Fut,  borstig,  rühmte  sich  ihrer  Gestalt,  jedes  in  sei- 
ner Art,  und  pries  auch  der  Jungfrau  Wohlgestalt,  lichte  und  rosige  Farbe: 
jedoch  wäre  das  alles  nur  um  ihretwillen  begehrt;  mit  Unrecht  werde 
sie  also  zurückgesetzt,  und  erhalte  nur  das  geringste  Gewand  von  den 
eigentlich  ihr  geltenden  Kleinoden.  Die  Jungfrau  zürnte,  hiefs  sie 
schweigen,  und  sich  von  ihr  scheiden,  damit  man  erkenne,  wen  von 
ihnen  beiden  die  Leute  lieber  halten.  Mit  Zähren  schieden  beide  von 
einander.     Die  Fut  hub  sich  gen  eine  grüne  Aue,   in  die  Wildnis. 

Die  Jungfrau  blieb  bei  den  Leuten.  Einem  Schüler  (Studenten), 
der  ihr  viel  gedient  hatte,  wollte  sie  nun  ihre  Minne  gewähren,  um 
jenen  Streit  zu  entscheiden.  Als  der  Schüler  sie  aber  ohne  Fut  fand, 
verliefs  er  sie  schmählich.  Bald  ward  solches  ruchbar,  und  überall, 
■  wo  sie  sichi;sehen  liefs,  wurde  sie  mit  Fingerzeigen  verspottet  und  ver- 
höhnt, so  dafs  ihr  das  Leben  leidele. 


Der  Fnl  erging  es  unterdessen  auch  übel:  man  hielt  sie  für  einiB 
Art  Kröte,  und  wo  sie  sich  zum  Grufse  bot,  da  ward  sie  mit  Füfsen 
geslofsen.  Da  bereute  sie  die  Trennung,  und  wünschte  sich  wieder  zu 
ihrer  Herrin.  Diese  sehnte  sich  ebenso  nach  ihr,  und  ging  zu  ihrer 
beider  Wegscheide,  Dorthin  kam  auch  die  Fut  von  der  Aue,  beide 
freuten  sich  des  Wiedersehens,  klagten  einander  ihr  Leid,  und  die 
Jungfrau  nahm  die  Fut  wieder  an  sich.  —  Alsbald  sandte  sie  nach  mir, 
und  verlangte  Ralh ,  wie  sie  das  schmähliche  Gerücht  vertilgen  und  sich 
für  immer  dagegen  sichern  könnte.  Durch  einen  Nagel  vereinte  ich 
beide  für  immer.  —  Dasfelbe  raihe  ich  jedem  Manne  bei  liebem  Weibe. 


LIII. 

Der  wi3e  rösendorn. 


E5  geschiht  gemelicher  ding'  gar  vil, 

der  man  doch  niht  glouben  wil; 

Der  sag'  ich  eins,  das  geschach, 

das  *ch  hört'  unde  sach, 
5  Das  ist  war,  und  niht  erlogen. 
Es  het  ein  junkvrouw'  erzogen 

Ein|en]  schoenen  würz  garten, 

den  het  si  lieb  unt  zarten, 

Den  het  si  schön  und  wol  besniden, 
10  das  weder  obene,  noch  niden, 

Darin  niht  komen  künde, 

des  vleis  si  sich  ze  [aller]  stunde. 

Guote  würz'  und  guotes  krüt; 

diu  wäreii  ir  lieb  unde  triit. 
15  Ouch  hei  diu  junkvrouw'  erkorn 

einen  wisen  rösendorn, 

Der  was  breit  unde  dik, 

das  ^^'  ^ür  der  sunnen  blik    • 

Zwelf  rittern  hele  schaten  geben, 
20  er  was  umb  und  umbe  eben 

In  einen  reif  gebogen, 

joch  hoeher  dann'  ein  man  gezogen. 

Under  dem  selben  dorne  was 

edel  krut  und  schoene  gras, 
25  Das  ^^^  junkvrouwe, 

durch  schoene  öugelschouwe, 
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Wunneklich  gepflanzet  het. 

durch  ir  hüpscheit  si  das  ^^^^ 

Swa3  si  guoler  kriiiter  [erjkanle, 
30  darÜ3  si  wa33er  brante, 

Und  113  den  rosen,  als  man  sagt. 

onch  het  diu  minnekliche  magt 

Einen  siten,  des  si  [ze  allen  ztten]  pflak, 

under  (von?)  der  kamer,  da  si  lak 
35  Und  slief,  in  den  würz  garten  si  gie, 

des  diu  junkvrouw'  niht  enlie, 

Alle  morgen  gieng  si  darin, 

e  diu  liehte  isunne  erschin, 

In  den  würz  garten,  nak[en]t  und  blÖ3, 
40  mit  r6s(en)wa33er  si  sich  beg63, 

Da3  tet  si  darnach  in  ein  glas, 

under  den  dorn  üf  da3  gras. 
Nu  was  ich  komen  gar  verholn, 

und  wolt'  der  rösen  hän  gestoln: 
45  Da3  mohte  leider  niht  geschehen; 

durch  ein  löchlin  muost'  ich  sehen, 

Wer  in  dem  garten  wsere. 

da  erhört'  ich  vremdiu  maere. 

Erloupt  mir  min  junkvrouwe  da3, 
"50  so  sag'  ich  iu  vil  rehte  ,  wa3 

Ich  in  dem  würz  garten  sach; 

wan  ein  wunder  da  geschach. 

Welt  ir  nü,  da3  ich  sage? 

oder  sprecht  ir,  da3  ich  gedage, 
55  So  ist  billich,  da3  ich  swige: 

vrouwen  gebot  man  genige. 

Ich  ger  urloubes,  da3  man  iht 

jcch,  da3  maere  si  enwiht. 

Durch  da3  sült  ir'3  gelouben  wol; 
60  gemellichiu  ding  man  sagen  sol. 

Nü  sag'  ich  nie  säzehant: 

e3  ist  den  iiuten  wol  erkant, 

Da3  menigiu  würz  ist  guot, 

der  si  einem  stummen  in  den  munl  luol, 
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65  Der  redet  unde  sprichet  wol. 

swa3  ein  man  reden  sol. 

Da3  wart  an  der  junkvrouwen  schiri: 

du  si  in  das  wiirzgertelin 

U3  irer  kamer  wolle  gän, 
70  als  si  vor  dikke  het  getan, 

Unt  Iruog  ir  wa33er,  da  si  mit 

sich  wolt'  begiesen,  nach  irem  sil', 

Under  den  dorn  si  gesa3, 

von  einer  würze  vuogt'  sich  da3, 
75  Da3  diu  vut  zuo  ir  vrouwen  sprach: 

»ir  schaffet  iu  gar  guot  gemacli 

lieber al  an  iuwerm  übe, 

(wan)  da3  ich  da  belibe, 

Da  ir  mir  immer  er',  noch  guot 
80  mit  iuwerm  willen  selten  tuot.« 

Diu  vrouwe  sach  vornen  nider, 

und  sprach  zuo  der  vut  her  wider: 

)^Din  stimm(e)  hän  ich  selten  [me]  vernomen; 

sag'  mir,  wie  ist  e3  dar  zuo  komen, 
85  Da3  du  so  redest  wider  mich?« 

dö  sprach  diu  vut:   >jdä  hän  ich 

Ein  würz  in  minem  munde, 

davon  ich  iezze stunde 

Gen  iu  rede,  swa3  ich  wil. 
90  mich  dunket  des  gar  ze  vil, 

Da3  ir  iuch  habet  (al^sö  wol, 

und  ich  des  niht  niesen  sol, 

Das  JT'f^n  iuch  [so  schon]  an  aller  slat 

lieb  durch  minen  willen  hat: 
y5  Ob  ir  min  eiibaeret, 

[das]  ir  deste[r]  unwerder  waeret.« 

Diu  vrouwe  sprach:   »wie  mag  das  sin? 

das  "ian  mir  durch  den  willen  din 

Diene  1,  des  geloub'  ich  niht, 
100  die  wir  man  mich  so  schoene  siht: 

*  In  dii    Hds.   dieili.     Ebetiio  Z.   112. 
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Ich  hoer'  doch  ie  sprechen  die  man, 
das  si  mich  gerne  sehen  an, 
Und  das  si  gerne  dienen  mir. 
nü  wöenstu  liht,  es  si  von  dir: 

105  Ich  hän  es  dävür,  ob  man  dich  ssech, 
das  ^^^  dir  doch  niht  lobes  jsech, 
Wen  du  bist  brün  uud  darzuo  rüch, 
breit  gevlezzet  *  an  dem  buch, 
Das  *ch  scham(e)  davon  hän, 

10  ob  man  dich  solte  sehen  an. 
Du  bist  z'wär  dem  ungelich, 
das  ^^^  ^^^  diene  durch  dich.« 
Nü  sült  ir  mir  gelouben , 
von  zorn  begund'  si  strouben, 

15  Diu  vut,  diu  häte  reides  här 
in  dem  schöpfe,  das  ist  war, 
Und  sprach  also  ze  ir  vrouwen: 
(»Man  mag  iuch  gerne  schouwen,) 
Wan  iuwer  schoene  vil  lobes  hat: 

20  min  briune  -  mir  ouch  niht  übel  slät. 
Ein  ietlich  ding  man  loben  sol 
nach  siner  varwe,  stät  si  im  wol. 
Ich  sol  sin  brün  und  darzuo  rüch  , 
wol  gevlezzet  an  dem  buch 

25  Breit,  zuo  dem  nellen  dik  und  hö; 
das  sol  min  gestalt  wesen  also: 
So  sült  ir  haben,  vrouwe  min, 
roeselohten  liebten  schin, 
Minneklich  und  wol  gestalt. 

30  des  lobes  wirt  iu  zuo  gezalt: 
Und  das  alles  sant  *st  von  mir. 
,  vil  liebiu  vrouwe,  waenet  ir 

Wan  ^  iuwer  schoene  wissen  dank  ? 
iu  weere  ouch  der  dienest  krank, 

1  Häs.   getleckOl.     Ebenso  Z.   V2i 

2  Hds.  schoni -breuni.    Oefier  so. 

3  In  der  Hds.  wend   ir  VOIl 
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135  Den  man  durch  iuwer  schoene  l«L'; 

ich  waen',  das  ^'^^  Juch  selten  ba3l' 

Durch  iuwer  schoen'  umb  iuwern  lip: 

e3  wart  nie  so  schoenes  wip, 

(Und)  hete  si  der  vut  niht, 
40  ir  schoene  waerc  gar  enwiht. 

Nu  weit  ir  mich  verdringen 

unde  so  gar  twingen 

Hinhinder  an  ein  enge  stat, 

under  iuwer  aller  swachest  *  wät, 
45  Diu  muo3  vor  mir  hangen: 

und  habt  ir  doch  enpfangen 

Durch  minen  willen  klein  und  gros ; 

des  ich  leider  nie  genÖ3 

Umb  ein  kleines  heftelin  2, 
50  das  ich  trueg'  vor  der  muselen  min.« 

Diu  vrouwe  vornen  nider  sach, 

ze  der  vut  si  zorniklichen  sprach: 

»Pfui  dich!  lä  din  klaffen  sin. 

solt'  ich  dir  diu  kleinet  min 
55  Geben,  wie  gezaem'  mir  das? 

var  hin  von  mir,  Goteshas, 

Du  verteiltes  [swarzes]  kunder, 

rüch  als  ein  mer  wunder! 

Du  bist  griulich  geschaffen. 
60  las  gen  mir  din  klaffen! 

Z'wär,  ich  wil  immer  din 

bas  enbern,  wen  du  min. 

Durch  din  klaf  du  enbern  muost 

miner  hulde,  das  ^^  tuost, 
65  Ungenaemiu,  gevlektiu,  gen  mir, 

das  ™3^^  ^c  schaden  komen  dir. 

Ich  wil  z'wär  besehen  das, 

obe  '  mich  die  liute  bas 

1  Hds.  swechost. 

3  Hd$.  haslelein. 
^  Htiü.  oder. 
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Haben,  oder  (.  .)  dich.« 
170  mit  mengen  zehern  schied  si  sich, 

Diu  vut  und  diu  vrouwe: 

[giengen]  gen  einer  gruenen  ouwe 

Huob  sich  diu  vut,  wart  wilde; 

da3  minnekliche  bilde, 
75  Ich  mein'  die  minneklichen  magt, 

von  der  ich  vor  hän  gesagt, 

Diu  gienk  zuo  den  liuten. 

Sie  wolt*  ein  schuoler  triuten. 

Der  ir  vil  gedienet  het. 
80  diu  j unk  vrouwe  des  schuolers  bei' 

Leistet',  in  dem  sinne, 

da5  si  wolt'  werden  inne. 

Ob  (er)  ir  diente  [der  schuoler]  durch  ir  jugent, 

oder  durch  ir  schoen',  oder  durch  ir  tugent, 
85  Oder  ob  er  wsere 

durch  die  vut  ir  dienaere; 

Also  bewag  si  sich  dar. 

der  schuoler  wart  schier  gewar, 

Das  ^^^  vrou  der  vut  niht  het. 
90  klegelich  der  schuoler  tet. 

Der  ir  ze  dienste  pflak 

lange  zit  und  mengen  tak; 

Und  wart  offenlich  gesagt, 

das  J^iht  vut  hete  diu  magl. 
05  Do  wart  si  (.  .)  genant 

diu  vut  lös'  über  alliu  lant, 

Und  wart  ein  vinger zeigen  üf  sie: 

«sehet,  diu  vut  lös'  ist  hie!« 

Und  swä  si  gienk  vür  die  man, 
200  so  kerten  si  diu  ougen  [her]  dan , 

Reht  als  er  si  niht  saehe. 

also  leit  si  menik  smsehe 

Von  armen  und  von  riehen; 

si  lept'  als  untröstlichen, 
5  Das  ir  das  leben  begund'  leiden. 
Nu  wil  ich  iu  bescheiden. 
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Wie  der  vut  ir  ding  ergie: 

swa  si  sich  sehen  lic , 

Da  ward  €5  ir  missebolen; 
210  wan  man  het  sie  vür  ein  kroten. 

Do  gieng  si  vil  dikke 

den  mannen  ze  blikke, 

Und  wartete  ^  [gen  inen]  irs  gruoscn : 

da  wart  si  mit  den  vue3en 
15  Gestosen  vil  sere; 

sich  bcgund'  ir  trüren  njere(n) , 

Unt  zuo  ir  selber  si  sprach: 

("we,  wa3  leides  mir  geschach!) 

Da  mir  min  tumber  muot  geriet, 
20  das  '^^^  ^^'^  miner  vrcuwen  schiet: 

Man  hete  mich  doch  bas  bi  ir; 

si  hat  war  gesagei  mir: 

Nu  muo3  ^^^^  laster  dulden. 

nach  miner  vrouwen  huldeu 
2ä  Wil  ich  gerne  ringen.« 

Do  be^und'  ouch  die  vrouwen  Iwingcii 

Manig  grösiu  smacheit, 

die  si  von  den  Hüten  leit,^ 

Und  gcdähf  in  irem  sinne: 
30  »möhf  ich  mui  vut  wider  gewinnen, 

So  het'  ich  der  sajlden  teil.« 

also  gieng  si,  uf  das  heil, 

Gen  der  weg(e) scheide, 

da  si  sich  schieden  beide, 
35  Diu  vut  und  ouch  ir  vrouwe. 

dö  kam  ouch  von  der  ouwe 

Diu  vut  her  gegangen: 

minneklich  enpfangen 

Wart  von  in  beiden  do; 
40  si  wären  einander  ze  sehene  vrö, 
» ♦         Unt  klagten  [einander]  beid'  ir  ungemach , 

was  in  [beiden]  smacheit  ie  geschach , 

1  litis,  warlol. 

-  Die  Uäs.   reinil  Sliiuchat:   hat. 
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Des  klagten  (si)  einander  vil. 

die  rede  ich  iu  kürzen  wil: 
245  Diu  vrouwe  nam  die  vut  zuo  ir. 
Zehant  sante  si  nach  mir, 

Und  sprach:   »nü  gib  mir  dinen  rät; 

min  ding  mir  kumberlichen  stat: 

Min  vut  was  mir  entrunnen, 
50  die  hän  ich  wider  gewunnen; 

Da  bedarf  ich  diner  lere  zuo, 

wie  ich  minen  dingen  tuo, 

Das  ^^^^  innen  bring'  die  man, 

das  ^ch  min  vut  wider  hän. 
55  Und  1er'  mich  sie  wol  behalten, 

wan  du  kanst  sin  walten, 
,  Das  >ch  sie  [müg'J  behalt[en]  mit  sinne 

das  si  mir  niht  me  entrinne.« 

Da  riet  ich  dem  schoenen  wip, 
60  das  si  die  vut  zuo  dem  lip 

Vil  vaste  nagelen  hiese, 

und  des  niht  enliese. 

Do  bat  mich  diu  stsete, 

(das  i^^  ^^  ^^5  taete.) 
65  Do  let  ich,  des  si  mich  bat: 

hin  wider  an  die  alten  stat 

Sazt'  ich  die  vut,  als  ich  wol  kunt', 

einen  nagel  säzestunt 

Ich  vil  vaste  dar  durch  treip: 
70  diu  vut  immer  mer  beleip. 

Also  rät'  ich  ei[ne]m  ietlichen  man, 

der  ie  liebes  wib  gewan. 

Das  ^^'  sinem  wibe 

nagle  die  vut  ze  dem  übe, 
75  Das  ir  diu  vut  iht  entrinne, 

oder  er  ist  versümt  slner  minne. 


LIV. 


jPcrd)ttt  mit  tfn  langen  Hofe. 


Crem  erzählte  ich  ein  Märe,  wollte  man  es  nicht  bewährt  haben; 
denn  die  Zeugen  sind  mir  nicht  zur  Hand:  wer  mir  aber  eine  Hanhe 
(Mütze)  schenkt,  der  mag  es  glauben  oder  nicht. 

Am  achten  Tage  nach  Weihnachten,  der  Ebenweihe  (Neujahrstag) 
heifst,  da  man  zu  Nacht  alles  aufgetragen  hatte,  liefs  ein  Wirth  sein 
Gesinde  und  sein  Kind  tüchtig  efsen,  damit  Berchla  sie  nicht  träte. 
Das  Kind  frug,  was  Berchla  wäre;  und  der  Vater  antwortete,  es  sei  un- 
säglich graulich,  und  komme  auf  den  und  trete  ihn,  der  (heule)  nicht 
recht  efse.  Auf  die  weiteren  Fragen  des  Kindes,  wie  das  üngethüm 
eigentlich  beschaffen  sei,  ob  es  eine  Sie  oder  ein  Er  sei,  und  ob  es  nicht 
einem  Pfaffen  gleiche,  ward  der  Vater  stutzig,  und  bejahte  das  letzte. 
Nun  fuhr  das  Kind  fort,  so  habe  es  das  Ungeihüm  schon  gesehen,  wie 
es  über  seine  Mutter  gekommen  und  schrecklich  mit  ihr  getobt  habe, 
und  mahnte  sie,  zu  efsen,  damit  es  nicht  ihr  Tod  sei.  Die  Mutter 
zürnte  auf  den  Mann,  dafs  er  ein  Kind  so  viel  frage,  und  dadurch  nur 
lügen  lehre:  an  Kindergespräch  müfse  man  sich  nicht  kehren.  Da  ver- 
deckte der  Mann  auch  weislich  seine  Schmach  und  half  seiner  Frau  die 
Sache  unterdrücken.  " 

Ich  würde  ihr  auch  geholfen  haben  ,  wenn  ich  darum  gebeten  wäre, 
und  gebe  jeder  Frau,  die  einen  Pfaffen  zu  sich  legt,  den  Rath,  solches 
vor  Kindern  geheim  zu  halten;  denn  sie  verschweigen  nichts,  was  sie 
hören  und  sehen;  und  nicht  jeder  Mann  läfst  es  so  gut  hingehen. 


LIV. 

Von  Berhten  mit  der  langen 

nase. 


Mch  seit'  iu  gern  ein  maerc: 

so  wii  man,  da5  ich'3  bewaere 

Und  das  '^h  es  erziuge; 

oder  man  spricht,  ich  liuge. 
5  Wie  sol  ich  es  erziugen  hie? 

die  liut'  ich  al  däheirae  lie 

An  der  stat,  da  es  geschach; 

die  wären  ^  mir  niht  nach. 

Wer  mir's  niht  welle  glouben, 
10  der  geh'  mir  nü  ein  houben, 

So  enruoch'  ich,  svvas  er  jiht, 

er  geloub'  es,  oder  niht. 

Nü  merket  reht,  was  ^^^  iu  sage : 
Nach  wihennehten  aht  tage, 
15  Den  man  da  heiset  eben  wihe.^,— ,, 

Got  geb*,  das  ^3  gedihe!  — 

Do  man  ess^n  wolt'  ze  naht, 

und  man  üf  den  tisch  bräht' 

Alles  das  ^^^  [haben]   wolte 
20  und  das  ^^^  ^oS^n  solle, 

Do  sprach  der  wirt  ze  [sine]m  gesinde 

unt  zuo  sin  selbes  kinde: 

heßi^f  vareni. 

u  '  d.   ffax"> ,   Oesainmlabentriier.      Hl.  " 


34  UV.    ^cxd)ia  mit  t»cr  lange«  Ulafe. 

» [r  Süll  vast  C33en,  da3  ist  min  bete, 

da3  iuch  Berht(e)  niht  trete.« 
25  Da3  kint  da  von  vorhten  a3; 

e3  sprach:   »veterlin,  \va3  ist  da3, 

Da3  du  Berhten  nennest? 

sag'  mir,  ob  du  63  erkennest.« 

Der  vater  sprach:  »da3  sag'  ich  dir, 
30  du  solt  63  wol  gelouben  mir, 

E3  ist  so  griulich  getan, 

da3  ich  dir's  niht  gesagen  kan, 

Wan,  wer  des  vergi53et, 

da3  er  niht  vast  i35et, 
.35  Uf  den  kumt  e3  unt  trit  in,« 

dö  sprach  da3  kint:    »veterlin, 

Ist  63  klein  oder  grÖ3, 

ist  63  rüch  oder  bIÖ3, 
'  Ist  63  ein  si  oder  ein  er, 

40  oder  wie  kumt  63  geslichen  her, 

Oder  wie  ist  63  geschaffen, 

ist  63  iht  glich  einem  pfaflfen?« 

Da3  düht*  den  vater  wunderlich, 

er  sprach:  »dem  ist  63  wol  gelich.« 
45  Da3  kint  da  hin  wider  sprach: 

»so  wei5  ich,  da3  ich  63  ouch  sach 

Uf  rainer  muoter  oben 

so  vreislichen  toben 

Mit  stÖ3en  unde  mit  treten: 
50  welcher  tiuvel  het's  in  gebeten? 

Ich  vürhte  des  vil  sere, 

ob  63  her  wider  kere, 

E3  si  miner  muoter  tot: 

du  solt  vast  e33en,  des  ist  not.« 
55  Diu  vrouwe  zürnte  gen  dem  man, 

si  sprach:    »ach  Gott,  wa3  gat  dich  an? 

Da3  dich  niht  betraget! 

wer  vil  diu  kint  vräget, 

Der  wil  si  liegen  leren. 
60  wer  sol  sich  an  kint  keren!« 


LIV.    jlBerd)ttt  mit  tier  Ungeu  Ulafe.  35 

Do  tet  er,  als  ein  man, 

der  sin  laster  dekken  kan, 

Und  half  der  vrouvven  nider  treten. 
Daz  tset'  ouch  ich,  und  \va?r'  ich's  gebeten. 
65  SU  mich  des  nie  man  bat, 

so  sag'  ich,  das  'st  min  rat: 

Welhiii  vrou  des  siten  pflege, 

da3  si  pfaffen  zuo  ir  lege, 

Da3  si  denn*  63  kinden  verhel; 
70  si  sint  mit  rede  gerne  snel, 

Wa3  si  hoeren,  da3  si  das  sagen, 

und  sin  lüzzel  iht  verdagen. 

Ein  ander  man  ist  liht  so  gemuot, 

er  haet'  es  niht  also  verguot. 


LV. 


Jrvegttng  itnb  ^ivvt^üv. 


Von 


Rüdiger  von  Müner. 


%  Oll  lustigen  Dingen  sagen  und  Sinig^n  zu  hören ,  zieml  wohl  der 
Jugend.  Wer  Langeweile  hat,  und  nun  lacht,  der  danke  Ril  d  i gern, 
der  diese  seltsamen  Abenteuer  der  Well  zur  Freude  gedichtet  hat,  und 
nur  euer  Gehör  zum  Lohne  hegehrl. 

Zween  Jünglinge  gesellten  sich  zu  einer  Reise  durch  die  Länder, 
um  sich  in  den  Wifsenschalten  zu  fördern.  Sie  waren  reich ,  einneh- 
mend von  Ansehen,  und  wüsten  sich  so  den  Landessitlen  gemäfs  zu 
betragen ,  dafs  sie  sich  überall  beliebt  machten. 

Eines  Tages  kamen  sie  in  eine  grofse  und  reiche  Kaufsladt, 
wollten  aber,  bei  guter  Zeit,  noch  weiter  wandern.  Da  erschien 
dem  einen  ein  Glanz  wie  die  Morgenröihe :  das  war  ein  Fräulein,  die 
in  einem  Palaste  safs,  und  an  deren  Schönheit  Gott  nichts  vergefseti 
hatte.  Dem  Jünglinge  fuhr  der  Minne  Speer  so  tief  ins  Herz,  dafs  er 
auf  der  Stelle  bleich  und  trübe  ward.  Er  setzte  sich  besinnungslos  nie- 
der, und  sagte,  er  könne  nicht  weiter,  oder  es  wäre  sein  Tod.  Sein 
Gefährte  bedauerte  den  Aufhall,  war  jedoch  bereitwillig  ihm  zu  helfen. 
Beide  berielhen  sich  über  die  Herberge,  und  der  Minnesieche  fand  eben 
dort  die  Luft  so  gesund  und  die  Umgebung  so  still  und  heimlich,  dafs 
sie  zu  dem  Hause  der  Schönen  gingen,  und  den  Herrn,  der  vor  der 
Thüre  safs,  mit  höflichem  Grufse,  als  Müde  und  Kranke,  um  Nachl- 
herberge  baten.  Der  alle  Herr  sagte:  er  halte  dergleichen  nicht  feil, 
und  wies  sie  weiter.  Hierauf  erinnerte  die  Tochter  ihn,  er  habe  noch 
keinen  Wegemüden  sein  Haus  versagt;  die  beiden  Fremden  dünkten 
sie  so  stattlich  und  wohlgezogen,  dafs  sie  wol  vornehmen  Geschlechtes 
wären;  und  sie  bat  ihn,  sie  ihr  zu  Liebe  aufzunehmen.  Der  Alte  ge- 
währte, und  liefs  durch  einen  Boten  die  Fremdlinge  zurückrufen.  Beide 
kamen  freudig,  dankten  sehr  für  den  freundlichen  Willkommen,  und 
wurden  um  so  gastlicher  aufgenommen.  Der  Wirth  liefs  Kissen  und 
Teppiche  auf  die  Bank  legen,  und  die  Gäste  liefsen  Wein,  Meth  und 
Lautertrank  (Gewürzwein)  auftragen. 

Die  Tochter  -war  in  ihre  Kammer  gegangen,  hatte  ihre  besten  Klei- 
derangelegt, und  so  schön  geschmückt  kam  sie,  die  Gäste  zu  begrüfscn. 
Diese,  erfreut,  bewirkten,  dafs  Alle  im  Hause  mit  ihnen  des  Mahles 
froh  wurden.  Der  Wirth,  der  alles  dazu  aufbot,  trank  dabei  selber  so 
tleifsig  vom  alten  Weine,  dafs  er  schlaftrunken  zu  Bette  taumeile.  Das 
Gesinde  that  desgleichen:  die  Wirlhin  und  ihre  Tochter  allein  blieben 
bei  den  Gesellen  und  kurzweilten  mit  ihnen.  Die  Hausfrau  besorgte 
gute  Betten  für  sie.  Der  eine  gab  der  Tochter  oft  durch  minnigliche 
Blicke  und  heimliches  Füfseln  seine  Inbrunst  zu  verstehen.  Endlich 
wünschte  die  Hausfrau  und  das  holde  Mägdlein  beiden  gute  Nacht,  und 
liefs  sie  allein. 

Bald  lag  das  ganze  Haus  in  tiefem  Schlafe;  nur  den  einen  Gast  hiell 
die   Minne  wach:   die  Schöne   halle   zwar   seine  Zeichensprache   nicht 


deullieh  erwiederl,  jedoch  vertraute  er  auf  ihre  Fröhlichkeil,  dafs  er 
sich  /u  ihr  wagte.  Leis  erhub  er  sich,  mit  vorgreifenden  Händen  und 
weilen  Kranichsschritten  tapple  und  schlich  er  über  Stühle  und  Bänke 
nach  dem  Bette  des  Mägdleins:  ohne  Brief  that  er  ihr  seinen  Willen 
kund ,  und  alsbald  war  der  Sieche  genesen.  Ein  vorgestrecktes  Bein 
sah  er  schneeweifs  auf  dunkler  Decke  schimmern  ;  kühnlich  berührte 
er  ihr  Kinn:  seine  Hand  war  aber  so  kalt,  dafs  die  Jungfrau  vom  Schlaf 
aufschrak,  und  ihn  als  ein  Gespenst  beschwur.  Er  gab  sich  ihr  zu  er- 
kennen: ihre  Äiinne  führe  ihn  her.  Sie  meinte,  er  komme  vielmehr 
ihr  Gewand  zu  stehlen,  und  drohte  ihm,  Lärm  zu  machen.  Er  bat, 
und  bot  sein  Herz  ihr  zu  Dienste;  sie  wies  ihn  an  andere  Frauen,  und 
wollte  ihn  verschmachten  lafsen.  Nach  manchem  Hin-  und  Herwörtelu 
versicherte  er  sie  endlich  seiner  Verschwiegenheit;  und  da  sie  ihn  vor 
Frost  zittern  sah,  liefs  sie  ihn  in  ihr  Bette,  aber  blofs  um  ihn  zu  er- 
wärmen. Er  schmiegte  sich  dicht  an  sie,  und  beiden  war  nicht  zu  weh 
beisammen. 

Unterdessen  erwachte  der  andre  Gast,  vermissle  seinen  Schlafgesel- 
len, und  wusle  wohl,  wo  er  war.  Ebenso  erwachte  vom  Knarren  eines 
Breites  die  Wirthin,  wähnte,  die  Tliür  stehe  offen,  und  stand  auf,  sie 
zu  verschliefsen.  Den  Gesellen  verdrofs  es,  allein  zu  liegen,  er  stund 
auch  auf,  und  setzte  leise  die  Wiege  mit  dem  Kinde  an  sein  Bette.  Da 
fing  das  Kind  an  zu  schreien,  und  die  Muiter  wandle  sich  dem  Schalle 
nach,  und  legte  sich  zu  dem  Gaste.  Nachdem  sie  das  Kind  gestillt 
halle,  gebahrle  der  Gast  neben  ihr,  ganz  als  ihr  Mann  ,  und  spielte 
mit  ihr,  die  noch  jugendlich  und  schön  war,  das  alte,  immer  neue 
Spiel  so  eifrig,  dafs  sie  sich  wunderte,  ihn  noch  trunken  nannte,  und 
nicht  Schuld  haben  wollte,  wenn  es  ihm  schade.  Jedoch  wünschte  sie 
heimlich,  dafs  der  edle  Wein  öfter  solche  Wirkung  hätte;  und  beide 
liefsen  sich  es  wohl  sein. 

Der  andere  Gast,  der  bei  der  Tochter  lag,  wollte  mit  Anbruch  des 
Tages  wegschleichen,  muste  sich  aber  erst  noch  vollends  wärmen,  be- 
vor sie  ihn  entliefs.  Als  er  zurücktappte,  sliefs  eran  die  Wiege,  wähnte 
an  der  unrechten  Bettstatt  zu  sein,  und  gerielh  an  das  Belle  des  Wirthes; 
er  legte  sich  zu  diesem,  als  seinem  vermeintlichen  Schlafgesellen,  hin- 
ein ,  weckte  ihn  durch  einen  sanften  Schlag  und  Seitenstofs,  und  er- 
zählte ihm  sein  Abenteuer.  Da  richtete  der  Wirlh  sich  auf,  fragte, 
wer  da  wäre,  raufte  ihn,  schlug  ihm  Nase  und  Mund,  und  warf  ihn 
aus  dem  Belle.  Beide  rangen  mit  einander,  jedoch  konnte  der  Alte 
dem  Jungen  nicht  lange  widerstehen  und  rief  sein  Gesinde  zu  Hülfe 
i)a  warf  der  Junge  den  Alten  nieder  und  entrann. 

Auf  das  Getöse  sprang  die  Wirihin  herbei ,  und  der  Mann  klagte 
ihr  das  Unheil;  sie  beschwichtigte  ihn,  es  sei  Einbildung,  die  Mahr, 
oder  der  Alp  habe  ihn  geritten,  er  solle  sie  durch  Kreuze  vertreiben 
Er  war  aber  so  zornwüthig,  dafs  er  ohnmächtig  hinsank.  Die  Frau 
gewahrte  unterdessen ,  dafs  der  Gast  die  Wiege  mit  dem  Kinde  zurück- 
brachte, und  erkannte  nun  den  Zusammenhang.  Sie  hiefs  ein  Licht 
anzünden,  und  überzeugte  den  Mann,  dafs  Alle  in  tiefem  Schlafe  lagen, 
und    die   Gäste  .  einen    kräftigeren    Bchlafsegen    über   sich    gesprochen 


hallen,  als  er.  Sie  weckic  nun  die  Beiden  und  bat  sie,  aucli  ihren 
Mann  einzusegnen.  Das  Ihaien  sie,  besprachen  die  »Affen  und  Thoren 
der  Weber.«  und  beräucherlen  ihn.  Dann  gingen  sie  wieder  schlafen. 
Der  Wann  lag,  und  wusle  nichl,  wie  ihna  geschehen  war;  die  Ver- 
traulichkeil eines  der  Gäsle  mit  seiner  Tochter  und  darauf  mit  ihm, 
war  freilich  unerhört:  er  fühlte  aber  noch  die  Schläge,  und  gedachte, 
im  Stillen  zu  erspähen,  wer  sie  ihm  gegeben  hätte.  Die  beiden  Schlal- 
gescllen  verständigten  sich  bald  über  ihre  Abenteuer,  und  sannen  dar- 
auf sie  fortzusetzen. 

Am  Morgen  klagte  der  eine,  er  sei  so  krank,  dafs  er  nicht  fort 
könne.  Die  Hausfrau  erbot  liebreich  längere  Pflege;  derWirlh  stimmte 
ein;  und  die  Gäsle,  im  minniglichen  Einverständnisse  mit  den  Weibern, 
blieben  gern.  Sie  trieben  allerlei  Kurzweil;  der  Wirth  jedoch,  um  sich 
zu  versichern,  ob  er  gelräumt  oder  gewacht,  trank  beim  Nachtefsen 
wenig,  und  als  Alle  schlafen  gingen,  lag  er  und  lauschte.  Gern  wären 
die  beiden  Paare  wieder  beisammen  gewesen  ,  und  thalen  auch  dazu. 

Beide  Gäste  schliefen  heule  auf  dem  Boden  über  dem  Himmelbette 
der  Tochter:  sie  machten  hier  eine  Oeffnung  und  der  eine  liefs  den 
andern  in  einem  Korbe  am  Seile  nieder  zu  ihr.  Unglücklicherweise 
erblickte  dieses  der  Wirth,  lief  zornig  herbei,  so  dafs  er  ausglitt  und 
in  den  Korb  fiel.  Der  Gast  droben,  hielt  die  Erschütterung  des  Seiles 
für  ein  Zeichen,  zog  den  Korb  rasch  empor,  so  dafs  der  Wirlh  darin 
wähnte,  er  flöge  oder  der  Alp  trüge  ihn,  liefs  ihn  aber  sogleich  zurück- 
fallen, als  er  den  Wirth  erblickte,  so  dafs  dieser  einen  schweren  Fall 
that  und  sinnlos  dalag.  Die  Frau  lief  hinzu,  und  hiefs  Licht  bringen, 
vor  welchem  aber  der  bei  der  Tochter  gelegene  Gast  entschlüpfte.  Die 
Frau  klagte  und  weinte  über  ihren  Mann,  obschon  nicht  von  Herzen. 
Sie  brachte  ihn  wieder  zu  sich,  und  er  ej-zählte .  sein  gespenstisches 
Abenteuer,  und  bat  sie  um  Hülfe.  Sie  trug  ihn  mit  der  Tochter  wieder 
zu  Bette,  und  diese  beklagte  sich,  dafs  der  Teufel  sie  so  bei  ihm  ver- 
läumde.  Die  Mutter  hiefs  sie  ihr  Buch  nehmen  und  über  ihn  beten; 
seine  Mutter  habe  ihn  versäumet,  so  dufs  die  gespenstischen  Cngeheuer 
ihn  plagen.  Beide  beräucherten  und  maaisen  ihn,  so  dafs  der  Alte 
wirklich  wähnte,  es  wäre  ihm  angeboren.  Die  Frau  lehrte  ihn  als  Schulz- 
millel ,  bei  solchen  Erscheinungen  die  Augen  zu  schliefsen  und  zu 
schweigen.  Die  Tochter  hiefs  ihn  schlafen  gehn,  und  lag  selber  nun 
ungestört  bei  ihrem  Minner. 

Die  Wirthin  hätte  es  auch  gern  wieder  so  gehabt,  und  die  Viere 
ersannen  eine  neue  List.  Als  der  Alte  in  festem  Schlafe  lag,  nahm  der 
Geliebte  der  Tochter  in  Weibeskleidern  die  Stelle  der  Wirlhin  ein,  und 
diese  legte  sich  zu  ihrem  Schlafgesellen  und  ergetzte  sich  mit  ihm  nach 
Herzens  Lust.  Darüber  erwachte  der  Alte ,  er  griff  nach  seiner  Frau, 
und  es  kam  ihm  auch  ein  Gelüst  an;  als  er  aber  näher  rückte,  fand 
er,  dafs  sie  ein  Mann  sei,  und  rief  Wunder  über  die  Verwandlung; 
sein  Betigenofse  behauptete,  es  sei  noch  alles  beim  Alten,  er  möge 
sich  handgreiflich  überzeugen,  und  als  er  darauf  beharrle ,  es  könne 
ja  wohl  ein  »Westfale«  merken,  erklärte  jener  ihn  für  älpisch,  und 
hiefs  ihn  sich  bei  Lichte  von  dem  überzeugen,  iwas  ihn  so  »westfale.« 


Damit  stand  der  Verwandelte  auf,  ging  wieder  zu  seinem  Gesellen, 
und  die  Frau  eilte  zum  Feuer,  schalt  auf  das  älpische  üngethüm,  dafs 
es  ihre  Ruhe  so  störe,  kam  mit  Licht,  und  hiefs  ihren  Mann,  der  sie 
beide  in  lächerliches  Gerede  bringe,  sie  nun  als  sein  Weib  erkennen, 
und  nicht  so  ihöricht  allen  gespenstischen  Einbildungen  trauen.  Der 
Geäffte  erkannte  seine  Verirrung,  und  gelobte,  sich  nicht  mehr  so 
läuschen  zu  lafsen;  er  habe  gewähnt,  sie  selber  foppe  ihn,  wie  man 
einer  Katze  den  Halm  vorzuckt:  sie  möge  nun  ihren  Psalm  über  ihn 
sprechen,  ihn  durch  seine  Krankheit  entschuldigen,  und  ihn  vor  der 
Leute  Spott  und  Fragen  behüten.  Die  Frau  beklagte  seinen  Zustand ; 
er  sei  ihr  selber  schwerer  als  der  Tod,  und  sie  hätte  diese  Nacht  leichter 
»einen  Bären  angebunden.«  Dann  liefs  sie  die  Tochter  herzutreten,  las 
und  betete  mit  ihr  über  dem  Alten,  und  sie  beschwur  den  Geist  bei 
»Davixls  Psalter,  Wutungis  Heer  (dem  Wüthenden,  Wodans  Heer),  und 
Peters  Bann.«"  Darauf  antwortete  mit  feiner  Koboldsstimme  »ein  Jüng- 
ling von  Achen,«  der  Bannfluch  sei  vergeblich.  Der  Mann  erschrack, 
und  bat  sie  noch  stäfker  zu  bannen.  Sie  nahm  das  Buch  wieder  auf 
den  Schoofs,  und  beschwur  nun  »bei  König  Karls  Brücke,  bei  Flegetanis 
Krüoke,  bei  Herzog  Wolvis  Brauen ,  bei  den  fünf  Eselsfüfsen,  welche 
die  Baiern  über  Meer  brachten,«  und  verfluchte  den  Kobold,  dafs  ihn 
»Hasehart  verzehre,«  und  der  Abgrund  verschlinge,  wenn  er  nicht 
seinen  Namen  sage.  Da  schrie  der  Kobold  wehe,  er  sei  bezwungen, 
und  nannte  sich  Irregang  und  seinen  Bruder  Girregar:  sie  beide 
hätten  schon  manchen  witzigen  Mann  von  Sinnen  gebracht,  und  würden 
auch  hier  in  solchem  »Girregarren  und  Irregang«  beharren,  wenn 
ihnen  der  Bann  nicht  zu  mächtig  \Väre.  Die  Tochter  gebot  nun  beiden 
anderswohin  zu  fahren,  und  der  Kobold  machte  hierauf  mit  einer 
Stange  am  Heerde  solches  Getöse,  dals  die  Pferde  aufgeschrekt  wurden, 
und  rumpelte  mit  den  Stühlen  so  beim  Feuer,  dafs  Alle  erwachten,  er 
selber  aber  zum  Gemache  seines  Gesellen  schlich ,  wo  beide  des  tollen 
Spafses  lachten.  Der  Alte  freuete  sich  über  die  kräftige  Beschwörung 
seiner  Tochter,  und  diese  hiefs  ihn  defshalb  fortan  getrost  sein.  So 
ward  er  beruhigt,  und  fürder  viel  beihöret,  und  die  Viere  konnten  sich 
nach  Gefallen  ergetzen.  Die  beiden  Jünglinge  schieden  zwar  von  hin- 
nen, kamen  jedoch  manchmal  wieder,  und  der  Alte  störte  nicht  ihre 
Lust. 

Ihr  habt  schon  viel  von  junger  Weiber  List  vernommen:  hier  haben 
wir  nun  noch  einen  neuen  Alp,  1  rrega  ng  und  Girr  e  gar ;  vor  den 
hütet  euch  und  machet  ein  Kreuz  an  der  Thür.  Solches  rälh  euch 
Rüdiger  von  Müner.  Nicht  gute  Nonnen  werden  die  Weiber,  die 
so  girregarren  nach  Irregangs  Leich  (Tanzlied):  drei  gute  eichene  Knüttel 
wären  da  der  beste  Bann ,  beide  zu  vertreiben. 

Damit entlafsel  mich,  und  lachet  der  Märe:  ich  kann  sie  euch  nicht 
lustiger  machen. 


LV. 

Irregang  und  Girregar. 


Diz  meere  heiset  Ruediger, 
unl  sprichet  von  zwein  gesellen. 


Von  gemelichen  dingen 
sagen  unde  singen, 
Swer  da3  gerne  vernimet, 
das  <icr  jugent  wol  an  zimet, 
5  Swen  in  diu  wile  dunket  lank, 
der  sageRuediger e  dank, 
Ob  er  sin  gelachet, 
wan  er  hat  gemachet 
Vremdiu  äventiure, 

10  der  vröude  ze  stiure, 

Diu  nü  der  werlde  mak  gezemen; 
ouch  wil  er  ze  löne  nemen, 
Da3  ir  es  merket  rehte. 
Zwene  guote  knehte 

15  Zesamene  geswuoren, 

das  si  das  ^^^^  durch  vuoren 
Hübischlichen  sunder  ruom, 
durch  manger  hande  wistuom, 
Der  da  lit  an  den  buochen, 

20  vrägen  unde  suochen 

Beide  begunden  si  darnach, 
zuo  der  verte  was  in  gäch. 

Us  vuoren  si  in  dem  lande, 
die  knappen,  äne  schände, 


44  LV.    Streganö  unt»   dJirreöör. 

ii5  Mit  ziihten  hübeschliche, 
wände  si  ouch  riche 
Des  guotes  beide  waren, 
ouch  künden  si  gebären 
Vil  wol  nach  ir  rehte. 

30  wie  niöht'  ich  ir  gesiebte 
Ba3  gesagen  oder  künden, 
wan  da5  si  sich  gevründen 
Wol  künden,  swar  si  kwämen, 
und  sulher  site  räraen. 

35  Also  man  da  ze  lande  pflak; 
vürwär  ich  iu  das  sagen  mak 
Mit  rehter  rede,  sunder  wan, 
si  wären  beide  also  getan, 
Swer  si  in  der  werlde  gesach, 

40  der  in  ie  des  besten  jach. 
Eines  tages  üf  dem  wege 
alsus  gende,  nach  ir  pflege, 
.  Kwämen  si  zuo  einer  stat, 
da  si  wek  unde  pfat 

45  Hin  geleitet  heete; 

da  vunden  si  guot  gersete 
Von  koufe  manger  slahte. 
diu  stat  was  Ü5er  ahte 
Guot,  rieh  unde  wit: 

50  dennoch  was  ouch  der  zit 
Des  selben  tages  also  vil, 
da5  si  ir  wege  zil 
Geleget  baten  vürbas- 
ir  beider  muot  sich  des  vermas: 

55  Do  gesach  der  eine 
blikken  glesten  kleine 
Von  einer  sizzenden  maget 
gliche  schinen,  sam  es  taget 
Durch  des  morgens  röten  glasl; 

60  do  gewante  der  gast 
Sin  ougen  an  das  pa'as, 
da  diu  maget  schoene  was 
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Inne  gesessen. 

an  der  Got  niht  vergessen    , 
t)5  Häte  an  irme  Übe, 

swas  ie  man  an  wibe 

Loben  unde  prisen  sol, 

daran  was  diu  maget  wol 

Volkomen  garwe, 
70  ir  antlize  und  ir  varwe, 

Wan  das  si  einiu  maget  hies- 

dö  schös  in  der  Minne  spies 

So  vaste  in  das  herze, 

das  die  senede  smerze 
75  In  vil  unsanfte  ane  kwämen 

und  im  den  [staeten]  muot  benamen. 

Den  er  häte  bräht  dar, 

bleich  unde  missevar  ^ 

Wart  er  an  den  stunden 
80  von  den  tiefen  wunden. 
Der  gewunte  sieche  sas 

vröudelös,  wan  er  vergas 

Siner  besten  wizze; 

in  der  selben  hizze 
85  Sprach  er  dem  geverten  zuo: 

»was  wiltü  das  ^^^  tuo? 

Ich  enmak  niht  kumen  hinnen: 

wes  sol  ich  beginnen? 

Mir  ist  worden  also  we, 
90  ist  es,  das  '^h  hinnen  ge, 

So  muos  es  min  tot  (ge)sin. 

rietesdü  es,  geselle  min,  ' 

Das  ich  tälank  belibe 

unde  das  ich  vertribe 
95  Ein  teil  miner  swsere?« 

das  CS  i«i  liep  wffire. 

Sprach  der  geselle  dö : 

»ich  bin  des  vil  unvrö, 

Das  di"^  iht  gewirret, 
100  das  wir  sin  verirret 


4ß  LV.    3rtcflan9  unti  (Ötrrcjjr.r. 

Davon  unsers  gewerbes: 
e  dan  du  aber  Verderbes, 
So  blibe  wir  über  nach;* 
dir  sol,  hoffe  ich,  din  gemach 

105  Morgen  wol  werden  wider: 
*    dar  nach  schaffe  wir  e^  sider.« 
In  der  selben  riuwe 
sprach  der  vii  getriuwe, 
Also  der  beste  dikke  tuet: 

fO  »geselle,  wä  dunket  dich  guot, 
Da5  wir  mit  gevuegen  siten 
solhe  her  berge  biten, 
Da  wir  vinden  guot  gemach?« 
der  gesunde  sieche  sprach: 

15  »Geselle,  möht'  63  uns  gesehen, 
^  als{6)  ich  hän  ersen 

Und  erkorn  hie  zestunt, 
so  wurde  ich  lihte  gesunt 
Von  miner  starken  suht, 

20  da  dunket  mich  diu  luft 
Suese  unde  reine; 
e3  ist  da  stille  und  eine, 
Sunder  gebrehte, 
da  ge  wir  rehte 

25  Und  versuochen  unser  heil; 
e3  ensenftet  mir  ein  teil.« 

Nach  diseme  rate 
giengen  si  vil  dräte, 
Die  zwene  unkunden, 

30  da  si  den  wirt  vunden 
Vor  siner  tür  sizzen; 
mit  gevuegen  wizzen 
Bäten  in  die  zwene, 
wan  63  stuont  in  ze  vlene, 

35  Da3  er  si  hielte  über  naht, 
wände  si  dar  muediu  bräht 

'  befser  naht,  und  mahl  für  gemach. 
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Und  siechiu  lit  haeten. 

swic  vil  si  gebaeten, 

l)a3  versagete  der  aide 
1  iO  und  in  des  gewalde 

Stiiont  da3  gefaese, 

swie  er  sich  vergaese; 

Doch  tet  er  dikke  das  beste: 

»ich  enmak  solher  gestea 
45  Sprach  der  wirt  »niht  gepflegen: 

ich  habe  mich  des  bewegen, 

Da3  ich  niht  veile  hän; 

darumbe  muget  ir  wol  gän, 

Da  ir  besser  gemach  habet 
50  und  iuwern  mueden  lip  labet.« 
Des  Wirtes  tohter  diu  maget, 

do  disen  knappen  was  versaget 

Der  her  berge  gemach, 

ze  irem  valer  si  do  sprach: 
55  »Herre,  wie  ist  dir  nü  gesehen? 

ich  hän  doch  seiden  gesen 

Deheinen  wege  mueden  man,  ' 

der  sich  genäde  an  dir  versan, 

Dü(ne)  gewertes  si  joh  ie: 
60  swie  tump  ich  nü  sie, 

Ich  kan  doch  wol  gemerken  das, 

das  ^^1  herre,  nirgen  bas 

Din  hüs  mäht  bewenden, 

den  an  disen  enelenden. 
65  Ich  hab'  ouch  das  erkorn, 

si  mugen  wol  sin  geborn 

Von  grösem  gesiebte, 

das  nierke  selbe  rehte, 

Si  sint  also  wer[l]tlich 
70  und  so  gezogen,  dunket  mich, 

Si  mugen  wol  guotiu  kint  sin; 

du  solt  si  durch  den  willen  min, 

Vater,  al  hie  behalden.« 

do  geliebet'  es  dem  alden. 


58  LV.    3rrr0rttt0  unti  (j^irre^iar, 

175  Und  schuof,  das  <-'''^  ^^^^^^  *'^^■' 

der  den  knappen  wider  riet. 
Des  wurden  die  knappen  do 

mit  zühten  hübisch  unde  vro. 

Da3  si  solden  kercn  wider. 
80  wsit  willekomen  und  sräzet  nider.« 

Sprach  der  wirt  «ob  ir  sin  gert, 

so  sullet  ir  sin  gewert 

Der  her  berge  tälank.« 

beide,  genäde  unde  dank 
ilS  Sageten  im  die  knappen  des. 

er  sprach:  «ir  enwisset  [nicht]  wes 

Ir  danket  umbe  ein  klein  gemach; 

swa5  ich  aber  e  des  sprach, 

Ich  schaffe  (dennoch)  iu  genuok.« 
90  ein  bette  man  dar  truok 

Und  ein  bank lachen; 

der  wirt  hies  in  machen, 

Da3  si  wol  gesöesen, 

und  das  si  verggeseh, 
95  Swa3  in  ie  geschach  ze  leide; 

dö  vröu[we]ten  si  sich  beide; 

Er  nam  ir  deste  bas  war. 

die  knappen  liesen  tragen  "dar 

Mete,  win,  Intern  trank. 
200  ouch  was  diu  maget  von  der  bnnk 

In  eine  kamere  gegangen. 

dä'häte  si  hangen 

Ir  kleid[er]  an  eime  rikke, 

diu  ir  da  vor  vil  dikke 
5  Liebe  baten  getan, 

si  leite  sich  schöne  an. 

Und  begunde  hervür  gän, 

die  geste  w.olde  si  enpfän. 
Diu  senfte,  wol  getane, 
10  reine  und  valsches  äne, 

SchoBner  varwe  riche, 

enpfienk  gezogcnliche 
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Die  werden  jungelinge. 

wie  si  dar  ze  ringe 
215  Geva33et  komen  waere, 

da3  waer'  ein  lange3  msere, 

Solde  ich  iu  das  künden; 

er  enwolde  sich  [denne]  Sünden , 

Swer  si  rehte  gesach, 
20  sin  herze  im  (wol)  des  verjach, 

E3  w.'Bre  maget  oder  wtp, 

da3  nirgen  wertücher  lip 

Waere  in  keime  lande 

von  so  schoenem  gewande. 
25  Do  bekanten^  ir  die  gesle; 

swa3  der  wirt  weste, 

Da3  sin  6re  was  getan, 

da3  erwarp  er  sunder  wan. 
Die  jungelinge  verwi33en, 
30  mit  zühten  si  sich  vli33en , 

Da3  da3  gesinde  wurde  vro ; 

ouch  gevupgeten  si  e3  also, 

Da3  in  des  wart  gestatet, 

da3  si  wurden  gesatet 
35  Vollen  richer  spise. 

dö  trank  der  aide  grise 

Durch  siner  geste  liebe, 

da3  im  des  släfes  diebe 

Slichen  in  die  stirne; 
40  den  kleinen  win  virne 

Trank  er  da  so  vaste , 

des  latte  er  ze  eime  gaste 

Den  släf  in  das  houbet, 

da3  er  wart  betoubet, 
45  Er  enweste  niht,  was  tuon , 

wan  da3  er  mit  den  schuon 

Vil  küme  an  da3  bette  kwam; 

das  gesinde  tet  alsam: 

*  dankten? 

V.   d.   Hagen  ,    Ge«aniint«l<entei<er.      III.  4h 


50  LV.    Srrejjanö  unt«  (j^irrfflar. 

Diu  wirlin[ne]  mit  der  maget  533 
250  b!  den  knappen  dennoch  ba5 
Durch  ir  kurze  wilen , 
muo3eklichen,  sunder  ilen, 
Begunden  si  sich  dennoch  eren; 
diu  hüsvrouwe  begunde  keren 

55  An  ir  gesle  (guot)  gemach, 
tugentlichen  si  besach, 
Das  in  wol  gebettet  wart, 
des  knappen  herze  stuont  gekarl 
Vaste  an  die  schoenen  maget, 

60  mit  den  ongen  [wart]  linverzagel 
Ma3  er  zuo  ir  dikke 
vil  minnekliche  blikke 
ünt  trat  si  mit  den  vuesen: 
diz  lougenliche  gruesen 

65  Hat'  er  in  der  liebe  erdahL 
»Got  gebe  iu  guote  naht!« 
Diu  hüsvrouwe  dö  sprach 
»haetet  ir  nü  guot  gemach, 
Da5  saehe  wir  vil  gerne.« 

70  diu  liebe  wunschel  kerne 
Mohte  da  niht  lenger  sin, 
dö  neik  in  das  meidin. 
Das  volk  alles  slafen  gienk, 
der  si  schiere  undervienk, 

75  Wan  er  was  in  allen 
vil  vaste  zuo  gevallen 
Grösen  unde  kleinen, 
sunder  dem  aleinen. 
Der  da  lak  gebunden 

80  von  der  unkundenj 
Seneder  minne  er  pflak, 
von  gedanken  er  lak 
Ser  beswaeret  und  geladen; 
entweder  vrumen  oder  schaden 

85  Getrüwete  er  des  enpfan, 

er  g6dähte:  »mak  ich  dar  gan? 


Oder  sol  ich  03  läsen? 

e  des  dö  wir  sasen 

Bi  dem  wine  ',  ane  wän . 

290  mich  dühte  das  ^'^^  wolgelan' 
Gar  senftes  miioles  waere: 
du  enmohl'  ich  ir  miner  swsere 
Niht  vürbas  kunt  getuon, 
wan  das  '^'^  si  mit  den  schuwi 
95  Lise  trat  üf  iren  VU03. 
Vernam  si  dö  minen  gruos, 
Des  enweis  ich  niht,  si  sweik, 
wan  das  si  mir  geneik , 
Dö  si  wolde  släfen  gän. 

300  sol  ich  nü  üf  den  wan 
Minen  lip  dar  wägen? 
ich  weis  wol,  sunder  vrägen. 
Das  si  es  tet  durch  ire  zuht: 
icdoch  hat  mich  des  beduht. 
5  Das  *^  munt  stuende  zegliten 
rehte  nach  sulhen  siten, 
Als  si  mir  wolde  lachen  zuo. 
swie  kiüllichen  ich  nü  tuo. 
Ich  wil  versuochen  iren  muot; 
10  si  ist  so  rehte  wolgemuot, 
Das  si  niht  vertribet  mich.« 
an  den  tröst  geli  s  er  sich. 

Mit  vorhten  er  begunde 
des  er  niht  enkunde, 
15  Wan  das  *"  *ii"  minne 
an  deme  beginne 
Gemachet  häte  wise; 
mit  den  vuesen  lise 
Begunde  er  vil  witen 

20  von  ein  ander  schriten 

Und  greif  vür  sich  mit  der  hant: 
raichel  ungeverte  er  vant, 

1   Wirte?      Gi'schrifhi-ti   sieht   wiie. 


52  LV.    ^xxii^anQ  unti  (f^irreöar* 

Vil  stuelc  unde  mange  bank; 
suchen,  strichen  [und]  stillen  gank 

325  Lernete  er  dö  tougen; 
die  hende  vor  den  ougen 
Die  benämen  im  der  stcese  vil, 
bi3  er  kwam  an  das  zil. 
Dar  sin  herze  hin  wolde; 

30  swen  er  sezzen  solde 
Den  VU03  üf  die  erde, 
mit  vremder  geberde 
iiberlank  kwam  er  dö  nider; 
dikke  trat  er  ouch  wider, 

35  Nach  gemelichen  siten, 

alles  nach  mit  kranches  schriten, 
Swen  er  iht  (da)  vernam; 
bis  das  er  doch  zeleste  kwam. 
Da  diu  junkvrouwe  slief: 

40  sinen  willen,  äne  brief, 
Tet  er  der  megede  kunt; 
sus  wart  der  sieche  gesunt. 
In  der  kamer  ein  kumber 
huob  sich,  wan  der  tumber 

45  Greif,  sam  e  die  blinden, 
er  enmohte  ir  niht  vinden, 
Wan  er  niht  (da)  gesach: 
ein  heil  im  doch  geschach, 
Das  ^^^  i^^^  vrouwen  bein 

50  mit  snewes  varwe  erschein, 
Sam  es  waere  endekket, 
das  häte  si  gestrekket 
Uf  eine  kolter  brünvar; 
da  bi  wart  er  ir  gewar; 

55  Mit  vil  schemelicher  not 
sin  herze  im  das  gebot, 
Das  er  gi^eif  a"  ir  kinne; 
wan  in  diu  liebe  minne 
Machte  kuene  unde  halt. 

60  dö  was  sin  hant  also  kalt, 


LV.    Srreörtujj  uut»  (j^itleölu.  53 

Da3  diu  junk  vrouwc  erschrak 

113  dem  släfe,  da  si  lak: 

»Besworn  sis  dö  vil  tiurc, 

weder  bislu  gehiure?« 
365  Sprach  si  »was  wekket  mich?« 

er  sprach:  »junkvrouwe,  das  bin  ich.«  — 

»I(ch),«  sprach  si  «wer  ist  das?« 

er  sprach:  »der  nehten  bi  iu  sas, 

Ein  minniklicher  jungelink.« 
70  si  sprach:  »her,  schaffet  iuwer  dink 

Wes  habet  ir  iu  gedäht?«  — 

»(junk)  vrouwe,  mich  hat  her  bräht 

Iuwer  minne,  diu  mich  twinget.« 

si  sprach:  »ich  wsene,  das  ^^  ringet 
75  Noch  me  umbe  diz  gewant, 

den  umbe  der  minne  bant ,  ^ 

Ob  ir  das  niöhtet  versteln; 

ich  enwil  es  iuch  niht  heln, 

Und  get  ir  niht  von  hinnen  , 
80  es  wirt  iu  zuo  unminnen, 

Swen  ich  es  den  liuten  künde.« 

er  sprach:  »des  hetet  ir  sünde, 

Wände  ir  hat  mich  missezigen; 

ir  muget  wol  an  mir  gesigen, 
85  Wan  iu  m!n  herze  dienen  wil.« 

si  sprach:  »des  dunket  mich  ze  vil, 

Das  ir  mit  [der]  rede  sit  so  halt.«  ~ 

»(junk)  vrouwe,  an  iuwer  gewalt 

Sezze  ich  guot  unde  llp.« 
90  [si  sprach:]   »werbet  nmbe  ein  ander  wip, 

Wan  ich  getuo(n)  es  nimmer.«  — 

«vrouwe,  so  muos  ich  immer 

Kwelen  unt  verderben.« 

[si  sprach:]  »derhalp  muget  ir  e  sterben, 
95  E  ich  es  immer  getuo, 

es  envuege  anders  sich  dar  zuo.«  — 

1  Vgl.  oben  Nr.  XXIV. 


54  LV.    Jne^jttttö  uiit»  <f&!rreö«i^. 

»Vrouwe,  nü  bedenket  iuch  bas-« 
si  sprach:  »umbe  was?« 
Er  sprach:  »umb  rehte  hübischeit.« 
400  si  sprach:  »so  gaebe  ich  liep  unib  leit.« 
»Nein,  iu  kwaeme  leit  ze  liebe.« 
si  sprach:  »ir  redet  eime  diebe 
Harte  gliche,  dunket  mich, 
iuwer  rede  ist  so  kündeklich.«  — 
5  »Vrouwe,  nü  bin  ich  ouch.«  — 
si  sprach:  »nü  stt  ir  ein  gouch, 
Da3  ir  mir  es  sult  verjen.«  — 
»vrouwe,  es  ist  mir  von  iu  gesehen, 
Ich  wolde  iuwer  minne  stein.«  — 

10  »weis  Got,   ir  sulet  lange  kweln, 
E  dan  ich  das  teete; 
ir  man  sit  so  unstaete. 
Das  •''  ^3  immer  Ü3  schellet, 
swie  iu  das  gevellet, 

15  Swen  iu  liebes  wider  vert.«  — 
»vrouwe,  ist  mir  das  heil  beschert. 
Das  ^^  mich  machet  gesunt, 
ich  sol  vaste  minen  munt 
Berigelen  und  besliesen, 

20  ob  mich  alle  die  sagen  hiezen, 
Die  in  der  werlde  sint  belaget, 
es  enwurde  nimmer  gesaget.« 

Do  diu  maget  da  gesach 
des  knappen  swaere  und  [sin]  ungemach 

25  Das  i"^  zitterte  unde  vrös, 
iren  zorn  si  dö  beslös  * 
Und  hies  in  an  das  bette  treten: 
»des  ir  mich  habet  (e)  gebeten, 
Des  blibet  ir  ungewert; 

30  CS  ensi  ob  ir  sin  noch  gert. 
Das  ir  ot  erwärmet; 
wan  ir  mich  erbarmet; 

'  bejser  verkÖS. 
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Ob  iuch  da3  nü  dunkel  guol, 

das  *''  anders  niht  entuot, 
435  Da3  wil  ich  Ü3  dingen: 

spotten,  äne  ringen, 

Des  wirt  iu  hie  gestatet; 

swen  ir  iuch  des  gesatet, 

So  gct  wider  an  iuwer  stat.«  —- 
40  »vrouwe,  des  selben  ich  bat, 

Ich  engere  nihtes  mer; 

ir  habet  mir  mines  herzen  ser 

Wol  vertriben  mit  gewalt; 

nü  bin  ich  junk,  e  was  ich  all.« 
45  In  ir  genäde  dö  nam 

diu  junk  vrouwe  lustsam 

Den  gesunden  siechen. 

der  begunde  kriechen 

Zuo(z')ir  an  das  warme, 
50  da  so  vant  der  arme 

Nach  sinem  willen  guol  gemach. 

ob  er  sin  gelübde  brach, 

Des  enwirt  iu  niht  gesaget, 

wan  das  J™  ^'"  junge  maget 
55  Ze  vlise  wol  gunde, 

ob  er  sich  [erjwermen  künde. 

Was  sol  uu  des  gesaget  me? 

in  beiden  was  da  niht  ze  we, 

Wan  er  lak  nach  siner  ger. 
00      Underdes  erwachete  der, 

Den  er  släfende  lies, 

bis  sich  er  (  ,  .  )  gesties- 

ü6  er  sin  vermiste, 

er  dähte  wol  und  wiste,  • 
65  Das  ßf  was  gegangen 

sich  nach  minne  drangen, 

Oder  spreche  sin  gebet. 

underdes  knarrete  ein  bret 

An  einer  want  da  vüre , 
70  des  getrat  zuo  der  türc 
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Diu  stolze  wirtinne, 
si  dühte  an  ir  sinne, 
Das  si  unbeslo33en  waere. 
dem  knappeu  was  vil  swsere, 
475  Da3  er  eine  solde  ligen, 

wan  im  der  rät  was  verswigen. 
In  disme  zorn  alsus  er  kwal;       ^ 
doch  stuont  er  üf  unde  stal 
Das  ^^^^  ^^^  ^^'^  wiegen, 

80  da  mite  wolde  er  liegen 
Der  vrouwen  die  wider  vart, 
da3  was  ir  liep  unde  zart, 
Vür  sin  bette  er  es  truok, 
den  wek  er  ir  versluok, 

85  Wan  das  ^i"t  schrei  unde  gal, 
du  si  gehörte  den  schal, 
Unrehte  si  sich  kerte, 
als  si  der  dön  gelerte, 
Und  leite  sich  bi  dem  jungelink, 

90  sunder  langes  teidink, 
Ir  kint  si  gesweigete 


) 

des  wart  si  vröuden  riche, 
95  Der  selbe  niuwe  wiegen  diep, 
im  was  das  Stelen  worden  liep. 

Diu  vrouwe  was  wol  an  ir  tugent 
und  häte  guoter  mase  jugent, 
Si  was  schosne  unt  vl8etik(lich) , 
^00  da  en gegen  vröuwete  sich 
Der  knappe,  der  da  bi  ir  lak, 
guoter  kurze  wile  er  pflak, 
Vil  ebene  nach  dem  alten  site 
spilte  er  ir  gemelichen  mite, 
5  Und  uebete  also  vil  da3[selbe]  spil, 
das  si  es  dühte  ein  teil  ze  vil, 
Si  sprach:  »Got  gesegene  mich, 
wie  bist  du  so  wunderlich 
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Worden  an  dirrc  naht, 
510  oder  wa3  hast  du  gedäht. 

Da3  dir  nü  sus  crnest  ist? 

ich  waen«,  du  noch  trunken  bist; 

Das  niuos  ich  dir  verwisen: 

du  ensoldes  niemer  enbiseii 
lo  Keines  starken  trankes. 

swenne  du  nü  krankes. 

So  wil  du,  da3  es  min  schult  si.« 

doch  gedähte  si  da  bi , 

Si  lies'  es  gerne  also  sin, 
20  da3  er  (von)  solhem  '  edelen  win 

Trunken  wurde[n]  mere, 

beide,  vaste  und  sere. 
Sus  häten  die  unkunden 

vremde  minne  vunden, 
25  Der  si  beide  waren  vrö. 

jener  knappe  sprach  dö. 

Der  da  lak  bi  der  maget: 

»vrouwe  liebe,  ich  waene,  es  taget, 

Ich  muos  mich  heben  hinnen, 
30  da3  man's  iht  werde  innen.« 

Si  sprach:  »warumbe  tuot  ir  das? 

wermet  iuch  noch  (michels)  bas, 

Es  ist  noch  vil  guot(iu)  zit, 

ich  lä3'  es  gerne,  äne  nit, 
35  Das  J*"  iuch  (er)wermet  wol.«  — 

»vrouwe  min,  diu  wort  ich  sol 

Verdienen  immer  [mere]  gerne; 

es  stet  mir  zuo  enberne, 

Doch  tuon  ich(3)  michels  mere, 
40  vrouwe,  durch  iuwer  ^re, 

Denne  durch  die  mine; 

ich  wil  [immer]  senede  pine 

Durch  iuch  gerne  liden, 

und  alliu  wip  vermiden.« 

1  In  der  Hds.  SU  ich  in. 
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545  Do  nam  si  in  sider  an  den  arm 
und  machte  in  vollichen  warm. 
E  er  dannen  schiede, 
nü  merket  amme  liede, 
Ob  er  siner  kuth  ^  genos , 

50  da3  die  vrouwe  niht  verdrÖ3, 
Swie  lange  er  wsere  beliben, 
er  wsere  von  ir  unvertriben; 
Helsen,  küssen  tüsentstunt 
gap  im  ir  rosenroter  munt. 

o5  Do  si  sich  schieden  beide, 
do  weinete  si  vor  leide, 
Das  ^^  so  schiere  was  genesen; 
ir  wsere,  weis  Got,  liep  gewesen, 
Das  i*!  dennoch  lenger  vrüre, 

60  waer'  es  gestanden  an  ir  küre. 
Wol  gevröuwet  und  gemeit, 
der  knappe  tougenlichen  schreit 
Ze  sinem  bette  hin  wider, 
das  ^^  sich  legete  nider; 

65  Do  -vant  er  die  wiege  und  das  J^i^l* 
das  ^ar  kwam  verstolen  sint; 
Hoeret,  wes  er  gedachte : 
»ich  bin  ot  unrehte 
Her  gegangen,  dunket  mich.« 

70  alsus  bedähte  er  sich, 
Das  ß"*  tougenlichen  trat 
hin  zuo(z')einer  bette  stat, 
Da  der  wirt  selbe  lak, 
dem  gab  er  einen  senften  slak 

75  Und  sties  in  an  die  siten: 
»du  slaefest  ze  allen  geziten 
Und  bist  ein  slsefaere; 
wer  solde  sich  so  swserc 
Ze  allen  ziten  machen! 

80  woldest  du  nü  wachen, 

J  zuht  ? 
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Ich  sagete  dir  ein  maere, 

da3  harte  vremde  waere.« 

Der  wirt  erwachele  unde  sprach: 

»habe,  vrouwe,  d!n  gemach; 
585  Wie  bist  du  so  wunderlich, 

war zuo  wekkest  du  mich, 

Oder,  wa3  wilt  du  mir  sagen  ?f( 

er  sprach:  »ich  enkan  es  niht  verdagen, 

Nehten,  dö  du  sliefe, 
90  swie  vil  ich  dir  geriefe. 

Du  Isege  vür  dich  als  ein  stein , 

dö  wart  ich  (des)  in  ein, 

Da3  ich  durch  kurze  wile  gienk 

dar,  da  man  mich  enpfienk 
95  Vi!  genaideklichen  wol, 

da  ich  richer  vröuden  vol 

Bin  gewesen  über  naht, 

als  es  von  wünsche  wsere  erdäht, 

Bi  des  Wirtes  tohler.« 
600  wei3  Ggt,  dö  enmoht' er 

Niht  lenger  verswigen  das, 

er  rihie  sich  üf  unde  sas: 

))Wa3  bist  du?«  sprach  er  dö, 

»das  du  mich  beswserest  so? 
5  Du  muost  das  nisere  ko^ifen.a 

er  begunde  in  sere  roufen 

Unde  gab  im  mit  der  haut 

ein  wol  gemessen  nasebant, 

Dar  zuo  mangen  mül  streich, 
10  die  wile  im  diu  kraft  niht  entweich, 

So  gab  er  im  der  germok; 

kurze  wile  er  im  vertruok, 

Das  geborgete  er  im  vergalt, 

er  warf  in  nider  mit  gewalt 
15  Von  dem  bette  bi  dem  harc, 

er  pflak  sin  z'wäre 

Mit  ungevuegen  gliten, 

dö  gienk  es  an  ein  strilen; 
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Doch  enmohte  der  aide, 

6*20  vor  des  libes  ungewalde, 

Deme  knappen  niht  gevehten, 
do  rief  er  sinen  knehten 
Und  gerte  der  helfe, 
in  disme  schalles  gelfe 

25  Der  jungelink  sich  versan, 
er  warf  in  nider,  und  entran. 

Diu  wirtinne  geloufen  kwam , 
also  schiere  als  sie  vernam 
Disen  ungevuegen  schal, 

30  si  sprach  lüte  über  al : 

»Herre,  was  *st  hie  gesehen?«  — 
da3  mäht  du  (vil)  wol  gesen, 
Da3  ich  wol  zebluwen  bin; 
hie  kwam  einer  her  in 

35  Und  sagete  mir  ze  maere, 
das  er  gelegen  waere 
Bi  miner  tohter  über  naht.«  — 
»herre,  nü  bis  bas  bedäht,« 
Sprach  diu  vrouwe  »durch  Gel, 

40  es  ist  ein  ungevueger  spot, 
Das  <^u  so  bewirrest 
und  ze  allen  ziten  irrest 
An  swachem  gelouben; 
nü  las  ^ich  niht  berouben 

45  Diner  wizze,  nim  ir  war: 
dich  hat  geriten  der  mar, 
Ein  elbisches  äs, 
du  solt  das  übele  getwäs 
Mit  dem  kriuze  vertriben.«  — 

50  ))[set,]  das  ^^t  man  von  iu  wlben, 
Swenne  uns  mannen  iht  geschiht, 
das  ir  immer  des  jeht, 
Uns  (be)tnege  der  alp: 
waere  es  dir  doch  worden  halp, 

55  So  möhtest  du  mir  gelouben, 
es  gezseme  eime  touben, 
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Das  er  so  vil  gesliefe; 

swie  vil  ich  dir  geriefe, 

Du  enwoldest  niht  erwachen; 
660  wa3  wiltii  Ü3  mir  machen?« 

Alsus  sluont  er  unde  vaht 

in  sime  zorne  über  mäht, 

Bi3  er  wart  also  krank, 

das  6r  '^^  ^^  nider  sank. 
65  Do  wart  diu  wirtinne  gewar, 

das  ^^^  knappe  brähte  dar 

Binnen  des  diu  wiege  und  das  ^^^^1 

dö  sach  si  wol,  das  si  sint    ,  ^ 

Was  bi  vremden  vründen. 
70  si  hies  ein  lieht  enzünden. 

Das  si  bas  erkente  sich. 

si  sprach:  »Got  gesegene  mich, 

Wer  getorste  dich  slän? 

dir  enhat  nie  man  niht  ge(tän), 
75  Wan  so  vil,  das  dich  zoumete 

ein  alp,  davon  dir  troumete; 

Der  vare*  der  sunnen  has'. 

es  ist  immer  etewas, 

Davon  du  sus  verirret  bist: 
80  nü  slaefet  alles  das  ^^^  *st; 

Dine  geste  ligent  dort, 

die  kunnen  diu  Gotes  wort 

Unde  mangen  guoten  segen, 

ich  wil  dich  des  wol  verpflegen, 
85  Si  sint  also  versunnen, 

das  si  dich  [wol]  geleren  kunnen, 

Wie  man  sol  gestiuren 

den  übelen  ungehiuren.« 

Alsus  versluok  si  im  den  muot, 
90  das  den  wirl  gedühte  guot, 

Das  er  schiere  gesweik; 

an  sin  bette  er  geseik, 

*  den   väre  ?    Die  Nordischen  Alfen   QZwerge)    versteinen ,    wenn  die  Sonne 
sie  bescheint. 


Unde  bat  si ,  da3  si  swige. 
nach  disrae  listigen  sige 
695  Begunde  si  die  rekken 
gezogenlichen  wekken, 
Do  wart  gevlehet  und  gebeten , 
da3  si  beide  wolden  treten 
Dar  zuo  eime  segene, 
700  dem  wirte  ze  wegene. 

Nach  irem  willen  da3  geschach , 
der  knappen  ietweder  sprach . 
Kriuzende  hin  unde  her : 
»Got  dich  immer  gewer, 
5  Da3  dir  heil  belibe, 
ein  aftc  der  wibe, 
Und  da3  dich  al[le3]  da3  toerc, 
da3  wiben  zuo  gehcere! 
Diz  ist  ein  kündiger  segen,    - 
10  der  sol  unser  wirtes  pflegen.« 
Do  machten  si  einen  rouch; 
da3  si  den  (vil)  tumben  gouch 
VoUeklichen  gouchten, 
si  sprachen  unde  rouchten 
,   15  Also,  alsi  es  im  gunden. 
die  andern  niht  enkunden 
Si  darumbe  strafen, 
dö  giengen  si  wider  släfen. 
Da3  ander  bövel  slief. 
20  do  gedähte  der  aide  gief: 

»Herre,  wie  ist  mir  sust  gesehen, 
wes  mag  ich  darumbe  Jen, 
Da3  ich  so  zebluwen  bin? 
triuget  mich  nü  der  sin, 
25  So  getet  er  mir  €3  nie: 
wer  wsere  so  balt  hie, 
Da3  er  mir  haete  gekündet, 
ob  sich  mit  im  gevründet 
Also  min  tohter  haete? 
30  ich  wei3  wol,  da3  enlaete 
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Der  jungelinge  niigen  kein. 

wie  wurden  si  aber  in  ein 

Der  vriuntschaft  also  schiere? 

e3  gczffime  eime  tiere, 
735  Da3  in  dem  walde  liefe. 

ich  enwci3,  ob  ich  sliefe: 

Mir  tuont  die  siege  harte  wc. 

wes  mag  ich  gedenken  me, 

Ich  enswige  stille  und  IA3'  03  varn, 
40  wan  ich  sol  da3  bewarn 

Mit  gevueger  gedult. 

ist  e3  ie  mannes  schult, 

Der  hierinne  gewesen  ist, 

da3  mak  in  kurzer  vrist 
45  An  iren  geberden 

wol  ervaren  werden.« 
Die  knappen,  äne  swaere, 

sageten  iriu  maere, 

Ulm  bette,  da  si  lägen, 
50  ir  sagen  jund  ir  vragen 

Was  ir  kurze  wile  guot. 

si  gewunnen  mangen  muol, 

Wie  si  mit  gevuegen  listen 

sich  künden  gevristen, 
55  Da5  si  mit  den  wiben 

lenger  muesten  bliben: 

Si  gerieten,  da3  er  sagetc, 

der  knappe  der  sich  e  klagete, 

Dem  wsere  worden  also  we, 
60  da3  er  nirgen  möhte  kumen  me. 

Gegen  dem  morgen  diz  geschach. 

diu  hus  vrouwc  wider  in  dö  sprach : 

»War  woldet  ir  dan[ne]  keren? 

ich  kan  iuch  wol  gelcren, 
65  Sit  iuwer  geselle  niht  enmak, 

so  belibet  aber  disen  lak 

In  hüse  und  in  dache 

und  in  sulhem  gemache, 
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Swa3  wir  iu  gedienen  kunnen, 
770  des  sol  ich  iu  wol  gunnen.« 

Der  wirt  ouch  des  selben  sprach, 

das  si  hgeten  ir  gemaeh. 

Des  wurden  die  knappen  vro, 

unde  volgeten  in  dö, 
75  Also  si  in  gerieten. 

des  lages  si  sich  genieten 

Minniklicher  blikke 

beide  [gnuok]  vil  und  dikke. 
Der  wirt  in  sin  gemuete  nain, 
80  das  i"^  sint  unebene  kwam , 

Von  zwivelhaften  sinnen, 

er  wolde  werden  innen. 

Weder  das  vremde  msere 

getroumt  oder  war  waere; 
85  Wan  in  dennoch  (ge)rou, 

das  i"^  jener  so  sere  blou. 

Der  die  botschaft  da  warp. 

in  den  gedanken  er  verdarp; 

Diz  nam  er  alles  in  sich, 
90  doch  tet  er  nirgen  dem  gelich, 

Also  er  sich  do  kwalte, 

wan  das  ^^  sich  gestalte 

In  also  getane  huote, 

das  si  es  alle  muote, 
95  Beide,  tohter  und  muoler. 

vil  kurze  wile  guoter 
,,  Wart  des  tages  da  gemiten; 

mit  guoten  zühten  si  das  litcn 

Beidenlhalben  über  mäht, 
800  bis  ^^  ^^^  vinster  naht. 

Mit  zühten  wart  da  vil  gezert; 

doch  häte  sich  der  wirt  erwert, 

Das  er  niht  so  vil  getrank. 

des  wart  hoffenunge  lank, 
5  Die  da  nach  minnen  strebeten 

und  in  dem  wäne  swebeten: 
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Doch  enmohtc  niht  gesehen, 

also  si  gerne  (da)  gesen 

Haeten,  die  gelieben. 
810  mit  irem  gedanken  briuwen 

Begunde(n)  si  das  swinde. 

do  gieuk  das  gesinde 

Släfen  und  der  alte, 

der  die  huote  gestalte. 
15      Sich  wolde  mit  der  wiegen 

gerne  lasen  liegen 

Diu  stolze  wirlinne,  als  e; 

der  junk  vrouwen  tet  ouch  we  . 

Das  si  des  niht  geahten 
20  künden,  noch  getrabten, 

Wa  si  die  list  nsemen, 

das  si  zesamne  kweemen. 

Si  und  ouch  ir  amis; 

mit  gedanken  mangewis 
25  Ir  herze  si  bewegeten. 

noch  rate  sich  do  legeten 
'  Die  zwene  gesellen  üf  ein  dach, 

da  der  tohter  (ir)  gemach 

Was  geschaffen  under  ; 
30  da  lak  si  besunder, 

Beide,  davor  und  ouch  dö 

über  ir  was  ein  himeliz'  hö, 

Da  si  durch  gesprächen; 

si  rieten,  das  si  brächen 
35  Dadurch  ein  vensler  also  gros, 

das  ^^^  ^^^^  slaf  genös 

Wol  mit  vuoge  slouf  dar  in, 

Sünder  pine  und  ungewin. 
Swie  si  es  geschuefen  sider, 
40  sus  kwam  er  zuo  (z')ir  hin  nider 

In  eime  korbe  geriten, 

den  baten  si  mit  guoten  siten 

Gebunden  ze  eime  seile. 

ze  sirae  unheile 

d,    Hagen^    Ges>inrot«l>rnte»er.      111.  ö 
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845  Wart  der  wirt  des  gewar. 
-    er  lief  mit  zorne  dar. 

Und  wolde  in  begrifen. 

die  vne3e  begunden  im  sllton 

Unt  ze  eime  valle  werben, 
50  sus  viel  er  in  die  kerben 

Einen  kreftigen  val, 

das  v*^  ^'^te  erschal 

Unde  regete  sich  das  seil: 

»was  sol  mir  diz  unbeil?« 
55  Gedähte  der  geselle 

»ich  waene,  er  diz  geschelle 

Wolde  miden  unde  vlien: 

du  solt  in  wider  üf  zien!« 

Diz  ergienk  ouch  also. 
60  der  wirt  gedähte  do: 

»E3  mak  vil  wol  etwas  sin, 

das  ^^^  ^^5  gesinde  min 

Sagete  von  mime  tobene.« 

jener  knappe  dar  obene 
65  Zöch  in  vaste  an  das  loch, 

er  wänte  alles  dennoch. 

Das  er  sich  ot  vorhte . 

und  das  ^^  hilfe  dorfte. 
Der  aide  in  dem  korbe  sas? 
70  vor  zorne  er  sich  selber  33, 

In  bedühte,  das  ^^  vluge. 

oder  das  *"  '"'hie  trüge 

Ein  alp  in  sime  troiime. 

dö  aber  sin  goume 
75  Der  knappe  obene  wart  gewar , 

das  der  wirt  kwaeme  dar. 

Der  si  mit  der  hnote 

al  ze  vtl  gemuole. 

Er  lies  in  vallen  i'is  ^^^^  *ianl . 
80  beide,  korp  unde  baut; 

Des  vlugen  si  ze  wette 

nider  zuo  dem  bette ; 


Der  wirt  mit  dem  korbe  vlouk: 
ir  beider  vliegen  si  belrouk, 
885  Wan  si  waren  vederlös. 
do  der  jungclink  erkös, 
Da3  der  wirt  lak  danider, 
er  zukte  sine  kerben  wider. 
Sus  nam  sin  vliegen  ende, 

90  do  er  bi  der  wende 
Nider  was  geriischet; 
des  waren  im  zetuschet 
Vreislichen  alliu  siniu  lit, 
da3  er  muoste  geben  vride; 

95  Tougenlicher  minne, 
wände  im  die  sinne 
Entwichen  waren  nnd  diu  kraft; 
des  wart  er  also  zwivelhaft, 
DjATf  er  die  spräche  legete. 
900  niht  anders  er  sich  regete, 

,    Wan  da3  man  da3  vallen 
so  lüte  hörte  schallen. 
Da3  es  diu  wirtin  wart  gewar, 
diu  gienk  gezogenlichen  dar 
5  Und  hie3  ein  lieht  cnzündeii. 
ob  si  den  knappen  vünden 
Ul  dem  bette  bi  der  maget  ? 
da3  si  iu  wider  saget; 
Wand  er  was  gegangen 

10  hin  wider  ungevangen. 

Ein  michel  weinen  wart  erhaben 
von  der  vrouwen,  dö  si  laben 
Muoste  den  wirt,  da  si  in  vant 
alsus  ligende  bi  der  want , 

15  Rehte  alsam  er  waere  erslagen; 
vil  manger hande  wart  ir  klagen, 
Swie  63  von  herzen  niht  enwas. 
der  wirt  des  selben  doch  genas, 
Üa3  er  üfwert  gesach. 

20  diu  vrouwe  im  (dö)  zuo  gesprach : 
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»Mahtu,  vriunt,  berihten  miciK 

wie  stet  03  also  umbe  dich? 

Oder  wa3  gewinnest  du  dämitr, 

das  du  verkerest  dine  site, 
925  Die  du  bätest  hiebevorn? 

sullen  die  nü  sin  verlorn, 

Wie  möhte  ich  des  vro  gesln? 

stuend'  63  nach  dem  willen  mtr^ 

Ich  riete  sicherlichen  da^r 
30  wan  e3  gezaeme  michel  bas. 

Da3  du  mit  zühten  Iseges 

und  sulher  ruowe  pflseges . 

Als  üf  dem  bette  wa^re. 

den  eibischer  gebaere.« 
35      Mit  kranker  stimme  er  dö  sprach 

»mir  ist  ot  diz  ungemach 

Wunderlichen  komen  zuo; 

wa3  wiltu  nü,  da3  ich  tuo^ 

Nü  e3  mir  alle3  missekümet, 
/<0  da3  min(em)  armem  lip  gevrümet, 

Oder  swes  ich  beginne? 

mich  dühte  an  mime  sinne, 

Da3  jener  komen  wsere, 

der  mir  da3  leidige  maere 
45  Ze  dem  bette  nehten  brahte, 

do  stuont  ich  üf,  und  gedähte, 

Da3  ich  in  wol[de]  begriffe; 

ich  enwei3,  ob  ich  sliffe 

Oder  wa3  mir  geschach, 
50  wan  das  ^^^  ^^5  ^^^  sach, 

Das  n^ich  jener  üf  zöch 

in  eime  korbe  vil  hoch, 

Unde  lies  mich  vallen  nider; 

alsus  kwam  ich  her  wider 
55  Mit  grosem  ungeverte; 

wan  das  ™ich  Got  ernerte, 

Ich  waere  des  selben  valles  tot. 

mir  waere  guotes  rätes  not, 
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Wan  ich  niht  mak  genesen; 
960  wüldes  du  mir  guol  (ge)weseü, 

Die  wile  (das)  ^^^  leben  sol, 

so  tajtes  du,  vrouwe,  vil  wol.«  - 
»Gote  si  unser  leit  geklaget,« 

sprach  diu  rauoter  uud  diu  magel       ^  ^*' 
65  »Das  du  sus  beginnesl 

0  \ve  dines  [reines]  sinnes , 

Wer  hat  dir,  herre,  den  benonien! 

du  bist  doch  an  din  alder  komen 

Wol  mit  grösen  eren: 
70  sol  sich  das  "u  verkeren. 

Wir  enmugen  nie  mer  werden  vrö.« 

den  tumben  truogen  si  dö 

Hin  wider  an  sin  gemach. 

diu  tohter  im  da  zuo  (ge)sprach : 
75  »Das  weis  Got,  lieber  vater  min, 

du  tuost  mir  harte  wol  schin. 

Das  i<^h  dir  vil  unmsere  bin, 

nu  du  mines  herzen  sin 

Mit  schalle  so  beswaeres, 
80  und  mich  alsus  vermeeres. 

Ob  dich  der  tiuvel  Iriuget, 

der  dir  ouch  von  mir  liuget. 

Du  enso'ides  niht  gctriuwen. 

mich  mak  wol  (ge)riuwen, 
85  Das  ich  mich  habe  gespart 

so  lange  und  mit  eren  bewart, 

Ob  ich  nü  das  tsete, 

des  ich  laster  haete 

Under  mime  kunne, 
90  das  was^  ein  gearnte  wuniic. «  — 

»Liebe  tohter,  nü  enruoch', « 

sprach  diu  muoter  »nim  din  buoch, 

Und  sprich  din  gebet  über  in, 

das  i'w  Got  sinen  sin 

>  hefser  waer'. 
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995  Genaediklichen  sende, 
das  ^^  uns  iht  sehende. 
Es  ist  ein  gesiebte, 
ich  weig  wol,  das  ^^'  rehtc 
Sin  hulde  hat  verlorn, 
1000  wan  in  dar  an  hie  bevorn 
Versümet  hat  sin  muoler: 
er  solde  sin  ein  guoter 
Und  ein  pilevvis  geheigen; 
davon  ist,  das  *"  reisen 
^  Die  übelen  ungehiuren. 
Got  der  rauese  in  stiuren. 
So  das  si  sin  vergessen.« 
berouchen  unde  messen 
Begunden  si  in  beide; 

10  alsam  in  waere  leide, 
Was  ir  geberde  getan, 
das  bräht'  in  genzliche  an  den  wan, 
Das  er  des  wol  hsete  gesworn, 
das  ^3  i"^  waere  an  geborn. 

15  »Got  gebe  sulher  miioter  leit,« 
sprach  er  »diu  so  grose  arbeit 
Ir[me]  kinde  hat  gemachet! 
des  bin  ich  gar  verswachet. 
Nu  swiget  stille  und  lät  es  varn, 

20  es  enkan  nie  man  bewarn, 

Das  dem  manne  geschehen  sol.«  — 
»nü  kan  ich  dich  geleren  wol,cc 
Sprach  si  »das  ^^^  hulflich  ist, 
habe  ot  einen  ganzen  list, 

25  Das  du  nimmer  niht  verjehes, 
swas  das  si,  das  du  gesehes. 
Bedunket  dich  aber  ihtes 
keinerlei  gesihtes, 
Ze  hant  tuo  zuo  din  ougen, 

30  ensage  niht  din  tougen, 

So  beginnet  si  es  verdriesen; 
si  enSulenl  es  niht  [vil]  geniesen, 


Siiit  e3  mir  ist  bescheinet, 

wa3  disiu  rede  meinet; 
1035  Si  ensol  ir  triegen  niht  vervan.a 

die  tohler  hie3  er  släfen  gän. 
Slafen  gienk  diu  guote, 

sicher  vor  der  huote, 

Si  mit  irme  amise; 
40  si  wurden  von  prise 

Vrö,  sunder  vorhte, 

wan  er  dö  worhte 

Die  lieben  kumpänie 

mit  stolzer  banekie, 
45  Also  lange  in  behagete. 

der  Wirt  vil  gar  gedagele, 

Swes  so  in  bedühte; 

von  der  sorgen  truhte 

Was  er  in  den  zwtvel  brähL 
50  do  wart  vil  ange  (da)  gedahl 

Umb  [ein]  niuwe3  barätieren 

von  den  gespilen  vieren,  '>'i 

Wie  si  des  gedeehten, 

da3  si  den  wirt  brachten 
55  Gar  von  sime  sinne. 

ouch  wolde  diu  wirtinne 

Kumen  von  ir[me]  wäne, 

da  si  des  zwivels  äne 

Wurde  mit  der  wärheit; 
60  des  wart  ir  der  jungelink  bereit. 
Der  wirt  der  lak  bedekket . 

wan  er  was  erschrekket, 

Sin  houbet  drukte  er  under. 

in  nam  michel  wunder, 
65  Wa3  im  die  sinne  benaeme. 

swie  so  diz  alles  kwaeme. 

Der  sue3e  släf  geriet  im  das  - 

das  er  der  sorgen  doch  vergas. 

Das  'ieht  ouch  geleschet  wart: 
70  lenger  wart  des  nihl  gespart, 
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Swes  si  gedenken  künden, 
eines  si  begunden, 
Als  ich  iu  bescheide, 
die  knappen  kwämen  beide, 
J075  Der  eine  jungelink  der  trat 

und  legete  sich  an  die  [selben]  stat, 
Da  diu  wirtinne  was  gelegen, 
das  <i'se  ander  zwei  gepflegen 
Ires  willen  desle  bas; 
'80  mit  gevuegen  listen  was  das 
Gevueget  und  getrahtet: 
ein  bette  was  geahtet, 
Darüfe  si  gelägen, 
das  endarf  nie  man  vrägen, 
85  Ob  in  iht  sanfte  waere, 
er  künde  die  gebsere, 
Diu  ir  vil  wol  behagete; 
da  mite  er  verjagete 
Alles  sorgen  und  [alles]  trüren. 
90  diz  was  bi  einer  müren, 

Da  wart  sprechen  gar  verlobet: 
wie  möhten  si  bas  sin  gehovet! 

Vernemet  ein  (vil)  vremde  dink, 
wie  der  eine  jungelink 
95  Die  stolzen  wirtinne  verpflak: 
bi  dem  alden  er  gelak 
Mit  gewande.  sam  ein  wip 
was  gevasset  im  der  lip 
Mit  [einer]  hüben  und  [mit]  gebende; 
1100  sus  lak  der  enelende 
Gezogenlichen  stille, 
do  was  des  wirtes  wille. 
Do  er  von  dem  släf  erwachete, 
das  ^^  ^^^  gemachete 
5  Sich  und  ouch  die  wirtin; 
ein  vil  tumber  sin 
Törlichen  an  sin  herze  kwam. 
der  siner  tobeheit  an  gezam. 


Es  nam  in  michel  hcßle, 
1110  er  rank,  das  ^^  verstsele 

Einen  alden  haelink. 

sus  wart  der  alte  sürink  ' 

Volleklichen  getoeret, 

als  ir  wol  gehceret. 
15  Swa3  der  wirt  da  begienk. 

der  jungelink  es  alles  enptienk 

Mit  sulher  gebaere, 

sam  er  entsläfen  waere. 

Den  wirt  des  dö  wol  gelüste, 
20  er  helste  unde  kuste 

In  vil  dikke  unt  vaste. 

das  was  (do)  dem  gaste 

Ze  vertragen'  unmugelich: 

ie doch  verduldete  er  sich, 
25  Das  ^^  ^5  ^Hes  versweik. 

der  wirt  dö  mit  vlise  kreik, 

Das  6**  di^  suese  minne 

verstsele,'  in  deme  sinne 

Das  iiemde  er  ir  üf  las: 
30  dö  vant  er  da,  rehte  als  es  was 

Von  Gote  dar  geschatfen. 

das  machte  dem  affen^ 

Sin  truebe  gemuete  swaere, 

in  wunderte,  was  es  wa?re; 
35  Die  hant  zukte  (er)  snel[!ek]lichen  daii, 

und  greif  aber  wider  daran, 

Dö  was  es  aber  alsam; 

des  wart  er  an  den  sinnen  lam : 

»Wer  hat  mir  vervelschet  das  wipl 
40  si  hat  nü  (gar)  mannes  lip ; 

Diu  vremde  maere  ich  nie  me  vernam. 

mir  ist  Got  wol  mit  vlise  gram, 

Da  von  ich  sus  verirret  bin. 

nn  gedenke  ich  an  den  sin, 

'  snürrink  ? 
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1145  Den  mich  min  habe  lerte, 

das  ich  mich  daran  niht  kerte, 

Ob  mich  ihtes  bedühte. 

sol  ich  in  dirre  suhte 

Alsus  immer  mer  mich  kweln: 
50  ich  enmak  es  niht  verheln, 

Ich  enkünd'  e3  etesweme, 

der  mir  den  sweeren  miiot  beneme.  - 
Wache,«  sprach  er  »vrouwe  min, 

la  din  släfen  lenger  sin, 
55  Kerä  dich  umbe,  unde  sprich.« 

dö  regele  der  knappe  sich,  »S: 

Und  sprach:  »was  wiltu  min  nü?«  — 

»Patriz!  vrouwe,  ja  bist  du 

Worden,  dunket  mich,  ein  man.«  — 
60  »wie  waere  mir  geschehen  dan? 

Wan  ich  das  nie  ^^  gesach.  -.g 

habe,  herre,  din  gemach; 

Du  enweist  niht,  was  ^^  sagest. 

nü  du  nimmer  niht  verdagest, 
65  Was  ^^^  sulhes  wider  vert, 

so  ist  dir  ungemach  beschert. 

Nü  sage  ich  dir  es  wol,  das 

dich  bedunket  aber  etewas; 

Das  kiuse  ich  (vil)  wol  dar  an ; 
70  das  dich  dunket,  ich  si  ein  man: 

Nein  ich,  z'wäre,  icb  bin  ein  wip. 

nü  hast  du  doch  minen  lip 

Manik  jär  (vil)  wol  bekant: 

versuoch'  es  bas  mit  diner  hant; 
75  Sint  das  öü  min  wil  lägen. 

so  endarftü  es  niht  vertragen.« ' 
Do  der  wirt  mit  der  hant 

selbe  das  wol  ervant, 

Wie  das  ^^^^  was  getan : 
80  »ich  kan  mich,«  sprach  er  »wol  verstau . 

•  befser  SO  endarf  dich  es  niht  betragen. 


Üa3  es  ist  ein  mannes  mal; 

diz  möhle  ein  vremde  Weste val 

Wol,  äne  mich,  gemerken.«  — 

»m'i  wiltu  aber  Sterken 
1185  Din  ungevuege  tobeheit, 

63  si  mir  liep  oder  leit^' •=<"'* 

Ich  sihe  wol,  das  ^ü  elbisch'  bist. 

nü  gip  mir  eine  kleine  vrisl, 

Da3  ich  ein  lieht  enzünde. 
90  und  da3  ich  dir  gekünde. 

Was  dich  Westevälet, 

oder  wie  ich  bin  gemälet. 

Ich  wöene,  ich  dich  wol  gewere 

eines  wibes,  als  ich  here 
95  Bin  gewesen  manik  jär, 

des  soltu  werden  (wol)  gewar. 

Nü  volge  siner  lere, 

des  hästu  lüzzel  ere. 

Der  dich  also  verleitet 
1200  und  dine- schände  breitet!« 
Von  dem  bette  er  getrat 

wider  ze  siner  bette  slat: 

Der  geselle  volgete  mite. 

diu  vrouwe  trat  snelle  trite 
5  Hin  zuo  dem  viure: 

wein  elbische  ungehiure,v< 

Sprach  si  »du  sis  verwäsen! 

du  möhtes  mich  wol  lä3en 

Hinte  mit  gemache  leben; 
10  wie  ist  mir  armen  sus  vergeben, 

Oder  was  ^^^  ich  getan!« 

vür  das  bette  gienk  si  stän, 

Das  li^ht  si  in  der  hant  Iruok, 

si  sprach:  »des  dunket  mich  genuok, 
15  Das  du  mich  sus  umb  tribes, 

und  dines  eigen  wlbes 

Niht  erkennes,  da3  ist  wol, 

sinl  ich  dir's  nü  zeigen  sol, 
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So  grif  vil  ebene,  luide  sich, 
1220  bekenne  mich  (nü)  ba3,  und  sprich. 

Das  'ch  vür  war  ein  wip  bin. 

was  g*be  ich  umbe  den  sin, 

Der  [n]iht  besser  waere! 

es  wirt  ein  schoenes  maere 
25  Von  uns  hinviirder  raere; 

ouch  habe  wir's  lüzzel  ere. 

Mich  dühte  das  noch  rehte  guot, 

das  du  dinen  tumben  muot 

An  minen  rat  gewentes, 
30  und  ein  teil  bas  erkentes 

Der  iibelen  ungehiuren  site,  fj^j 

die  pflegen  dir  des  immer  mite , 

Wilt  du  es  alles  gesagen, 

das  si  dir  ze  den  ougen  tragen.«  — 
35      »Eijä,  mines  herzen  trüt!« 

sprach  der  töre  überlüt 

»Nü  vergib  mir  mine  schult, 

vrouwe,  mit  groser  gedult. 

Ich  sihe  wol,  was  mir  wirret, 
40  ich  bin  ot  verirret 

Leider  [mir]  miner  sinne: 

swie  so  ich  es  beginne, 

Es  engeschiht  mir  nimmer  me, 

wsere  mir  alle  tage  we 
45  Mer  den  niunstunt  an  eime  tage, 

das  ich  nimmer  mer  gesage 

Keinen  swachen  gelouben: 

eime  blinden  touben 

Dem  wold'  ich  mich  geliehen, 
50  möht'  ich  da  mite  entwichen 

Alsus  getanen  sachen; 

min  zürnen  und  min  lachen 

Mak  mich  alles  niht  vervän. 

ouch  lerte  mich  das  ™^"  wän, 
55  Das  du  mich  lihte  selbe  truges 

unde  mir  so  vor  zuges, 
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Also  der  kazzen,  den  halm. 

ml  sprich  ot  dinen  salm 

über  mich,  vrouwe,  durch  Gol . 
1260  das  d^"*  ''"*^  smaelicher  spot 

Mich  alsus  iht  undervar. 

ouch  nim  (du)  ir  selbe  war, 

Rehte  als  ich  dir  getrouwe, 

swen  ich  die  Hute  schouwe, 
65  So  sage  in ,  min  unkraft 

mache  mich  so  zwivelhatt, 

Das  ^^^  *"*  vräge 

grösliche  mich  betrage.«  — 
»0  we,  lieber,«  sprach  si  do 
70  »möhte  ich  gewinnen  su, 

Als  ich  gerne  taete 

und  als  ich  willen  haete. 

Des  weere  mir  vil  not: 

mir  taete  senfter  (wol)  ein  [reiner]  loi, 
75  Sold*  e5  lenger  an  dir  weren, 

ich  hsete  senfter  einen  beren 

Ze  dirre  naht  gebunden. 

sint  ich  nü  habe  bevunden, 

Wa3  disiu  rede  meinet, 
80  so  entouk  es  niht  geweinet: 

Wir  sulen  Got  dar  umbe  ane  beten.« 

si  hies  die  tohter  dar  treten, 

Si  läsen  unde  bäten , 

rehte  als  es  was  geraten. 
85  Si  sprach:  »weis  Got,  ich  kan 

einen  vluoch  und  einen  ban, 

Das  ich  mich  wol  gereche, 

swen  ich  den  gespreche: 
Bi  deus  salter  ich  dich  swer, 
90  und  bi  Wutungis  her, 

Bi  P(e)  ters  ban  hast 

banne  ich  dich  vil  vast, 

Swas  du  sies,  ob  du  lebes, 

das  fi"^  ^^^  antwürte  gebes, 
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95  Warumbe  tuostu  uns  ungemach?« 

mit  kleiner  stimme  dö  sprach 

Ein  jungelink  von  Ache, 

reht  in  koboldes  spräche: 

«Las  din  bannen  also  vil, 
13()0  63  wirt  ein  vil  boeses  spil ; 

Wer  lerte  dich  diu  starken  worl? 

das  sin  vröude  sl  verstört! 

Du  enmaht  mich  niht  vertriben, 

ich  wil  hie  lenger  bliben.« 
5  Des  erschrak  der  wirt  vil  sere. 

und  bat  si  bannen  mere. 

»Ja,«  sprach  si  »das  weste  ich  wol, 

wan  das  nian's  iu  niht  sagen  sol, 

E3  ist  ein  vil  übeles  äs.  — 
10  nü  sagä  mir,  elbisches  getwäs, 

Vil  rehte  dinen  namen.«  — 

»ich  mache  dinen  gamen« 

Sprach  er  »tälank  also  gros.« 

do  nam  si  über  iren  schös 
15  Aber  wider  das  buoch, 

sus  begunde  si  da  iren  vluoch 

Ander  weide  bannen 

von  wiben  und  von  mannen: 

»Bt  künik  Karl  ins  brükken, 
20  und  bi  Getanis  krükken, 

Bi  des  herzogen  Wolwis  granen, 

beide,  bannen  unde  manen, 

Mit  aldes  wibes  vluochen, 

das  si  dich  verruochen 
25  Und  vermeinen  muesen; 

bi  den  vünf  eseles  vuesen , 

Die  die  Beijere  brähten  über  mer: 

das  '^^^^  Hasehart^  verzer, 

Du  entuos  mir  dinen  namen  kunt,-  '?»' 
30  ich  banne  dich  an  den  (grünt)!« 

1   Vgl.  Hermann  Damen  (in  meinet  Summi   der  Minnesiiipertfi,  i\  ,    S    'lil^), 

und  hier   LVI,   11.  '     '       '■■'      '*'    <""'" 


LV.    Srrft^flttg  uuti  (15trreflar.  f79 

Mit  groser  slimme  er  dö  schrei: 

»owi!«  sprach  er  »und  ac(h)ei! 
Daj  m!ne  wer  ist  also  krank! 

vrouwe,  ich  heise  Irregank, 
1335  Min  Ijriioder  heiset  Girregar, 

sint  ich  iuch  niht  verswigen  tar, 

Unser  anmeht  ^  ist  also  getan : 

wir  brengen  dikke  an  den  wän 

Vil  mangen  wizzigen  man, 
40  das  ^*'  *^*ht  weis,  was  er  kan. 

Wan  das  du  so  vil  kans, 

und  uns  des  gemaches  vergans, 

Mueste  wir  hie  beharren, 

wir  solden  girregarren 
45  Und  machen  sulhen  irregank, 

das  de^  ^^""1  ä^'  sinen  dank 

Des  nimmer  gedenken  möhte.«   - 

«nein!«  si  sprach  »das  entöhte: 

Du  solt  dich  anders  wä  bestaten; 
50  wan  ich  wil  dich  hie  gesäten 

Mit  bannen  und  mit  vluochen. 

du  endarft  hie  niht  mer  suochen. 

Ich  gibe  dir,  das  ^'^  hinnen  vares 

unde  vürder  me  bewares, 
55  Das  ^^1  immer  kumes  her.a 

er  sprach:  »das  geschiht  nach  diner  ger, 

Ich  muos  von  hinnen  varen.« 

er  begunde  also  gebären 

Mit  einer  stangen  umb  den  hert, 
60  das  ^^  erschrekkete  diu  pferl; 

Er  stalte  gros  ungestiure 

mit  den  stuelen  bi  dem  viure,  <;• 

Das  si  erwachten  alle.  ' 

in  diseme  grosen  schalle  -fr  (HU 

65  Sleich  er  zuo  dem  bette  wfder. 

des  wart  wol  gelachet  sider, 

*  ambaht.  ambet? 


80  LV.    Streganfl  unti  d&irreöor. 

D6  si  beide  ze  samene 

kwamen  in  ir  gademe. 

»Nu  sehet,  wie  er  hinne  verl!«  * 
1370  sprach  si  »doch  ist  im  erwert, 

Weis  Got  (nü)  sin  irregank, 

er  muos'  äne  sinen  dank 

Hie  rümen  diz  gemach.a 

der  wirt  dö  vrolichen  sprach: 
75  »Des  muese  Got  gelobet  sin, 

da3  diu  liebe  tohter  min 

le  gelerte  sulhiu  wort, 

da  von  min  sorge  wirt  zestört. 

Nü  sol  ich  mit  gemache  leben. 
80  Got  muese  uns  das  ze  heile  geben, 

Da3  er  uns  welle  miden!«  — 

»wir  muesen«  sprach  si  «liden 

Das  ^ö^  ^^^  ^^^  allen  tuot : 

diu  rede  ist  ie  doch  vil  giiot, 
85  Sint  er  vürhtet  minen  ban 

und  sulhiu  wort  diu  ich  kan, 

So  mahtu  wol  an'  angest  wesen; 

ich  wil  ir  sprechen  unde  lesen 

über  dir  genuok  und  also  vil, 
90  das  ich  dich  verpflegen  wil . 

Das  ^^  dich  viirder  me  verbirt.u 

dö  klagete  der  unwise  wirt, 

Das  i™  unsanfte  weere 

worden  von  der  sweere, 
95  Die  er  mit  grösen  sorgen  truok. 

sint  wart  er  dikke  und  genuok 

Betoeret  und  gelürzet: 

das  si  iu  gekürzet 

VrÖude  und  aventiure , 
1400  sunder  ungestiure, 

Der  wart  ää  under  geuebet; 

si  bliben  unbetruebet 

So  lange  so  si  wolden. 

in  wart  vil  wol  vergolden, 


LV.    ^rreflötifl  unti  (t^irvc^at.  81 

1405  Was  ^3  was  geborget; 
lüzzel  wart  gesorget 
In  dirre  vriuntlicher  schar; 
si  nämen  vil  kleine  war 
Von  sagen  unt  von  lieden.  (  ;  n 

10  die  knappen  dannen  schieden, 
Dikke  kwamen  si  ouch  wider, 
wan  der  aide  wirt  sider 
Niht  vürderme  verjach, 
swa3  er  nach  der  zit  gesach. 
15      Ir  habet  dikke  wol  gesen, 
das  Wunders  vil  ist  gesehen 
Von  den  jungen  wtben, 
die  den  paras  *  triben : 
Nu  muo3  es  bliben  ungewundert, 
20  uns  ist  ein  niuwer  alp  gesundert. 
Irrcgank  und  Girregar; 
der  sult  ir  alle  nemen  war, 
Und  behuetet  iuch  dävüre, 
tuot  ein  kriuze  vür  die  türe, 
25  Das  ß^  iuwer  gast  iht  werde 
iu  schadet  sin  geberde 
Noch  me.  den  ein  dunre. 
ß^uediger  von  Munre 
An  disen  rät  iuch  keret. 
30  nü  hänt  diu  wip  geleret, 
Das  si  niht  werden  nunnen, 
die  sus  girregarren  kunnen 
An  Irreganges  leichen. 
dri  guote  knütele  eichen 
35  Ze  guoter  mäze  wol  gewegen 
die  waeren  da  der  beste  segen, 
Und  besser,  den  ein  bannen, 
die  hülfen  (wol)  den  mannen 
Disen  Irregank  vertriben, 
40  so  entörste  da  niht  bliben 

parat? 

i>.    d.    Hagen  ^   Gesrmintlbenteiier.      III,  O 


8*2  LV.    3tre0ön0  ünti  i&txxt^av. 

Weder  Irregank,  noch  Girregar; 
si  wisten  das  wol  vürwär, 
Da3  man  si  begunde  regen 
mit  ungevuegen  hals  siegen. 
1415  Da  mite  läset  mich  nü  vri. 
swen  ir  weit  und  iu  liep  st, 
So  erwerbet  iu  das  lachen: 
ich  enkan  iu  nihl  gemachen 
Die  rede  gemeücher, 
50  noch  ouch  der  vröuden  richer. 


LVI. 


JWetfler    Jrregttttö. 


-r   i^  i 


»Morel   Abenteuer.     Worte     verkünden,    was   einer  kann.     So 
jung  ich  bin,  weifs  ich  doch,  wie  ein  jeder  (Edel-)  Knecht  seine  Würde 
behaupten  soll :  er  halle  sich  stäls  zu  den  Besten.    Wer  nur  zwei ,  drei 
Worte  übel  fügen  kann,   verdient,   dafs  man  seinem  Pferde  einen  Fufs 
verbugel.     Das  soll  mir  nicht  geschehen;    denn  ich  kann  viele  Künste: 
Sagen  und  Singen ,  Laufen  und  Springen ,  bei  allen  Teidingen  gut  für- 
sprechen,  einen   Wein   kosten,  einen  Hasharl  (^haaard)    im  Brettspiel 
gewinnen  und  verlieren,  einen  Meth  aus  Honig  machen,  schöne  Tisch- 
tücher würken;   ich  bin  der  Bücher  kundiger,  als  mein  Meister,   kann 
ein  Gewand  schneiden,  zwein  Gesellen  ihren  Gewinn  theilen,  Wunden 
salben ,   Wagen  bauen ,    und  ein   Schwert   schmieden ,   welches   Kaiser 
Friedrich  wohl  mit  Ehren  führte.   Ferner,   kann  ich:   Hüte  machen, 
Schilde  malen  ,  einen  Ritter  rüsten,  in  Harnisch  reiten  ,  stechen,  streiten 
und  turnieren ,  Schach  spielen,  Jedem  gut  antworten;  ich  kann  schnei- 
den   und   weben,    eine  Wiese  mähen,   ein  Feld  besäen,  ein  Rind  an- 
jochen,  einen  Teig  kneten,  einen  Faden  zwirnen,   und  aus  einer  Dirne 
eine  Frau  machen;  ich  kann  mit  Hunden  Hasen  jagen,  das  Hörn  blasen, 
einen   Wald  fällen,   ein  Heer  siegreich  machen;    ich  kann  Mühlsteine 
hauen,  ein  Kammrad,  zimmern ,   ein  Haus  bauen,  Pfennige  schlagen, 
Glocken  giefsen ,   Armbrust   schiefsen.     Weil  ich  diefs  alles  kann  ,   so 
hat  der  Kaiser  mir  verboten  ,  harfen  und  fiedeln,  dreschen  und  schwingen. 
Eine  Schwinge  in  meiner  Hand  brächte  Hagelschlag  übers  ganze  Land; 
und  das  Korn,   das  ich  dräsche,  wäre  alles  verloren.     Deckte  ich  dann 
einem  sein  Haus,  so  würde  er  todt  hinausgetragen;  mistete  ich  einem 
den  Stall,    der  Qualm  verbreitete  sich   überall;   ginge  ich  einem  über 
sein   Geschirr,   so  ginge  ihm  alles  wirr.      Irregang  heifs  ich,   Avie 
mein  Vater,  der  mir  das  Erbe  gab,  dafs  ich,  wenn  ich  in  einem  Lande 
verdürbe,   es  in  dem  andern   versuchte.    So  kenne  ich  manches  Land. 
Ich  bin   nicht   verdorben ,   und  habe  keine  Ehre  erworben.    Ich  gehe 
im  Reiche  von  einem  Lande  zum  andern,  wie  der  Fisch  im  Sande.   Als 
ein   hübscher   (hofelicher]   Knabe  suche  ich   durch   mancherlei  meinen 
Unterhalt.« 

So  sprach  Meisler  Irregang 


fi.-,m 


LVI. 

Meister  I  r  i*  e  g;  a  n  k. 


Mch  wil  iu  sagen  hiure 
von  stolzer  äventiure.  — 
»Aventiure,  was  *st  das?«  — 
das  ^^^  i^'^  *^  bescheiden  bas: 

3  So  lange  swJget  der  man, 
so  weis  nieman,  was  er  kau; 
Mit  Worten  sol  man  künden  sich , 
guotes  wirt  man  vröuden  rieh, 
Von  wunden  wirt  man  kuene  gar, 

10  hervart  ie  muede  bar. 
Von  sühte  wirt  man  swaere, 
von  liegen  gar  unmaere: 
Doch  ist  es  guot  an  der  not, 
was  der  man  gelernot; 

15  Verliurt  er,  swas  er  ie  gewan, 
er  behabt  doch,  was  ^^  ^^3»- 
Swie  tumb  ich  doch  der  järe  bin, 
so  hän  ich  ie  mer  einen  sin , 
Das  ich  weis  von  rehle, 

20  wie  ein  ieglich(der)  knehte 
Behalten  sol  sin  werdikeit; 
tuot  er  das,  er. ist  gemeit. 
Mit  triuwen,  wa(ü)  er  (wol)  maK 
gän  zuo  den  tiursteu  durch  den  tak; 

25  Tuot  er,  als  ich  gesprochen  hän, 
er  ist  von  reht  ein  hübisch  man . 


88  LVI.    iWlei(ler  Sirteöang. 

Der  nimt  sich  ouch  manges  an. 
der  den  liuvel  nihtes  kan, 
Niwan  zwei  wort  oder  driu, 
30  (unt)  vil  übel  vueget  [er]  diu, 

Der  wsere  des  (vil)  wol  wert, 

das  "^än  im  gülte  ein  pfert 

Und  im  einen  VU05  verbuegt, 

das  ^^  keim'  hübschen  man  genuegt. 
35  Sam  mir  der  heilige  tak, 

das  sol  man  mir  niht  tuon,  ob  ich  mak;  ' 

Wan  wem  ich  es  tuon  wil, 

so  kan  ich  kunst  also  vil, 

Wä  man  si  vür  so!  bringen ;  ^ 

40  sagen  unde  singen, 

Loufen  unde  springen, 

ze  allen  teidingen 

Ein  guot  vür  spreche  sin, 

dar  nach  kan  ich  einen  win 
45  Ze  rehte  wol  erkiesen, 

gewinnen  unt  Verliesen 

Ein  hashart  1  üf  einem  brel, 

darzuo  kan  ich  ein(en)  met 

Uz  honig  wol  gemachen, 
50  diu  waehen  tisch  lachen 

Wirk'  ich  wol  nach  prise, 

der  buoche  bin  ich  wise, 

Wiser  den  mtn  meister  waer'. 

so  kan  ich  mit  einer  schaer' 
55  Gesniden  wol  die  pfellen, 

so  kan  ich  zwein  gesellen 

Ir  gewin  wol  teilen, 

ein  wunden  wol  heilen 

Mit  salbe,  das  wil  ich  iu  sagen, 
60  so  wirke  ich  einen  wagen, 

Hän  ich  Isen  unde  kol, 

ein  guot  swert  mach'  ich  wol, 

»  Vgl.  LV,  1328. 


LVi.    iXlüfkcr  Jrrfflonfl.  89 

Da3  der  keiser  Friderich 

mit  eren  vuerte  sicherlich 
65  In  zorn  und  ouch  in  guele, 

darzuo  wirk'  ich  huete, 

Die  man  hoch  üf  treit, 

der  schilt  ist  nie  (al)s6  breit, 

Ich  (en)künd'  in  wol  geverwen,   - 
70  ein  ritter  wol  gerwen, 

Mit  harnasch  kan  ich  rilen, 

stechen  unde  striten, 

(unt)  turnieren,  ob  ich  wil, 

schächzäbel  unde  bretspil 
75  Kan  ich  wol  von  rehte, 

einem  ieglichen  knehte 

Guote  antwürte  geben, 

ich  kan  sniden  unde  weben , 

Ein  wise  kan  ich  msejen, 
80  einen  akker  saejen, 

Ein  rint  (.  .  .)  wol  weten, 

einen  teig  {.  .)  wol  kneten, 

Ein  vaden  wol  zwirnen, 

unt  kan  Ü3  einer  dirncn 
85  Ein  vrouwen  wol  machen; 

mit  aller  hande  Sachen 

Vertrib'  ich  mine  stunde, 

ich  kan  mit  einem  hunde 

Ein  hasen  wol  gewinnen, 
90  mit  allen  minen  sinnen 

Ein  hörn  wol  erschellen, 
♦     einen  walt  wol  vellen, 

Den  leg'  ich  nider  äne  wer, 

dar  zuo  kan  ich  ein  gros  her 
95  Vil  wunder  wol  (ge)bringen 

ze  sigelichen  dingeif , 

Darzuo  hän  ich  einen  sin, 

das  ich  bi  keinem  wasser  bin , 

Da3  so  vast  müge  vliesen, 
100  ich  (en)kün  sin  wol  geniesen. 


90  LVi»    jUeijUt  Jn^öunö. 

Ich  kius'  mir  dar  ein  mül  stein , 

unde  mach'  ein  Jiamprad  rein.,  -  x     , 

Das  ^^^  stein  umbe  treit,       i  mo^ 

den  einen  smal ,  den  andern  breit 
105  Hie  kan  ich  wol  gebillen, 

ein  hüs  wol  gestillen, 

So  mache  ich  under  min  dach 

(.  .)  alles  das  gemach, 

Das  ie  man  haben  sol, 
10  ich  slahe  pfeninge  wol, 

Ein  glokken  kan  ich  giesen, 

mit  einem  armbrust  schiesen, 

Da  mit  schius'  ich  wild  unt  zam. 

Sit  ich  diz  wunder  alles,  kan, 
15  So  hat  der  keiser  mir  verboten 

harpfen  (videlnj  unde  roten, 

Und  hat  mir  verbannen 

dreschen  unde  wannen : 

Unt  kaem'  ein  wann'  in  mlne  hant, 
20  der  hagel  slueg'  über  alles  lant; 

Draesche  ich  eime  sin  körn, 

es  waere  alle  samt  verlorn  ; 

Dekt'  ich  einem  dan  sin  hüs, 

man  truege  töten  in  dar  Ü3 ; 
25  Mist'  ich  einem  sinen  slal, 

der  schalm  sluege  überal; 

Gieng'  ich  [dan]  ie  man  über  sin  geschir, 

es  gienge  im  alles  wir. 

Irregank  heis'  ich, 
30  manig  lant  weis  ich. 

Min  vater  Irgank  was  genant, 

er  gab  mir  das  ^^^'  ^^  "™^"  hant. 

Ob  ich  in  einem  lant  verdürbe, 

das  icb  ^"^  anderli  [niemer]  ze  eren  würbe. 
35      Nu  bin  ich  niht  verdorben. 

ich  hän  kein  er'  erworben. 

Das  wisset  sicherliche, 
ich  gän  in  dem  riebe 


Von  laude  ze  lande, 
140  als  der  visch  in  dem  sande, 
In  eines  [hübschen]  knaben  wise 
began  ich  mine  spise 
Mit  manger  hant,  an'  bwsen  wank.   — 
also  sprach  me ister  Irregank. 


UfiW 


Lvn. 

Ül  i  n  n  e  ti  u  r  fl. 


ir^, 


■n 


ti  t} 


*i      ?*      ff      f      t^^ 


Dafs  die  Frauen  die  Männer  betriegen  und  dümmer  machen  kön- 
nen, als  ein  Huhn,  bewährt  einÄiäre,  welches  ich  sage,  wenn  e«  euch 
beliebt: 

In  einem  Dorle  wohnte  ein  Jüngling,  geschickt  in  allen  Dingen, 
Sagen  und  Singen  ,  dem  geliel  vor  allen  seinen  Gespielen  die  Meiers- 
tochter,  und  mit  ihr  trieb  er  so  viel  Minne -Worte  und  Werke,  dals 
beide  sich  täglich  lieber  wurden.  Der  Meier  aber  ward  dessen  inne, 
und  weil  der  Jüngling  arm  war,  so  verlobte  er  die  Tochter  einem  rei- 
chen Manne,  zum  bittern  Leidwesen  der  beiden  Liebenden. 

Am  Hochzeiltage  kamen  viele  stallliche  Frauen  und  Männer,  und 
darunter  auch  der  Jüngling,  welcher,  als  es  zum  Reigentanze  gieng. 
sich  zu  der  Braut  gesellte  und  lieblich  mit  ihr  kosele.  Er  bat  sie,  ihm 
in  dieser  Nacht  noch  eine  trauliche  Zusammenkunft  zu  gewähren.  Sie 
willigle  ein,  und  bestellte  ihn  an  dem  ersten  Schlafe,  wo  er  durch  ein 
Lied,  welches  er  seit  sie  zuerst  sein  Liebchen  geworden  ,  so  häufig  ge- 
sungen habe,  sich  kund  geben  solle:  sie  verhiefs  ihm  den  ersten  Ge- 
nufs  ihres  Leibes,  welchen  sie  ihm  so  lange  bewahrt  habe.  Da  that 
der  Jüngling  einen  Freudensprung ,  und  tanzte  fröhlich  noch  bei  man- 
chem Tanze  vor. 

Als  die  Nacht  kam,  setzte  man  sich  zu  Tische:  da  war  Speise  und 
Trank  die  Fülle,  und  zuletzt  bekamen  je  zwei  eine  Bratwurst.  Der 
Bräutigam  safs  bis  tief  in  die  Nacht  und  dachte  nur  daran  sich  vollzu- 
stopfen. Endlich  ging's. zu  Belle.  Der  Jüngling  kam  bald  an  die  Thür 
und  sang  fröhlich  sein  Lied.  Der  Bräutigam  lag  Weines  und  Schlafes 
voll  wie  ein  Schlauch  bei  der  Braut. 

Diese  klagte  nun  über  heftigen  Durst  auf  die  versalzene  Bratwurst, 
und  wollte  zum  Wafserzuber  gehen.  Der  Bräutigam  erbot  sich,  ihr 
Wafser  zu  holen:  die  Braut  aber  hiels  ihn  still  liegen  und  ihr  das  BeUt- 
warm  halten ;  er  wollte  es  erst  nicht  zugeben  ,  jedoch  liefs  er  sie  end- 
lich hinabgehen.  Sie  liefs  nun  ihren  Trauten  herein ,  und  gewährte  ihm 
auf  dem  Boden  neben  dem  Zuber,  was  sie  ihm  gelobt  hatte.  Beim 
Anfange  rief  sie  dem  Bräutigam  zu,  sie  setze  eben  zum  Trünke  an. 
Ebenso  rief  sie  ihm  abermal  zu,  und  er  freute  sich,  dafs  sie  Wafsers 
genug  im  Zuber  finde,  und  wünschte,  dafs  es  ihr  wohlbekomme.  Nach- 
dem sie  zum  drittenmale  ihren  heifsen  Minnedurst  gestillt  halle,  entlieis 
sie  ihren  Trauten,  damit  der  Bräutigam  es  nicht  merke,  und  ihre  Liebe 
gestört  werde:  »Maafs  ist  zu  allen  Dingen  gut.«  Damit  ging  sie  wieder 
hin  und  legte  sich  zu  ihrem  Manne,  der  so  voll  Schlafes  war,  dafs  er 
nichts  von  ihrer  nächtlichen  Brautfahrl  inne  ward. 

Genug  davon.  Gott  verdamme  die  falschen  Weiber,  die  ihre  Män- 
ner betriegen! 


LVII. 

Minne  durst. 


E5  ist  war  das  ich  lu  sage, 
das  vrouwen  künnen  alle  tage 
Man  hovelichen  triegen 
und  machen  si  ze  giegen 
3  Mit  manger  hande  Sachen, 
das  wlp  man  künnen  machen 
Und  in  sölich  list  an  tuon, 
das  si  tumber  (werden),  den  ein  huon, 
[Werden]  das  pruev'  ich  bi  disem  msere, 

10  das  ich  in  hie  bewaere 
Und  ich  iu  sage  hie , 
weit  ir  nü  beeren,  wie 
Ein  wip  betroug  ir  rehten  man, 
do  er  wolt'  hoch  zit  mit  ir  han 

15  Und  er  des  ersten  bi  ir  lag. 
bedries'  es  iuch,  so  ich  es  sag'. 
So  heiset  stille  mich  gedagen, 
e  ich  ze  vil  sin  wölte  sagen, 
Und  ob  ich's  in  niht  lieben  kan. 

20  alsus  heb'  ich  das  msere  an. 

Ein  knap  in  einem  dort'e  sas, 
der  dö  bi  den  ziten  was 
Ein  vrecher  stolzer  jungelink, 
unt  kund'  ouch  alliu  siniu  dink 

25  Mit  vuoge  wol  vür  bringen, 
sagen  unde  singen 
Kund'  er  wol  unt  treib  sin  vil. 
in  dem  dorf  was  sin  gespil, 

t.   d.   Na'tn  .    GrsKmiiittkenttiif r.      HI.  d 


98  LVIL    jminnetJutH. 

Diu  des  meigers  tohter  was. 
30  diu  geviel  im  sere  ba^. 

Denn*  ir  gespilen  alle; 

mit  ir  treib  er  vil  kalle; 

Die  zuo  der  minne  borten; 

mit  werken  unde  werten 
35  Was  er  ir  gar  heimellch. 
*      si  bäten  beidiu  sament  sich 

Mit  liebe  so  vereinet , 

ietweders  [das]  ander  meinet' 

Mit  vil  ganzen  triuwen; 
40  ir  liebe  kunt*  sich  niuwen 

Von  tag  ze  tag  ie  bas  ie  bas- 
Nu  wart  der  meiger  innen ,  das 

[Das]  sin  tohter  liebe  pflag 

mit  dem  knaben  alle  tag*, 
45  Des  wart  sin  herz'  bekümbert  do, 

er  wolle,  das  sin  tohter  so 

Ze  jungst  ein  euch  nseme: 

das  was  ir  wider  zaeme ; 

Wan  der  knab'  was  niht  guotes  rtch. 
50  der  meiger  do  bedahte  sich. 

Er  wölt'  si  geben  einem  man, 

den  si  ze  der  e  mueste  hau. 

Nu  vuogte  sich  diz  ding  also, 

das  der  selbe  meiger  dö 
55  Ir  vriuntschatt  wolte  scheiden; 

des  wart  in  angest  beiden; 

Er  gab  sin  tohter  einem  man, 

den  si  elich  muoste  hän. 

Des  wart  ir  ungemuete  schin, 
60  das  si  den  stolzen  knaben  fin 

Dannen  solle  miden ; 

das  was  ein  bitter  liden 

In  beiden  und  ein  ungemach, 

wan  in  so  leide  nie  geschach, 
65      Dö  diu  hoch  zit  solle  sin,'. 

dar  kam  manik  vröuwe  fin, 
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Gezieret  und  gekleidet  wol, 

als  man  ze  briuten  tuon  sol 

Und  als  e^  der  site  was. 
70  der  selbe  knabe  vuogte  das 

Er  an  s!ns  liebes  hande  gie. 

du  da3  reigen  ane  vie 

Und  man  tanzen  da  began, 

dö  begund'  er'5  heben  an. 
75  Mit  ir  lieblich  kosen : 

»min  rös'  ob  allen  rösen,« 

Sprach  er  »und  mines  herzen  trüt, 

nü  soltu  hinaht  sin  ein  brüt, 

Da3  wirt  niht  vürbas  me  gespart: 
80  gedenk',  ob  ich  dir  ie  lieb  wart, 

Und  lä3  mich  durch  den  willen  min 
•    nii(n)  so  vil  heimlich  zuo  dir  in 

Unz  ich  ein  klein  mit  dir  gered\ 

gen  dir  ich  mich  ein  teil  erled' 
85  Des  leides  und  der  swaere  min, 

die  ich  häp  von  den  schulden  din.« 

Si  sprach :  » gern  ich  das  vuegen  sol . 

nü  soltu  merken  mich  vil  wol, 

So  das  ich  dich  iht  strafe : 
90  kom  an  dem  ersten  släfe, 

So  ist  entsläfen  liht  min  man; 

liht  ich  in  überreden  kan, 

Das  er  sin  nimer  wirt  gewar; 

mit  Worten  leg'  ich  es  so  dar, 
95  Das  ^^  sin  niht  wirt  innen. 

nü  soltu  vil  wol  sinnen, 

Das  du  komest  üf  die  zit, 

und  sing  das  ^^^^^  das  du  mir  sit 

Dik  hast  gesungen,  sit  der  vart, 
100  das  ^ch  von  erst  din  triutel  wart-, 

So  kan  ich  eben  merken  dich. 

du  solt  des  sicher  sin  üf  mich, 

Ob  dir  das  künne  gezemen, 

ich  wil  dich  läsen  nemen 
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105  Den  ersten  nuz  von  mlnem  lip, 
den  ich  dir,  sunder  valschen  ktp 
Nu  lange  her  gehalten  habe.« 
»des  tuon  ich  gerne,«   sprach  der  knahe 
»Und  sol  dir  gerne  sin  bereit 

10  mit  williklicher  arbeit, 

Üa3  du,  lieb,  gebiutest  mir, 
da3  leist'  ich  dir  mit  ganzer  gir. 
Als  ich  nü  von  billich  sol 
du  hast  getroestet  mich  so  wol, 

15  Da3  min  leit  hat  geminnert  sich.« 
sin  herze  wart  dö  vröuden  rieh , 
Das  er  von  vröuden  sprang  enbor; 
er  gie  mangen  tanz  da  vor, 
E  da3  der  tag  ein  ende  nam. 

20      Und  dö  diu  naht  her  zuo  kam, 
Und  da3  e33en  was  bereit, 
da  wart  nie  man  verseit 
Weder  trinken,  noch  e33en; 
do  menglich  was  gese33en, 

25  Da  gab  man  [in]  allen  grosen  rät, 
swa3  der  wirt  guotes  hat', 
Da3  hie3  er  alle3  tragen  dar. 
man  gab  ie  zwein  sunderbar 
Gebraten  würst'  ze  leste. 

30  der  wirt  pflag  siner  geste 
Schön  und  wol  an'  allen  ha3. 
der  briutgam  an  dem  ende  533 
Unt  pflag  der  spis*  da  al  die  naht, 
er  häte  keines  dinges  aht, 

35  Niwan  wie  er  wurde  vol. 

man  nam  den  tisch  ül,  als  man  sol. 
Dö  man  ge33en  hate. 
nü  wart  63  also  späte, 
Da3  man  nider  wolte  gän. 

40  da3  wart  schiere  getan, 

Si  giengen  nider,  das  beschach. 
Als  schier  der  knabe  das  ersach, 
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rSin  herz'  gewan  da  guoten  wän, 

er  gedaht':  »min  ding  wil  vür  sich  gäu.u 
145  Wan  e3  wol  üf  die  zit  wart, 

der  knabe  du  niht  lenger  spart', 

Er  gie  hin  vrolich  unverzagt. 

als  im  sin  lieb  het  getagt 

Und  ouch  sines  herzen  trüt, 
50  er  huob  üf  und  sang  vil  lüt. 

Beide,  wider  unde  vüi  , 

sin  liel  vor  sines  Heben  tiir, 

Unz  das  si  in  erhörte. 

ir  man  da  wenig  sporte 
55  Ir  toi  kel  miisen,  des  si  pflak, 

wan  er  an  dem  bette  lak 

Und  was  wins  und  slafes  vol, 

als  noch  von  reht  ein  slüch  sol, 

Der  niht  liebe  pflegen  kan. 
60  si  sprach:  »hoerslu,  lieber  man, 

»JMich  durstet  also  sere, 

da3  ich  kein  wiie  mere 

Mag  ligen,  ich  muo5  üf  stau, 

hin  zuo  der  wa53er  gelten  gan 
65  Und  da  leschen  minen  durst; 

ich  33  hinaht  ein  gebraten  wursl. 

Diu  so  ser  versalzen  was; 

davon  soltu  niht  zürnen  da3, 

Ob  ich  von  dir  gän  trinken; 
70  min  herze  wil  versinken 

Von  grÖ3em  durste,  den  ich  han; 

da  von  muo3  ich  hin  abe  gän 

Trinken,  da3  mag  niht  anders  sin.« 

er  sprach:  »lig  stille,  vrouwc  min. 
75  Ich  bringe  dir  mit  ganzer  ger 

den  schaffe  ville  (vollen?)  wa33ers  her.« 

Si  sprach:  »lig  stil,  des  tuon  ich  niht, 

ob  Got  wil,  nimer  da3  beschiht, 

Da3  ich  dich  von  mir  la3'  üf  slan: 
80  du  soll  ligen  und  ruowe  han, 
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Und  solt  das  bette  wermen  mir; 
ich  smuk  mich  des  dar  naeher  dir. 
So  ich  her  wider  kere.« 
wa3  sol  ich  sagen  mere: 

185  Der  krieg  under  in  lange  wert'; 
doch  volgel'  er  ir,  des  si  gert'. 
Er  lie  si  von  im  gän  hin  abe. 

Do  het  gewartet  ir  der  knabe, 
Den  lie  si  toiigen  zuo(7/)ir  in. 

90  si  sprach:  »trüt  geselle  min, 

Wis  mir  und  ouch  Got  wilkomen.« 
als  ich  diu  msere  hän  vernomen 
Und  ich  under  wiset  bin , 
den  ersten  nuz  nam  er  da  hin , 

95  Den  si  im  geheisen  het; 
mit  ir  willen  er  da3  tet, 
'        Und  leii'  si  zuo  der  gelten  nider, 
unt  tat  ir  da,  als  man  noch  sider 
Tuot  nahtes  an  dem  bette. 

200  er  bot  ir  da  ze  stelle 

Den  schaffen  slil  in  ir  hant. 
den  sazte  si  an  zehant, 
Da  er  ir  allerbeste  tet; 
vil  wo!  si  in  gevasset  het- 
5  So  si  beste  künde, 
si  rnofl'  Ü5  lütem  munde: 
» Gehoerstu'3 ,  min  vil  lieber  man, 
das  ist  gestochen  und  gevangen  an. 
Ich  sez  iez  an,  das  sag'  ich  dir; 

10  da  von  wünsch'  gelükkes  mir. 

Und  sprich,  das  "ii^'3  Got  gesegen', 
wan  ich  han  mich  trinkens  verwegen 
Und  wil  leschen  minen  durst 
üf  die  wol  gesalzen  wurst. 

15  Diu  hinahi  komen  (ist)  in  mich, 
da  von  las  "J^t  verdriesen  dich 
Und  las  dich  niht  belangen; 
ich  han  erst  an  gevangen. 
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Unt  kome,  so  ich  erste  mag; 
220  wan  ich  dir  vür  war  sag', 

Ich  wil  mich  ie  ergezzen 

min[e]s  durstes,  und  an  sezzen 

Als  dik,  unz  ich  erlesch'  in  gar.« 

der  knabe  bot  ir  aber  dar 
25  Sinen  schaffen  stil ,  als  e. 

vil  lüte  si  do  aber  schre; 

»Gehoerstü's,  ich  sez  aber  an 

ze  dem  andern  mal,  wen  ich  uiht  kan 

Minen  durst  erleschen  noch.« 
'SO  dö  sprach  ir  man:  »nü  hästu  doch 

Wassers  eine  gelten  vol, 

das  du  in  mäht  erleschen  wol; 

Davon  trink  vast,  min  liebes  wip, 

das  es  muos  wol  tuon  dinem  lip, 
35  Des  wünsch'  ich,  so  ich  beste  kan.« 

der  knabe  sazt'  ir  aber  an 

Zem  dritten  mal  den  schaffen  stil. 

den  kund',  si  eben  unde  vil 

Wol  an  sezzen  an  die  stat, 
40  da  si  den  durst  so  grosen  hat'. 

Als  ich  mich  versinne, 

si  durste  nach  der  minne, 

Der  si  da  mit  dem  knaben  pflak. 

dri  stunt  er  bi  ir  gelak 
45  Bi  der  wasser  gelten  da. 

er  leschte  ir  den  durst  iesä 

Mit  vlise  an  der  selben  vart. 

si  sprach :  » trüt  geselle  zart , 

Wir  suln  uns  heben  hinnen , 
50  e  es  min  man  werd'  innen, 

Das  unser  lieb'  belibe  rein. 

waeger  ist  mit  lieb'  ein  klein, 

Den  michel  vröud'  mit  ungemach. 
^  min  man  het'  mich  ie  mer  swach 
55  Sin,  wurd*  er's  an  mir  gewar: 

sust  sin  wir  aller  sorgen  bar 
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ünt  ze  lieb'  uns  beiden, 
ob  wir  ein  zit  uns  scheiden.« 
Sprach  si  »trüt  geselle  guot, 
260  mäs'  ist  ze  allen  dingen  guot.« 
Als  ich  es  vernomen  hän, 
sust  schied  der  knabe  von  ir  sän 
Und  nam  urloub  von  ir  sider. 
si  leit'  sich  zuo  irm  man  hin  wider 

65  Der  was  släfes  also  vol, 

das  6r  "iht  künde  merken  wol, 
Noch  da  wenig  nemen  aht, 
was  si  begangen  het  die  naht 
Mit  dem  knaben  fin  unt  kluok. 

70      Hie  von  si  geseit  genuok 
Und  hab'  diu  red'  ein  ende.  — 
das  Got  die  valschen  sehende. 
Die  ir  man  betriegen, 
luid  alle  zit  liegen 

75  Durch  ir  valsche  missetät. 
das  "'  werde  nimer  rät! 
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Von 


Johannes  von  Freiberg. 
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•Vo  hanncs  von  Freibe  rg,  der  manches  wunderbare  Werk  maciien 
kann,  dichtet  abermals  ein  Büchlein  von  seltsamen  Geschichten.  Sie 
sind  wahr;  denn  der  sie  hörte  und  sah,  erzählte  sie  mir.  Also  ver- 
nehmet: 

In  einer  Stadt  wohnte  ein  Bürger,  biederb  und  reich  ohnegleichen, 
dessen  Lob  weit  im  Lande  erscholl.  Er  hatte  eine  schöne  und  gute 
Frau,  und  hielt  ein  Gasthaus  für  Herren  und  Ritter,  die  trefflich  darin 
bewirihet  wurden.  In  seinem  Dienste  war  ein  Schreiber,  der,  wohlgezogen 
und  gut,  alle  seine  Sinne  darauf  gestellt  halte,  schönen  Frauen  um  Minne- 
sold zu  dienen.  Neben  ihm  diente  im  Hause  ein  Mägdlein,  welche  ihn 
ganz  eingenommen  hatte.  Sie  war  ladellos,  ihr  Antlitz  weifs  und  schön, 
zart  umlockt,  ihr  Wuchs  schlank:  vom  Scheitel  bis  auf  die  Füfse  hatte 
Gott  nichts  an  ihr  vergefsen.  Ihr  rubinrother  Mund  und  ihre  rosigen 
Wangen  waren  des  Schreibers  Minnepein.  Wenn  er  lieblich  mit  ihr 
kosen  wollte,  wies  sie  ihn  schnöde  ab,  und  als  er  sie  um  ihre  Minne 
bat,  spottete  sie  seiner  Bede,  die  wie  aus  einem  Rohre  klinge,  wäh- 
rend er  den  Koller  im  Kopfe  habe,  und  drohte,  wenn  er  nicht  abliefse, 
es  dem  Herrn  zu  sagen.  Er  konnte  sie  durch  nichts  begütigen,  sie 
sagte  Nein  ,  wenn  er- Ja  jsagte ,  und  Schwarz  ,  wenn  er  Weifs.  So  kriegten 
sie  lauge  mit  einander. 

Eines  Sonntags  waren  viel  Gäste  im  Hause,  und  es  gab  überrhäfsig 
zu  thun.  Endlich  waren  die  Gäste  alle  zu  Bette,  und  die  Jungfrau, 
die  vom  Morgen  bis  tief  in  die  Nacht  gearbeitet,  hatte  sich  auf  eine 
Bank  gelegt  und  schlief.  Der  Schreiber  kam  dazu ,  setzte  sich  auf  den 
Ofen,  und  gerieih  auf  allerlei  Gedanken.  Er  netzte  seinen  Finger,  rieb 
ihn  an  einem  ramigen  Stein,  und  nahte  sich  mit  einem  Lichte  der  Jung- 
frau; er  hob  ihr  Gewand  bis  übers  Kinn  auf,  und  sah  nun  völlig  ihre 
wiinderschöne  Gestalt:  dieBrüsilein,  wie  zwei  Paradiesäpfel,  deren  Genufs 
tausend  Jahre  zu  einem  Tage  gemacht  hätten  ;  dann  das  Rosengärllein, 
zu  welchem  eine  Fahrt  alles  Trauern  benommen  hätte,  lieber  demselben 
malte  er  nun  leise,  und  ohne  zu  lachen,  mit  seinem  rufsigen  Finger 
ein  Rad  lein,  bedeckte  dann  die  Jungfrau  wieder  mit  dem  Gewände, 
küsste  sie  an  den  Wund,  und  schied  so  ungern  von  ihr,  wie  einer,  der 
drei  Tage  gehungert,  aus  einem  vollen  Obstgarten,  ohne  davon  brechen 
zu  dürfen,  geben  müste.  Er  ging  zu  Bette,  lag  aber  wie  ein  Fisch, 
der  aufser  dem  Walser  auf  dem  Trocknen  lechzet,  imd  schmachtete  bis 
zum  Morgen.  — 

Da  ging  er  hin  und  bot  der  Jungfrau  den  Morgengruls,  und  als  sie 
diesen  verschmähte,  erinnerte  er  sie,  wie  sie  doch  freundlich  ihm  zu- 
gesprochen, und  still  seinen  Willen  thun  lafsen,  als  er  sie  umarmt 
habe.  Sie  strafte  ihn  Lügen,  und  wollte  lieber  Haut  und  Haar  lafsen. 
Er  berief  sich  nun  auf  das  Rädlein,  womit  er,  als  er bisTages-Anbruch 


bei  ihr  gelegen,  sie  gezeichnel  habe,  weil  er  wohl  wifse,  dafs  manche 
Frau  sich  nicht  will  bitten  lafsen ,  tind  lieber  so  Ihnt,  als  wäre  es  ihr 
im  Schlafe  geschehen.  Sie  erwiederte,  das  sei  eben  so  wahr,  als  ihr 
Haar  golden.    Er  forderte  sie  auf,  sich  zu  überzeugen. 

Sie  ging  nun  in  den  Garten,  trat  hinter  einen  Baum,  hub  sich  auf, 
und  sah  wirklich  Schwarz  auf  Weifs.  Sie  gerieth  in  grofsen  Zorn,  und 
sann  bis  Mittag  hin  und  her,  ob  und  wie  der  listige  Schreiber  ihr  im 
Schlafe  wirklich  ihr  Wagdthum  genommen  habe.  Endlich  glaubte  sie, 
es  sei  ihr  in  der  Trunkenheit  geschehen,  und  beschlofs ,  den  Schreiber 
um  Aufklärung  zu  bitten.  So  bewährte  sie  Freidanks  Spruch,  dafs 
die  Frauen  langes  Haar  und  kurzes  Gemülhe  haben. 

Alsbald  ging  sie  hin  zu  dem  Schreiber,  und  sagte  lächelnd,  sie 
sollte  sehr  zürnen  ,  dafs  er  sie  wider  Willen  entehrt  habe.  Er  bekannte 
sich  schuldig,  und  bot  sich  ihren  Scheltworten  und  Schlägen  dar.  Sie 
bat  ihn  nur  um  Verschwiegenheit,  wollte  das  einmal  Geschehene  zum 
Besten  kehren,  und  fragte,  wie  er  denn  ihre  Minne  gewonnen,  ohne 
dafs  sie  dessen  inne  geworden.  Er  sagte  ,  er  habe  sich  behende  zu  ihr 
gelegt.  Sie  verlangte  nur  das  Wie  zu  wifseu  ,  und  wollte  dann  immer 
sein  eigen  sein.  Er  meinte,  das  könne  er  ihr  nur  durch  die  That 
zeigen ,  heimlich  ,  wenn  sie  Nachts  im  Betle  sei. 

Sie  konnte  kaum  erwarten  ,  bis  die  Herrschaft  und  das  Gesinde 
schlafen  ging;  sie  safs  bei  dem  Schreiber,  koste  lieblich  mit  ihm,  und 
als  beide  allein  waren,  forderte  sie  ihn  auf,  mit  ihr  in  die  Kammer  zu 
gehen.  Er  war  bereitwillig,  fürchtete  jedoch  auf  dem  Gange  gehört  zu 
werden,  weil  die  Leute  noch  wachten.  Sie  wusle  sogleich  zu  helfen, 
und  nahm  den  Schreiber  auf  ihre  linke  Schuller.  —  Hatte  er  nicht  von 
Glücke  zu  singen  und  zu  sagen,  dafs  ihn  eine  schöne  Jungfrau  selber  zu 
ihrem  Bette  trugl  Ich  wollte  es  selber.  —  Der  Schreiber  hiefs  sie-sachle 
gehn  und  fest  auftreten,  damit  sie  nicht  falle.  Sic  fand  ihn  so  leicht 
als  ein  Huhn,  und  betheuerte  bei  St.  Alene,  sie  trüge  wohl  seiner 
zwei:  sie  hüpfte  mit  ihm  durch  die  Stube,  wie  eine  Ziege,  und  sprang 
über  eine  hohe  Bank,  wie  ein  Hase  über  eine  iMirche.  Sie  bewährle 
ihm  so  ihre  Kraft,  imd  als  er  sie  noch  bat,  sich  zu  schonen,  sprang 
sie  als  ein  Reh,  wohl  eine  Elle  weit  mit  ihm  über  die  Schwelle,  und 
brachte  ihn  so  in  ihr  Belle.  i\un  verriegelte  sie  die  Thür,  und  er  hiefs 
sie  ihr  Gewand  abziehen,  um  ihr  zu  weisen,  wie  ihr  vorige  Nacht  ge- 
schehen sei.  Sie  hatte  sich  ihm  zu  eigen  ergeben  ,  und  war  ihm  ganz 
zn  Willen.  Bald  waren  beide  einkleidet,  und  ihre  Freude  ward  unsäglich. 
Sie  lagen  in  so  fesler  Umarmung ,  dafs  nicht  Mann  und  Weib  zu  unter- 
scheiden war  ,  und  ihr  beider  Mund  drückte  sich  so  dicht  aneinander, 
dafs  ein  i>iohnblalt  dazwischen  zerrieben  wäre.  Da  lehrte  er  die  Jung- 
frau das  weltbekannte  I^linnespiel,  und  sie  befand  es  so  süfse,  dafs  sie. 
wie  sie  sagte,  alles  darum  gegeben,  dafs  es  bis  zum  Tage  gewährt  hätte; 
und  wenn  sie  wie  Cljas  im  Römischen  Palast  leben  sollte,  so  möchte 
sie  dafür'  das  Spiel  nicht  lafsen.  Wie  ihr  dabei  gewesen,  das  könne 
Niemand  lesen  und  schreiben,  und  wenn  auch  das  Meer  Diiile  wäre- 
der   Himniel   l'ergauiont ,    und   alle   Sterne,    samml  Sonne    und   Mond. 


Gras,  (ürieis,  Laub  und  Sonnenstäubchen  FfafFen  und  Schreiber  wären; 
tausend  Jahre  dünktcn  sie  wie  ein  Tag;  vor  ihren  Ohren  erklang  es 
wie  Vogelgesang  und  tausend  Geigen;  ihre  Augen  strahlten,  als  sälie 
sie  Ihauige  Rosen  aus  grüner  Aue  spriefsen  in  ihrem  Munde  fühlte  sie 
Zucker  und  Honigseim  die  Kehle  hinabfliefsen ;  es  war  ihr,  als  Wenn 
sie  in  den  LüTlen  schwebte  Am  Ende  des  Spiels  ergriff  sie  zwei  Nachti- 
gallen (XXV),  die  wie  im  Mai  sangen,  und  als  »wir  uns«  nun  trennen 
wollten,  sagte  sie,  auch  auf  ihrem  kleinsten  Gliede  liabe  ein  Fiedler 
gesefsen  und  den  Alp-Leich  (Elfentanz)  geliedelt,  so  dafs  ihr  die 
Sinne  vergiengen,  und  sie  weder  gehört  noch  gesehen,  so  dafs  sie  gar 
nicht  sagen  könne,  was  sie  mit  einander  gelhan  haben:  drum  möge  er 
ihr's  anderweitig  weisen.  Der  Schreiber  war  bereit ,  und  gewährte  sie 
vierslund  vor  der  Hahnenkrahl  und  dreistund  darnach  (XXIX).  Un- 
gern und  mit  tausend  Küssen  schieden  sie  von  einander 

An  diesem  Märe  erkennet,  ihr  hochgemuthen  Schreiber,  wieihrmit 
den  Frauen  umgehen  sollt.  Welche,  sei  sie  Weib  oder  Magd,  anfäng- 
lich sehr  öte  ist,  die  ist  darnach  die  allerwilligsle.  Solches  bewährt  diese 
Magd,  welche  steinhart  von  Gemülhe,  doch  zuletzt  den  Schreiber  selber 
in  ihv  Bette  trug. 

Das  Rädelein  heifst  dieses  Märe. 


liVIII. 

Da3   redelin 


Diz  buechel  beisei  das  redelin  , 
lind  ist  von  einem  meidelin 


JTohannes  von  Vriberk, 
der  manges  wunderliche  werk 
Uf  der  erden  wirken  kan, 
der  wil  aber  heben  an 

5  Und  uns  ein  buechel  tihten 
von  seltsaenen  geschihten. 
E3  ist  war,  das  ^3  geschach, 
wen  der  63  hört'  unde  sach. 
Der  sagte  mir'3  vür  die  wärheit; 

10  nü  hoeret,  lieben  kint  gemeit. 
Diu  seltseenen  maere: 

E3  was  ein  burgaere 
In  einer  stat  gesessen, 
an  lugenden  gar  vermessen, 

15  Er  was.  biderbe  und  rlche, 
da3  man  sinen  geliche 
Zuo  den  ^  selben  stunden 
nirgen  hete  vunden   . 
In  der  stat  über  al. 

20  sin  lop  häte  witen  schal, 
Er  lebt'  an'  alle  schände, 
swa  man  in  dem  lande 
Sinen  namen  nante, 
das  ^^^  in  wol  erkante. 

I   hl  der  Hds.  sifht  der. 
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25  Sin  vrouwe  was  schoene  und  da  bi  guot 
sie  häten  beide  senften  muot, 
Des  mohten  sie  mit  vröuden  alten, 
und  aller  saelden  walden. 
Der  burger  hat'  ein  schoenes  hüs, 
30  da  zogten  Herren  in  und  115, 
Ritter  und  ander  geste, 
des  tet  man  hie  das  beste, 
Da3  man  immer  künde, 
zuo  der  selben  stunde 
35  Het  der  wirt  einen  schribaere ; 
enruochet,  wei*  er  wsere: 
Er  was  zühtik  unde  guot, 
er  häte  sinen  muot 
Und  alle  sjne  sinne 
40  gesezzet  nach  gewinne, 
Also  da3  er  gerne  tet 
schoener  vrouwen  gebet'. 
Man  vint  noch  mangen  degen , 
die  desselben  siten  pflegen, 
45  Da3  sie  dienen  vrouwen  üf  riehen  soll, 
weder  umb  silber,  noch  umb  golt, 
Niht  wan  umb  ir  minne: 
als  sazte  der  schriber  sine  sinne. 
Mit  im  so  dient'  ein  meidin, 
50  üf  die  hat'  er  die  sinne  sin 
Also  gar  gekeret, 
das  er  was  beswaeret 
Mit  manigerhande  sorgen 
den  äbent  und  den  morgen. 
55  Wer  das  meidin  het  gesehen , 
der  mueste  mir  der  warheit  jehen, 
Das  siß  be  namen  wsere 
gar  unwandelbaere: 
Ir  Scheitel  was  wis  unde  smal 
60  wol  geschikket  hin  zetal; 
Sie  häte  zarte  lökkel, 
sie  was  gesmükket  als  ein  tökkel , 
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Ze  den  slten  was  diu  liebe  smal, 

sie  was  minnenklich  liberal  in 

65  Bi3  lif  den  vuesen  gemessen;  t 

Got  hat'  an  ir  nihtes  vergessen; 

Ir  munt  bran  als  ein  rubln  i 

das  t^räht*  den  schriber  dikke  in  ptn:.; 

Das  6^  ^^^^  //einer  slunt  i' 

70  küssen  solde  iren  röten  munt ; 

Ir  wangen  lühten  als  die  rosen. 

wen  er  durch  lieplich  kosen 

Zuo  der  junkvrouwen  gegienk, 

übellich  sie  es  enpfienk. 
75  Er  bat  sie  lieplich  umb  ir  minne; 

sie  sprach:  »ir  habt  niht  guoter  sinne, 

Ir  ret,  als  As  einem  holre;         >;'-<»!     t 

mich  dunket  wol,  ir  habt  den  kolre , 

Der  get  iu  ime  houbt  en  twer; 
80  iuwer  rede  ist  mir  unmaer', 

luwer  rede  sult  ir  iuch  mäsen , 

und  sult  mich  mit  gemache  läsen; 

Ich  wil's  iu  vür  bas  niht  vertragen . 

ich  wil  es  minem  herren  sagen.« 
85  Swas  er  guetlich  wider  sie  sprach, 

ubellich  sie  ie  wider  stach; 

Sprach  er  ja,  sie  sprach  nein, 

also  hüllen  sie  in  ein , 

Sprach  er  swarz,  sie  sprach  wi^; 
90  daran  legte  sie  iren  vlis, 

Swas  er  an  ir  gebrüchte, 

nimmer  sie  dag  guot  gedühte. 
Des  kriöges  sie  lange  mit  im  pflak. 

bis  8"  einem  suntak, 
95  Do  baten  sie  vil  vremder  geste 

unde  mit  arbeit  überleste; 

Von  dem  morgen  bis  verre  in  die  naht 

hat'  diu  junk  vrouwe  gewacht; 

Die  geste  wären  alle  släfen  gegangen: 
100  sust  was  diu  junk  vrouwe  bevangen, 

o 

d.   Ba^er  ,   6etrmnital>enteu«r.      III  O 
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Mit  muede  und  mit  arbeit, 

i^f  ein  bank  hrt  sie  sich  geleit. 
Der  schriber  gegangen  kwam , 

der  junk  vrouwen  er  war  genam. 
105  Da3  sie  (da)  entsläfen  was; 

üf  den  Oven  er  gesas; 

Sie  slief,  er  wachte. 

der  schriber  gedähte 

Wunderlicher  dinge  vii, 
10  der  ich  niht  aller  sagen  wil: 

Sinen  vinger  begund'  er  nezzen 

und  an  einen  stein  wezzen, 

Da3  er  aller  ramik  wart; 

hin  huob  er  sich  an  die  vart, 
15  Das  ^ißht  nam  er  in  die  hant, 

er  huob  der  junk  vrouwen  üf  ir  gewant 

Hoch  über  das  kinne , 

das  sie  sin  nie  wart  inne : 

Do  sach  er  sten  ir  brüstelin , 
20  alsam  zwei  par(ad)is  epfelin. 

Wer  sich  mit  vröuden 

besunder  göuden 

Darzuo  het  gesmükket, 

dem  waer'  sin  trüren  enzükket:  — 
25  Von  den  vröuden  ich  niht, 

wan  ich  bin  enwiht, 

Mit  vollen  gesagen  mak;  — 

in  diuhten  tüsent  jär  ein  tak. 

Tr  lip  was  allenthalben  sieht, 
30  gestalt  wol  nUch  wünsche  reht, 

Zen  siten  was  diu  liebe  smal, 

lieplich  geschikket  hin  ze  tal 

Bis  üf  der  rosen  gertel  : 

wer  nach  lust  ein  vertel 
35  Solde  darzuo  han  getan, 

der  mueste  alles  trüren  län. 

Ob  wendik  dem  rosen  büschelin 

mit  dem  rehten  vinger  sfn 


Malet*  er  ir  ein  redel. 
140  als  ein  kleines  medel 

Üse  darüber  gekrochen  waere. 

nü  hoeret  vür  ba3  disiu  nii-Bre , 

Under  dem  nabel  an  der  wi^e 

macht'  er  ir'5  mit  vlise 
45  AI  umbe  und  umbe  sinewel. 

mit  swarzem  räme  fif  ir  wi5e5  tel. 

Ja  nimt  mich  wunder,  wes  er  gedaht', 

da3  er  die  wile  niht  en  lacht'. 

Do  da3  redel  wart  bereit, 
50  diu  kleider  wider  über  geleit 

Wurden  der  junk  vrouwen  an  der  stunt. 

er  kuste  sie  an  ir^n  roten  munt, 

Der  schriber  sich  umbe  karte 

mit  mangem  kleglichcm  Worte. 
55      Nü  merket  disiu  maere : 

wie  dem  ze  muote  wgere. 

Der  do  wsere  gese5gen 

dri  tage  utjgessen, 

Und  in  einen  garten  kwaem'  gegangen, 
60  vil  obses  saehe  vor  im  hangen, 

Unt  torst'  sin  doch  niht  brechen: 

als  mag  ich  dem  schrtber  sprechen, 

Da3  er  so  von  dannen  gienk, 

da3  er  sie  niht  umbe  vienk, 
65  Des  leit  er  grÖ3en  smerzen 

in  dem  grünt  sines  herzen. 

Er  gienk  ze  b^tte  släfeii , 

er  schrei  vil  lüte  wafen 

über  die  siuberliche  raeit, 
70  da3  im  sin  vröude  was  verseit 

Von  ir  al  ze  sere. 

wa3  sol  ich  iu  sagen  mere? 

In  begunde  sere  erlangen. 

als  einen  visch,  dem  da  ist  engangen 
75  Da3  wa33er,  und  kchet  üf  dem  lande, 

sus  was  dem  schriber  ande; 
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Sin  herze  in  jämer  eite, 

(3.13  er  kilme  erbeile 

Bis  an  den  lichten  morgen 

180  mit  manger  hande  sorgen. 

»Was  noch  weit  ir  dawider  streben, 
-  wil  mir  Got  einen  guoten  morgen  gel)en?«  - 
»Wirt  mir  ein  guot  morgen  nü, 
das  kumt  von  iuwerm  wünschen  niht  zuo; 
85  luwers  gruesens  ich  wol  enbaere, 
wan  es  ist  mir  gar  unmaere.« 
Er  sprach:  »eijä,  wie  redestu  nü? 
ja  spraeche  du  mir  guetlichen  zuo, 
Dö  ich  dich  guetlich  umbe  vienk 
90  und  min  wille  an  di.r  ergienk, 
Do  swigest  du  vil  stille, 
wen  es  was  ein  guoter  wille.« 

Sie  sprach:  »entriuwen,  das  'st  niht  war; 
ich  wolde  e  hüt  unde  har 
95  Mir  abe  schinden  läsen; 
als  wserltch  slt  ir  verwäsen 
Hiut*  und  immer  mere, 
weit  ir  mir  min  ere 
Also  mit  Worten  rouben.a  — 
200  »wiltu  mir's  niht  gelouben,« 
Sprach  der  schribaere 
»das  ^st  mir  gar  unmaere, 
Das  sprich'  ich  äne  smeichen, 
ich  wil  dir's  geben  ein  zeichen, 
5  Das  ^^  selber  muost  jehen, 
das  ^3  vür  war  ist  geschehen; 
Wan  dö  ich  bl  dir  gelak, 
bis  schiere  wolde  werden  tak, 
Do  malet*  ich  dir  ein  redeiin 
10  vorne  an  dem  buche  din, 
E  danne  ich  von  dir  schiet, 
min  sinne  mir  das  "^t,  ?;m 

Sint  ich  die  wärheit  reden  sol;      rß^\  f^T  . 
ja  west'  ich  das  selbe  vor  wol, 
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215  Das  etsllcher  vrouwen  stet  ir  sit', " 

da3  sie  niht  wil ,  das  öian  sie  bit', 

Unde  e  sie  danne  taete,  ri^»«  nfiri  c;ßL- 

des  man  sie  guetlich  baete,       ^<J'n    'i'/ 

Sie  begünde  e  sprechen  unde  jehen,' 
20  es  waer'  ir  slafende  geschehen. 

Es  si  dir  liep  oder  leit, 

so  ist  es  doch  diu  wärheit.a  *''' 

Sie  sprach:  »entriuwen,  ist  das  warX 

so  sint  guldin  miniu  här.«        :  in>v  ;  b 
25  Er  sprach:  »nü  magstu  es  besehen,  , 

so  rauostu  mir  der  wärheit  jehen.« 
Sie  gienk  in  einen  garten 

und  wolde  der  wärheit  warten, 

Sie  trat  hin  [hinder]  under  einen  bouni, 
30  sie  greif  nider  an  den  soum, 

Sie  huob  üf  ir  underste  wat : 

do  sach  sie  stend'  ein  swarzes  rat         <>i 

An  irem  buche  vorn[e]. 

der  junk  vrouwen  wart  vil  zorn[e], 
35  Sie  sprach:  »wie  hat  er  im's  gedähl? 

oder  welher  tiuvel  hat  in  bräht 

So  nähen  ze  minem  libe? 

hat  er  mich  ze  wibe 

Also  slafende  gemacht, 
40  so  hat  Got  wunder  an  mir  gedäht. 

Das  Di^g  3ber  niht  zuo  komen; 

wie  solde  er  mir  hän  benomen 

Slafende  min  ^re? 

des  engeloube  ich  nimmer  mere.« 
45  Sust  sas  diu  junk  vrouwe  und  (iahte , 

vil  gedanke  sie  vür  brähte; 

Ze  tal  sie  aber  nider  sach 

an  das  redel,  unde  sprach: 

» Schriber  kunnen  liste  vil , 
50  dar  umbe  ich  wol  gelouben  wil , 

Das  es  mit  listen  ist  dar  zuo  komen, 

das  mir  min  meituom  ist  benomen. 
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Wa3  kindischer  gedarik' 
junde  valscher  wank'j 
255  hän  ich  nü  ? 

wie  moht'  da3  immer  kumen  zuu, 
Das  ^^^  solde  also  ein  man 
minen  meituom  gewinnen  an, 
Das  ich  sin  niht  gewar  würde ?a 

60  sust  truog  sie  swaere  bürde 
Mit  gedanken  an  irem  herzen, 
davon  sie  hete  smerzen, 
Von  prime  bij  üf  mitten  tak, 
das  sie  gröser  sorgen  pflak. 

65  Sie  begunde  aber  her  wider  lesen: 
»herre  Got,  wie  ist  mir  gewesen, 
Das  6f  ^^^  ^^5  redelin 
hat  gemalt  an  den  buch  min? 
Ja  ist  mir  in  minen  gedunken, 

70  ich  si  gewesen  trunken; 
So  hat  er  mit  mir  getan, 
was  er  durch  Got  niht  wolde  läii. 
Nü  wil  ich  rehte  zuo(z')im  gen 
und  wil  in  biten  unde  vlen,  ^ 

75  Ob  er  mir  welle  verjehen, 
wie  mir  armen  si  geschehen, 
Das  ich  minen  meituom  hän  verlorn.a 
sust  het  diu  junk  vrouwe  gesworn, 
Das  sie  von  dem  schribaere 

80  ze  wibe  gemachel  waere. 
Bi  der  selben  junk  vrouwen 
sult  ir  merken  und  schouwen 
Ein  alt  gesprochen  wort , 
das  ^^  dikke  habt  gehört: 

85  »Die  vrouwen  haben  langes  här, 
unt  kurz  gemuete,  das  ist  war.« 
Also  sprach  her  Vridank. 

Diu  junk  vrouwe  gienk  alzehant, 
Do  sie  den  schriber  an  gesach, 
^90  lecheliche  sie  dö  sprach: 
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wich  sülde  zürnen  sere ,     ,  „,,,,^  .^i, 

das  *"*  ^^^  ^^^  ^^^  'h'^'*-  i«r;f>  ?^id  0' 

Habt  also  beroubet; 

wer  häl  iu  da3  erlüubel?« 
295  Er  sprach:  »ich  hab'  e3  selber  getan, 

du  mäht  mich  scheiden  oder  slan, 

Ob  du  will  wenik  oder  vil.c< 

sie  sprach:  »triuwen,  ich  enwil 

luch  siahen,  noch  scheiden; 
300  ir  sult  mich  sin  niht  melden, 

Des  vvil  ich  iuch  gerne  biten, 

durch  iuwer  tugent  mit  guoten  siten; 

Swie  ouch  diu  schult  ist  din, 

so  wil  ich  doch  diu  beste  sin; 
5  Sint  da3  e^  ist  geschehen  nü, 

so  wil  ich  da3  beste  tuon  da  zuo ; 

Torsi'  ich  immer  wägen, 

ich  woide  doch  dich  gerne  vrägen, 

Wen  min  herze  ist  gedanke  vol.a 
10  er  sprach:  »du  niaht  vrägen  wol, 

Wa3  ich  wei3,  da3  sag'  ich  dir.« 

sie  sprach:  »so  sage,  lieber,  mir, 

Da3  dir  Got  immer  löne, 

wie  hästu  mir  so  schone 
15  An  gewunnen  mine  minne, 

üa3  ich  sin  nie  wart  inne?« 

Kr  sprach  mit  behendikeit ; 

vich  häte  mich  zuo  dir  geleit.u 

Sie  sprach:  »wie?  da3  soltu  sagen, 
20  so  wil  ich'3  nimmer  mere  geklagen . 

Und  wil  immer  sin  din  eigen.« 

er  sprach:  »ich  muo3  dir'3  zeigen, 

Ich  kan  dir's  anders  niht  gesagen, 

wie  wir  bi  ein  ander  lägen.« 
'26  Sie  sprach :  »  wä  ,  wen  sol  da3  sin  ? « 

er  sprach:  »bis  dennc  in  dem  bette  din, 

Wenne  die  liute  kunien  släfeu, 

son'  endarl  uns  nie  man  strafen.« 
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Diu  jiink  vrouwe  küme  erbcite. 
330  bi3  das  sich  ir  herre  geleite, 

ünde  ander  gesinde,  da3  dar  inne  was, 
zuo  dem  schriber  sie  dö  sa3, 
Sie  begunde  im  iieplich  kosen, 
der  schriber  begunde  ir  losen, 

35  Sie  sprach:  »es  ist  iezunt  späte, 
ge  wir  in  die  kemenäte.«  — 
»Ich  gen  gerne  mit  dir  dar: 
so  hän  ich  angest,  man  werd'  sin  gewar, 
Wen  die  liule  noch  alle  wachen, 

10  so  hoert  man  uns  beide  krachen, 
Wen  wir  gen  durch  den  gank, 
der  stet  hö  und  ist  gar  lank. 
Das  weistu  selber  wol.« 
sie  sprach:  »dem  ich  wol  getuon  sol, 

45  Dar  umbe  las  din  klagen , 

ich  trouwe,  dich  wol  ze  tragen. 
Das  rn^^  nimmer  wirt  gewar, 
das  unser  zwei  sint  an  der  schar.« 
Er  sprach:  »liebe,  wiltu  so?« 

50  diu  junk  vrou  sprach:  »entriuwen,  jö.u 
Der  schriber  was  nihl  ze  las? 
der  junk  vrouwen  er  gesas 
Uf  iren  linken  rükke.  — 
wart,  ob  er  iht  von  gelükke 

55  Mohle  singen  unde  sagen, 
das  in  solt'  ze  bette  tragen 
Ein  siuberliches  megedln; 
solt'  das  •^il^t  §1^03  gelükke  sin? 
Ich  wolde  selber  von  gelükke  sagen, 

60  der  mich  so  ze  bette  wolde  tragen.  — 
Er  sprach:  »du  solt  gemclichen  gen, 
und  üf  den  vuesen  vaste  sten , 
Und  huete,  das  ich  iht  valle; 
wen  die  liute  wachen  alle« 

6$  Sie  sprach:  »swie  ich  tuon, 
du  bist  ringe  als  ein  huon, 
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Sam  mir  seilte  Alenei''    '''     ''-'''     ■ 

ich  truege  diner  zwene.« 

Er  sprach:  »liebe,  und  ist  das  war?« 
370  sie  sprach:  »wis  an'  allen  vär, 

Da3  ich  iht  dir  liege.« 

sie  hüpfet'  mit  im,  als  ein  ziege, 

In  der  stuben  entwer, 

beide,  hin  unde  her, 
75  über  ein  höhe  bank , 

diu  junk  vrou  mit  dem  schriber  sprank, 

Als  ein  hase  über  ein  vurch; 

das  ^^^  sie  alles  da  durch , 

Das  ^^  iht  durfte  vrägen, 
80  ob  sie  in  mohte  tragen. 

Sie  sprach:  »sihestu,  wie  vaste  ich  ste.« 

er  sprach:  »liebe,  tuo  dir  niht  we, 

Wan  du  bist  an  dem  Übe  swach.« 

als  ein  rech  über  einen  bach 
85  Sprank  sie  über  die  swelle 

wol  gegen  einer  eile ; 

In  das  bette  sie  in  brähte; 

diu  meit  sich  wol  bedähte , 

Den  rigel  suochle  sie  hervür, 
90  sie  sties  in  vaste  vür  die  tür. 

Sie  sprach:  »nü  wis  an'  allen  var, 

das  nnser  ie  man  werde  gewar.« 

Er  sprach:  »ziuch  üs  din  gewant; 

sint  uns  Gol  hat  her  gesant, 
95  So  wise  ich  dir  in  kurzer  vrist 

wie  dir  nehten  geschehen  ist.c< 

Sie  sprach:  »ich  hab'  mich  dir  ergeben, 

swie  du  wilt,  als  wil  ich  leben, 

Und  wil  sin  din  eigen; 
iOO  du  mäht  mir  bezeigen, 

Swas  nü  si  din  wille, 

darzuo  swig'  ich  stille.« 

Sie  wurden  beide  der  kleider  blös: 

ir  vröude  wart  unmäsen  gros, 
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405  Sie  iägen  gar  unverdrossen 
zuo  (z')ein  ander  geslo33en 
Und  mit  armen  urabe  vangen. 
wer  über  sie  waere  gegangen, 
Der  möhte  niht  gemerket  hän, 
10  welhes  wiier'  wip  oder  man. 
Zuo  der  selben  stunt 
dö  wart  ir  beider  munt 
So  nähen  ze  samne  geriben, 
man  het  ein  mähen blat  dazwischen  niht  getriben. 
15  Dö  spilt'  er  der  junkvrouwen  mit, 
lieplich  nach  der  werlde  sit', 
Ane  ha3  und  äne  ntt, 
als  man  in  der  werlde  pÜit 
Ze  spilen  mit  der  minne. 
20  dö  sie  des  wart  inne ,  *" 

Da3  63  was  so  sue3e, 
diu  junk  vrou  sprach:  »ich  muese 
Mit  liebe  nimmer  tak  geleben, 
ich  wolde  alles  das  dar  umbe  geben, 
25  Das  ich  üf  erden  geleisten  mak, 

das  da3  spil  het'  gewert  bis  an  den  tak; 
Solde  ich  leben  als  Elyas, 
in  dem  Roemischen  palas, 
Immer  inne  gewaldik  sin,  .,^f, 

30  das  'it^3'  ich  üf  durch  das  spü  mi«-« 

Er  sprach:  »liebe,  wie  ist  dir  gewesen?«  — 
»das  kan  nie  man  vol  lesen. 
Noch  vol  schriben, 
diser  minne  triben, 
35  Und  weere  das  w^^r  tinte 
und  der  himel  perminie. 
Und  alle  sterne  daran 
beide,  sunne  unde  man', 
Gras,  gries  unde  loup 
40  dar  zuo  der  kleine  sunnen  stoup, 

Da3  das  waeren  pfaffen  und  sch\ib«re. 
den  waer'  es  allen  ze  swacre, 
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I)a3  sie  vol  schribeii  und  vol  lesen 

künden,  wie  sanft  mir  ist  gewesen; 
H5  Diu  zlt  endühle  mich  nicht  lank; 

vor  mtnen  oren  was  ein  gesank^j^  -rju 

Als  kleiniu  voglin  sungen  r>/'    j/1  (Ml 

unt  tiisent  rotten  klungen;/  iitui^ 

Min  ougen  vuoren  mir  schössen, 
äO  als  sie  ssehen  entsprossen 

Rote  rosen  in  dem  touwe 

in  einer  gruenen  ouwe; 

Unser  vröude  nie  man  vol  sagen  mak: 

mich  dunkent  tüsent  jär  ein  tak. 
55  Zuo  der  selben  stunde 

was  mir  in  mtnem  munde 

Honik-unde  zukkermel, 

das  ^los  mir  ze  tal  in  die  kel..< 

Do  sprach  aber  diu  guote: 
60  »mir  was  in  minem  muote, 

Die  wile  ich  in  den  vröuden  lebte,  <** 

wie  ich 'in  den  lüften  swebte.«       gßi>  (Ku 

An  des  spiles  ende,      -abo  iiifii  i^.  f.3 

dö  greif  sie  zuo  der  wende 
65  Unde  erwischte  zwo  nahtigal , 

die  baten  also  lüten  schal, 

Als  es  waer'  in  dem  meijen:     ijAini>(I  f 

»dö  wir  uns  iezunt  wolten  zweijen,« 

[Do]  sprach  aber  diu  suese  reine 
70  »ich  hat'  niergen  ein  glit  so  kleine, 

Geloube  mir  der  magre, 

da  enssese  üf  ein  videlaere, 

Unt  videlten  alle  den  albleich, 

das  mir  diu  sinne  gar  entweich, 
75  Das  ich  enhörte,  noch  ensach; 

so  wunderliche  mir  geschach, 

Der  mich  türe  vrägte , 

das  ich  im  die  wärheit  sagte. 

Ich  künde  niht  geraten, 
80   wie  wir  mit  ein  ander  täten, 
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Das  dich  Got  läse  äne  leil!  .     m  £ti(i 

nu  wise  mir'3  anderweit,  i'ybitiiA 

So  wil  ich  65  denne  merken  bas.w.iiü  Mi 

der  schriber  der  was  nihl  ze  las»    ;<  / 
485  Er  wert'  die  meit,  als  sie  in  bat,;  ,u. 

vierstunt  vor  der  hankrät,  uu 

Dristunt  darnach  vor  dem  tage. 

es  was  ir  beider  herzen  klage, 

Das  <iiß  selben  holden 
90  von  ein  ander  scheiden  solden. 

Er  kuste  sie  an  ir  röten  munt 

in  kurzer  wile  wol  tüsent  stunt, 

Er  sprach:  »Got  mues'  din  immer  ptlegen 

von  dannen  schiet  der  werde  degen. 
95      Bi  disem  selben  maere, 

ir  stolzen  schribaere, 

Salt  ir  prueven  und  merkejidjßiqz  ■,/■' 

und  iuwer  gemuete  sterken, 

Ob  ir  die  vrouwen  werdet  biten, 
500  das  ii"  rehte  wisset  ir  silen. 

Es  si  meit  oder  wip, 

welhiu  zuo  der  ersten  zit 

Es  machet  gar  nötlich, 

diu  laest  aller  drätest  sich 
5  Darnach  überkomen; 

als  ir  habt  vernomen, 

Von  diser  selben  meit, 

von  der  ich  iu  hab'  geseit.  OT 

Ir  gemuete  was  herte  als  ein  steii^i ,», 
10  sprach  er  ja,  sie  sprach  nein.  ei) 

Zeleste  er  sie  überkwam,  fi  { 

das  sie  in  üf  den  rükke  nam 

ünt  truog  in  in  ir  bette; 

dö  wart  sin  alles  wette. 
15      Hie  endet  sich  das  «^«''ß  »^i 

von  dem  schribaere 

linde  von  dem  junk  vröuwelin. 

und  ist  geheisen  das  redelin.  ;»< 


LIX. 

Per  blo^öeflelUe  Httter. 


id  7^ 


Ein  Riller  kam  auf  einer  weiten  Fahrt  zu  einem  Wirlhe,  welcher 
ihn,  den  er  zuvor  nicht  gesehen,  jedoch  sehr  rühmen  gehört  halle, 
ehrenvoll  aufnahm.  Der  Gasl  war  nafs  und  kalt,  und  um  so  mehr  er- 
freut. Der  Wirth  liefs  auch  seine  Frau  und  Töchler  ihn  begrüfsen  und 
küssen,  und  befahl  dem^Koch ,  ein  gnles  Nachtefsen  zu  bereiten.  Es 
ward  ein  Feuer  angezündet,  und  der  Killer  safs  fröhlich  zwischen  den 
drei  Töchtern  des  Wirlhes.  Die  Slube  ward  von  dem  starken  Feuer  so 
erhitzt,  dafs  Allen  der  Schweifs  von  der  Slirne  rann.  Da  hiefs  derWirlh 
einen  Knecht  ihm  den  Rock  abziehen,  und  bat  den  Gast,  dem  alle 
Locken  voll  Schweifses  hingen,  es  sich  ebenso  bequem  zu  machen. 
Dieser  sträubte  sich  gegen  solche  Unschicklichkeit;  und  wenn  es  auch 
noch  heifser  wäre,  wollte  er  eher  krank  werderr,  als  den  Rock  ablhun. 
Der  Wirlh  aber  versicherte  ihn  ,  er  wifse  wohl,  dafs  er  (der  Gast 
höflich  sei,  er  wolle  jedoch  eher  zweimal  krank  werden,  als,  selber 
unhöflich,  ihm  nicht  auch  Bequemlichkeit  zu  verschaffen.  Zugleich  befahl 
er  heimlich  allen  seinen  Knechten,  dafs  sie  dem  Gaste  mit  Gewall  den 
Rock  über  das  Haupt  abzogen:  da  safs  der  Ritter,  wie  ein  beschälter 
Stock,  ohne  Hosen  und  Hemde.  Die  Frauen  erschraken  vor  dem  nackten 
Mann.  Der  Wirth  erschrak  auch,  aber  noch  mehr  der  Gast,  den  die 
unauslöschliche  Schande  so  tief  kränkle,  dafs  er  den  Wirlh  gern  er- 
schlagen hätte.  Er  zog  seinen  Rock  wieder  an ,  schied  zornig  von 
hinnen  ,  und  ward  dem  Wirlhe  nie  wieder  hold. 

Damit  sei  jeder  Wirth  gemahnt,   dafs  er  seinem  Gaste  nicht  wider 
dessen  Willen  einen  Dienst  thut,  der  mehr  schadet,  als  frommt 


.^     \\nt      f. 
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lilX. 

Der  b!d3e  ritter. 


liiz  ist  ein  seltsien  vari, 

wie  ein  rilter  entnakket  wart. 


Ein  Ritter  kwam  an  ein(er)  vart 
so  vferre,  das  ^^  g^st  wart 
Eins  Wirtes,  der  in  wol  enpfienk; 
ich  sag'  iu",  wävon  das  ergienk: 
5  Ern'  hete  in  nie  mere  gesehen, 
und  hört'  im  gröser  wirde  jehen: 
Des  bot  er  im'5  dester  bas- 
der  gast  was  kalt  unde  nas, 
Davon  was  er  des  wirtes  vro; 

10  ouch  was  der  wirt  des  gastes  so, 
Das  Ii^3  ß"^  ^^  wol  schouwen: 
sin  tohter  und  sin  vrouwen 
Hies  ^^  ^^  küssen  zehant; 
der  koch  wart  serc  gemant 

15  Umbe  guote  spise  ze  naht; 

in  wart  ein  schoene  viuwer  gemäht, 

Da  säsen  si  mit  vröuden  bi. 

er  hete  schoener  tohter  dri. 

Die  sazten  den  gast  zwischen  sich, 

20  und  wurden  elliu  vrölich 
Ze  liebe  dem  gaste, 
das  viuwer  bran  vil  vaste, 

rf.    Hagen.    Getammtabenteiier       Ilf. 
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Unz  €3  so  lange  also  gebran, 
das  da  diu  hizze  gewan 

25  In  der  Stuben  überhant, 
und  das  diu  kelte  verswant; 
Des  wart  in  allen  so  heis, 
das  ^^  ^ö'*  hizzen  der  sweis 
Von  den  Stirnen  niderran. 

30  dö  tet  der  wirt,  als  ein  man. 
Der  da  heim  wil  gemach  hän , 
er  hies  einen  kneht  dar  gän 
Unt  ziehen  im  sinen  rok  abe. 
»ich  wil,  das  hie  ie  man  habe 

35  Nahtlank«  sprach  er  »ungemach.« 
zuo  dem  gaste  er  ouch  sprach: 
»Lät  ab  ziehen  iuwern  rok; 
irn'  habt  ninder  deheinen  lok , 
Sin[en]  hangen  alle  sweises  vol.« 

40  dö  sprach  der  gast:  »das  tu^t  mir  wol, 
Ich  wil  den  rok  an  hän.«  — 
»ir  sult  in  abe  ziehen  län.« 
Sprach  der  wirt  »das  weis  Got, 
es  ist  min  bet'  und  min  gebot, 

45  Das  i""  ^ic  habet  guoten  gemach.« 
der  gast  zuo  dem  wirte  sprach : 
»Als  liep  so  ich  iu  si 
und  iuwer  töhter  alle  dri , 
So  erlät  mich  dirre  unzuht; 

50  ich  IcBge  gerner  eine  suht, 
Danne  ich  den  rok  abe  taete, 
ob  ich  noch  heiser  hffite.u 
Dö  sprach  der  wirt:  onü  lät  den  strtl, 
ich  weis  wol,  das  i^  hübsch  sft; 

55  So  laege  ich  zwo  sühte. 
c  ich  iuch  iuwer  zühte 
So  sere  lies'  engelten; 
ir  soldet  mich  drumbe  schelten, 
Lies'  ich  iuch  hie  haben  ungemach.« 

60  heimlich  er  zuo  den  knehten  sprach  , 
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Da3  si  alle  dar  giengen 

und  im  den  rok  geviengen 

Unt  zukten  [iraen]  über  das  honbet: 

dö  was  der  gast  beroubet 
65  Durch  die  vil  grösen  minne 

der  eren  und  der  sinne; 

Er  sa3,  do  er  wart  äne  rok, 
-  reht  als  ein  beschelter  sLok , 

Ane  bruoch  und  ane  hemde, 
70  diu  wären  im  beide  vremde. 

Do  in  die  selben  vrouwen 

so  blÖ3  begunden  schouwen, 

Do  erschräken  si  sere  vür  den  gast; 

wan  er  der  hübscheite  last 
75  Getragen  hete  mangen  tak. 

der  wirt  vor  schänden  ouch  erschrak. 

Der  gast  erschrak  so  sere, 

ern*  trüwet'  [63]  an  sin  ere 

Nimmer  wider  kumen  me; 
80  im  tet  diu  schände  (also)  we, 

Da3  er  den  wirt  het'  erslagen, 

trüwet'  er  da3  hin  getragen, 

Da3  reht  dannen  mohte  gän: 

desn'  het  er  aber  niht  getan; 
85  Er  zoch  den  rok  wider  an, 

und  schiet  so  zornekliche  dan, 

Das  ^^  ^^™  wirte  nimmer  me 
-    so  holt  was,  als  er  was  e. 

Da  warn'  ich  alle  wirte  bi: 
90  swa3  des  [lieben]  gastes  wille  st, 

Da  vlise  sich  ein  wirt  zuo, 

das  ^^  darüber  niht  entuo; 

Ob  er  im  dienest  oder  guot 

wider  des  gastes  willen  tuot, 
95  Da3  ist  vil  lihte  gar  verlorn, 

des  wser'  es  besser  verhorn. 

Swes  dienst  niht  ze  danke  kumt, 

der  schadet  me,  danne  er  vrumt. 


LX. 

Per  nttdvte  00U, 


Einst  rill,  wie  man  sagl,  ein  Herr  mit  seinem  Krieehl,  und  sandle 
diesen,  als  es  Abend  ward,  zu  einem  seiner  Riders-Mannen  ,  bei  dem 
er  die  Nacht  bleiben  wollte.  Der  Knecht  eilie  voraus,  fand  das  Thor 
des  Wirthes  weit  offen  ,  und  fragte  auf  dem  Hofe  ein  Kind  ,  ob  der  Wirlh 
daheim  wäre.  Das  Kind  wies  ihn  in  die  warme  Badstuhe.  Er  stieg  ab, 
gab  dem  Kinde  den  Zügel,  trat  ins  Haus,  und  gedachte  zugleich  selber 
zu  baden.  Es  war  rauhe  Herbstzeit,  und  die  ßadstube  wurde  schon 
täglich  geheizt,  während  die  Wohnstube  bis  zum  völligen  Winter  unge- 
heizt blieb,  und  diente  der  Frau  mit  ihren  Töchtern  und  ihrem  Gesinde 
zum  .4rbeitzimmer.  Der  Knecht  hatte  sich  vor  der  Thüre  rasch  ent- 
kleidet, und  nahm  einen  der  dort  liegenden  (Bade -Wedel ,  mit  wel- 
chem er  sich  einen  grimmig  ihn  anlaufenden  Hofhund  abwehrte, 
und  so,  gegen  diesen  gekehrt,  trat  er  rückwärts  in  die  Stube.  Die 
Frauen  erschraken  vor  dem  nackten  Manne,  bedeckten  sich  die  Augen, 
und  derWirth  schritt  ihm  zornig  entgegen.  Als  der  Knappe  des  schmäh- 
lichen Irrthums  inne  ward,  rils  er  die  Thür  wieder  auf,  sprang  noch 
schneller  hinaus,  und  sogleich,  mit  seinen  zusammengerafften  Kleidern 
aufs  Pferd,  und  jagte  davon. 

Der  Wirlh ,  um  die  ihm  angethane  Schmach  zu  rächen ,  bot  alle 
seine  Knechte  zur  Verfolgung  auf,  nahm  selber  Harnisch,  Schild  und 
Speer,  safs  auf  sein  lloss,   und  jagte  ihm  nach. 

Als  der  Herr  seinen  Knecht  so  nackt  daher  sprengen  sah,  rief  er 
ihn  an:  dieser  jedoch,  voll  Furcht,  jagte  schweigend  vorüber.  Hinter 
ihm  kam  auch  alsbald  der  Ritter  heran  ,  bewillkommle  seinen  Herrn, 
und  bat  ihn,  den  Ehrenschänder  nicht  entkommen  zu  lafsen.  Der  Herr 
sagte  ihm,  es  sei  sein  Knecht,  vernahm  nun  alles,  safs  auf  sein  hohes 
und  schnelles  Ross  und  jagte  selber  ihm  nach.  Er  holte  ihn  ein,  er- 
griff ihn  beim  Haar,  und  brachte  ihn  zurück,  warf  ihn  zu  Boden,  und 
wollte  ihn  verstümmeln  lafsen.  Da  bat  der  Knecht  um  Gehör,  und  er- 
zählte den  wahren  Zusammenhang.  Der  Ritter  war  froh  ,  dals  er  ihn 
nicht  erschlagen  hatte,  und  versöhnte  sich  mit  ihm. 

So  hätte  ein  falscher  Wahn  leicht  Unheil  herbeiführen  können 


LX. 

Der  nakte  böte. 


Hie  ist,-  wie  ein  kneht  ane  vie 

und  nakkel  vür  vronwen  in  ein  Stuben  gie. 


E3  geschach  hie  vor,  so  man  seit, 
das  ein  herre  üf  einer  slräse  reit, 
Und  sant*  einen  sinen  kneht 
vor  im  hin-,  das  ^^'^s  reht, 
5  Do  e3  äbenden  began, 
und  enbot  einem  sinem  man, 
Er  wolde  die  naht  mit  im  sin. 
dö  tet  der  kneht  sin  reht  schin, 
Er  reit  dem  herren  verre  vor, 

10  unt  kwam  hin  zuo  des  wirtes  tor, 
Das  vant  er  wit  üf  getan, 
do  sach  er  in  dem  hove  stän 
Ein  kint,  das  vrägt'  er  majre, 
ob  der  wirt  da  heime  waere. 

13  »Ja,«  sprach  das  kint  widei  in 
»get  in  die  bat  Stuben  hin, 
Da  ist  er  inne,  diu  ist  warm.« 
dö  sah  er  wol,  das  ki"t  was  arm 
Der  sinne  und  ouch  des  guotes, 

20  ouch  was  er  tumbes  muotes. 
Und  envräget'  es  niht  vürbas, 
er  wände,  der  wirt  umbe  das 
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In  der  bat  Stuben  waere, 
das  er  badet'  und  schüre. 

25  Er  gcdaht':  »des  ist  ouch  mir  not; 
swa3  im  min  herre  her  enböt, 
Da3  gesage  ich  im  in  dem  bade  wol.« 
sin  herze  was  vröuden  vol , 
Da3  er  das  bat  bereitet  vant, 

30  er  erbeiste  «lider  sä  ze  hanl 
Und  enkleite  sich  vil  swinde. 
er  sprach  zuo  dem  kinde: 
»Siz  her  üf  diz  gcwant, 
und  nim  den  britel  in  die  haut 

35  Und  halte  mir,  unz  ich  gebade, 
das  ^^^  ^^^  nie  man  niht  enschade. 
Des  wil  ich  dir  gelönen  wol.« 
das  l^i"t  das  ^^t,  als  ein  kint  sol, 
Esn'  sprach  da  niht  me  wider, 

40  und  sas  vil  balde  darnider. 
Das  was  in  der  herbestzit, 
so  der  kalde  rife  dikke  lit 
Und  sich  wandeint  die  winde; 
des  heizte  das  gesinde 

4ä  Die  bat  Stuben  alle  tage. 

sie  heten  ouch,  als  ich  iu  sage, 
Ein  rehte  stube,  diu  was  guol; 
do  was  der  ritter  so  gemuot, 
Der  da  ze  hüse  wirt  hies, 

50  das  ^^  d'6  heizen  niht  enlies, 
Unz  der  sumer  ende  nam 
und  der  kalde  winter  kwam , 
Das  ^'^  vliegen  gar  vervlugen 
und  in  die  stuben  niht  enzugen ; 

55  Durch  so  getane  hübscheit 

schuof  der  wirt,  das  man  vermeit. 
Das  ^^^  t^iß  Stuben  kalte  lie 
und  in  (die)  bat  stuben  gie 
Das  gesinde  mit  der  vrouweu; 

W)  man  mohte  dar  innc  schouwen 
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Vil  manigen  wunnenklichcn  lip. 

beide,  ir  tohter  und  ir  wip 

Die  baten  s'  vür  ein  werk  gaden. 

dö  kwam  er,  der  da  wolde  baden 
65  Also  nakket  an  die  lür. 

do  was  oben  dar  vür 

Guoter  wedel'  vil  geleit, 

da3  dühte  in  ouch  ein  saelikeit, 

Unz  er  der  einen  genam. 
70  do  sach  er,  das  geloufen  kwam 

Mit  grimme  ein  übel  hofwart, 

der  wold'  in  hän  gemachet  schart. 

Des  wert'  er  mit  dem  wedel  sich  . 

dö  was  der  hunt  so  muelich, 
75  Das  er  den  knappen  des  betwank. 

das  er  ane  sinen  dank 

Hinder  sich  in  die  sluben  gie, 

und  erbeitet'  küm,  unz  er  gevie 

Die  tür,  das  ^^  hin  in  kwam 
80  und  sich  dem  hunde  benam. 

Als  in  do  die  vrouwen 

so  blös  begunden  schouwen , 

Do  erkomen  sie  vor  schänden 

und  verdakten  mit  den  banden 
85  Diu  ougen  alle  gemeine, 

unz  an  den  wirt  eine, 

Der  erzeigte  im  schiere  sinen  bas: 

»owe  mir!«  sprach  er  »wer  ist  dasV 

Aller  miner  eren!« 
90  do  begunde  sich  umbe  keren 

Der  knappe  alrest,  unde  sach 

sin  laster,  als  im  das  geschach, 

Dö  zukt'  er  wider  üf  die  tür , 

im  wart  noch  gäher  hin  vür, 
95  Danne  im  dar  inne  was  gewesen, 

ern'  trüwet'  anders  niht  genesen, 

Waii,  das  er  sin  gewant  nam 

und  nakket  üf  das  pfert  kwam; 


140  LX.    Wix  iiflckte  l^ote. 

Des  het  er  sich  versümet  nach, 

100  im  wart  hin  wider  so  gäch 
Den  wek,  den  er  her  reit, 
das  ^3  ^^3  pfert  küm  erleit. 
Do  der  ritter  [erjsach  die  unziiht 
und  des  vil  tumben  knehtes  vluht, 
5  Do  het  er  des  vil  wol  gesworn, 
er  het  sin  ere  verlorn, 
Ob  er'3  niht  wider  tsete ; 
swer  in  so  gelästert  haete. 
Der  wolde  im  nemen  sin  ere; 

10  sinen  knehten  rief  er  sere , 
Das  si  vil  balde  gsehten 
und  im  sin  ros  braehten, 
Unde  selbe  nach  im  riten, 
des  hies  er  alle  die  biten, 

15  Den  er  getrouwen  soite. 
do  man  im  dar  geholte 
Harnasch,  schilt  unde  sper, 
üf  sin  ros  sas  er , 
Und  reit  nach  dem  knehte 

20  die  selben  sträsen  rehte, 
Die  er  in  hin  sach  riten. 
do  sach  in  kurzen  ziten 
Der  herre  sinen  kneht  komen, 
der  wolde  diu  msere  hän  vernomen, 

25  Er  sprach:  »vil  balde  sage  mir, 
wie  kumestu  sust?  was  wirret  dir? 
Wen  sihe  ich  dorther  nach  jagen?« 
don[en]getorste  der  kneht  niht  sagen, 
Er  vorhte  grossem  ungewin, 

30  er  sweig  öt  unde  rante  hin. 
Do  kwam  der  ritter  gerant 
und  hies  den  herren  ze  hant 
Got  wille  komen  sin, 
er  sprach:  »lieber  herre  min, 

35  Lät  den  man  niht  hin  komen, 
der  mir  mit  alle  hat  genomen 


LX.    Per  nacHte  Bote.  14  t 

Min  vröude  und  min  ere; 

ichn'  erkober'  mich's  nimmer  mere, 

Kumt  er  sin  so  ungeno33en  hin.« 
140  du  sprach  der  herre  wider  in: 

»Den  ir  da  jagt,  da3  ist  min  kneht, 

der  sol  iu  buesen,  das  'st  reht; 

Nu  saget  mir  sin  schulde, 

und '  mag  er  iuwer  hulde 
45  So  sere  verlorn  han, 

e3  muo3  im  an  den  11p  gän.«  — 

»Herre,«  sprach  er  »merket  da5, 

er  gie  in  die  stuben,  da  ich  sa3 

Bl  mlnen  tohtern  und  [bi  minem]  wibe, 
50  und  enhet  an  sinem  llbe 

Niht  mo  danne  er  ie  zuo  hat, 

unt  tet  noch  groeser  missetät 

Unt  kert'  da3  hinder  teil  hervür, 

do  er  in  gie  zuo  der  tür.« 
55  Der  herre  sprach:  »das  arnet  er. 

gebt  mir  min  ros  balde  her,« 

Sprach  er  zuo  dem,  der  e3  zoch, 

da3  was  snel  unde  hoch, 

Dar  üf  wart  im  vil  gach , 
60  und  rante  dem  knehte  nach. 

Do  er  hiu  zuo(z')im  kwam, 

mit  dem  häre  er  in  nam, 

Also  vuort'  er  in  her  wider 

und  warf  in  zornikliche  nider, 
65  Er  wolde  in  bestümbelt  hän, 

da3  het  er  vil  nach  getan. 

»Herre,«  sprach  der  arme  kneht 

»lät  mich,  durch  Got  und  durch  reht. 

Sagen,  was  diu  rede  si.« 
70  dö  was  der  ritter  da  bi , 

Den  man  das  laster  hörte  klagen, 

der  sprach:  »herre,  lät  in  sagen, 

1   In   der  Ilds.    steht   SO. 


142  LX.    Per  urtcKte  i3otc. 

War  umbe  er  03  tsete; 
was  ich  im  getan  heete?« 

175  Do  sprach  der  herre:  »nü  sage, 
du  muost  von  disem  selbem  tage 
ünz  an  din  ende  wesen  blint.« 
er  sprach:  w herre,  ich  vant  ein  kint 
In  sinem  hove,  da3  vräget'  ich, 

80  wä  der  wirt  wsere;  dö  wist'  03  mich 
In  eine  batstuben  hin. 
da  wser*  er  gegangen  in, 
Diu  waere  warm:  do  wände  ich, 
das  ß^  *^^*'  ^^^^  badet'  sich , 

85  Und  wold'  ouch  ich  gebadet  hän. 
do  ich  in  die  stuben  solde  gan, 
Dö  kwam  ein  übel  hof  wart, 
der  twank  mich,  das  '^h  gende  wart 
Binder  mich,  das  was  mir  leil, 

90  der  schuof,  das  *^h  die  zuht  vermeit, 
Er  hete  mich  gebissen  nach, 
davon  wart  mir  also  gäch, 
Das  i^^  "^'ht  hinder  mich  ensach. 
e  mir  das  laster  (da)  geschach.a  — 

95  »Entriuwen,«  sprach  der  ritter  dö 
»nü  wil  ich  immer  wesen  vrö, 
Da3  ich  iuch  niht  erslagen  hän, 
Sit  e3  dar  umbe  ist  (sus)  getan. 
So  wil  ich  iuwer  vriunt  wesen, 
200  ir  sult  vil  wol  vor  mir  genesen.« 

Sust  schuof  er,  das  der  kneht  genas, 
dem  er  da  vor  so  vint  was. 
Waer'  dem  kneht  ein  leit  geschehen, 
wirn'  sollen  nimmer  gejehen, 
5  Das  ^^  unschuldik  waere. 
er  solde  diu  rehten  maere 
Bedaehtlich  ervarn  hän: 
dö  lies  er  sich  an  einen  wän. 
Der  wän  triuget  manige(n)  man; 

10  swer  das  "^iht  bedenken  kan. 


LX.  -  Per  iiacKte  Bete,  143 

Der  mag  sich  lihle  veiian 
so  sere  an  elelichen  wän , 
Das  ^^  ^^^  ^^^^  wane 
wirt  siner  eren  äne , 
215  Oder  gewinnet  sulhen  schaden  , 
da  mit  er  immer  ist  geladen. 
Swa3  der  man  gelsel  an  den  wän, 
da  er's  wol  räl  mohle  hän, 
Wirt  er  da  betrogen  an, 
20  des  ist  er  selbe  ein  schuldik  man. 


LXI. 
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Höret  von  einem  Mann  und  seinem  treulosen  Weibe.  Kr  halte 
einen  gefügen  Knecht,  der  gewahrte,  dafs  sie  heimlich  ihren  Pfarrer 
minnte,  wollte  es  jedoch  nicht  vor  völligem  Beweis  entdecken.  Wenn 
der  Wirlh  zu  Acker  oder  zu  Holze  fuhr,  kaufte  sie  Meth  und  Wein, 
sott  und  briet,  und  meldete  es  dem  Pfaffen,  der  als  ein  Minnedieb  ge- 
schlichen kam ,   und  nach  dem  Mahle  mit  ihr  auf  dem  Bette  kurzweilte. 

Nachts,  wenn  ihr  Mann  bei  ihr  lag,  weckte  sie  ihn  manchmal,  und 
hiefs  ihn  aufstehn  und  zu  Holze  fahren,  der  Tag  sei  kurz,  der  Weg 
lang ,  und  die  Rinder  langsam.  Den  Knecht  verdrofs  endlich  dieses 
Treiben ,  und  als  er  mit  dem  Herrn  einst  wieder  am  Feuer  sich  ange- 
kleidet, schwur  er,  nicht  ohne  Imbifs  hinaus  zu  gehen.  Unwillig  setzte 
die  Frau  Brod  und  Käse  hin,  und  hiefs  ihn  den  Tod  dran  frefsen ,  weil 
er  es  doch  nicht  aus  Hunger,  nur  aus  Schalkheit  thäte.  Nachdem  sie 
gegefsen ,  machten  sie  sich  auf.  ünterweges  bat  der  Knecht  den  Herrn, 
die  Gerte  zu  nehmen  und  allein  weiter  zu  fahren,  während  er  seine 
daheim  vergefsenen  Fäustlinge  und  Hut  hole.  Der  Herr  hiefs  ihn  eilen, 
und  fuhr  allein  zu  Walde. 

Der  Knecht  stahl  sich  heimlich  in  das  Haus  und  lauschte  in  einem 
Verstecke.  Die  Frau  that  fröhlich  nach  ihrer  Gewohnheit:  sie  füllte  und 
briet  ein  Spanferkel,  holte  eine  Kanne  guten  Melhes,  und  buk  eine 
schneeweifse  ßochnitz  (Ital.  Focaccio,  Brodkuchen),  und  sandte,  noch 
ehe  alles  fertig  war,  zu  dem  Pfaffen.  Beide  safsen  schon  zu  Tische,  da 
kam  der  Mann,  dem  der  Knecht  zu  lange  blieb,  zurück,  rief  und  pochte 
an  der  Thür.  Der  Pfaffe  gerieth  in  Angst,  und  das  Weib  versleckte  ihn 
in  einem  Winkel  unter  die  Bank,  und  verbarg  Speise  und  Trank.  Der 
Mann  pochte  stärker  und  schalt,  bis  sie  aufmachte;  sie  entschuldigle 
sich,  sie  habe  ein  Werk  in  Händen  gehabt,  das  sie  nicht  hinwerfen 
können,  und  fragte,  weshalb  er  so  zürne.  Unterdessen  hatte  der  Knecht 
sich  hinausgeschlichen,  und  kam  zum  Thore  herein.  Da  rief  der  Herr 
ihm  zu,  welcher  Teufel  ihn  heute  aufhalte.  Der  Knecht  machte  eine 
Ausrede,  wie  sehr  er  beschäftigt  gewesen,  und  der  Herr  liefs  es  dem 
biedern  Knechte  hingehen.  Das  Weib  trieb  sie,  wieder  nach  Holze  zu 
fahren :  es  werde  finstre  Nacht ,  ehe  sie  zwei  Fuder  geholt.  Der  Knecht 
wollte  die  schon  noch  bringen,  und  bat  den  Herrn,  erst  mit  ihm  zu 
efsen.  Dieser  war  willig,  und  sie  gingen  hinein.  Das  ging  dem  Weibe 
an  den  Leib,  wie  jeder,  die  einen  Beimann  hat,  und  betroffen  wird. 
Bis  beide  sich  die  Hände  (zum  Efsen)  gewaschen  hatten,  setzte  sie, 
unter  heimlichen  Flüchen ,  Brod  und  Käse  aufs  Tischtuch ,  und  hiefs 
sie  efsen,  wünschte  sie  aber  meilenweit  weg.  Der  Herr  äufserte,  die 
Frau  scheine  den  Knecht  heute  mehr  zu  fürchten,  als  ihn  selber,  und 


wäre  nicht  so  bereit  gewesen,  wenn  er  Efsen  gefordert  hntte.  Der 
Knecht  erwiederte,  es  sei  allen  noch  wohl  ergangen,  bei  denen  er 
bisher  gewesen ,  und  erzählte ,  wie  einst  im  laubigen  Walde  der 
Wolf  von  den  Schweinen  seines  Herrn  ein  Junges  ergriffen ,  welclies 
etwa  so  grofs  gewesen  ,  wie  das  dort  stehende  gebratene  Ferkel.  Der 
Wirth  ging  fröhlich  hin  und  holte  es.  Der  Knecht  fuhr  fort:  auf  das 
Geschrei  der  Schweine  sei  er  hingelaufen  und  habe  einen  breiten  Stein 
aufgehoben,  welcher  völlig  dem  Kuchen  geglichen,  der  dort  liege.  Der 
Herr  freute  sich  darob ,  und  holte  auch  den  Kuchen.  Der  Knecht  er- 
zählte weiter,  wie  er  dem  Wolfe  den  Stein  an  den  Kopf  geworfen,  dafs 
wohl  so  viel  Blutes  getlofsen ,  als  dort  IVIeth  in  der  Kanne  stehe.  Der 
Herr  pries  seine  Rede ,  und  trug  die  Kanne  herbei.  Der  Knecht  be- 
schlofs  damit,  dafs  der  getroffene  Wolf  in  ein  Verhau  von  Aesten  und 
Stämmen  geschlüpft,  und  daraus  hervorgeglotzt  habe,  wie  der  Pfaffe 
i!  ,rt  unter  der  Bank«  Da  sprang  der  Wirth  zornig  hin,  ergriff  den 
Pfaffen  beim  Haare,  und  band  ihn,  bis  er  so  viel  Lösegeld  gelobte, 
dafs  er  lieber  das  Weib  nie  gesehen  hätte.  Der  Mann  schall  und  bläute 
die  Treulose,  und  ward  ihr  nie  wieder  recht  hold.  Der  Knecht  ward 
ihm  dafür  um  so  lieber. 

Klugheit  hat  CJngcwinn  bei  falschen  Werken,  ist  dagegen  wohlange- 
wandt zum  Guten.  Hätte  der  Knecht  die  Treulosigkeit  blofs  erzählt, 
würde  der  Herr  es  seinem  Weibe  verralhen,  und  sie  mit  dem  Pfaffen 
bewirkt  haben,  dafs  er  der  Verläumdung  bezichtigt,  und  verhafst  wor- 
den wäre. 


LXI. 

'  Der  geafte  pfaffe. 


Diz  ist  von  einem  pfaffen, 
der  wart  darnüch  z'einem  afTen. 


Hoeret,  wa3  einem  manne  geschach, 

an  dem  sin  elich  wip  zebrach 

Beide,  ir  triuwe  und  ir  reht. 

do  het  er  einen  gevuegen  kneht, 
5  Der  wart  des  an  ir  innen, 

das  si  begunde  minnen 

Heimlich  ir  pfarraere; 

da3  was  dem  knehte  swaere : 

Er  hal  e^  den  meister  umbe  das 
10  er  vorhte,  er  wurde  im  gehas, 

Ob  er  im  des  verjaehe, 

e  er  die  wärheit  saehe. 

Der  wirt  vuor  ze  akker  unt  ze  holz ; 

das  wip  was  hübsch  unde  stolz, 
15  So  si  in  den  hof  sach  rümen, 

sone[n]wolde  si  es  niht  sümen, 

Si  koufte  met  unde  win, 

swas  guotiu  spise  mohte  sin, 

Der  briet  si  vil  unde  sot; 
20  so  si  dem  pfaffen  denne  enböt, 

Das  ^6^  wirt  was  entwichen, 

so  kwam  er  [nü}  dar  geslichen , 


150  LXI.    Wix  öfttffte  ffoffc. 

Als  ein  minne  diep  von  rehte  sol ; 
so  si  danne  gasen  harte  vvol, 

25  So  begunden  si  an  ein  bette  gän 
und  alle  kurze  wile  hän. 
Also  vertriben  si  mangen  tak. 
ie  nahtes  so  der  wirt  lak 
Bi  dem  wibe  unde  slief , 

30  so  pflag  si  das  si'n  ane  rief, 
Unz  er  sin  släfen  muoste  län, 
si  hies  in  balde  üf  stän 
Und  hies  in  hin  ze  holze  varn, 
si  sprach:  »wilt  du  die  vart  sparn 

35  Unz  uns  diu  naht  gerümet, 
so  hästu  dich  versümet, 
Die  tage  sint  ze  mäsen  lank, 
das  J^™  i"  dinen  gedank, 
ünt  var  enwek  balde, 

40  es  ist  verre  hin  ze  walde, 
Ouch  sint  diu  rinder  harte  las, 
du  soU  dich  vruen  dester  bas-«  — 
»Deiswär,«  gedäht(e)  der  kneht 
»es  wsere  billich  unde  reht, 

45  West*  min  meister  iuwern  muot, 
was  ^^  ^^^  untriuwen  tuot, 
Deswär,  mag  ich  es  gevuegen, 
ich  wil  iuch  schiere  ruegen 
So  reht(e)  mit  der  wärheit, 

50  das  ^3  iu  ^^irt  ein  herzen  leit.« 
Do  si  zuo  dem  viuwer  kwämen 
und  ir  gewant  an  sich  genämen, 
Do  swuor  der  kneht  darvür, 
ern'  kwseme  tage  lank  vür  die  tür, 

55  Er  wser'  vil  wol  enbissen  e; 
im  taet'  der  hunger  so  we, 
Das  ^r  enbisen  solde, 
e  er  iender  varn  wolde. 
Das  was  der  vrouwen  ungemach, 

00  idoch  dö  si  den  ernst  sach, 


LXI.    3iix  öcöjfte  ffoffr.  151 

Do  braht'  si  einen  kges'  und  ein  bröl . 

si  sprach:  »nü  15  den  grimmen  töl; 

Du  entuost  es  durch  den  hunger  nihl: 

mahtu  da3  werk  gesümen  iht, 
65  Des  bistu  alle  zit  bereit 

durch  din  gröse  schalkeit. a 

Si  äsen,  als  si  wolten , 

und  vuoren,  als  si  solten. 

Do  si  verre  kwämen  an  die  vart: 
70  »meister,  nemet  disen  gart,« 

Sprach  der  kneht  wider  in 

»unt  vart  ein(e)  wile  hin; 

Ich  muo3  hin  wider  gän, 

ich  hän  da  heime  verlän 
75  Mine  viustelinge  und  minen  huot.« 

des  wart  der  meister  ungemuot. 

Doch  sprach  er:  »nü  louf  balde.« 

unt  vuor  er  hin  ze  walde. 

Das  W3S  dem  knehte  harte  liep, 
80  er  verst'al  sich,  als  ein  diep, 

Hin  in  das  hüs  an  einen  gemach , 

da  man  in  hörte,  noch  ensach. 

Sin  vrouwc  was  vil  gemeit, 

diu  greif  an  ir  gewonheit 
85  Und  bereitet'  vil  guot  spise; 

dö  wände  diu  unwise, 

E3  waere  harte  wol  verholn 

und  aller  werlde  vor  verstoln: 

Da  si  sich  selben  mit  betrouk. 
90  ein  schoen(e)  varch,  das  dennoch  souk, 

Das  vult'  si  unde  briet  es  wol; 

ein  kannen  guotes  metes  vol 

Die  holt'  si,  da  si'n  veile  hänt; 

darzuo  buoch  si  zehant 
95  Ein  bochniz  wis  alsam  der  snc, 

und  sant'  aber,  als  e, 

Heimlich  nach  ir  pfaffen. 

do[ch]  enmohte  si  niht  geschaflen, 


152  LXI.    3tv  fleöfftc  Pfaffe. 

Da3  si  die  spise  bereite, 
100  und  si  so  lange  gebeite. 

Do  si  [ze  tische]  wären  gesessen, 

e  si  begunden  essen, 

[Das]  der  wirt  hin  wider  heim  kwam. 

dö  man  da  sin  kunft  vernam, 
5  Dö  wände  der  pfarraere, 

das  ^3  ^^^  kneht  wsere, 

Da  von  erkömen  si  niht. 

durch  die  niuwen  geschiht, 

Das  der  kneht  da  heim  beleip, 
10  und  das  der  meister  selbe  treip 

Sin[iu]  rinder  von  dem  walde, 

lief  er  ze  der  tür  balde 

Und  sties  dran  mit  grimme. 

dö  schuof  des  wirtes  stimme 
15  Und  ouch  der  zornliche  stös» 

das  si  bi  einander  bedrös, 

Beide ,  den  pfaffen  und  das  ^"vip : 

»vrouwe,  hilf,  das  ich  den  lip 

Behalte!«  sprach  der  pfaffe, 
20  »ich  wirde  ein  rehter  äffe, 

Begrifet  mich  der  wirt  hie; 

ichn'  gewan  [sust]  gröser  angest  nie; 

Ich  hoere  wol,  im  ist  zorn, 

ich  wsen',  ich  habe  den  lip  verlorn.« 
25  Dö  gewan  si  mangen  dank, 
,  und  hies  in  under  ein(e)  bank 

In  einen  winkel  ligen  gän; 

das  si  da  gessen  solten  hän, 

Das  ^^^^  ^^  fe^^]  ^^^^3  ^^^  dem  wege. 
30  das  1^3™  der  kneht  in  sin(e) pflege, 

Das  ^^  wol  sach,  wä  si  es  verbark; 

er  was  der  vrouwen  (al)  ze  kark. 

Dö  den  wirt  nie  man  in  lies, 

mit  grimme  er  aber  an  sties, 
35  Und  begunde  das  wip  schelten. 

noch  balder  danne  zelten 


LXL    J^ix  aeöffte  Pfaffe.  153 

Lief  si  dan  hin  zuo  der  tür; 

si  sprach:  »ob  ich  den  lip  verliir, 

lehn'  raohte  niht  c  her  komen; 
140  ich  het  ein  werk  in  die  hant  genomen, 

Dasn'  mohte  ich  drÜ3  gewerfen  nihl: 

sag'  an  wirret  dir  aber  iht, 

Das  d^  sust  vruo  komen  bist? 

wa3  meinet,  das  ^''^  so  zorn  ist?« 
45  ünz  diu  rede  wart  vernomen , 

do  was  der  kneht  hin  umbe  komen, 

Und  begunde  zuo  dem  tor  in  gen, 

da  er  si  ensamt  sach  sten. 

Do  sprach  der  meister  wider  in : 
50  »welch  tiuvel  hat  dich  hiute  hin, 

Das  ^^  "Jht  kwseme  hin  wider? 

du  leist  das  werk  vaste  nider.« 

Do  machet'  er  ein  maere 

und  sagte,  das  ^^  wsere 
55  Vil  wundern  unmuesik  sit. 

dö  lies  der  meister  den  strit. 

Er  was  biderbe,  der  kneht, 

davon  was  des  meisters  reht, 

Das  ß*'  einen  kleinen  zorn 
60  vil  schiere  hete  verkorn. 

»Vart  enwek,«  sprach  das  wip 

»und  enspart  rinder,  noch  den  lip, 

linde  bringet  holzes  genuok, 

das  ^^  hin  ze  sumer  den  pfluok 
65  Niht  ensümet  durch  die  holz  vart; 

ir  habt  iuch  übel  bewart, 

Das  Jf*  iiich  alsust  sümen  solt; 

unz  ir  zwei  vuoder  geholt, 

So  ist  es,  weis  Got,  vinster  naht; 
70  davon  gäbet  übermaht, 

Ir  tuot  uns  anders  grösen  schaden.« 

si  half  den  wagen  selbe  entladen ; 

Si  sprach:  »lät  ot  iu  wesen  gäch, 

ir  habet  iuch  versümet  nach.« 
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175      Do  sprach  der  kneht  dem  meister  zuo: 
»  63  ist  be  namen  noch  so  vnio , 

Das  ^^^  lyfGi  vuoder  wol  gehol: 

herre  meister,  tuot  so  wol. 

Und  lät  uns  ein  wenik  essen; 
80  mich  hat  der  hunger  [so]  besessen, 

Das  ich  den  lip  niht  kan  bewarn, 

sol  ich  so  hin  ze  holze  varn, 

Das  i^^h  des  essens  enbir. 

esset  ein  wenik  nü  mit  mir; 
85  Swes  ir  darnach  an  mich  gert, 

des  Sit  ir  gar  von  mir  gewert: 

Ist  aber,  das  des  niht  geschiht, 

sone[n]genieset  ir  min  nimmer  niht.« 

Der  meister  sprach:  »das  wirt  getan, 
90  wir  suln  en  triuwen  essen  gän, 

Swie  lüzzel  ich  nu  gessen  mak, 

ich  aese  allen  einen  tak, 

E  denne  ich  dich  von  hunger  verlür.« 

dö  giengen  si  in  zuo  der  tür; 
95  Das  g'ß  ^^^  wibe  an  den  lip. 

es  muet  ein  ietslich  wip. 

Diu  einen  zuo  man  hat, 

ob  man  in  bi  ir  begät. 

Unz  si  die  hende  heten  getwagen, 
200  dö  het  si  üf  den  tisch  getragen: 

Brot,  kaese,  und  ein  tuoch. 

si  tet  in  tougen  mangen  vluoch; 

Ouch  sprach  si:  »esset  vaste.« 

über  zwo  und  drisik  raste 
5  Waeren  si  ir  lieber  beide, 

denne  an  ir  ougen  weide. 

Der  wirt  sprach  zuo  dem  knehte: 

»din  vrouwe  diu  tuot  rehte 

Hiute  alle  den  tak,  sam  si  dich 
10  serre  vürhte,  denne  mich; 

Ich  weis  wol,  het'  ich  ir  nü 

ze  essen  geeischet,  also  du, 
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Sine  waere  mir  ninder  so  gercht.«  — 

»entriuwen,«  sprach  der  kneht 
215  »Ich  hän  nü  lange  den  sin, 

mit  swem  ich  her  gewesen  bin, 

Da3  er  min  nie  niht  engalt, 

wan,  z'einer  zit,  dö  was  der  weit 

Mit  loube  gar  behangen, 
20  do  kwam  ein  wolf  gegangen 

Hin  under  mines  meisters  swin: 

diu  schulde  enwas  niht  elliu  min, 

Wan  ich  sin  leider  niht  ensach 

so  lange,  unz  mir  ein  leit  geschach, 
25  Das  ^^  begreif  ein  junges  swin  : 

das  was  reht  als  das  verh(e)lin. 

Das  dort  üf  lit  gebraten ; 

ich  kan  das  ri'ht  erraten, 

Weders  ir  gröser  wsere.«  — 
30  »sich  bessernt  diniu  ma^re,« 

Sprach  der  meister  wider  in. 

er  gie  vil  vrölichen  hin 

Und  nam  das  varch,  da  er's  gesach. 

der  kneht  aber  dö  sprach: 
35  »Do  der  wolf  ze  den  swinen  kwam 

und  ich  ir  schrien  vernam, 

Dö  kwam  ich  dar  geloufen  sä, 

dö  lägen  breite  steine  da, 

Der  selben  wart  mir  einer, 
40  der  was  gröser,  noch  kleiner, 

Wan  als  diu  bochenz,*  diu  dort  stät; 

ichn'  weis,  wer  si  gemessen  hat; 

lehn'  gesach  nie  niht  so  gelich.«  — 

»unser  herre  Got  gesegen'  dich!« 
45  So  sprach  der  meister  ze  hant 

»din[hu]  maere  diu  sint  wol  bewant.« 

Er  nam  die  bochenz  her  abe. 

dö  sprach  der  kündige  knabe: 
'  Oben  95  bochniz  :   befser  vochenz  ,  fochenz;    Ital.  iocaccia.    Die  aber- 

arbeitete  Wiederholung  die$er  Erzählung,    in  derselben  Handschrift ,    liest  hur 

der  rnasanze. 
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»Do  ich  den  selben  stein  genam, 
250  e  das  ^^^  wolf  von  mir  kwam, 
Do  warf  ich  im  an  da3  houbet, 
da.3  er  also  wart  betoubet, 
Das  ß""  ^^^  vil  kum  entran, 
und  ein(e)  wunden  gewan, 

55  Diu  bluote,  des  ich  sweren  wil, 
vil  volliklich(en)  also  vil, 
E  das  ^^  kwaeme  dannen, 
sdm  des  metes  in  der  kannen. 
Diu  ir  dort  binden  sehet  sten.« 

(50  do  begunde  der  meister  dar  gen , 
ünt  truok  die  kannen  hervür; 
er  sprach:  »entriuwen,  ich  spür 
Die  saclde  an  dinen  mseren  wol, 
das  ic"^  s'  immer  gerne  hoeren  so! , 

65  Si  sint,  beide,  guot  und  reht.«  — 

»entriuwen,  meister,«  sprach  der  kneht 
»Do  ich  den  wolf  also  traf, 
und  im  engie  sin  bestes  saf, 
Do  moht'  er  lüzzel  vliehen; 

70  do  begund'  ich  nach  ziehen, 
Do  slouf  er  in  ein  veste, 
da  wären  ronen  und  este 
So  vil  zesamen(e)  geslagen, 
das  ich  niht  me  mohte  gejagen, 

75  Darunder  leit'  er  sich  nider, 
und  sach  vil  rehte  her  wider, 
Als  jener  pfaffe  ie  zuo  siht, 
ern'  trüwet  ouch  genesen  niht, 
Der  dort  stek[ke]t  under  jener  bank.« 

80  der  meister  zornlich  üf  sprank 
Und  gevie  den  pfaffen  bi  dem  här, 
er  sprach :  » nü  bin  ich  ze  war 
Diner  meerc  an  ein  ende  komen, 
und  hän  vil  rehte  wol  vernomen  , 

85  Wes  mich  din  vrouwe  Ü3  jaget 
ze  allen  ziten  c  es  taget.« 
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Der  pfaffe  wart  gebunden 

so  sere  in  kurzen  stunden, 

ünz  er  dem  wirte  gehies , 
290  da3  er  vil  küme  war  gelies , 

Sines  guotes  also  vil, 

da3  im  wa)re  ein  kindes  spil, 

Het'  er  das  ^^'P  '^•^  gesehen; 

er  muoste  des  ze  saelden  jehen, 
95  S\va3  schaden  er  an  dem  guote  nam , 

da3  er  mit  dem  libe  dannen  kwam. 

Das  wip  diu  wart  ouch  geslagen, 

das  si  den  lip  mohte  klagen 

Von  schulden  über  manigen  tak. 
300  swie  wol  sit  si  des  mannes  pflak, 

Ern'  wart  ir  dar  nach  nimmer  me 

so  rehte  holt,  als  er  was  e. 

Der  kneht  was  dem  meister  liep, 

das  er  zeigte  sinen  diep 
5  So  gevuege  an'  boesiu  maere. 

es  wsere  ein  michel  swsere, 

Het*  er  im  es  anders  geseit. 

der  vriuntlich(e)  kündikeit  . 

Mit  rehter  vuoge  kan  began, 
10  dern*  hat  daran  niht  missetan. 
Kündikeit  hat  grosen  sin: 

er  erwirbet  valschen  gewin, 

Der  si  mit  valsche  zeiget, 

der  hat  sin  lop  geneiget; 
15  Der  vriuntlich(e)  wirbet  mite, 

das  'St  ein  hovelicher  sitcj 

Man  mag  mit  kündikeit  begAn, 

das  vil  hoviich  ist  getan. 

Das  merket  bl  dem  knehte :  , 

20  het'  er  gesprochen  rehte: 

»Der  pfaffe  minnet  iuwer  wip, 

als  tuet  si  sere  sinen  lip,« 

Das  het  der  meister  niht  verswigen, 

er  het'  si  sin  zehant  gezigen,    , 
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325  Und  hete  lihte  (si)  geslagen: 

so  begunde  si  es  dem  pfaffen  sagen, 
So  schuefen  lihte  ir  sinne, 
das  der  wirt  (ir)  zweier  minne 
Nimmer  rehte  ervuere, 

30  unz  er  ze  jungest  wol  swuere, 
Der  kneht  het'  in  betrogen 
und  het'  die  vrouwen  an  gelogen 
Durch  sinen  boBsen  has, 
und  wurde  im  vint  umbe  das- 

35  Das  was  alles  hin  geleit 
mit  der  gevuegen  kündikeit. 
Desn'  hasse  ich  kündikeit  niht, 
da  si  mit  vuoge  noch  geschiht. 
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Von 

Niemand. 
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Vl'^ie  uns  jemand  sagte,  der  von  Kolmar  geritten  kam,  so  lel)ie 
dort  ein  Mann,  der  war  reich,  und  verlhat,  Irohes  Mulhes,  täglich 
unzähliges  Gut.  Er  halle  eine  schöne  Frau  von  zwanzig  Jahren  ,  die 
lieble  Gott  und  hielt  seine  Gebole. 

Zur  Oslerzeit  ging  sie  in  das  Prediger- Klo  st  er  zur  Beichte. 
Dem  Beichtiger,  vor  dem  sie  sich  niederliefs,  gefiel  sie  gar  -wohl,  und 
nachdem  er  all  ihre  Beichte  gehört  hatte,  legte  er  ihr  zur  Bufse  auf, 
dafs  sie  ihn  zu  ihr  einliefse,  und  bot  ihr  dazu  dreifsig  Mark.  Die  Frau 
erschrak,  und  um  sich  von  »hm  loszumachen,  sagte  sie,  sie  müfse 
daheim  erst  zusehen,  ob  es  anginge,  versprach  Bescheid,  und  verliefs 
den  frohen  Mönch.  ,   '."■., 

Nachdenklich  ging  sie  zu  dem  Bar  fü  fse  r-K  1  osler ,  um  dort  ihre 
Beichte  zu  vollbringen.  Ein  Mönch,  dem  sie  beichtete,  Ihat  ebenso, 
wie  der  Predigermönch,  und  bot  ihr  sechzig  Mark.  Die  Frau  gab  ihm 
denselben  Bescheid. 

Noch  mehr  um  ihre  Beichte  besorgt,  ging  sie  nun  zu  dem  Augu- 
stiner-Klosler.  Der  Mönch,  dem  sie  hier  ihre  Beichte  ablegte, 
ihal  abermals,  wie  die'beiden  vorigen,  und  bot  ihr  hundert  Mark.  Er 
erhielt  auch  dieselbe  Antwort. 

Nun  ging  die  Frau  heim  ,  in  ihr  Kämmerlein ,  legte  den  Mantel  ab„ 
in  herzlicher  Treue,  trauerte  und  weinte  über  die  gottlosen  Anmu-» 
thungen. 

So  fand  sie  heimkehrend  ihr  Mann,  und  obgleich  sie's  verbergen 
wollte,  muste  sie  doch  Alles  sagen.  Er  gedachte  alsbald,  sein  ver- 
streutes Gut  wieder  zu  gewinnen,  und  gebot  seiner  Frau,  den  ersten 
Mönch  zur  Stunde  der  Weinglocke  zu  bestellen,  den  zweiten  zu  Mitter- 
nacht, und  den  dritten  zur  Meltenzeit.  Die  Frau  sandte  drei  Boten  zu 
den  Mönchen,  die  sich  sehr  darob  freuten.  Der  Mann  aber  bereitete, 
mit  Hülfe  der  Frau,  heimlich  einen  Zuber  voll  siedend  heifsen  Wafsers 
und  stellte  ihn  an  die  Wand,  dann  nahm  er  eine  Kolbe  und  trat 
hinler^die  Thür: 

Da  kam  der  erste  Mönch,  Bruder  Tel ia;  die  Frau  liefs  ihn  herein, 
und  empfing  von  dem  Verliebten  das  Silber.  Als  der  Mann  dieses  ver- 
nahm,  schlug  er  wie  unsinnig  mit  der  Kolbe  um  die  Wände;  die  Frau 
Ihat  erschrocken,  rief,  ihr  Mann  komme,  und  hiefs  den  Mönch  in  den 
Zuber  tauchen,  während  sie  sich  nieder  legte,  damit  ihr  Mann  auch 
bald  schlafen  ginge.  Der  Mönch  sprang  eilend  in  den  Zuber,  und  ver- 
brannte völlig.  Da  zogen  sie  ihn  heraus  und  legten  ihn  an  eine  Wand. 
Als  es  zu  Millernacht  läutete,  kam  der  zweite  Mönch:  dem  geschah 
völlig,  wie  dem  ersten.  Und  ebenso  wurde  dem  drillen  Mönche  mit- 
gespielt, als  er  zum  Metlengeläute  sich  einslellle. 
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Hierauf  nahm  der  Mann  den  einen  Mönch  bei  den  Haaren  und  zog 
ihn  vor  die  Hauslhür.  Da  Ring  ein  fahrender  Schüler  vorbei,  der  war 
»runken.  Dem  bot  der  Wirlh  vier  Pfennige,  wenn  er  den  Leichnam  in 
den  Rhein  trüge.  Das  geschah.  Unterdessen  zog  der  Wirlh  den 
zweiten  Mönch  vor  das  Haus  ,  und  als  der  Schüler  nach  seinem  Loline 
kam,  schalt  der  Wirlh,  dafs  der  Mönch  noch  daläge.  Der  Schüler 
fluchte  auf  den  Todlen,  ergriff  ihn  beim  Haar,  und  trug  ihn  zu  dem 
ersten.  Als  er  dann  wieder  nach  dem  Lohne  kam,  verwies  ihn  der 
Wirlh  abermals  auf  den  unterdes  drau'fsen  an  die  Wand  gelehnten 
dritten  Mönch.  Der  Schüler  versicherte,  der  Todte  liege  In  des  Rheines 
Grunde ,  und  der  Teufel  müfse  ihn  wieder  hergeführt  haben.  Damit 
nahm  er  den  Mönch,  und  that  ihm,  wie  den  beiden  vorigen.  Als  er 
nun  wieder  nach  seinem  Lohne  ging,  begegnete  ihm  ein  Mönch,  der 
zur  Mette  ging,  den  ergriff  er,  im  Wahn  und  Grimm,  dafs  der  Todtc 
abermals  erstanden  sei  und  ihn  die  ganze  Nacht  foppe,  alsbald  beim  Schopf 
und  Kleide,  und  trotz  alles  Redens  und  Sträubens,  trug  er  ihn  auch 
hinweg  und  warf  den  Lebenden  zu  den  Todten.  Nun  endlich  kam  er 
zu  dem  Wirlhe,  und  empfing  seinen  Lohn,  für  jeden  Todten  einen 
Pfennig.  Dabei  beschwerte  er  sich ,  dafs  der  Mönch  ihm  nochmals  be- 
gegnet, und  Arbeit  gemacht  habe.  Der  Wirth  erkannte  und  beklagt« 
den  Irrthum,  und  bat  Gott,  ihm  Leib  und  Seele  zu  bewahren. 

So  mufs  oft  der  Unschuldige  mit  dem  Schuldigen  leiden.  Drum 
hüte  man  sich  vor  solcher  Misselhat.  wie  dieser  Missbrauch  der  Beichte: 
Colt  rächt  es ,  spricht  Niemand. 
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Die  dri  münche  von  Kolmaere. 


Als  mir  ein  maere  ist  geseit 

vür  eine  ganze  wärheit, 

Da3  beschach  ze  Kolmaere, 

nu  verneraet  vremdiu  maere, 
6  Wie  uns  ein  man  hat  her  geseit, 

der  von  Kolmaere  reit. 
In  der  stat  ze  Kolmär  da 

was  ein  man  gesej^en  sä, 

Der  was  rieh  des  guotes 
10  unt  vri  sines  muotes, 

Wan  das  i™  volget'  alle  tag' 

da3  gelükke,  das  ^^  ^^ 

Guot  gieng,  das  unzellich  ist. 

nii  het  er  in  der  selben  vrist 
15  Eine  vrouwen  minniklich, 

diu  was  aller  vröuden  rieh, 

Si  was  vroeliche  gewert, 

swas  man  an  schoenen  vrouwen  gert, 

Der  Üb  was  ir  wol  gestalt, 
20  si  was  wol  zweinzik  jär  alt; 

Si  het  lieb  den  werden  Got, 

si  leiste  sin  götlich  gebot, 

Si  het  Got  lieb,  alsam  ir  11p. 

diz  was  vor  einer  Oster  zit, 
25  Das  si  (hin)  gän  wolte 

bihten,  als  si  solte, 
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Ze  einem  (riehen)  klöster,  da 

wären  ßrediaer'  inne  sä. 

Si  leite  sich  an  und  gie  hin, 
30  gen  dem  klöster  stuond  ir  sin, 

Als  si  in  das  klöster  kam, 

und  ir  (der)  bthter  war  genam: 

»Got  wilkomen,  liep  vrouwe  fin!« 

si  sprach:  »gnäd',  lieber  herre  min.« 
35  Diu  vrou  geviel  im  halte  wol , 

wan  si  was  aller  tugent  vol. 

Als  si  ze  bihte  nider  gesas 

unde  sich  genzlich  vermas. 

Da3  si  bihten  wolte, 
40  ze  rehte,  als  si  solte, 

Als  diu  bihte  was  beschehen, 

unde  si  im  hat'  verjehen 

Gar,  swa5  si  het  getan, 

und  da  si  von  im  wolte  gän, 
45  Er  sprach;  »vil  liebe  vrouwe  min, 

ich  gib'  dir  vür  die  sünde  din, 

Da3  du  nü  sä  mich  lasest  in, 

und  du  tuejest  den  willen  min; 

Dawider  solt  niht  lenger  streben: 
50  ich  wil  drisig  mark  dir  geben.« 

Diu  vrouwe  von  der  red'  erschrak, 

dö  er  ir  so  zuo  gerak 

Mit  sölichen  Sachen, 

des  begund'  si  swachen, 
55  Und  gedähte  wider  si  dö, 

da3  si  wart  leidig  und  unvrö: 

»Wie  gedenk'  ich  in  minem  muot, 

das  *ch  kom  von  disem  herren  guot?« 

Si  sprach:  »lieber  herre  min, 
60  ich  enweis,  ob  es  mag  sin; 

Ich  wil  hein  versuochen  da, 

und  wil  her  wider  iu  sagen  sa . 

Wie  es  da  heime  vuege  sich; 

da  von  bitet  sicherlich.« 


LXII.    Wxt  tJrei  illönd)e  nou  jf^ulntar.        165 

fiS  Dem  münch  geviel  da3  harte  wol, 

s!n  herze  das  ^^^^  vröuden  vol. 

Doch  was  e3  lüzzel  in  ir  sin, 

da3  si  wolle  volgen  im; 

Und  nam  urloup  von  im  sa, 
70  und  gie  hin,  und  lies  i"  da. 
Als  si  von  dem  klösler  kam, 

vi!  grÖ3*  besw«rde  si  nam, 

Da3  ir  der  münch  het  län  also; 

da  gedaht'  si  schiere  dö, 
75  Wie  si  ze  bihte  sölte  komen, 

das  *'*  bihte  wurd'  vernomen. 

Diu  vrou  darumbe  niht  enlie, 

ze  einem  kloster  si  dö  gie, 

Da  wären  in  ßarvuesen. 
80  die  ouch  dikke  mue3en, 

Beidiu,  singen  unde  lesen 

und  ouch  in  ir  kloster  wesen. 

Als  si  in  das  kloster  kam, 

und  ir  ein  münch  war  genam, 
85  Er  hies  si  Got  wil  komen  sin.  — 

»gnade,  lieber  herre  min.« 

Si  sprach,  diu  reine  guote, 

wan  si  hat'  in  ir  muote 

Mangen  grösen  gedank; 
90  darnach  wart  vil  unlank, 

Das  ^^  i""  bihte  hörte. 

und  dö  der  vrouwen  worte 

Elliu  wären  (da)  beschehen, 

und  si  im  gar  het  verjehen , 
95  Dö  tet  der  münch  gebsere 

reht  als  der  Bredigaere, 

[Er  sprach:]  »ich  wil  iu  sehzig  mark  geben, 

weit  ir  mich  darumb  län  pflegen 

luwer  minne  tougenlich, 
100  die  gib'  ich  iu  sicherlich.« 

Dö  tet  diu  vrouwe  lobesan, 

als  si  dem  Bredieer*  het  getan, 
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Si  nam  urloub  und  schiet  von  dan. 

als  si  üf  den  weg  (nü)  kam, 
105  Si  gedähte  schiere  wider  sich: 

wach,  herre  Got,  wie  tuon  ich, 

Das  ich  ze  bthte  muge  komenl« 
Do  gie  si,  als  ich  hän  vernomen, 

Vür  ein  kloster  dort  hin, 
10  zuo  dem  selben  kert*  si  in , 

Da  [wären]  Augustiner  inne 

[si]  dienten  Got  mit  sinne. 

Als  si  in  da3  kloster  gie, 

ein  münch  aber  niht  enlie, 
15  Er  gruo3te  si  schier  zehant. 

si  dankt'  [im],  und  sprach:  »tuot  mir  bekant. 

Ob  ir  biht'  wellet  beeren  mir.«  — 

»ja,  gerne,«  sprach  er  ze  ir. 

Si  bihtet'  aber  da  ze  stat; 
20  der  münch  ouch  die  vrouwen  bat. 

Und  gelobt'  ir  hundert  mark. 

ir  ordcn  was  niht  so  stark , 

Si  (en)hcten  ir  das  ^"^t  (ge)geben: 

dö  wolte  si  dekeinem  leben. 
25  Doch  antwurt'  si  im,  sunder  wän, 

als  si  den  andern  het  getan. 

Und  nam  urloup  von  im  sä. 
Si  gie  hin,  und  lies  in  da, 

In  ir  hüs  sä  zestat, 
30  in  ein  kemenäte  si  trat, 

Unt  zöch  den  mantel  ab  ir  lip, 

und  weinte  vast  in  wider liip, 

Und  was  betruobt  so  sere; 
,  die  münch'  mit  valscher  lere 

35  Wollen  si  gewunnen  hän: 

dö  wolte  si  dekeinen  man, 

Den  ir  wirt  aleine, 

an*  valsch  und  an'  meine. 

Des  kam  ir  wirt  (al)  zehant 
40  gangen,  da  er  si  weinende  vant, 


r 
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Er  sprach:  »liebiu  vrouwe  güot, 

w'a3  hat  betniebet  dir  den  miiot,  ' 

Da3  du  weinest  also  ser? 

nü  gesach  ich  dich  nieraer  .1» 

145  Weinen  (al)sü  vaste.« 

die  trehen  si  da  laste; 

Do  het  er  63  doch  gesehen, 

er  sprach:  »wa3  ist  dir  beschehen?« 

Unt  vrägte  si  der  maere, 
50  wa3  ir  beschehen  'weere. 

Do  wolt'  si  im'3  entsaget  hän. 

er  sprach:  »da3  ich  hän  gesehen  an. 

Da3  kan  mir  nie  man  wider  sagen.« 

do  mohte  si  03  niht  verdagen, 
55  Si  klaget'  im  ir  herze  leit, 

si  huob  üf  unde  seit', 

Wie  ir  die  münche  heten  tan, 

und  wie  si  urloup  von  in  nam, 

Und  sprach,  si  wolt'  e3  versuocben; 
60  des  wollen  die  münch'  geruochen. 

Der  wirt  der  dähte  (dö)  ze  hant:  \J 

»leider  mir  ist  min  guot  zertrant; 

Möht'  ich  e3  wider  gewinnen; 

des  wil  ich  hiut'  beginnen.« 
65  Er  sprach  ze  ir:  »es  wirt  guot  rat, 

da  soltu  scJiiere  vil  gedrät, 

Dem  ersten  hin  enbiuten, 

so  er  winglokken  boer'  liuten, 

Da3  er  kome  genge;  ^  ^ 

70  und  sin  silber  brenge. 

Dem  andern  so  enbiute  da,  * 

da3  er  ze  mitter  naht  nü  sa 

Kom  harte  haelinge 

und  ouch  sin  silber  bringe; 
75  Dem  dritten,  da3  er  [vil]  späte 

ze  metti(n)  kom  gedräte, 

Unde  da3  er  mit  im  nem^ 

die  hundert  mark,  als  im  wol  zcm: 
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Und  enbiut  in  dämilen, 
180  ich  si  vruo  geriten.« 

Do  der  wirt  das  (het)  geseit, 
diu  gnotiu  vrouwe  vil  gemeit 
Aber  do  niht  lenger  lies, 
unt  tet  das  s*  ^^  ^'^^^  (gc!)hie3, 
85  Zuo  den  münchen  allen  drin        *, 
sante  si  dri  boten  hin, 
Und  hies  si,  als  ich  hän  vernomen, 
das  si  des  nahtes  selten  komen. 
Do  diz  die  münche  vernämen  do, 
90  si  wurden  alle  harte  vrö. 

Als  si  diu  maere  heten  vernomen, 
das  si  des  nahtes  sollen  komen. 

Und  (do)  der  äbent  ane  gie, 
der  wirt  aber  niht  enlie, 
95  Unde  diu  wirtinne  sin, 

si  hiesen  wasser  tragen  in,  — 
Wan  es  was  vil  späte, 
si  wurden  des  ze  rate, 
Das  si  erbeiten  das  kessi,  — 
200  und  ein  groser  zuber  däbi. 
Diz  beschach  alles  verholn, 
wan  er  erwalt'  den  zuber  voln 
Heises  wassers  sä  ze  haut, 
und  sazte  in  ze  einer  want. 
5  Do  diz  alles  (so)  beschach, 
und  man  sich  des  woi  versach, 
Das  d^r  erste  münch  kserae, 
dö  wären  si  geraeme, 
Der  wirt  der  lief  sä  ze  haut 
10  hinder  die  tür  an  eine  want, 
Ein  kolben  het  er  gevangen. 
do  kam  ein  münch  gegangen 
An  das  tür(Un)  sä  ze  hant. 
dö  das  <^i^i  wirtinne  bevant, 
15  Si  sprach  vil  schiere:  »wer  da?«  — 
»das  bin  ich  hruoder  Tetiä.« 


LXII.    J^u  t»rn  iWö«tl)e  t>o\\  jf^ohmu.         1G9 

Diu  vrouwe  lies  ^^n  münch  in, 

er  sprach:  »vil  liebiu  vrouwe  min, 

Darumbe  ich  her  komen  bin, 
220  darnach  sezzet  iuwern  sin, 

Da3  mir  iuwer  minne  werde; 

so  enwart  üf  dirre  erde 

Nie  deheinem  manne  ba3.«  — 

»gerne«  sprach  si  »tuon  ich  das: 
25  Gebt  mir,  das  ir  habt  verheisen, 

so  wil  ich  iu  es  denne  leisten. 

Das  Silber  gab  er  ir  ze  stunt. 

do  das  ^^^  wirte  wart  kunt, 

Und  er  das  erhörte 
30  an  der  vrouwen  worte, 

Das  si  das  [silber]  hat'  enpfangen , 

dö  kam  der  wirt  gegangen 

Mit  dem  kolben  in  der  haut, 

unde  sluog  in  umb  die  want, 
35  Als  er  unsinnig  weere. 

das  hört'  diu  tugentbaere; 

Als  es  davor  was  an  geleit, 

dö  sprach  diu  vrouwe  vil  gemeit: 

»Owe,  her,  da  kumt  min  man, 
40  ir  sult  hin  in  den  zuber  gän, 

Wan  er  ist  erlaffen;  ' 

so  wil  ich  gän  släfen, 

Das  ^^  schiere  nider  gät, 

( )« 

45  Der  wirt  vuor  mit  unsiten; 

der  münch  moht'  küm  (hän)  erbiten, 

Bis  er  in  den  zuber  kam, 

und  er  gar  (darin)  verbran. 
Dö  nämen  si  in  säzehant, 
50  und  leiten  in  ze  einer  want. 

Der  münch  was  ze  stunde  ; 

üf  von  herzen  gründe 

Voller  Wassers  worden. 

und  dö  si  gar  gehörden. 
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255  Da3  man  lüte  mitte  naht, 

dö  häten  si  (wol)  in  ir  aht. 

Wen  si  da5  vernsemen,  ' 

da3  die  andern  kaemen.  '-^i  OLÜ 

Darnach  vil  unlange  wart,  " 

60  da3  der  ander  münch  hart 

Kam  vür  des  hüses  tor; 

diu  vrouwe  sprach:  »wer  ist  davor? 

»Sit  ir'3,  lieber  herre  min?«  — 

»ja,«  sprach  er  »lat  mich  hin  in.« 
65  Diu  vrouwe  (do)  den  münch  in  lie; 

da3  Silber  si  von  im  enpfie. 

Dö  der  wirt  erhörte  da3, 

da3  da3  silber  enpfangen  was, 

Den  kolben  truog  er  in  der  hanl 
70  und  sluog  in  aber  umb  die  want.  •  ■  '    » 

Der  münch  do  (vil)  küm  entran,    >^>  '''^ 

die  vluht  er  in  den  zuber  nam: 

Er  verbran  schier  zehant. 

si  leiten  in  ouch  zuo  der  want. 
75      Und  dö  da3  alle3  beschach  da, 

metti(n)  lüte  man  schier  sa. 

Der  dritte  münch  geloufen  kam, 

dö  da3  diu  wirtinne  vernam, 

Si  gie  zuo  dem  tore  hin, 
80  unde  lie  den  münch  (her)  in. 

Da3  Silber  si  von  im  enpfie. 

der  wirt  aber  dö  niht  lie, 

Er(n)  taet',  als  er  e  hei  getan: 

der  münch  vil  küme  (da)  entran. 
85  Er  balde  in  den  zuber  viel; 

da3  wa33er  dö  (vil)  vaste  wiel;  '• 

Da3  er  ouch  (darin)  verbran. 
Dö  da3  alles  was  getan, 

Und  si  verbrunnen  wären, 
90  ein  nam  er  bi  den  hären 

Unt  zöch  in  vür  des  hüses  lür. 

ein  varnder  schuoler  gie  da  vür. 
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Der  was  trunken  sä  ze  slunt. 

der  wirt  sprach:  wtuo  mir  kunt, 
'295  Wiltu  gedienen  vier  pfenninge?«  *-riJ'-: 

»ja,«  sprach  der  schuoler  ringe     '>    '' 

»Was  sol  ich  tuon    herre  min?«  — 

»nim  den  münch,  fund]  trag  in  in  den  Rin.« 

Nach  des  wirtes  rate, 
300  nam  er  den  münch  gedrMe, 

Unt  truog  in  hin,  als  er  in  bat. 

der  wirt  nam  (dö)  säzestat  «  n-^^  Ol 

Den  andern  münch  unt  truog  in  hin,  ' 

und  leit'  in  vür  das  hüs  sin. 
5      Dö  der  wirt  getete  das, 

der  schuoler  [her]  wider  komen  was, 

Und  wolt'  (die)  pfenning*  genomen  hän: 

»sich  ich  den  münch  noch  hie  stän?« 

Sprach  der  wirt  sä  ze  stunt. 
10  do  das  ciem  schuoler  wart  kunt,  ^^' 

Dö  nam  er  in  bi  dem  här: 

» das  d''^^  <^*"  veiges  jar « 

Der  schuoler  sprach  »mues'  ane  konien!« 
Dö  das  ^^^  wirt  häte  vernomen, 
lö  Das  ßi'  den  andern  hine  truok, 

den  dritten  er  [bald]  her  vür  gewuok, 

Als  er  die  zwene  het  getan. 

der  schuoler  aber  geloufen  kam, 

Und  wolte  das  S^^^  hän  genomen. 
20  »bistu  iezuG  wider  komen?« 

Sprach  der  wirt  sä  ze  hant 

»er  stät  noch  dort  an  einer  want.« 

Der  schuoler  begunde  sich  (dö)  klagen: 

»ich  hän  in  in  den  Rin  getragen,« 
25  Sprach  der  schuoler  (sä)  ze  stunt, 

»er  iit  in  des  Rines  grünt, 

Aid  aber  der  !iuvel  vuer'  in  da.« 

der  wirt  sprach  aber  sä : 

»Sich  hin,  wä  er  dt)rt  stät.«  *^ii<v  ^tW 
30  »das  dich  Got  niemer  berät',   '■  ''• '    •"•i 
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Zuo  dem  münche  sprach  er 
»bistii  iezuo  gelouten  her!« 
Den  dritten  nam  er,  sunder  wän, 
als  er  den  zweien  hat'  getan, 
335  Unde  tet  im  ouch  also. 

vil  balde  kam  er  geloufen  do, 
Und  wolt'  ptenning'  enpfangen  hän. 

An  einem  wege  sach  er  gän 
Ein  bruoder,  der  ze  metti(nj  gie, 
40  der  schuoler  aber  niht  enlie, 
Er  lief  im  nach  säzehant, 
und  nam  in  bi  här  und  gewant, 
Unt  zoch  in  gar  unsiuberlich. 
der  bruoder  sprach:  »[her]  wes  zihel  ir  mich?« 
45  Der  schuoler  sprach  (dö)  vil  gäch: 
«du  loufest  mir  dise  naht  nach, 
Unt  kan  din  niht  abe  komen: 
dich  möht'  der  tiuvel  hän  genomen!«  — 
»Nein  ich,  her,  so  hell'  mir  Got, 
50  ich  sage  iu,  an'  allen  spot, 
Ich  wolt'  dahin  ze  metti(n)  sin, 
und  gebueset  hän  die  sünde  min.« 
Susi  truog  er  in  vil  ver  dorthin, 
dö  wolt'  er  im  entrunnen  sin, 
55  Do  lief  im  nach  der  knappe, 
unt  vieng  in  bi  der  kappe: 
»Wis  hie,  du  [alter]  bruoder  Tollen  köpf!« 
vil  mangen  twang  unde  stopf 
Gab  er  im  allenthalben, 
60  unt  truog  in  hin  vil  balden. 
Der  bruoder  dö  vil  lüte  schrei: 
darumbe  gab  er  niht  ein  ei, 
Unde  truog  in  vaste  hin, 
gen  dem  Rine  stuont  sin  sin. 
65  Dem  bruoder  was  e3  (dö)  kein  spot, 
er  däht':  »ach,  lieber  herre  Got, 
Wa3  wil  der  man  an  mir  begän, 
dem  ich  kein  leit  hän  getan!« 
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Der  schiioler  was  erlaffen, 
370  er  wisl'  niht,  was  er  schaffen 

Solle,  dö  er  aber  hin  kam, 

er  tet  im  rehte  (ouch)  alsam 

Er  den  andern  het  getan. 
Do  gieng  er  da,  als  ich  vernam, 
75  Zno  des  wirtes  hüse  hin, 

und  nam  die  pfenninge  sin.  ^ 

Do  gab  er  im  (gar)  gerink, 

ein  münch  umb  einen  pfennink 

Hete  er  ie  hin  getragen. 
80  do  begund'  er  dem  wirte  klagen, 

Wie  im  der  münch  under  wegen  kam , 

und  wie  er  in  dö  aber  nam. 

Und  in  aber  hin  wider  truok, 

und  wie  er  im  gap  streiche  genuok. 
85  Dö  diu  msere  wurden  kunt 

dem  wirte,  dö  gedäht*  er  zeslunt: 

»Leider,  du  hast  übel  gevarn; 

Got  mues'  im  sei'  und  Üb  bewarn!« 
Diz  bi  spei  ich  hie  vor  sage , 
90  und  bewsert  sich  alle  tage , 

Und  beschiht  niht  selten, 

das  der  unschuldig'  engelten 

Muo3  des  schuldigen  missetat. 

hie  mit  diu  red'  ein  ende  hat. 
95  Davon  hueten  sich  gelich, 

beide,  arm  unde  rieh 

V^or  sölicher  missetat ; 

wan  es  im  niht  wol  ergät, 

Der  versuocht  ungewonlich  spil, 
iOO  und  davon  niht  lasen  wil. 

Als  dise  münch'  nü  hänt  getan; 

des  sol  man  in  den  schaden  län, 

Sit  si  verkerten  die  biht', 

das  riebet  Got:  so  Nie  man  spricht, 


» 
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Es  bewähi'l  sich  je:  wer  sliils  überredig  und  spotthafl  ist,  der  ge- 
winnt 2ule(zl  Spoll  lind  Unehre;  wer  aber  mannlich  und  redlich  Ihut, 
der  erwirbt  I\hre  und  Heil. 

Ein  mächtiger  König  halte  eine  Tochter,  deren  Schönheit  allgemein 
berühmt  war.  Sie  wollte  aber  keinen  Mann  nehmen,  als  wer  sie  in 
drei  Dingen  mit  Rede  überböte:  und  wem  dieses  misslang,  dem  wurde 
das  Haupt  abgeschlagen.  So  hatte  sie  durch  scharfe  Sprüche  ma'^chem 
edien  und  biedern  Wanne  sein  Haupt  abgewonnen. 

Nun  halte  in  der  Nähe  ein  Dorfmann  einen  Solin,  gensnnt  Konni 
iKunz),  und  ein  Narr  an  Leib  und  Tracht,  aji  Werk  und  Wort;  der 
trat  vor  seineu  Vater,  und  forderte  von  ihm  (iut,  um  an  des  Königs 
Hof  zu  gehen  und  Hofzucht  zu  lernen.  Der  Alle  verwünschte  ihn  und 
liiefs  ihn  an  den  «ialgen  gehen;  der  Junge  aber  bestund  darauf,  und 
legte  einen  neuen  ilock  an.  Dann  nahm  er  vom  Ofen  ein  Ei  und  schob 
OS  in  den  Biiset».  Damit  lief  er  übers  Feld  hin,  und  fand  einen  Egge- 
zahn, den  Steckte  er  in  den  Aerme!.    So  lief  er  gen  Hof. 

Da  kam  ein  edler  sch'öner  Jüngling  geritten,  begrüfste  sich  mit  dem 
Kunz,  und  als  er  dessen  Sinn  vernahm,  gesellte  er  ihn  sich  zu  der 
Hofefabrt,  und  gedachte,  ihn,  nachdem  er  die  Jungfrau  gewonnen,  als 
Narren  zu  behalten.    So  kamen  beide  an  den  Hof. 

Nun  wurden  in  denselben  Tagen  drei  stolzen  Biltern  und  Herren, 
denen  das  Abenteuer  misslungcn,  die  Häupter  abgeschlagen.  Allen  war 
die  Jungfrau  verhafst:  der  König  aber  berief  sich  auf  seinen  Eid,  und 
wunderte  sich,  dafs  niemand  sie  überwinden  könne. 

Beim  Na(;htefsen  wurden  je  zwei  zusammen  gesetzt,  und  so  auch 
die  beiden  Ankömmlinge,  der  Jungherr  und  der  Tölpel,,  (das  ist  nur 
andre  Aussprache  für  »Dörfer,  —  Rüpel«).  Konni  nahm  hier,  wie  da- 
heim, in  der  einen  Hand  Fleisch,  in  die  andere  Brod.  Der  Jungherr, 
5cEamroth  darüber,  lehrte  ihn  anständig  efsen;  Konni  a^er  wollte  nichts 
davon  hören,   und  Irafs  sich  so  voll,   dafs  er  kaum  noch  sitzen  konnte. 

Zur  Schlafenszeit  wurden  auch,  nach  der  Hofsille,  die  beiden  Ge- 
noi'sen  zusammen  gelegt.  Um  Mitternacht  befiel  den  Ueberfrafs  so 
heftiges  Bauchgrimmen,  dafs  er  aufschrie  und  hinaus  wollte.  Der  Jung- 
herr warnte  ihn,  nicht  den  Hals  abzustürzen,  und  Konni  entleerte  sich 
in  seiner  Kappe,  band  sie  mit  dem  Hosennestel  zusammen  und  legte 
sie  untern  Kopf,  so  dafs  es  einen  ungeheuren  Gestank  gab.  So  bliel> 
er  liegen,  bis  schon  überall  gesungen  wurde. 

Der  Jungherr  war  um  so  früher  aufgestanden.  Man  führte  ihn  so- 
gleich vor  die  Königstochter,  sein  Heil  zu  versuchen:  da  überwand  die 
Verlluchle  auch  ihn  mit  ihren  Sprüchen,  so  dafs  er  alsbald  enthauptet  ward. 
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Unterdessen  warKonni  aufgestanden,  und  kam  mit  seiner  zusammen- 
gewickelten Kappe  unter  dem  Arm,  und  wurde  so  auch  vor  die  Königs- 
tochter geführt.  Sie  hiefs  ihn  seinen  Spruch  anheben.  Da  sah  er  sie 
lange  an  und  sprach  tölpisch:  »Frau,  wie  ist  euch  der  Mund  so  roth!« 
Sie  erwiederle,  es  sei  Feuer  drinnen.  Da  zog  er  sein  Ei  hervor,  und 
forderte,  sie  solle  es  ihm  sieden.  Sie  hiefs  es  ihn  in  den  Hintern 
stecken.  Er  antwortete;  ein  Ei  könne  er  nicht  hineinbringen:  befser 
füge  ihm  dazu  der  Eggezahn  ,  welchen  er  ihr  vorwies.  Die  Königs- 
tochter ward  zornrolh,   so  dafs  sie  aufser  Fafsung  rief:   »das  ist   ver- 

sch «.    Da  band  er  seine  Kappe   auf,   dafs  Alle  die  Bescherung 

darin  sahen,  und  sagte:  »dieses  ist  gesch «. 

Damit  hatte  er  dreimal  gewonnen,  und  Alle  riefen,  die  Königs- 
tochter müfse  ihn  zum  Manne  nehmen.  Der  König  konnte  es  nicht 
verweigern,  und  so  ward  sie,  durch  die  so  mancher  auserwählle  Mann 
den  Kopf  verloren  hatte ,  dem  bäurischen  Narren  zu  Theil.  Wie  es  ihm 
weiter  erging,  weifs  ich  nicht.    Alle  aber  gönnten  es  ihr  wohl. 

Drum  ralhe  ich:  hütet  euch  vor  solchem  Spotte,  damit  ihr  selber 
nicht  zu  Spotte  werdet,  wie  die  Uebermülhige  in  diesem  Märe,  welches 
Heinz  der  Kellner  uns  zu  Liebe  gedichtet  hat.  GoU  vergebe  uns 
unsere  Schuld. 


Lxin. 


E3  ist  war,  das  i^h  iu  sage^ 
und  bewsert  sich  alle  tage: 
Wer  über  spricht  und  spothaft  isl^ 
und  darnach  allen  sinen  list 
5  Wendet  unde  sezzet, 
der  wirt  es  ergezzet 
Mit  spot  und  uneren; 
der  aber  (bejginnet  keren 
Sinne  unde  herzen  rat 

10  an  manheit  unde  erlich  tat, 
Dem  volget  sseld'  und  eren  vi), 
der  wärheit  ich  bewisen  wil 
Ein  bispel,  da^  ieh  sagen  sol, 
da5  ir  die  wärheit  merket  wol. 

15      E3  was  hie  vor  ein  künig  rieh, 
der  het  ein  tohter  minniklich, 
Der  iib  also  was  gestalt, 
da3  manig  hcrre,  jung  und  alt 
Ümbe  si  reden  ^  began; 

20  dö  wolle  si  keinen  man, 
Wan  der  so  wise  wsere, 
ald  ein  sölicher  schalleere, 
Das  6^'  si  ze  einer  stunde 
überreden  künde 

25  Drier  ding',  der  w«r'  ir  man: 
dem  aber  misselang  daran, 

>  werben? 
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Dem  sluog  man  ab  da3  hoiibet  sin. 

sust  het  diu  junge  künigin 

Mangen  tugenthaften  man 
30  sin  edel  houpt  gewunnen  an. 

Ich  weis  niht,  wer  ir  gab  den  rät. 

der  lange  drüf  getihtet  hat', 

Der  kund'  niht  in  dem  sinne  sin 

so  manger  hande  sprücheiin 
35  Vinden,  noch  getihten 

und  sin  sin  darüf  rihten. 
Nu  het  ein  dorfman  da  bi 

einen  sun,  hie5  Konni 

Der  was  rehte  getan 
40  als  ein  nar,  sunder  wän, 

An  dem  lib  und  an  der  wät, 

und  an  aller  getat, 

Diu  sim'  lib  an  horte; 

mit  werke  und  mit  worte 
45  Möht'  er  niht  gebiurscher  sin. 

er  gieng  vür  sinen  vater  hin 

Und  sprach:  »vater,  gib  mir  guot, 

in  des  küniges  hof  stät  min  muot, 

Und  wil  leren  hove  zuht.« 
50  der  vater  sprach:  »da3  dich  diu  suht 

Muese  hiute  bestän! 

wöltest  du  ze  hove  gän. 

Ich  beriht'  eines  galgen  dich; 

gang,  lä3  unbetöubet  mich: 
55  Wer  ist  ze  hove,  der  din  ger!« 

Konni  sprach:  »mir  ist  als  mser', 

Du  sprichest  übel,  oder  wol; 

wan  du  bist  untugent  vol; 

Ich  wil  ze  hove,  swie  63  gat: 
60  wil  Got,  min  wirt  vil  guot  rat.« 
Er  leit'  ein  niuwen  rok  an, 

von  einem  oven  er  nam 

Ein  ei  in  den  buosem  sin, 

und  lief  über  da3  velt  hin: 
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63  Da  vand  er  einen  egtenzan, 

als  ein  nagel  getan; 

Den  stie,3  er  in  den  ermel  hin. 

(ge)gen  hove  sUiont  sin  sin, 

Des  lief  er  ze  hove  dan. 
70      Do  kam  ein  edel  junger  man 

Dem  was  sin  schoener  lip  gestall 

nach  des  Wunsches  gewalt; 

Der  edel  schoen'  und  minniklich 

sprach:  »gesel,  Got  gruese  dich.«  — 
75  »Got  löne  iu,«  sprach  dö  Konni. 

der  jung'  man  reit  im  nahe  bi 

Und  sprach:  »geselle,  war  will  du?«  — 

»herre,  ich  wil  ze  hove  nü.«  — 

»Wilt  aber  min  geselle  sin?«  — 
80  »ja«  sprach  dö  Konnin. 

Der  junkher  was  so  wo!  getan, 

das  ®^  ^^^^  zwivel  wolte  hän , 

Da3  im  iemer  beschaeh'  das  ^^it, 

das  i'^  diu  junkvrou  (würde)  verseil; 
85  Da  von  wolt'  er  den  gebiurschen  man 

darnach  ze  einem  tören  hän. 

Do  si  kömen  in  des  küniges  sal, 

da  was  herschaft  liberal 

Von  herren  unde  vrouwen, 
90  menglich  begunde  schouwen 

Den  jungen  man  des  libes  fin 

und  den  gebiurschen  gesellen  sin. 
Nü  muo5  ich  leider  sagen,  wie 

dri  stolzen  rittern  63  ergie: 
95  Den  wurden  in  den  selben  lagen 

(da)  diu  höupter  ab  geslagen, 

Der  iegücher  ein  herre  was; 

darumb  was  man  der  vrouwen  gehas, 

Wan  da  was  manig  man  verlorn. 
100  der  künig  sprach:  »ich  han  gesworn, 

Wer  si  überreden  kan, 

der  sol  si  ze  wibe  hän; 
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Doch  wundert  mich,  das  nie  man  ist, 
der  überlisten  kan  ir  list.« 
105      Diu  rede  wart  hin  geleit.     , 
das  nahte53en  wart  bereit, 
Man  sazt'  ie  zwen'  vür  einander  dar, 
die  ouch  sament  komen  gar: 
Man  sazte  den  junkherren  fln 

10  zuo  dem  törpel  Konntn. 
Konni  tet,  als  im  gezam, 
ein  stük  er  in  die  haut  nam 
Vleisches,  und  in  die  ander  bröt; 
der  junkher  wart  schamrot, 

15  Und  nam  im  das  vleisch  sä 
Ü3  der  hant,  und  lert'  in  da, 
Wie  er  essen  solte; 
des  er  niht  volgen  wolle, 
Und  sprach,  er  weere  erschelt : 

20  »esset  (ir),  wie  lang  ir  weit, 
Wan  ich  wil  gnuog  essen, 
und  wil  des  niht  vergessen, 
Ich  bedarf  sin  (harte)  wol.« 
Konnl  wart  (da)  so  vol, 

25  Das  6r  küme  gesas- 

Do  es  släfens  zit  was, 
Der  künig  eines  siten  pflak, 
das  menglich  bi  si[ne]m  gemasen  lak: 
Der  j unk  her  unde  Konni 

30  die  lägen  ouch  einander  bi. 
Do  63  mittiu  naht  wart, 
do  wart  Konnis  buch  so  hart 
Dürnen  und  in  grimmen, 
das  tet  den  edlen  ginnen  (?) 

35  Die  er  des  nahts  het  gessen, 
do  er  nie  gnuok  kund'  vressen; 
Do  er  nü  ze  bette  lak, 
das  Jn  das  grimmen  so  bejak,  (?) 
Do  schrei  er:  »wie  ist  mir  so  we!« 

40  und  sprach:  »wen  kum  ich  iemerme. 
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Da3  ich  müge  schisen?«  — 

>)ach,  wa3  will  uns  wisen!« 

Sprach  der  edel  man  » verhab', 

dii  vallest  dinen  hals  ab.« 
145  Konni  kund'  sich  verrihten  wol, 

er  nam  sin  kappen  und  scheis  si  vol, 

Mit  ei[ne]m  hos  nestel  er'3  verbaut 

und  leit'  si  under  da3  houpt  zehant; 

Do  wart  ein  ungevueger  stank; 
50  diu  naht  was  dem  junkherren  lank. 
Do  63  nü  morgens  wart  tak, 

der  junkher  stuont  üf,  Konni  lak, 

Bi3  man  allenthalben  gesank. 

dö  wart  da3  twellen  niht  lank, 
55  Man  vuorte  den  junkherren  tin 

vür  die  jungen  künigin, 

Da  er  sin  heil  versuochte : 

dö  was  diu  vervluochte 

So  manger  Sprüche  (wol)  erkant, 
60  da3  si  den  junkher[re]n  überwant, 

Dem  alle3  liut  da3  beste  jach, 

und  im  reht  als  den  andern  beschach, 

Und  niht  mohte  hin  komen, 

jm  würd'  da3  houbet  da  benomen. 
65      Dö  er  nü  enthouptet  wart, 

Konni  was  niht  gespart. 

Er  was  von  dem  bette  komen, 

und  het  zesamen  genomen 

Die  kappen  under  den  arm  sin. 
70  man  vuort'  in  vür  die  künigin; 

Si  sprachen:  »red'  an,  kanstu  wol.«  — 

»ich  wei3  (niht),  wa3  ich  reden  sol, «  — 

»Mit  miner  vrouwen  etwa3.«  — 

Konni  sprach:  »so  tuon  ich  das.« 
75  Lange  er  si  ane  sach, 

hart  gebiurlicb  er  (dö)  sprach: 

»Vrou,  wie  ist  iu  der  munt  so  rot?« 

diu  vrouwe  sprach:  »es  tuot  not, 
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Do  ist  viar  darinne.« 
180  er  sprach  ze  der  küniginne: 
»Vrou,  so  eitet  mir  das  6'-" 
het'  er  noch  der  sprüchlin  zwei, 
Er  wirt  des  siges  inne. 
dö  sprach  diu  küniginne: 

85  »Tore,  SIÖ3  in  den  ars  das.«  — 
»darzuo  komt  mir  das  bas, 
Ein  ei  ich  niht  drin  bringen  kan,« 
er  lie  sie  sehen  den  egten  zan; 
Da  mit  gewan  er  das  ander  wort. 

90  diu  vrou  gewan  zornes  hört. 
Das  si  wart  unverwiss^n, 
^i  sprach:  »das  ist  verschiss^n-« 
Konnis  gelükke  wart  guot, 
er  zart*  üf  sinen  kugelhuot, 

95  Das  ^3  ^^3  li^t  alles  sach, 
vor  in  allen  er  dö  sprach: 
»Diz  ist  geschissen,  das  sch,eis  ich.« 
er  het  die  vrouwen,  dunket  mich, 
Zem  dritten  mal  gewunnen. 

200  vil  hart  die  Hut'  begunnen 
Ruofen,  wib  unde  man: 
»min  vrou  muos  den  gebüien  hän, 
Der  als  ein  narre  ist  getan.« 
dö  muost'  es  der  künig  varn  lau 
5  Unde  muoste  im  die  geben, 
durch  die  verlorn  het  sin  leben 
Manger  üs  erweiter  degen. 
wie  des  gebüren  wart  gepüegen , 
Des  weis  ich  niht,  wan'  es  was  dö 

10  der  vrou  wen  unglük(s)  manger  vrö, 

Das  nianger  da  euthouptet  was. 

Davon  rät'  ich  in  allen  das, 

Das  ^^  "iJ^t  habet  spottes  pfliht; 

vil  gern  es  allenthalb(en)  beschihl. 

15  Wer  (da)  spottos  niht  enbirt, 
das  er  selb'  ze  spotte  wirt; 
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Alsus  gieng  63  der  künigin: 
diu  mohte  wol  beraten  sin 
Mit  einem  hoch  geborncn  man, 
220  hcC  si  übermuot  gelan. 

Nu  spottet  her  unde  hin, 
e3  wirt  etliches  ungewin; 
Das  merket  bi  dem  msere, 
da3  uns  Heinz  der  kelnaere 
25  Ze  minnen  getihtet  hat. 
Got  uns  gebe  .sin  und  rät, 
Da3  wir  nach  unser  schulde 
verdienen  Gotes  hulde! 


LXIV. 

Wtv  Jun^ljerr  unt»  tttv  Urne 


Höret  ein  altes  wunderbares  Abenteuer,  dergleichen  hier  nun 
nicht  mehr  geschieht,  obschon  noch  in  manchem  andern  Lande.  Ich 
bringe  es  aus  schlichtem  Deutsch  in  Reime. 

Vormals  safs  in  einer  Stadt  ein  J  u  n  g  h  e  rr  [Junker) ,  der  in  hohen 
Ehren  lebte,  nie  etwas  unvergollen  liefs,  und  bei  allen  Turnieren  und 
Hofhaltungen  war.  Das  that  er  lange  im  Dienst  einer  edlen  Geliebten, 
bis  der  Tod  sie  ihm  entrifs.  Seitdem  lebte  er  stäts  in  tiefer  schmerz- 
licher Trauer,  so  dafs  seine  Aeltern  auch  sorgenvoll  darüber  starben, 
und  sein  Leid  noch  gröfser  ward. 

Nun  hatte  er  lange  Jahre  einen  guten  treuen  Knecht,  der  ihm  man- 
chen Trost  zusprach:  er,  der  so  grofse  Ehre  habe,  möge  wieder  fröh- 
lich leben  mit  den  Leuten.  Der  Jungherr  wollte  bis  an  sein  Ende 
trauern.  Der  treue  Heinrich  aber  mahnte  ihn  an  den  Spruch: 
»man  solle  kein  Leid  zu  lange  tragen,«  und  redete  ihm  so  viel  zu 
bis  der  Herr  sein  Herzeleid  vertrieb,  so  gut  er  vermochte:  jedoch  blieb 
die  rosige  Schönheit  der  Geliebten  ihm  släts  eine  Angel  im  Herzen.  Seine 
Mage  (Verwandten)  hätten  gern  durch  eine  Gattin  seine  Jugend  erheitert: 
aber  vergeblich.  Er  lurnierle  wieder,  wie  zuvor.  Deshalb  verkaufte 
er  einen  Hof  nach  dem  andern,  so  dafs  all  sein  Erbe  drauf  ging.  Das 
sah  Heinrich  ungern  und  sprach  oft  dagegen  :  aber  der  Herr  schwelgte 
ihn  damit,  dafs  er,  wie  bisher,  in  Ehren  leben  müfse. 

Eines  Tages  kam  ein  stattlicher  Herold  geritten,  und  verkündigte 
einen  Hof  d«s  Königs  von  Cypern,  d  r  seine  Tochter  und  sein  König- 
reich dem  Hitler  oder  Herrn  verhiefs,  welcher  dort  den  Preis  gewönne. 
Der  Herold  wurde  zu  dem  Jungherrn  gewiesen,  der  ihm  Kleider  und  Iloss, 
wol  40  Gulden  (Goldstücke)  werlh,  schenkte,  und  sogleich  das  Abenteuer 
bestehen  wollte.  Heinrich  stimmte  bei,  weil  der  Herr  nur  noch  zwei 
Höfe  und  ein  Haus  hätte,  und  damit  sein  Turnieren  aus  wäre.  Der 
Herr  hiefs  ihn  alsbald  alles  verkaufen  und  Pferde  und  Rosse  anschaffen. 
Heinrich  bereitete  Alles  zur  Fahrt.  Sein  Herr  hatte  so  nur  noch  einen 
Hof:  den  schenkte  er  Heinrichen,  seinem  Weibe  und  Kinde.  Heinrich 
danlUe  sehr  ;  und  als  zur  Maienzeit  alles  ritterlich  zugerüstet  war,  ritten 
beide  dahin. 

ünterweges  gesellte  sich  ein  Riller  zu  ihnen,  der  frohes  Wulhss, 
aber  arm  war,  und  als  er  die  Fahrt  vernommen,  ebenfalls  nach  Cypern 
wollte.  Der  Jungherr  gebot  Heinrichen,  ein  gutes  Abendmal  zu  besorgen 
,  und  ein  Tuch  von  Seide  oder  Sammt  zum  Geschenke  für  den  Ritter  zu 
kaufen.  Heinrich  wandle  ein,  dafs  ihr  Geld  bald  verzehrt  sei:  der  Herr 
aber  verwies  ihn  dann  auf  die  Pferde  und  Rosse.  Heinrich  gab  ihm 
Recht,  und  befolgte  den  Befehl,  erklärte  aber  dem  Ritter  frei,  wenn  er 
mit  ihnen  zehren  wolle,  müfse  er  auch  Geld  dazu  hergeben.  Der  Ritler 
erbot  sich,  nach  14  Tagen  freier  Zehrung  seinerseits  14  Tage  die  Kosten 


allein  zu  tragen.  Diefs  wurde  angenommen  ,  und  so  ritten  sie  gesellig 
üirder.  Der  Ritler  vernahm  von  dem  Jungherrn  ,  dafs  er  schon  3  Jahre 
seine  Geliebte  betrauerte,  in  deren  Namen  er  keine  Bitte  versagen 
könne.  Nach  Verlauf  der  ersten  14  Tage,  kündigte  Heinrich  den  Wechsel 
an.  Der  Ritter  war  bereit  dazu,  und  besorgte  am  Abend  die  Herberge: 
aber  am  nächsten  Morgen  ritt  er  schon  vor  Tage  mit  seinem  Gesinde  hin- 
weg. Als  der  Wirlh  diefs  berichtete,  schalt  Heinrich,  sein  Herr  aber 
entschuldigte  den  Ritter  durch  Nolh.  Heinrich  meinte,  die  Geldnolh, 
und  man  sollte  ihn  erstechen.  Der  Jungherr  aber  beruhigle  ihn :  was 
jenem  Ehre  beschert  sei,  komme  ihm  von  Gott;  und  hiefs  Heinrichen 
eine  Messe  besorgen.  Das  geschah.  Darauf  afsen  sie,  und  Heinrich 
klagte  dem  Wirth  ihren  Verlust.  Der  Jungherr  vertraute  auf  Gottes 
Gnade.  Heinrich  auch,  so  lange  sie  noch  Rosse  hätten;  deren  eins 
sie  dort  lafsen  muften ,  und  nur  noch  zwei  behielten. 

So  kamen  sie  im  April  nach  Venedig,  wo  sie  lange  auf  Schiffe 
warten  muften,  und  ihnen  das  beste,  wohl  100  Gulden  werthe  Ross 
starb,  so  dafs  Heinrich  an  der  Weiterreise  verzweifelte.  Dennoch  katnen 
sie  mit  dem  einen  Rosse  nach  Fa  magust,  der  Hauptstadt  Cyperns. 
Heinrich  fragte,  was  nun  zu  Ihun,  da  der  Herr  doch  nicht  zu  Fufs  auf- 
treten könne:  gern  hätte  er  ihm  alles  erhalten.  Der  Jungherr  erkannte 
Heinrichs  Treue  und  klugen  Ralh,  und  wollte  sich  fürder  ihm  ganz 
überlafsen:  er  miifse  durchaus  hier  am  Hofe  turnieren,  und  vielleicht 
gelinge  es  ihm,  beiden  zur  Freude.  Heinrich  gelobte,  ihm  fürder  ein 
(reuer  Gefährte  im  Leben  und  Tode  zu  bleiben.  Dann  hiefs  er  ihn  im 
nahen  Walde  sich  vergnügen,  bis  er  (Heinrich)  zurückkäme.  Der  Jung- 
herr ging  hin,  und  setzte  sich  in  dem  lieblichen  Walde,  eine  Meile  von 
der  Stadt,  an  einem  kühlen  Brunnen. 

Heinrich  ritt  in  die  grofse  schöne  Stadt,  und  fragte  nach  einem 
Wirthe,  der  einem  Herrn  die  nöthigen  Rosse  stellen  könnte.  Er  fand 
bald  einen  solchen,  und  erzählte  ihm,  wie  sein  Herr  mit  grofsem  Auf- 
wände weither  gekommen  und  unterwegs  drei  Rosse  und  zwölf  Pferde 
verloren  habe.  Der  Wirth  war  bereit,  wenn  er  ihn  sähe;  und  Heinrich 
eilte,  ihn  zu  holen. 

Als  er  wieder  zu  dem  Jungherrn  kam  und  ihm  alles  berichtete, 
dankte  dieser  ihm  herzlich,  und  setzte  sein  ganzes  Heil  auf  jhn.  Hein- 
rich liefs  ihn  nun  sein  bestes  Kleid  anlegen ,  und  frohgemulh  sein  :  er 
war  jedoch  besorgt,  wie  sie,  ohne  Geld  und  Pferd,  den  Wirlh  befrie- 
digen sollten.  Der  Jungherr  verwies  ihn  auf  Gottes  Hülfe,  und  hiefs 
ihn  mit  dem  Wirthe  20  gute  Gesellen,  i  Rosse  und  ein  schönes  zelten- 
des Pferd  (Zelter,  Pafsgänger)  bringen,  um  ihn  unter  Drommeten  und 
anderm  Spiel  in  die  Stadt  zu  geleiten.  Heinrich  ritt  wieder  in  die  Stadt, 
es  zu  bestellen,   und  der  Wirth  rüstete  sogleich  alles  zu. 

Lnterdes  safs  der  Jungherr  in  der  Sonne  am  Brunnen,  und  sah  ein 
Vöglein  sich  auf  die  Blumen  setzen:  es  trug  einen  Stein  im  Schnabel, 
legte  ihn  ins  Gras,  und  hub  an  wunderschön  zu  singen.  Diefs  wieder- 
holte es,  und  llog  dann  auf  einen  Baum.  Der  Jungherr  verwunderte 
sich  darüber,  und  gedachte  sich  des  Steines  zu  bemächtigen,  wenn  der 
Vogel  wiederkäme.     Das    geschah:   der   Vogel  liefs   wieder   den   Steia 


fallen,  und  sang,  dafs  es  weit  erscholl.  Da  warf  der  Jungherr  nach 
dem  Vogel,  dafs  er  entflog,  und  den  Stein  liegen  liefs.  Dieser  war 
klar  nnd  leuchtend  wie  ein  Karfunkel.  Der  Jungherr  ergriff  den  Stein: 
und  alsbald  spürte  er,  dafs  er  wie  ein  Vogel  dahin  fliege.  Dann  llog 
er  wieder  an  seine  Stelle  zurück,  freute  sich  sehr,  und  erwartete  seinen 
treuen  Heinrich. 

Der  Wirth  war  bald  bereit,  mit  vier  Rossen  und  Gefolge  seinem 
Mage  (Blutsfreunde) ,  und  Spielleuten;  er  ritt  neben  Heinrich,  der  den 
Zelter  führte.  Als  er  den  Jungherrn  so  stattlich  sah ,  erbot  er  ihm 
grofse  Ehre,  freute  sich,  und  wünschte  ihm  den  Preis.  Der  Jungherr 
stellte  alles  Gott  anheim.  Er  bestieg  den  Zelter,  und  erschien  dem 
Wirthe  ritterlich  ohnegleichen.  So  ritt  er  mit  beiden  zu  des  Wirlhes 
Gefolge,  die  den  dreifsigjährigen  herrlichen  Mann  auch  über  alles  priesen. 
Er  grüfste  alle  freundlich,  und  ritt  mit  ihnen,  unter  Drommeten  und 
Pfeifen  und  grofsem  Zulaufe,  freudig  in  die  Stadt. 

Der  König  wunderte  sich  über  den  unbekannten  Gast,  und  ging 
auch  herfür,  ihn  zu  schauen;  mit  ihm  seine  Frau  und  Tochter,  welche, 
sobald  sie  den  Jungherrn  erblickte,  heimlich  Gott  anrief,  dafs  ihm  der 
Dank  werde.  Ebenso  traf  ihn  bei  ihrem  ersten  Anblicke  ein  Pfeil  der 
Frau  Venus  ins  Herz.  Er  grüfste  sie  und  den  König  und  jedermann 
höflich.  Alle  bewunderten  den  unbekannten  Ankömmling,  und  dieser 
hatte  mit  Heinrich  verabredet,  dafs  sein  Name  und  Geschlecht  ver- 
borgen bliebe. 

In  der  Herberge  war  ihm  gutes  Gemach  bereit.  Der  König  sandte 
seinen  Truchsefs  bin,  ihn  zu  Tische  zu  laden.  Der  Jungherr  liefs  sich 
durch  die  Ermüdung  von  der  langen  Seereise  entschuldigen.  Der  König 
liefs  es  gellen,  seine  Tochter  aber  war  betrübt,  und  betete  für  den  Ge- 
liebten, denn  auch  sie  haltender  Minne  Pfeil  ins  Herz  getroffen. 

Der  Jungherr  in  seinem  Gemache  erblickte  durch  das  Fenster  den 
minniglichen  Fangstrick  seines  Herzens,  und  ein  Brand  der  Frau  Venus 
entzündete  das  Minnefeuer  noch  stärker.  Da  verwandelte  er  sich  in  ein 
Vöglein  und  flog  in  das  Fenster,  wo  er  die  Königstochter  gesehen,  die 
auf  den  Knien  um  ihn  betete.  Sie  sprang  auf,  schlug  das  Fenster  zu 
und  lief  dem  wilden  Vöglein  überall  nach,  es  zu  fangen.  Zuletzt  setzte 
es, sich  auf  ein  Bette,  sie  warf  eine  schöne  Kogel  (Schleier)  darüber 
und  ergriff  den  Vogel:  da  ward  plötzlich  daraus  ein  junger  Mann.  Sie 
erscbrack  so,  dafs  sie  in  ünmacht  fiel.  Er  küsste  sie  nach  Herzens- 
lust, gab  sich  ihr  als  den  neuen  Gast  zu  erkennen,  entschuldigte  sich 
durch  den  Minnepfeil  im  Herzen  und  dafs  Gott  ihm  zu  fliegen  verliehen 
habe.  Sie  erkannte  ihn  sogleich,  gestand  ihm  ihr  herzliches  \'erlangen 
nach  ihm,  umschlang  ihn  mit  ihren  schneeweifsen  Armen  und  bot  ihm 
ihren  rothenMund:  was  beide  da  thalen,  das  mag  ein  Narr  wohl  ralhen. 
Darüber  kam  die  Tischzeit  des  Königs,  und  damit  sie  nicht  ver- 
spähet würden,  schieden  die  Gelieben  mit  minniglichen  Worten.  Die 
Schöne  gab  ihrem  Ritter  einen  kostbaren  Kranz,  welchen  er  für  sie 
als  Helmkleinod  führen  sollte.  Er  verhiefs  es,  und  drückte  sie  an  sein 
Herz,  die  nun  ein  »Weib«  geworden  und  in  »unsern  Orden«  getreten  war 
Sie  befahl  ihn  Gott:  er  ward  wieder  ein  Vöglein  und  flog  in  seine  Kammer. 


Heinrich  kam,  ihn  zu  Tische  zu  rufen.  Der  Jungherr  schiofs  auf 
und  gab  ihm  das  Kleinod  in  Verwahrung.  Heinrich  freute  sich,  dass 
<iott  ihn  im  Gemache  so  wohl  bcralhen,  und  fragte,  woher  es  komme. 
Der  Jungherr  sagte  ihm  nur,  es  komme  daher,  wo  es  ihnen  beiden 
wohl  frommen  möge.  Heinrich  brachte  das  Kleinod  dem  Wirlhe  zur 
Verwahrung,  der  noch  keinen  schönern  Kranz  gesehen  hatte,  und  ihn 
auf  4000  Gulden  schätzte;  was  Heinrich  sehr  gern  hörte.  Das  Mahl, 
nach  Landessitle,  war  reichlich,  und  nach  demselben  gebot  der  Jungherr, 
den  Wirlh  und  die  Seinen  auf  morgen  stattlich  zu  kleiden.  Heinrich 
besorgte  mit  dem  Wirthe  das  Tuch  zu  30  Röcken,  welche  dieser  für 
?eine  Kinder  und  Verwandten  mit  Dank  empfing. 

Am  nächsten  Tage,  da  der  König  ein  Stechen  haben  wollte,  bat 
der  Jungherr  Alle,  Ritter,  (Edel-)Knechle,  Dienstmannen ,  und  wen  sie 
mitbrächten,  zum  Nachlefsen  ,  welches  er  stattlich  bereiten  hiefs.  Alle 
sagten  zu,  und  fragten,  ob  der  in  so  hohen  Ehren  lebende  Herr  nicht 
Artus  oder  Alex  an  der  wäre,  oder  von  wannen  er  käme.  Niemand 
kannte  ihn,  aufser  jenem  Ritter,  der  ihm  unterwegs  sein  Geld  verzehren 
half:  der  erzählte,  wie  er  mit  ihm  geritten,  und  rühmte  seine  herr- 
liche Sitten  und  Freigebigkeit;  jedoch  wifse  er  nicht,  wer  und  woher 
er  wäre. 

Zur  Efsenszeit  stellten  alle  sich  ein.  'Der  Wirlh  mit  seinen  Leuten 
empfing  sie  vor  derThüre.  Alle  safsen  fröhlich  bei  Speise  und  Trank, 
und  nach  dem  Mahle  hiib  der  Tanz  an.  Heinrich  hatte  das  Kleinod  auf 
seines  Herrn  Helm  gebunden,  dafs,  es  jeder  sah,  und  mancher  ihm 
neidete.  Jener  schlaue  Riller,  der  sich  unterweges  schon  ihm  zuge- 
sellt halle ,  trat  vor  den  Jungherrn  und  bat  ihn  um  seiner  Geliebten 
willen  um  das  Kleinod.  Dieser  gewährte  sogleich,  nahm  selber  den 
Kranz  ab,  und  gab  ihn,  zu  Aller  Verwunderung,  dem  Riller,  der  schön 
dankte.  Heinrich  schalt  diese  Verschwendung  an  den  schnöden  Riller, 
der  den  Tod  verdient  habe  und  den  er  zum  Henker  wünschte  ,  und 
drohte,  seinen  Herrn  zu  verlassen.  Dieser  sagte,  dann  wifse  er  nicht, 
was  anzufangen,  und  -wäre  es  ganz  um  ihn  geschehen.  Heinrich  liefs 
sich  erbitten.  Als  die  Gäste  Urlaub  nahmen,  bat  der  Herr  sie  sämml- 
lich  zum  nächsten  Tage  wieder.  Alle  versprachen's.  und  bercileten  sich 
zum  Hoftiirniere. 

Der  Jungherr  fragte  Heinrichen,  was  er  nun  auf  dem  Helme  führen 
solle.  Heinrich  meinte  scherzend,  ein  Hühnernest,  und  musle  so- 
gleich eins  herbeischaffen  und  auf  den  Helm  binden.  Am  Morgen  mit 
Sonnenaufgange  bereitete  der  Wirlh  das  Frühmahl.  Der  Jungherr  ging 
zur  Messe.  Darauf  rüstete  er  sich  zum  Rillerspiel,  und  Heinrich  muste 
ihm  auch  auf  dem  Schilde  ein  Hühnornest  malen;  dann  stieg  er  zu 
Rosse,  und  ritt  mit  dem  Wirlh  und  30  Mannen  auf  die  Bahn.  Es  war 
noch  früh  und  er  der  ersie.  Dann  erschien  der  Ritter  mit  dem  Kranze. 
Der  König  und  seine  Tochter  schauren  aus  den  Fenstern;  sie  freute  sich, 
den  Kranz  zu  sehen,  und  bat  für  ihren  Trauten.  Dieser,  mit  dem  Hühner- 
nest, fafste  den  Speer  und  rannte  alles  nieder;  der  Ritter  mit  dem 
Kranze  wollte  seine  Gesellen  rächen,  wurde  aber  auch  in  den  Mist  ge- 
stochen.    Der  König  rief:   »So  mir  der  gnle  Tag!   das  mag  wohl  ein 


Dt'gon  sein  <  Zumal  als  dieser  mit  dem  Hühnernest  den  nächsten  so 
jinrannte,  dafs  Uoss  und  Mann  ins  Moos  fielen,  und  noch  einen  dritten 
niederstach. 

Die  Königstochter  aber  beklagte  den  Unfall  ihres  vermeinten  Hitlers 
mit  dem  Kranze,  und  flehte  Gott  und  seine  Mutter  für  ihr  geliebtes 
-blühendes  Iteis.«  Bevor  sie  jedoch  ihr  Gebet  ausgesprochen ,  lag  der 
Kranz  abermals  vor  dem  Ilühnernesle  zu  Boden,  und  dieses  behielt  den 
Preis  des  Tages.  Alles  verwünschte  den  unbekannten  Abenteurer,  den 
der  Teufel  hergeführt  habe.  Der  Sieger  aber,  kraft  seiner  Minne,  war 
frohgemulh,  während  sie  den  abermaligen  Unfall  des  Kranzes  be- 
trauerte. 

In  die  Herberge  kam  ein  Bote  des  Königs  und  lud  ihn  zum  Efsen. 
Er  entschuldigte  sich  diesmal  damit,  dafs  er  selber  Gäsle  geladen 
habe.  Der  König  zürnte  sehr,  dafs  an  seiner  Statt  ein  anderer  den  Hof 
halte.    Der  Truchsefs  aber  beschwichtigte  ihn  bis  morgen. 

Der  Jungherr  begab  sich  in  seine  Kammer,  wie  er  sagte,  um  aus- 
zuruhen und  Heinrich  verschlofs  ihn  darin.  Er  aber  flog  alsbald  zur 
Kammer  seiner  Geliebten,  wurde  minniglich  empfangen,  und  beide  er- 
getzten  sich  mit  Freuden.  Beim  Scheiden  wünschte  sie  ihm  herzlich 
Sieg  über  den  mit  dem  Hühnernest.  Er  versprach,  morgen  zu  befsern, 
was  er  heule  verfehlt  habe.  Auch  meldete  sie  ihm  den  Zorn  ihres  Va- 
ters, und  bat  ihn,  nach  dem  Nachlefsen  mit  seinen  Gästen  zu  Hofe  zu 
kommen,  und  er  verhiefs  es.  Zuletzt  gab  sie  ihm  eine  goldene,  mit 
Steinen  besetzte  Krone^  sie  auf  dem  Helme  zu  führen,  und  hiefs  ihn 
frohgemulh  sein.  Er  gelobte  es,  und  beide  schieden  mit  herzlichem 
Kusse. 

Als  er  wieder  in  seiner  Kammer  war,  rief  er  Heinrichen,  und  gab 
ihm  die  Krone  in  Verwahrung.  Dieser  freute  sich,  dafs  nun  ihre  Zeche 
gesichert  sei,  wunderte  sich,  und  gedachte,  sein  Herr  verstehe  die 
Schwarzkunst.  Er  ging  in  den  Speisesaal  und  band  die  Krone  auf  den 
Heim.  Avohl  wusle  er,  der  »Ritter-Schelm«  werde  sie  ihm  nicht  darauf 
laisen ,  getröstete  sich  jedoch,  wo  den  Kranz  und  die  Krone,  finde  sein 
Herr  morgen  wohl  noch  ein  ander  Kleinod. 

Die  Gäste  kamen,  und  alle  safsen  fröhlich  zu  Tische,  da  trat  ein 
Riller  herein  und  lud  den  Wirlh  mit  ihnen  morgen  zu  Hofe;  dieser 
sagte  es  zu.  Dem  Ritter  des  Kranzes,  der  mit  zu  Tische  safs,  stach 
auch  die  Krone  in  die  Augen.  Nach  aufgehobener  Tafel  forderte  der 
Jungherr  Alle  auf,  ihm  nach  Hofe  zu  folgen.  Köstlich  gekleidet,  und 
von  Allen  gepriesen,  ging  er  mit  ihnen  hin,  und  ehrte  den  Hof  des  Königs. 

Unter  Drommeten  und  Pfeifen  zog  er  mit  seinem  Gefolge  wieder  in 
die  Herberge,  und  bewirlhete  sie  mit  Confect  und  Wein.  Dann  be- 
urlaubten sich  Alle:  nur  der  Kranzritler  blieb  noch  und  bat  ihn  bei 
seiner  Geliebten  Huld  um  die  Krone.  Sie  wurde  ihm  sogleich  gewährt: 
er  solle  sie  sich  von  Heinrich  geben  lafsen;  und  als  dieser  ihm  lieber 
einen  Strick,  ihn  dran  zum  hängen,  geben  wollte,  nahm  der  Jungherr 
selber  die  Krone  vom  Helme  und  gab  sie  ihm,  der  vergnügt  sich  mor- 
gen damit  zu  schmücken  und  zu  rächen  gedachte. 

Vor  Schlafengehen    fragte   der  Jungherr    Heinrichen,    was   er  nun 
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morgen  auf  dem  Helme  führen  solle.  Heinrich  rielh  zu  einem  Ofen- 
wisch, und  musle  sogleich  einen  herbeischaffen,  auf  den  Helm  binden 
und  im  Schilde  malen.  Heinrich  spottete,  der  Wisch  stehe  befser,  als 
die  Krone,  und  der  Herr  lachte. 

Am  Morgen ,  nach  der  Messe ,  zog  Heinrich  die  Rosse  hervor,  und 
der  Ritter  mit  dem  Ofenwische  ritt  unter  klingendem  Spiele  zum  Tur- 
net;  alle  schauten  nach  ihm  aus  und  hielten  ihn  für  den  rasenden 
Thoren  mit  dem  Hühnernesl.  Noch  war  niemand  auf  dem  Plan,  und 
er  versuchte  sein  Ross.  Da  kam  der  Ritter  mit  der  Krone,  und  alsbald 
rannte  der  mit  dem  Ofenwisch  ihn  nieder.  Mit  Leide  sah  die  Königs- 
tochter ihre  Krone  im  Staube.  Die  anderen  Ritter  kamen  nun  auch; 
der  mit  der  Krone  raffte  sich  wieder  auf,  wurde  aber  nochmals  so 
niedergestochen,  dafsMann  und  Ross  im  Moose  lag.  Die  Jungfrau  ward 
noch  betrübter;  den  König  aber  erfreute  der  mit  dem  Ofenwische,  den 
er  auch  für  den  mit  dem  Hühnerneste  hielt.  Dieser  rannte  sofort  noch 
einen  Ritter  nieder,  und  darnach  alles  was  ihm  vorkam,  bis  zur  Nacht. 
Da  ritt  er  wieder  als  Sieger  fröhlich  mit  seinem  Gefolge  zur  Herberge. 

Der  König  sandte  einen  Knecht  aus ,  sich  nach  ihm  zu  erkundigen. 
Hocherfreut  war  die  Königstochter,  als  sie  von  dem  Roten  vernahm,  dafs 
es  ihr  Herzenstrauter  wäre:  sie  schwieg  aber,  und  ging  in  ihre  Kammer, 
ihn  zu  erwarten.  Dieser  begab  sich  auch  wieder  zu  seinem  Gemache, 
entwaffnete  sich  und  flog  zur  Minniglichen.  Sie,  voll  hoher  Freude, 
begrüfste  ihn  als  ihren  liebsten  Diener,  der  sie  ganz  mit  des  Maien 
Thau  durchdrungen,  als  ihres  Herzens  stäls  und  wonnig  blühende  Aue. 
Er  gelobte,  immerdar  Alles  zu  thun,  was  sie  erfreuen  könne.  Sie  fragte, 
warum  er  ihren  Kranz  und  Krone  nicht  geführt  habe,  und  gerne  ver- 
nehmend, dafs  er  sie  um  ihretwillen  hingegeben,  bot  sie  ihm  dafür  eine 
köstliche,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  gestickte  Kogel  (Kappe),  und  er 
rauste  seiner  »zarten  Rlume«  schwören,  sie  durchaus  nicht  wegzugeben. 
Darüber  nahte  die  Efsenszeit,  und  mit  herzlicher  Umarmung  schied  er 
von  seinem  »blühenden  Reise«. 

Die  Ritterschaar,  die  zwei  Abende  seine  Gäste  gewesen,  versam- 
melte sich  in  seiner  Herberge,  mit  ihm  zu  Hofe  zu  gehen.  Durch 
Heinrich  davon  benachrichtigt,  kleidete  er  sich  bald  an,  und  ging  mit 
dem  stattlichen  Gefolge  zu  Hofe.  Der  König  setzte  ihn  über  alle  Ritter 
und  Edelknechte;  alle  safsen  froh  beim  Mahle,  und  reichlich  wurde  der 
Wein  geschenkt.  Als  die  Tafel  aufgehoben  war,  da  trat  Grols  und 
Klein  mit  Drommeteü  und  Pfeifen  in  den  Saal,  und  der  Tanz  hub  an. 
Der  Jungherr  sprang  lustig  an  dem  Reigen,  sang  und  trieb  mancherlei 
Freude,  und  die  Königstochter  mit  ihm.  Ungern  enlli^fs  sie  ihn,  als 
er  sich  mit  Allen  beurlaubte.  Herrlich  ritt  er  wieder  durch  die  Stadti 
alle  Leute  schauten  ihm  nach  und  fragten  spöttisch,  wo  der  Recke  mit 
dem  Strohwisch  sei;  der  habe  sich  wohl  bethan,  und  müfse  diesem  hier 
morgen  den  Preis  lafsen ;  die  übrigen  wurden  daran  gemahnt,  wie  jener 
sie  heute  beschimpft  habe. 

Frühmorgens  erschien  der  Ritter  mit  der  Kogel  auf  dem  Plan,  und 
man  erkannte  darin  den  Nachfolger  des  Hühnernestes  und  Ofenwisches. 
Ein  Ritter  rief  die  übrigen  zum  Kampfe  gegen  ihn,   und  das  Stechen 


hiib  an.  Der  Kogelriller  zerbrach  Speer  auf  Speer  und  »risch  wie  ein 
VogeI>(  rannte  er  Alle  nieder,  dafs  sie  nicht  wiederkamen,  und  sein  war 
die  Ehre  des  Tages. 

Wil  überschwänglicher  Freude  schaute  die  Königstochter  aus  dem 
Fenster  den  Preis  ihres  Ritters.  Sie  fragte  ein  Fräulein  neben  ihr,  wer 
ihr  am  meisten  gefiele,  und  hörte  mit  stiller  Freude:  der  Kogeirilter. 
Der  König  pries  diesen  auch  als  »Herrn  der  Herren«,  welchen  selbst 
der  mit  dem  Hühnernest  und  der  mit  dem  Ofenwisch  nicht  bestehen 
möge.  Da  sah  er  den  Wirth ,  liefs  ihn  rufen ,  und  fragte  ihn  nach  den 
beiden.  Dieser  gesland,  es  sei  eben  der  mit  der  Kogel,  und  erzählte 
wie  er  den  Perlenkranz  und  die  Krone  verschenkt,  und  ihn  mit  den 
Seinen  gekleidet  habe,  zwar  wifse  er  nicht,  wer  und  woher  derselbe 
wäre,  docji  werde  sein  Geschlecht  durch  ihn  geadelt.  Des  freute  der 
König  sich  sehr,  und  er  hiefs  den  Wirth,  von  ihm  die  ganze  Zeche  des 
Kilters  fordern. 

Im  Abreiten  von  dem  Turnei  schlug  der  Jungherr  scherzend  auf 
einen  seiner  Gesellen;  die  andern  Ihaten  desgleichen,  und  so  eilten  Alle 
fröhlich  zur  Herberge.  Hier  hiefs  der  Jungherr  Heinrichen  ,  ihm  mel- 
den ,  wenn  die  Gesellen  kämen,  und  flog  heimlich  zu  der  Trauten,  die 
ihn  herzlich  begrüfste,  als  ihren  Sonnenschein  und  süfsen  Thau  ihres 
vom  Minnestral  durchbohrten  Herzens ,  das  vor  Freuden  spalten  möchte. 
Er  küsste  sie  tausendmal,  und  wünschte,  sie  ritterlich  erworben  zu 
haben.  Sie  war  dessen  gewiss,  weil  er  släts  den  Preis  gewonnen;  und 
»was  die  zwei  da  thaten ,  das  möchf  ein  Narr  wol  ralhen.«  Beim 
Scheiden  gab  sie  ihm  noch  ein  von  ihr  selber  gemachtes  Kleinod  von 
Perlen  und  Edelsteinen. 

Es  war  Zeit  zu  Hofe  zu  gehen.  -Der  Jungherr  kam  auch.  .4He 
empfingen  das  Handwafser,  und  der  König  hiefs  jeden  nach  seinen 
Würden  setzen.  Die  Gerichte  waren  unzählig.  Nach  derTafel  hiefs  der 
König  Alle  einen  Kreis  bilden,  und  der  Hofmeister  verkündigte  auf  morgen 
die  Erlheilung  des  Dankes.  Alle  gingen  froh  vom  Hofe.  Jeder  hoffte  für 
sich.  Auch  der  Jungherr  hielt  sich  nicht  für  den  Geringsten,  und  schied 
höflich  von  den  Frauen.  Seine  Begleiter  erkannten  ,  im  (iespräch  unter- 
einander, ihm  die  Königstochter  zu. 

In  der  Herberge  gebot  er  Heinrichen,  mit  dem  Wirlhe  die  Zeche 
zu  machen.  Dieser  sagte,  es  wäre  alles  schon  bezahlt.  Heinrich  hielt 
es  für  Scherz  ,  der  Wirth  aber  berief  sich  auf  den  König.  Vergnügt 
ging  Heinrich  hierauf  zu  Bette  und  schlief,  wohl  zugedeckt,  sorglos 
bis  zum  hellen  Morgen,  so  dafs  er  den  sanften  Ruf  seines  Herrn  nicht 
hörte.  Dieser  wollte  ihn  schlafen  lafsen:  da  erwachte  der  treue  Knecht» 
lachte  freudig,  und  verkündigte  dem  Herrn  die  frohe  Märe,  welche 
dieser  anfangs  auch  für  Scherz  hielt.  Er  dankte  Gott,  und  ging  zur 
Messe,  wo  er  auch  den  König  und  die  Frauen  sah.  Dann  forderte  er 
selber  noch  in  der  Herberge  vom  Wirlhe  die  Rechnung,  und  vernahm 
die  Bestätigung  von  Heinrichs  Rede.  Mit  diesem  begab  er  sich  nun 
lum  Könige,  und  auf  den  Knien  dankte  er  ihm  aller  Ehren  und  erbot 
sich  ihm  lebenslänglich  zu  Diensten,  bat  aber  um  Urlaub  nach  der 
fernen   Heimat,   wo   die   Seinen    nichts    von   ihm    wüsten      Der    König 


gebot  ihm  zu  bleiben,  bis  der  Dank  ertheilt  würde.  Hierauf  ging's  zur 
Tafel,  und  als  nach  dem  Efsen  die  Gäste  sich  im  Saale  ergingen,  auf 
die  Entscheidung  harrend ,  berieth  sich  der  König  heimlich  mit  seinen 
Rittern  und  Edelknechten,  wer  den  Dank  verdient  hätte.  Der  zuerst 
befragte  nannte  den  mit  dem  Hühnerneste,  der  zweite  den  mit  dem 
Ofenwische,  der  dritte  den  mit  der  Kogel,  und  der  vierte  rielh  auch  zu 
einem  dieser  drei.  Da  entschied  der  König,  damit  jedem  sein  Lohn 
werde,  solle  der  mit  der  Kogel  seine  Tochter  haben,  der  mit  dem  Ofen- 
wisch sein  Königreich  nach  dem  Tode,  und  der  mit  dem  Hühnernest 
solle  sein  Reich  schon  bei  Lebzeiten  verwalten.  Dann  hiefs  er  die  Toch- 
ter in  den  Saal  führen ,  und  ihre  Bewerber  einen  Kreis  schliefsen ,  in 
welchem  sie  dreimal  umgeführt  und  endlich  dem  Bestimmten  gegeben 
werde.  Das  geschah,  die  Jungfrau  ging  mit  verschämtem  Erröthen  und 
grofser  Angst  im  Kreise  umher,  nicht  wifsend,  woran  sie  war,  bis  sie 
dem  Jünglinge  gegeben  wurde,  der  vor  der  Erröthenden  wie  eine  Rose 
entbrannte,  und  Beider  Minne  sich  offenbarte.  Heinrich  sah  es  mit 
grofsen  Freuden.  Am  Abend  wurde  das  Beilager  gehalten  und  minnig- 
lich  lagen  Beide  beisammen. 

Am  Morgen  liefs  er  alle  in  der  Stadt  anwesenden  Gäste  zu  einem 
achttägigen  Hof  einladen,  welcher  mit  mancherlei  Kurzweil ,  Stechen  und 
Turnieren  gehalten  wurde ;  worauf  er  Alle  mit  Rossen  und  Pferden  be- 
schenkte und  ihre  ganze  Zehrung  bezahlte. 

Darnach  zogen  Alle  heim ;  nur  der  beglückte  Jungherr  blieb  dort, 
und  ward  ein  berühmter  und  mächtiger  Landesherr.  Auch  blieb  der 
getreue  Heinrich  bei  ihm:  beide  verlangten  nicht  mehr  heim. 

Hiemit  beschliefse  ich  diese  Rede:  Gott  schreibe  uns  in  sein  Reich  ! 


LXIV. 

Ein  historie  von  eiin''  edelman 
und  sinera  knehte  Heinrich. 


^iW^ellent  ir  stille  gedagen, 

so  hoerent,  ich  wil  iu  sagen, 

Was  hie  vor  ist  geschiht 

äventiure,  der  man  nü  vindet  niht, 

Wunder  manger  hand(e) ; 
5  man  vindet  in  etlichem  land(e) 

Wol  des  selben  glichen, 

das  weis  ich  sicherlichen , 

Als  ich  hoere  jehen, 
10  das  hie  vor  mäls  si  geschehen. 

Nü  wil  ich  die  selb(en)  Sachen 

von  slehtem  Diutsch  ze  rimen  machen. 
Hie  vor  in  einer  stat  sas, 

vürwäre  sage  ich  iu  das, 
15  Es  was  ein  junghere, 

dem  volget'  michel  ere , 

Der  Verlag  selten, 

swa  er  iht  moht'  vergelten. 

Nu  der  selbe  jung(e) 
20  wuohs  üf  tapferunge, 

Swä  man  stach  oder  solt'  tui-nieren, 

da  wolt'  er  mit  hovieren. 

Das  ^^^  ^^  durch  ein  hoch  geborn', 

die  er  zuo  lieb{e)  hat'  erkorn; 
25  Der  diente  er  lang  und  manik  zit : 

ze  leste  ward  er  ir  kwit , 
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Da3  im  sin  herzen  lieb  starp 

und  er  sins  libes  vast  verdarp , 

Des  treib  er  mangen  rouwen 
30  durch  die  zarte(n)  junk  vrouwen. 

Alsus  lept'  er  manigen  tak, 

das  ^^  grÖ3er  rouwen  pflak, 

Denn'  ie  man  mohl'  gelriben, 

von  mannen,  noch  von  wiben. 
35  Den  bitterlichen  smerzen 

truog  er  in  sinem  herzen. 

Des  kämen  vater  und  muoter  in  not, 

das  sie  des  beide  lägen  tot; 

Des  gewan  der  jung(e)  riuwe, 
40  sin  altfiu)  sorg*  wart  niuwe. 
Nu  hat'  er  einen  kneht, 

der  was  guot  und  gereht, 

Und  als  ich  hän  gelesen, 

manig  jär  bi  ime  gewesen; 

[Er  gab  ime  tröst  raanger  hand ,] 
45  er  sprach:  »hie  ist  nie  man  in  disem  land(e), 

der  da  lept  [so  gar]  an'  alle  schand(e) , 

Als  ir,  lieber  junghere, 

iu  ist  geschehen  gros  ^^^^ 

Ir  sullent  iuwer  leit  begeben, 
50  unt  vrolich  den  liuten  leben.« 

Ze  leste  er  sich  bedäht(e) , 

das  ^^  sin  alter  riuwe  an  brähtfe). 

Das  er  zuo  dem  kneht(e)  spi^ach: 

»min  leit  und  min  ungemach 
55  Enkan  nimmer  vergän, 

ich  muos  es  bis  ^^  ^'^^  ^"^6  hän.« 

Nach  dem,  als  bescheiden  bin  ich, 

so  hies  der  kneht  Heinrich, 

Er  sprach;  »lieber  jung  here, 
60  wellent  ir  haben  ere, 

So  begebent  disen  r(o)uwen 

und  läsent  uns  nach  vröuden  b(o)uwen; 

Wan  ich  hän  dik  hoeren  sagen, 
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man  sol  kein  leit  ze  lang(e)  tragen: 
65  Junghere,  das  ist  war, 

wan  die  bürden  sint  ze  swär. « 

Ze  leste  sich  der  jung(e)  man 

oucii  hie  mit  versan, 

Da3  er  wart  wolgemeit 
70  unt  vertreib  sin  herzen  leit 

Dik  und  manig'  stunde, 

so  er  beste  künde. 

Der  (Do?)  bleib  ime  der  angel; 

wan  der  lieben  wangel 
75  Wär(e)n  so  reht  rosenrot, 

des  kam  er  dik  in  not. 

Nu  legten  ime  sin  mäge 

vast  gr65(e)  läge, 

Das  täten  sie  durch  sin[en]  jungen  lip, 
80  und  heten  ime  gern  geben  ein  wip, 

Damit  er  sin  leben 

in  vröuden  het  vertriben: 

Des  (en)moht(e)  niht  geschehen, 

als  ich  Heinrich  hört(e)  jehen; 
85  Want  er  turnierens  *  pflak , 

als  er  vor  tet  mangen  tak. 

Er  verkouft(e)  hiute  einen  hol, 

da3  tet  er  alles  durch  lop, 

Bis  55<^  ^ßste  [das]  ^^^  biderbe 
90  verkouft'  alles  sin  erbe. 

Das  was  dem  Heinrich(e)  leit, 

wie  dik  er  da  wider  streit, 

Er  sprach:  »Heinrich,  lieber  gesell(e)  min, 

ich  han  alle  die  tag(e)  min 
95  Mit  eren  gelept 

und  nach  vröuden  (ge)strept.a 

Heinrich  muost(e)  swigen  slil, 

wan  er  moht{e)  sinen  wil 

Ime  mit  niht(e)  gewer(e)n. 

1  //(  äff  HHs.  steht  iruwerens. 
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100  er(n')  lepl'  ie  nach  eren, 

Des  mnost(e)  Heinrich  swigen. 
E3  geviel  ze  einen  ziten, 

Da3  ein  herolt  kam  geriten 

nach  hovelichen  siten, 
5  Des  botschaft  was  offenbsere, 

wie  das  ^'•^  künig  waere 

Ze  Ziperen  gesessen, 

der  hete  sich  vermessen, 

Er  wolt(e)  haben  ein{en)  hof 
iO  durch  Werder  heren  lop; 

Want  er  was  überladen 

mit  einer  tohter,  die  er  wolt'  beslalen 

Uf  reht(e)  äventüre, 

es  wurde  ime  suose  oder  süre, 
15  So  welher  ritter  oder  junghere, 

der  da  der  beste  waere 

Zno  dem  selben  hove, 

der  soll'  sin  tohter  haben  mit  lobe, 

Dem  wolt'  er  ouch  geben 
20  sin  künig  rieh'  nach  sim'  leben. 

Diser  herolt  .wart  gewiset 

an  den  jungen,  der  dik  gepriset 

Wart  von  mangem  herolde. 

nü  hoerent:  also  balde 
25  Do  er  zuo  ime  kam, 

und  er  die  rede  vernam, 

Do  gab  er  ime  kleider  unl  pfert, 

das  wol  was  vierzig  guldin  wert. 

Des  lobet'  in  der  herolt  sere, 
30  [er  sprach :]  »mich  gelies  nie  kein  Tiere 

Alsus  rehte  schöne: 

das  *^i  Crot  immer  lönel« 

Also  schied  er  danne 

vrölich  von  dem  jungen  manne. 
35      Nil  hoerent  min(e)  rede, 

so  was  <^cr  junge  tet : 

»Ich  muos  zno  dem  hovo, 
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05  kome  ze  schaden  oder  ze  lobe.« 

Heinrich  sprach:  »was  mag  iuch  das  betrueben? 
140  ir  möht  doch  selber  wo!  priieven, 

Wie  die  Sachen  stänt : 

ir  iuwers  guotes  niht  me  hant, 

Dan  zwen'  hove  und  ein  hüs, 

dan  ist  alles  iuwer  hovieren  üs« 
45  Er  sprach:  »ich  wil  es  alles  verkoufen, 

ich  enwil  niht  dar  ze  vuos  loufen; 

Bestel  uns  pferd  unde  ros, 

es  möht'  noch  alles  werden  lös.« 

Do  sprach  Heinrich  der  kneht: 
50  »junghere,  wie  iuch  dunket  reht 

In  iuwern  sinnen , 

als  ir  weit  beginnen.« 

Er  sprach:  »gang  bald  üs, 

verkouf  mir  hof  unde  hüs , 
55  Und  las  uns  bereiten; 

want  wir  mugen  niht  lenger  beiten: 

Als  ich  hän  vernomen, 

Süllen  wir  zem  meijen  dar  komen.« 
Als  nü  komen  was  diu  zit, 
00  diu  nach  vor  dem  meijen  lit, 

Vil  sere  Heinrich  schre, 

er  sprach:  »here,  wir  haben  nimme!« 

Er  sprach:  »Heinrich,  du  solt  dich  wol  gehalten, 

Got  sol  unser  walten; 
65  Ich  weis  ^^^1  das  ^^  ^^^  ^^^^  '^^' 

der  mangem  man  geholfen  hat, 

Heinrich,  da  zwivel  niht  an, 

und  schaf  schier(e)  das  wir  hän 

Ze  diser  reis'  alles  gnuok 
70  und  wes  wir  dürfen  ze  unserm  vuok.« 

Heinrich  da  äne  alles  beiten 

begunde  sich  bereiten 

So  was  sie  bedorften ; 

doch  was  er  in  vorhten, 
75  Was  sin  junghere  het  getan. 
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da3  e5  ze  übel  soll'  ergän. 

Nu  hoerent  mine  rede, 
so  wa3  der  junge  tet: 
Er  hat'  alles  sins  guot(e)s  noch  ein  hof, 
180  den  gab  er  üf  durch  lop 
Gar  miltiglich  und  sleht(e) 
Heinrich  sinem  kneht(e), 
Sinem  wip  und  sinem  kinde, 
da3  er  sich  der  reise  under  winde. 
85  Des  danket'  ime  Heinrich  sere 
und  erbot  ime  gros'  ere. 
Nu  wart  niht  lenger  gebeit, 
der  jung(e)  wart  schöne  bereit. 
Nach  ritterlichem  lobe 
90  er  schuof  sich  zuo  dem  hove 
Mit  sinem  gesinde, 
wan  diu  vart  was  ime  swinde. 

Do  er  also  üf  dem  weg(e)  reit, 
dö  kam  ein  ritter  wolgemeit, 
95  Der  was  vri  von  dem  muote 
und  arm[e]  von  dem  guote, 
Der  geselt'  sich  zuo  dem  jungen; 
in  düht',  ime  waer'  wol  gelungen. 
Als  sie  nu  alsus  mit  einander  riten, 
200  ir  iglicher  nach  sinem  siten, 
Vräget'  den  andern  msere, 
war  er  wolt',  oder  wannen  er  waere. 
Do  vräget'  der  ritter  an: 
»nach  dem  als  ich  mich  verstan,« 
5  Sprach  er  »durch  iuwer  hulde, 
sagent,  ob  ich  iuch  vrägen  sulde, 
Nu  zuo  disen  ziten, 
war  habent  ir  muot  ze  riten?« 
Do  sprach  der  jung(e)  man: 
10  »sol  ich  iuch  bescheiden  dan. 
Ich  wil  in  ein  laut, 
das  Zipern  ist  genant.« 
Do  sprach  der  ritter:  »ist  das  war, 
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so  mache  ich  iu  offenbar , 
215  Da  stet  ouch  hin  min  muot: 

diuht'  es  iuch  nü  wesen  guot, 

Wir  wollen  in  disen  ziten 

mit  einander  dahin  riten.a 

Der  jung'  sprach:  »Heinrich,  trüt  gesell(e), 
20  sich,  wie  man  das  hestell(e), 

Da3  wir  zuo  äbent  habeji  gnuok, 

unt  liouf(e)  mir  ein^siden  tuoch, 

E3  si  von  samit  oder  von  siden, 

da3  wil  ich  ze  disen  ziten 
25  Discm  heren  geben. k 

Heinrich  sprach:  »so  mir  min  leben, 

Jr  mugent  wol  verstän, 

63  ist  bald  umb  iuwer  gelt  getan.« 

Do  sprach  der  jung(e)  mit  siten: 
30  »Heinrich,  bis  zuovriden, 

Wan  wir  das  ^^^^  ^^^  verzert, 

so  hän  wir  noch  ros  unt  pfert, 

Da  mit  wir  uns  begän.« 

sprach  der  jung(e)  wol  getan. 
35  Do  sprach  Heinrich  der  kneht: 

»Junker,  ir  habent  reht, 

Wan  ir  verstent  es  wol; 

gern  ich  iuwern  willen  tuon  sol.c< 

Also  bestalt'  er  g(e)nuok, 
40  dem  ritter  wart  das  (sidin)  tuoch. 

Heinrich  gieng  äne  schemden 

zuo  dem  ritter  vremden, 

Er  sprach:  »hoert,  here,  wa3  ich  begern, 

weit  ir  mit  uns  zern, 
45  So  mue3t  ir  burse  legen.« 

do  sprach  der  ritter  degen: 

»Hoer'  Heinrich,  was  ich  dir  sage, 

tuo  dise  kost  vier  zehen  tage, 

Und  las  ^^^  J^  guoter  suon[e], 
50  darafter  ich  sie  ouch  vier  zehen  tag(e)  tuon.« 

Des  beschied  Heinrich  in  der  maere, 
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er  wolt'  es  vrägen  sinen  jung  heren. 

Also  gieng  er  alzehant, 

da  er  sinen  jung  heren  vant, 
255  Und  sagt'  ime  diz  msere. 

er  antwurl'  ime,  das  ^3  guot  waere. 

Des  lies  Heinrich  mit  vuogen 

ime  deste  ba3  benuogen. 

Sie  riten  vaste  vort , 
60  als  ir  hänt  gehört; 

Do  sprach  der  ritter  ze  dem  jungen: 

»iu  ist  wol  erlungen 

Durch  ein  zart  minniklich 

so  sint  ganzer  vröuden  rieh.« 
65  Der  jung(e)  sprach:  »z'wär, 

63  sint  wol  driu  jär,  ^ 

Das  ich  armer  man 

reht  ganz(e)  vröud(e)  nie  gewan, 

Want  mir  der  bitter  tot 
70  hat  getan  alsolich  not 

Durch  ein  zarte  minniklich, 

ich  weis  es  sicherlich,  x 

Das  ^^^  allen  zwivel  ist, 

ob  ich  bi  min  libes  vrist 
75  Immer  ein  so  lieb  gewinne, 

als  ich  sie  hat'  in  minem  8in(ne), 

Sie  was  min(e)s  herzen  vride, 

swas  man  mich  immer  durch  sie  bil, 

Ich  wsen',  das  ich  durch  ir  huld(e) 
80  das  J^ot  versagen  wold(e).(c 

Als  der  ritter  hört'  dise  zal, 

das  geviel  ime  reht(e)  wol. 
und  als  die  vier  zehen  tag'  wären  verliten , 

Heinrich  mit  guoten  siten 
85  Sprach  dem  ritter  zuo 

eins  morgens  gar  vruo, 

Er  sprach:  »here,  ich  hän  üs  geiaht 

dise  ganze  vier  zehen  naht: 

Tuont  ir  ouch  vier  zehen  lag'  die  kost, 
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290  so  habent  ir  iuch  wol  gelost.« 

Des  antwurt'  er  ime  zuhliglich: 

»gern,«  sprach  er  »Heinrich, 

E3  ist  bülich,  da3  ich  es  tuo 

des  äbenls  späte,  des  morgens  vriiö.« 
95  Als  sie  des  äbents  kämen 

und  die  her  berge  nämen, 

Da  schuof  er  in  genuok, 

als  mir  diu  äventiure  gewuok, 

Ich  waene,  er  niht  lenger  da  hart', 
300  wan  er  reit  sine  vart 

Des  andern  morgens  vor  tag(e) , 

als  ich  vür  wäre  sage, 

Und  ouch  die  wärheit  mein(e), 

wan  sin  habe  was  klein(e). 
5  Des  morgens  dö  es  was  tak 

und  diu  sunne  üf  brach, 

Und  Heinrich  sin  rds  het  bereit, 

da  kam  sin  jung  her'  wolgemeit 

Unt  vräget(e)  der  maere, 
10  sowä  der  ritter  waere.  ^ 

Der  wirt  sprach  mit  guoten  siten: 

»min  junghere,  er  ist  geriten 

Hiut(e)  morgen  sere  vruo 

mit  sinem  gesinde  dar  zuo.«  • 

15  Als  Heinrich  das  erhört' 

»ich  wsene,  es  si  zerstört« 

Sprach  er  »vil  lieber  junghere, 

nü  hört  der  grösen  ere. 

So  ir  an  dem  ritter  habt  begangen; 
20  iuch  mag  wol  nach  ime  verlangen.« 

Der  jung(e)  sprach:  »des  wirt  guot  rät; 

wer  weis,  was  ^^  betwungen  hat, 

Das  ^^  iiiht  ist  beliben? 

liht  hat  in  not  hinweg  getriben.« 
25  Heinrich  sprach:  »der  zale 

gelacht  er  hart(e)  wale; 

Diu  not  von  dem  gelde 
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hat  in  getriben  ze  velde: 

Man  soll'  in  billich  erstechen 
330  und  solichs  an  ime  rechen.« 

Der  jiinghere  sprach  mit  vuogen: 

»Hinrich,  lä3  dir  genuogen: 

Swa3  ime  eren  ist  beschert, 

ich  mein',  er  von  Got  si  gewert, 
35  Des  bis  sicher  und  gewis. 

Heinrich,  schaf  uns  ein  mes, 

Da3  wir  die  hoeren  mit  innikeit. 

liht  geschiht  uns  täling  leit.« 

Der  wirt  sprach:  »vil  gern(e), 
iO  des  stet  mir  niht  ze  enbern(e).« 

Als  diu  mess(e)  was  getan, 

der  wirt  vrägtV  den  junghern  an, 

Ob  er  das  ^SSen  solt'  bereiten. 

er  antwurt:  »ja,  wes  wolten  wir  beiten?« 
45  Also  bereit  was  das  G33en, 

vil  schier  sie  wären  gesessen, 

Sie  trunken  unde  äsen, 
,  do  sie  alsus  gesäsen, 

Do  vrägt'  der  wirt  der  maere, 
50  wie  der  ritter  an  sie  komen  waere. 

Do  sprach  der  kneht  Heinrich: 

»her  wirt,  ich  bescheid'  es  dich: 

Der  selbe  boesewiht, 

er  hat  ein  boeses  angesiht, 
55  Er  gibt  nimmer  guoten  rät,  * 

noch  sin  herze  nimmer  guot  getät; 

Das  ^^  d^r  tiuvel  weg(e)l 

er  kam  zuo  uns  üf  dem  weg(e) . 

Und  sprach,  ob  wir  in  wollen  liden, 
60  er  wolt(e)  gerne  mit  uns  riten. 

Und  das  ich  die  kost  tget'  vierzehen  tag(e), 

die  wolt'  er  dan  ouch  tuon  so  vil  tag(e): 

Das  hat  er  einen  äbent  getan. 

das  er  mues'  ein  boese  jär  hän! 
65  Des  w8er(e)  er  wol  wert; 
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wan  wir  han  das  unser  verzert, 
Damit  wir  wol  mit  grÖ3em  vromen 
waeren  bi3  gen  Venedien  komen.« 
Als  diz  sin  junghere  hört', 
370  er  antwurl'  ime  mit  suesem  wort, 
Er  sprach:  »vil  lieber  Heinrich, 
der  guote  Got  von  himelrich 
Durch  sin  grÖ3e  gnaden 
der  sol  uns  wol  beraten.« 
75  Des  antwurt'  Heinrich  wolgelän: 
»die  wile  wir  ros  unt  pfert  hän, 
Ich  des  weene,  üf  minen  eit^ 
da3  uns  Got  niht  ab(e)  steit.« 
Da  muosten  sie  äne  beiten 
80  von  dem  ersten  ross(e)  scheiden. 
Do  bleib  in  noch  zwei  pfert; 
das  macht'  (dühf)  den  ritter  unwert. 
Als (6)  riten  sie  ir  vert' 
hin  gein  Venedigen  wert. 
85      Als  sie  nü  kämen, 

das  sie  Venedigen  vernämen, 
Und  da  gieng  an  der  April, 

da  muosten  sie  hgen  stil, 

Das  '^^o^  Jch  iu  in  wärheit, 
90  bis  ^*u  schiff"(e)  warn  bereit, 

Diu  da  vuoren  in  das  ^^^^^^ 

das  21ipern  ist  genant 

Da  starb  dem  junghern  sin  bestes  pfert 

das  was  wol  hundert  guldin  wert. 
95  Heinrich  sprach:  »so  mir  diu  triuwe  min, 

wir  hän  alle(n)  unsern  gewin 

Verlorn,  bis  "^  ^iu  pfert: 

wie  komen  wir  nü  v(Jrwert? 

Diser  reis'  mich  wenig  glust.« 
400      Also  sie  kämen  gein  Famagust, 

das  ist  diu  gröst(e)  stat  im  lande, 

Da  sprach  Heinrich:  »es  ist  ein  schände, 

das  sprich'  ich  sunder  argen  wän, 
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sullent  ir  nü  ze  vuo3(e)  gän. 
405  Des  Sit  ir  ouch  wol  wert; 

ir  habent  kostlich  gezert : 

Het  ir  mich  läsen  walten, 

ich  het'  iu  ros  unt  pfert  behalten, 

Der  in  nü  ze  male  sit  kwit. 
10  was  tuon  wir  nü  ze  diser  zit?« 

Do  sprach  der  jung(e)  snell(e): 

»Heinrich,  lieber  gesell(e), 

Ich  wil  nach  dinen  gnaden 

volgen;  du  hast  dik  wol  geraten; 
15  Also  du  aber  tuo 

und  mit  triuwen  herzuo, 

Des  bit'  ich  dich, 

min  vil  lieber  Heinrich; 

Wan  ich  rauos  stechen  ze  disem  hove, 
20  es  si  mit  schänden  oder  mit  lobe. 

Villiht  erling(e)t  mir  also, 

das  ^vir  des  beide  werden  vrö.« 

Do  sprach  der  getriuwe  Heinrich: 

junghere,  nü  verstärt  mich, 
25  Ich  bin  (bisher)  bi  iu  gewesen, 

und  wil  bi  iu  sterben  und  genesen. 

In  ganzen  triuwen  sin  bi  iu, 

des  si  Got  min  geziuk. 

Gant  mit  mir  balde 
30  hin  zuo  dem  gruenen  walde , 

Da  sullent  ir  beliben 

unt  kurzwile  triben, 

Bis  ^^5  i*^h  her  wider  kome[nj ; 

liht  schaft'e[n]  ich  uns  vromen.a 
35  Vür  war  sullent  ir  wissen  das, 

ein  mile  von  der-  stat  es  was. 

Der  junghere  gieng  mit  wizzen 

bi  einen  kuelen  brunnen  sizzen; 

Gar  wunniglich  was  der  walt, 
40  sues  unde  wolgestalt. 

Heinrich  von  dannen  schiet, 
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wie  in  Got  beriet', 

(Er  sa3  üf  das  ^'^^  ^os) 

und  reit  in  die  stat  schoen  und  gros, 
4i5  ünt  vragt'  nach  eim'  wirt  rich(e) 

gar  gezuhliglich(e) , 

Der  die  heren  bereite. 

vil  schier  ward  er  bescheiden 

An  einen  riehen  wirt, 
50  der  (het)  manig  ros  unt  pfert, 

Diu  wären  wunniglich. 

als  nü  der  (triuwe)  Heinrich 

Den  wirt  an  sach, 

er  gruo3t'  in  unde  sprach: 
55  »Here  wirt  wol getan, 

wellent  ir  mich  verstau 

Und  glouben  mir  der  maere, 

ich  hän  einen  jungheren, 

Der  hat  manig  guot  verzert, 
60  e  er  si  komen  her  wert ; 

Er  ist  verr'  Ü3  vremdem  land(e), 

und  lebet  gar  äne  alle  schand(e), 

Er  ist  des  libes  gar  ein  degen: 

wellent  ir  ime  verlegen 
65  Ros,  heng(e)st  unde  pfert, 

nach  dem  als  er  es  begert?a 

Der  wirt  sprach:  »ja,  also  gern, 

müht'  ich  gesehen  den  junghern.« 

Do  sprach  aber  Heinrich: 
70  »lieber  wirt,  vernemet  mich, 

Mhi  junghern  mag  wol  belangen; 

uns  sint  ab(e)  gangen 

Driu  ros  unde  zwelf  pfert, 

und  hän  unser  habe  verzert: 
75  Den  jungen  lies  ich  sizzen 

dortÜ3  in  einer  wisen 

An  dem  gruenen  wald(e); 

ich  sol  in  bringen  bald(e).'( 
Also  gieng  Heinrich 

I  i 
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480  zuo  dem  junghern  minnigüch 

Und  sagt'  ime  diu  maere, 

wie  63  ime  ergangen  waere. 

Er  sprach:  «Heinrich,  habe  dank; 

min  äventiur(e)  waere  krank 
85  Sicherlich  gewesen  nü, 

helslu  mir  nicht  geholfen  Ü3  der  dnV 

Ich  wil  es  Got  danken  ze  aller  zit; 

wan  al[le]  min  heile  an  dir  lit.« 

Heinrich  sprach;  »lieber  junghere, 
90  sehent  an  unser  beder  ere, 

Unt  tuont  an  iuwer  beste3  kleit, 

der  ir  gnuog(e)  hänt  bereit.« 

»Gern«,  sprach  der  junghere 

»wie  not  ich  des  enbccre!« 
95  Vil  bald(e)  hat'  er  sich  bereit; 

und  als  er  sch6n(e)  was  gekleit, 

Do  sprach  Heinrich: 

»ir  mugent  wol  sin  vröuden  rieh, 

lu  werdent  ros,  gelt  unde  pfert 
500  und  al!e3,  des  iuwer  herze  gert. 

Got  well(e)  da3  es  iu  wel  vromen! 

wie  sullen  wir  vom  wirt(e)  komen? 

Diu  rede  ist  mir  unbekant; 

want  wir  gelt ,  noch  pfant 
5  Däheim(e),  noch  hie  enhän; 

ach,  wie  sol  e3  uns  ergän!« 

Der  junghere  sprach:  »Heinrich, 

wiltu  ze  reht(e)  verstau  mich: 

Got  ist  aller  der  weit  trost, 
10  Got  hat  mangen  man  erlöst 

U3er  kumber  und  sorgen  banden, 

Got  sol  al[ler]  unser  leit  wandeln, 

Des  getrüwe  ich  der  guete  sin. 

Heinrich,  las  die  sorg(e)  din.cc 
15  Heinrich  sprach  ane  allen  spot: 

»en triuwe(n) ,  da3  tuo  der  liebe  Got!« 

Heinrich  sprach  zem  jung(e)link: 
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»wie  wellent  ir  nu  iuwer  dink 

Vnhen  an?  das  sagent  mir.«  — 
520  »lieber  Heinrich,  ich  sage[n]  dir. 

Du  solt  mit  dem  vvirt  bestellen , 

da3  er  zwenzig  guoter  gesellen 

Nu  (bring')  ze  disen  zlten, 

die  mit  mir  in  die  stat  riten; 
25  Unde  sag',  das  ^^^  der  wirt 

ein  schone  zeltende  pfert 

Send*,  und  gros  *'0S  viere, 

das  P'^^st  uns  unser  ere, 

Diu  da  wol  sint  getan, 
30  diu  sullen  mit  uns  in  die  stat  gan; 

Unde  das  ^r  bringen  wil 

trummeten  unde  ander  sptt. « 

Heinrich  sprach:  »so  mir  min  won, 

junghere,  ich  sol  es  gerne  tuon. « 
35  Er  reit  in  die  stat, 

den  wirt  er  des  bat. 

Er  sprach:  »da^  si  getan.« 

Also  bestalt'  der  wirt  zierlich 
40  ros  unt  pfert  wirdiglich 

Mit  aller  siner  mäht, 

als  Heinrich  das  hat'  gesagt. 
Nu  sas  in  der  sunnen 

der  jung  her'  bi  dem  brunnen 
45  Und  sach,  das  ^i"  vogelin 

sich  sazt'  üf  die  bluomen  fin; 

Das  hät{e)  zuo  der  stunde 

ein  stein  in  sinem  munde, 

Und  lagt'  in  nider  in  das  S'^äs , 
50  das  pi'uoft'  der  jung  her'  da  er  sas, 

Es  huob  an  ein  lichten  gesank, 

das  stuond  darnach  niht  lank. 

So  huob  es  üf  wider  das  steinlin , 

das  ^^^  enpfiel  Ü3  dem  munde  sin, 
55  AI  da  sang  es  aber  schone 
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gar  mit  hellem  döne ; 

Als  65  ein  wile  da  gesas, 

63  vloug  aber  in  das  g^^as, 

linde  leil'  üf  den  kle 
560  den  stein  aber,  als  e. 

Nu  hoerent,  was  geschach: 

der  junghere  das  aber  sach, 

Er  gedäht'  in  sinem  sin: 

«her'  Got,  was  tribet  das  vogelin?« 
65  Es  huob  aber  an  und  sank  vil  schon, 

als  es  vor  hat'  getan. 

Es  vloug  üf  einen  boum  vil  schiere. 

das  merkt'  aber  der  junghere, 

Und  gedäht':  »kaem'  es  wider  in  voriger  mäs', 
70  ich  mecht'  ime  des  Steines  buos'. « 

Do  kam  zem  dritten  male 

der  vogel  sunder  kwäle  (twäle?) 

Unde  lies  den  selben  stein 

wider  vallen  vor  siu  bein, 
75  Und  huob  an  ze  singen; 

es  moht'  vil  wit  erklingen. 

Do  kam  der  junghere  rein 

und  warf  gein  dem  vogelin  klein, 

Das  ™e  ze  vliehen  was  gä[ch], 
80  den  stein  lies  ^5  Jigeu  da 

In  den  selben  stunden, 

den  es  vuorl'  in  sinem  munde. 

Do  lief  der  junghere  zehant, 

da  er  den  stein  vant. 
85  Ich  sage[n]  iu  vür  wäre, 

der  stein  was  so  reht  kläre, 

Das  "ie  naht  wart  so  dunkel, 

er  lüht'  als  ein  karfunkel. 

Do  er  den  stein  nam  in  die  hanl, 
90  er  begund(e)  vliegen  über  lant. 

In  aller  der  gebaerc, 

als  ob  er  ein  vogelin  Wtcre. 

Do  er  des  wart  gewar, 
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dö  vloug  er  an  sin  stat  wider  dar, 
51)5  linde  was  gar  vröuden  rieh, 

und  gedäht':  »nü  sol  komen  Heinrich, 

Der  getriuwe  und  der  guote. « 

ime  was  gar  (wol)  ze  muote 

Zuo  dem  lieben  stein(e), 
600  sin  vröude  was  niht  klein(e). 
Nü  was  der  wirt  bereit, 

vier  ros  wurden  Ü3  geleit, 

Dar  zuo  kämen  siner  mäg(e)  vil 
*   mit  manger  hand(e)  spil. 
5  Heinrich  nam  da5  zeltende  pfert, 

und  reit  zuo  dem  jungling  wert. 

Def  wirt  wolgezaeme 

reit  neben  ime. 

So  bald  der  wirt  kam, 
10  da  er  den  jungen  vernam 

Und  er  in  reht  an  sach, 

was  gröser  eren  er  ime  verjach ! 

Do  sprach  der  junghere, 

da3  Got  sin  Ion  waere. 
15  Der  wirt  was  harte  vro, 

do  er  den  junghern  also 

Wol  gekleidet  vant, 

der  wirt  sprach  alzehant: 

»(iot  wel,  lieber  junghere, 
20  da3  ir  bejagent  ere 

Und  die  junkvrou(wen)  muest  bejagen, 

des  wolt'  ich  Got  dank  sagen.« 

Er  sprach:  »was  mir  Got  hat  beschert, 

des  wird'  ich  wol  von  im  gewert; 
25  Und  wa3  Got  an  mir  hat  versehen, 

das  si  in  stnem  naraen  geschehen  !a 
Der  jung(e)  was  wolbereil, 

üf  sinen  zeiter  er  da  schreit, 

Der  wirt  sach  in  an. 
30  in  düht',  das  *r  J^'e  keinen  man 

Saehe  bt  sinen  ztten, 
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ein  pfert  bas  beschrlten. 

Also  riten  sie  alle  samen. 

bis  ^^3  sie  kämen, 
635  Da[3J  des  wirtes  mäg(e)  wären. 

ich  sage[n]  äne  alles  gevären, 

Das  sie  sprächen  öffentlich, 

das  sie  alle  gemeinlich, 

Nie  keinen  jungen  heren 
40  so  menlich  ssehen  geboren, 

Sie  kämen  mit  truraben  und  mit  pfifen; 

sin  lop  begund(e)  grifen  * 

le  der  man  besunder 

sach  in  an  ze  wunder, 
45  So  was  er  gestalt, 

wol  von  drisig  jären  alt. 

Er  gruGst'  sie  alle  gemein(e), 

die  grös(e)  und  die  klein(e), 

Als  ein  guot  man  billich  tuot. 
50  sie  wären  alle  wolgemuot, 

Der  wirt  und  die  sinen, 

und  häten  keinen  pinen: 

Sowas  eren  sie  ime  täten, 

des  wurden  sie  alle  wol  beraten. 
55  Als  man  in  der  stat  vernam, 

das  er  mit  den  spilman  kam, 

le  der  man  was  bereit, 

einer  lief,  der  ander  reit, 

Uf  das  sie  vernsemen, 
60  wer  die  waeren,  die  da  ksemen. 
Den  künig  da  besunder 

nam  des  gros  wunder, 

So  wer  der  here  waere, 

der  da  kaem'  mit  solher  ere: 
65  Er  und  sin  vrouwen 

giengen  ouch  den  jungen  schouwen. 

Mit  ir  tohter  minniglich, 

sähen  komen  den  degen  rieh. 
So  bald(e)  sie  in  an  sach, 
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670  in  irem  muot(e)  das  sie  sprach: 

»Got,  durcFi  din(e)  guet(e) 

den  heren  mir  behuete, 

Das  ^^^  werd(e)  der  dank, 

so  wirt  min  vröude  nimmer  krank.« 
75  So  bald  er  sie  ouch  ersach, 

ich  waene,  das  ***  stach 

Ein  sträle  in  sin  herze 

von  vrou  Venus  smerze; 

Er  gruost'  den  künig  und  die  junkvrouwen, 
80  und  alle,  die  kämen  schouwen 

Gruost'  er  ouch  tugentlichen, 

beide,  die  armen  und  die  riehen, 

le  der  man  sach  ime  nä[ch], 

alle  die  heren,  die  da 
85  Wären  zuo  der  stunde, 

der  was  nie  keinem  künde, 

Wäher  oder  wer  er  waere, 

ritter,  kneht  oder  here. 

Ouch  het  er  (das  wol)  bestell, 
90  das  ^^  Jiiiit  wurd(e)  gemelt, 

Sin[en]  name[n]  oder  sin  geslehl, 

an'  Heinrich  sinem  kneht. 
Do  er  in  die  herberg{e)  kam, 

der  wirt  Heinrich(en)  da  nam 
95  Und  bestalt*  nach  werder  sach' 

dem  jungen  guot  gemach. 

Der  künig  wol  gering(e) 

sant'  zuo  dem  jung(e)ling(e) 

Sin  trüh Seesen  vermessen, 
700  das  er  ze  hove  kgem'  essen. 

Do  diz  der  wirt  vernam, 

zuo  dem  jungen  das  ^^  ^^^'^ 

Und  sagt'  ime  diu  maere, 

wie  der  künig  here 
5  Nach  ime  het  gesant,  ^ 

das  er  a'M  zehant 

/.e  sinem  hove  Vsein{e) 
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als  da5  slaen  eren  [wol]  gezeem(e). 

Der  3ung(e)  antwurf  iinde>prach: 
710  ))here  wirt,  ich  muo3  min  gemach 

Haben  dise  naht, 

want  ich  lang(e)  gewaht 

Hän  üf  dem  wilden  mere, 

^  ich  bin  komen  here. « 
15  Der  wirt  gieng  Ü3  unde  sprach: 

»min  here  ist  an  sin  gemach 

Sicherlich(e)  gelegen, 

want  er  hat  under  wegen  ■ 

Vast(e)  not  geliten, 
20  also  da3  er  zuo  vriden 

Wil  sin  ze  diser  stund(e) ; 

da3  tuont  minem  heren  kund(e).« 
Der  trühsae3'  wider  ze  hove  kam, 

der  künig  dise  rede  vernam, 
25  Des  lie3  er  ime  mit  vuogen 

sere  wol  benuogen. 

Diz  vernam  diu  junkvrouwe, 

ir  herze  kam  in  rouwe, 

Da3  sie  in  niht  sehen  moht(e), 
30  als  ir  ze  vröuden  [wol]  toht(e). 

Sie  bat  Got  durch  sin  guete, 

da3  er  in  vor  leide  behuete. 

Wan  als  sie  in  von  crste[n]  an  sach, 

der  minnen  sträle  in  ir  herze  stach 
35  In  der  selben  stunt, 

da3  sie  wart  verwunt. 

Nu  was  der  jung'  gegangen. 

nach  sins  herzen  belangen, 

In  ein  kamern  durch  gemach, 
40  zuo  eim'  venster  er  Ü3  sach 

Und  sach  sins  herzen  höhsten  slrik 

komen  ein(en)  ougenblik, 

Da3  was  diu  junkvrou  minniklich, 

des  küniges  tohter  rieh. 
45  Ich  waine,  ime  het  gesanl 
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vrou(we)  Venus  einen  brant 

Sicherlich  ze  stiure 

zuo  der  minnen  viure. 
Nu  hoerent  [ein]  niuwc  nriaere, 
750  sowas  der  jung(e)  tsete: 

Er  wart  ein  kleines  vogelin  •* 

unt  vloug  üf  das  vensterlin , 

Da  er  die  schcene(n)  hat'  gesehen. 

sie  lag  üf  iren  knien 
55  In  irem  gebete; 

das  was  durch  die  rede. 

Das  sie  den  jungen  wol  getan 

gern  ze  einem  gesellen  wolt(e)  hän ; 

Er  vloug  in  das  vensterlin: 
60  zehant  lief  diu  künigin 

Unde  sluog  das  venster  zuo. 

der  vogel  alzit  vloug  (duo): 

Sie  lief  ime  alles  nach , 

wan  ir  was  üser  mäsen  gäch, 
65  Das  sie  in  gern  gevangen  het(e). 

ze  leste  üf  ein  bette 

Vloug  das  wilde  vogelin, 

dö  nam  diu  edel  künigin 

Ein  schoene  kogel 
70  und  warf  sie  üf  den  vogel , 

Mit  der  haut  sie  in  nam: 

dö  ward  darüs  ein  junger  man. 

Diu  jung(vrouwe)  sere  erschrak, 

das  sie  in  unmaht  nider  lak. 
75  Vil  lieblich  er  sie  kust(e) 

nach  sines  herzen  lust(e). 

Er  sprach  zuo  ir  also: 

»junkvrou,  sint  niht  unvrö; 

Want  ich  bin  der  jung(e)  man, 
80  der  da  neht(en)  geriten  kam 

Alpe] her  in  dise  stat; 

vürwär  ich  iu  das  sage: 

Vonerst  als  ich  iuch  ansach. 
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der  minnen  sträle  mich  stach 
785  Inmitten  durch  min  herze, 

davon  ich  lide[n]  smerze. 

Also  schuof  mir  Got  üf  disen  tak, 

das  iich  wol  gevliegen  mak.« 

Sie  blikt'  in  vriuntlich(en)  an, 
90  den  werden  lieben  man; 

Sie  düht'  an  siner  gebaere, 

wie  er  der  jung(e)  waere. 

Sie  sprach:  »lieber  here, 

mins  herzen  höhste  swaere 
95  Verlangt  zemäle  nach  dir, 

wan  du  bist  mines  herzen  gir.« 

Damit  lies  sie  ir  snewisen  arm[e] 

minniglich  über  in  varn, 

llnt  kerte  iren  röten  munt 
800  an  den  sinen  ze  manger  stuni. 

Und  was  ^^^  ^wei  da  täten, 

das  Kiöht'  ein  narre  wol  raten: 

Ich  möhte  schriben  ze  wit. 
Es  was  komen  diu  zit, 
5  Das  ^^^  künig  wolt(e) 

essen,  als  er  solt(e), 

Und  (das)  ^^^  ju"g(^)  ™«'" 

sich  ouch  des  versan, 

Und  sprach  [zuo  der]  vil  minnigiich(c): 
10  »min  Übertugent rich(e), 

Mins  herze  keiserinne, 

gebent  mir  urloup  von  hinne, 

Uf  das  kein  pruever  niht 

uns  merk(e)  zuo  diser  zit.« 
15  Do  sprach  diu  lobesam : 

»ir  suilent  noch  kein  urloup  han, 

Mins  herzen  höhster  schranz, 

ich  sol  iu  geben  einen  kränz, 

Den  suilent  ir  durch  mich  vueren 
20  üf  iuwerm  heim,  und  sult  iuch  rueren 

Ritterlich,  durch  den  willen  min.« 
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»gern,«  sprach  er  »du  höhste  vröude  min.f< 

Er  nam  da3  kleinet  nch(e), 

und  drukt'  die  minniglich(e) 
825  An  slnen  stolzen  iip. 

ich  mein'  z'wär,  sie  waere  ein  wip 

Da  ze  stunden  worden 

und  getreten  in  unsern  orden. 

Hie  mit  bevalch  sie  in  Gote, 
30  do  ward  der  edele  böte 

Wider  zuo  eim'  vogelin 

unt  vloug  in  die  kamer(n)  sin. 

Diz  tet  er  als  mit  solher  list, 

da3  Heinrich  niht  davon  wisl'. 
35      Do  hie5  der  wirt  die  tisch'  bereiten. 

Heinrich  gieng  äne  alles  beiten 

Und  sagt'  sinem  jungheren, 

wie  es  essens  zit  wsere. 

Do  slÖ3  er  üf  die  tür, 
40  der  jung(G)  kam  her  vür 

Und  sprach:  »vil  lieber  Heinrich, 

diz  kleinet  kostelich 

Las  dir  bevolhen  sin 

und  habe  63  in  der  huote  din.« 
45  Als  Heinrich  diz  kleinet  an  sach, 

nü  mugent  ir  hoeren,  wie  er  sprach: 

»Got  hat  iuch  wol  beraten 

in  diser  kemenäten. 

Wie  ist  63  iuch  komen  an?« 
50  do  sprach  der  jung(e)  man: 

»Heinrich,  des  soltu  swigen, 

die  wärheit  mahtu  niht  kriegen, 

Wan  63  ist  dähere  komen, 

da  63  uns  beiden  wol  mak  vromen.« 
55  Heinrich  nam  das  kleinet  mit  der  hant. 

er  bräht(e)  das  al[le]  zehant, 

Unde  sprach:  »lieber  wirt. 

min  here  des  begert, 

Das  i^  i"^e  da3  kleinet  wellet  behalten; 
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860  da3  iiiwer  Got  mue3(e)  walten.« 

Do  der  wirt  den  kränz  besach, 

zuo  Heinrich  er  dö  sprach: 

»Sol  ich  der  wärheite  jehen, 

hübschem  kränz  hab'  ich  nie  gesehen, 
65  Ich  sprich'  das  bi  Gotes  hulden, 

er  ist  wol  wert  vier  tüsent  gülden.« 

Er  nam  das  krenzlin  zierlich 

unt  truog  in  gehalten  sicherlich. 

Heinrich  wart  wolgemuot, 
70  das  ^33  kleinet  was  so  guot. 
Nu  wart  bereit  das  essen; 

der  wirt  Wart  wol  vermessen, 

Er  hies  mit  kluogen  wizzen 

den  jungen  man  sizzen 
75  Unde  haben  sin  gemach, 

als  man  da  ze  land(e)  pflak. 

Do  das  ß33en  wart  getan, 

dö  kam  Heinrich  (ge)gän 

Unt  vräget'  den  vil  werden, 
80  ob  er  iht  begert(e). 

»Ja,«  sprach  der  rein(e) 

»ich  wil  gemein(e) 

an'  alles  beiten 

den  wirt,  die  sinen  kleiden. 
85  Morn  an  dem  tag(e), 

mit  gewand,  das  ^^^  behag(e).« 

Dö  sprach  Heinrich  der  kneht: 

»entriiiwen,  das  dankt  mich  reht.« 
Des  morgens  harte  vruo 
90  slalt(e)  Heinrich  dar  zuo 

Und  bat  den  wirt  mit  willen, 

das  ^^  J"ie  hulf  bestellen 

Drisig  rok  und  däbi. 

der  wirt  sprach:  »das  si.« 
95  Als  nü  das  tuoch  wart  bereit, 

da  wart  lenger  niht  gebeit, 

Man  hies  es  dem  wirt(e)  geben. 
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da3  er  sin  kind,  sin  mage  und  neven 

Durch  sin  hulde 
900  damit  bekleiden  wolde. 

Do  sprach  der  wirt  lob(e)lich: 

»sicher,  das  ist  ze  kost(e)lich.c( 

Do  sprach  der  kneht  sunder  wän: 

»her'  wirt,  min  here  hat  es  getan.  , 
5      Des  andern  tags  man  da  solt(e) 

stechen,  als  der  künig  wolt(e). 

Der  jungling  da  bestellen  hies, 

das  ^^^  J^iG  man  da  von  lies'. 

Er  w«r'  ritter,  kneht  oder  dienst  man, 
10  das  sie  ime  niht  wollen  versa(ge)n , 

Das  naht  mal  mit  ime  ze  nemen; 

das  wolt'  er  williglich  verdienen. 

Da  enwas  weder  ritter  oder  kneht, 

noch  nie  man,  der  es  ime  versegt', 
15  Sie  wolten  es  alle  g(e)lich 

gerne  tuon;  des  vröute  sich 

Der  jung(e)  minniklich 

tel  bereiten  ein  Wirtschaft  rieh 

Den  rittern  und  den  knehten 
20  und  swen  sie  mit  in  brühten. 

Einer  vrägt'  den  andern: 

»ist  es  Artus  oder  Alexander? 

Oder  wannen  komt  er  here? 

das  ^^  l^pt  so  in  gröser  ere.« 
25  Da  was  nie  man  under  in, 

der  gewissen  kund'  den  sin , 

Wer  das  ^r  wsere, 

das  »er  hete  aI[le]solich  ere, 

ane,  derselbe  ritter, 
30  der  ime  vil  bitter 

Sin  gelt  tet  verzeren, 

der  sprach  zuo  den  heren: 

»Ich  bin  mit  ime  geriten, 

er  ist  von  guoten  siten: 
35  Aber  von  wannen  er  si,  oder  wer,  v 
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des  enweis  ich  kein  msere. 

Er  ist  wert  aller  eren, 

er  glicht  sich  eim(e)  heren, 

Der  jung(e)  wolgemeit, 
940  üf  dem  weg,  als  ich  mit  ime  reit. 

Ein  sidin  tuoch  er  mit*  gap, 

des  er  immer  dank  habe.« 

Des  wundert'  sie  alle  gemein(e), 

beide ,  gros  unt  klein(e). 
45  E3  was  in  grÖ3  ungemach, 

vil  manigem  leid  geschach, 

Der  mit  sim'  guot  und  grosem  vromen 

solher  kost  niht  zuo  moht'  komen, 

Als  der  jung(here)  tet, 
50  da3  was  im  ein  gr63er  unvrid'. 

Als  63  nü  e33ens  zit  was, 

nie  man  sich  verga3, 

Beide,  arm'  und  rich(e), 

sie  kämen  alle  glich(e). 
55      Nü  hoer(e)t,  wa3  der  jung  man  tet, 

gar  hovelich  ein  rede: 

Er  gienk  vor  die  tür  stän, 

da3  düht*  in  wol  getan. 

Der  wirt  und  ouch  die  sinen 
60  mit  Iob(e)lichen  schinen, 

Bi3  (da3)  sie  vernämen, 

da3  die  heren  kämen; 

Beide,  arme  und  rich(e), 

die  enpfiengen  sie  alle  glich (e). 
65  Da  pristen  sie  alle  sam 

gar  sere  von  den  jungen  man, 

Nü  was  da3  e33en  bereit, 

der  wirt  gieng  ungebeit , 

Mit  zuhtiglichen  wizzen 
70  hie3  er  die  heren  sizzen. 

Do  sie  da  gesä3en, 

getrunken  unde  gä3en, 

Und  da3  e33en  was  getan. 
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do  hie3  man  sie  ze  tanz(e)  gän. 
975  Da  gieng  der  jung(e)  zuo  (dem)  tanz. 

der  kneht  hät(e)  den  kränz 

In  den  selben  stunden 

üf  sins  heren  heim  gebunden, 

Das  ^^  ie  der  man  sach. 
80  e3  was  mangem  ein  ungemach. 

Des  was  der  ritter  gemeit, 

der  mit  ime  üf  dem  wege  reit 

Und  jder  mit  untriuwen  siten 

von  ime  was  geriten. 
85  Do  ime  der  kränz  was  bekant, 

vür  den  jungen  trat  er  ze  haut 

Und  bat  in  durch  sins  liebes  guele, 

durch  die  er  lit'  ungemuete, 

Von  desselben  sins  liebes  wegen, 
90  da3  er  ime  den  kränz  weit*  geben. 

Do  sprach  der  eren  kern{e): 

»entriuwen,  harte  gern(e].« 

Er  rukt(e)  bald  den  kränz  abe , 

dem  ritter  er  in  gap. 
95  Des  dankt'  er  ime  vil  sere 

der  zuht  und  der  ere. 

Des  nam  sie  alle  besunder 

sere  grÖ3  wunder, 

Da3  er  da3  kleinet  rieh 
1000  gab  hinweg  so  williglich. 
Do  Heinrich  da3  vernam, 

ze  sinem  heren  da(r)  er  kam 

Und  sprach:  »wer  gab  iu  den  rät, 

da3  ir  dem  ritter  kwät 
5  Den  kränz  habent  geben? 

man  soll'  ime  billich  nemen  sin  leben. 

In  schänden  mue3'  er  alten, 

der  henkejr  mue3'  sin  walten! 

Ich  wil  iuch  läsen  al  ein.« 
10  der  jung(e)  sprach:  »ach  nein: 

Wa3  soir  ich  dan  an  gän? 
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65  waere  ganz  umb  mich  .getan.« 

Heinrich  lies  sich  biLen, 

und  was  doch  von  zornigen  siten. 
1015      Als  nü  ie  der  man  wolt(e) 

gän,  da(r)  er  solt{e), 

Heim  an  sin(e)  rast, 

sie  nämen  urloup  von  dem  werden  gast. 

Do  bat  er  sie  aliegemein(e), 
20  beide,  gro3  unt  klein(e), 

Da3  sie  sin  bete  vernaemen 

und  des  andern  tags  widerkaemen, 

Beide,  ritter  unde  kneht; 
25  daenwas  nie  man,  der  e^  ime  versegl', 

Sie  wollen  alle  gern(e)  komen; 

da5  was  ganz  nach  sinem  vromen. 

Do  gieng  menglich  an  sin  gemach, 

und  stalten  sich  an  den  andern  tak, 

[Wie]  ieglicher  gedaht'  an  die  ere, 
30  sowie  er  des  morgens  hovelich  w«re. 
Der  iung(e)  ouch  zuo  Heinrich  sprach: 

«  wie  suUen  wir  uns  morn  den  tak 

Zuo  der  ban(e)n  stellen 

mit  andern  unsern  gesellen? 
35  Ich  hoff',  ich  welle  redelich  ruern: 

wa3  sol  ich  üf  minem  heim  vuern?«  — 

»Entriuwen,  junghere,  da3  wi3t, 

da3  sol  sin  ein  huenernist; 

ISiht  be33ers  enkan  ich  vinden, 
40  das  w*^  ich  iu  üf  iuwern  heim  binden.« 

Do  sprach  der  jiing(e)  wolgetän: 

»ein  huenernest  muo3  ich  hau.« 

Von  den  selben  Sachen 

begund(e)  Heinrich  lachen. 
45  Soll*  Heinrich  mit  lieb(e)  leben, 

ein  huenernest  muosl'  er  ime  geben; 

Heinrich  ein  (huener)nest  vant, 

üf  des  jungen  heim  er  es  baut. 

E3  ondüht(e)  Heinrich  niht  guol: 
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1050  der  iung(e)  was  des  wolgemuot. 

Des  morgens  dö  diu  sunne  üf  brach 

und  man  den  tag  her  schinen  sach, 

Dö  gieng  der  wirt,  nach  siner  wise, 

und  bereit'  aber  die  spise. 
55  Der  jung(e)  da  ze  der  mess(e)  gienk, 

Gotes  segen  *  er  da  enpfienk. 

Dö  diu  mess(e)  was  getan 
»  und  er  wider  ze  herberg(ej  kam, 

Heinrich  sprach  an'  beiten , 
60  man  solt'  diu  ros  bereiten. 

Niht  lenger  wart  gebeit, 

diu  ros  wären  schier  bereit.' 

Dö  sprach  der  jung(e)  vrie: 

»Heinrich,  so  lieb  ich  dir  si(e), 
t)5  So  gang  in  discr  vrist 

unl  tuo  uns  ein  huenernest 

Uf-^^unsern  schilt  machen.« 

do  begund(e)  Heinrich  lachen. 

Und  nam  den  schilt  in  der  vrist 
70  unt  tet  darüf  malen  ein  huenernest. 

Dö  der  schilt  was  bereit, 

der  jung(e)  iif  sin  ros  schreit; 

Der  wirt  mit  drisig  mannen 

reit  mit  ime  üf  die  banen. 
75  Dö  er  üt  den  blän  kam, 

jener  2  ritter  er  vernara; 

Want  63  was  noch  vruo. 

menglich  reit  darzuo; 

Den  ersten  er  da  vernam, 
80  der  ritter  mit  dem  kranz{e)  kam, 

Der  künde  sich  vrilich  ruern; 

er  meint',  den  dank  dannen  vuern : 

Nein,  z'war  (er)  entet ; 

er  vernam  ein  ander  rede. 
85      Nu  lag  der  künig  und  die  vrouwe»» 

*  In  dm-  Hds.  steht  Sehen.      Gewagt  wäre,   lIchaiT)   dafür   »u  seUfit- 

2  heßer  keinen. 

o.    (i.  Hagen  j    Gesoinmlidjenleuer.      III.  1^ 
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üf  den  venstern  schouwen, 

So  wer  der  beste  waere, 

dem  man  gaebe  die  ere. 

Diu  junkvrouw*  ouch  däbl  lak: 
i090  so  lang(e)  sie  den  kränz  sach. 

Do  vröuwet'  sie  sich  sere; 

sie  bat  Got  durch  [alle]  sin  6re 

Mit  ganzen  iren  sinnen, 

das  ^''  d^"  jung^'i  lies'  gewinnen. 
95  Sie  wänt',  der  mit  dem  kränze 

waer'  ires  herzen  schranze: 

Nein,  z'wär,  sie  hat'  vermist, 

er  vuort'  ein  huenernest 

In  denselben  stunden. 
1100  den  heim  sie  ime  verbunden. 

Ritterlich  kam  er  gerant, 

ein  sper  nam  er  da  zehant. 

Er  valte  den  kränz  in  den  mist. 

»dank  habe  das  huenernest!« 
6  Sprach  der  künig  da  er  lak. 

ach,  wie  sere  diu  junkvrou  erschrak' 

Sie  wänt(e),  das  '''^  herzen  degen 

waer'  nider  in  den  mist  gelegen. 

Dazwischen  kam  geriten 
10  manig  ritter  nach  hohen  siten 

AI  dar  üf  den  plan, 

ir  ros  wol getan; 

Meniglich  da  zehant 

sinen  heim  üf  baut. 
16  Der  jung(e)  va3t(e)  sin  sper, 

unt  kam  dort  geriten  her; 

Swer  wider  ime  stach, 

zehant  er  in  dem  mist(e)  lak. 

Diz  merkt'  ein  ritter, 
20  es  was  ime  gar  bitter, 

Es  muet'  in  üsermasen  sere, 

das  <ier  junghere 

Sin  gesellen  hat'  gestösen  nider; 
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er  meint'  e3  rechen  wider: 
1125  Der  mit  dem  huenernest 

stach  den  ritter  ouch  in  den  misl. 
Der  künig  dö  sprach: 
»so  mir  der  guot(e)  tak! 
Da3  mag  vvol  sin  eio  degen ; 
30  er  beginnet  nider  legen 
,    Vast(e)  mit  siner  mäht 
die  ritter  unde  die  kneht: 
Den  ersten  mit  dem  kranz(e) 
er  in  den  mist  ranzt(e); 
35  Der  ander  der  da  kam , 
dem  wart  er  also  gram. 
So  das  ^^^  unde  ros 
beide  vielen  in  den  mos; 
Der  dritt(ej  woll'  e5  rechen, 
iO  den  vait'  er  ouch  mit  sim'  stechen. 
Alsus  begunden  sie  vür  in  wichen: 
»nie man  moht'  ime  glichen.« 
Diu  minniklich  wolgetän{e) 
was  ganz  in  dem  wän(e) , 
45  Das  ^3  wsere  der  jung(e)  degen, 
der  mit  dem  kranz(e)  was  gelegen: 
Nein,  es  was  ein  ander  ritler. 
doch  was  ir  sin  val  bitter 
Und  braht'  irem  jungen  herzen 
50  gar  grosen  smerzen. 

Uf  dem  venster  da  sie  iäk 
ze  Got  von  himel  das  sie  sprach: 
»  Richer  Got ,  sueser  Krist , 
sint  das  ^u  '^Jst 
55  Gewaltig  hie  üf  erden 

und  du  mensch(e)  woI(te)st  werden , 
So  schaf,  das  das  biuende  ris 
muos  werden  min  amis. 
Sues(e)  muoter,  rein(e)  maget, 
60  min  herz(e)  dir  klaget. 

Was  du  bitest  diu  sueses  kint. 
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der  din  gebot  gern  verniml, 

Und  din  zer  muoter  hat  begert, 

so  gunne  mir,  das  ^^^  gewert 
65  Werde  einer  bete  an  dich , 

sue5(e)  Maria  tugentrich, 
"     So  hilf  hiut  dem  werden  kneht, 

da5  er  mich  behalt'  mit  reht.a 

E  sie  das  wort  vollen  gesprach, 
70  der  kränz  aber  nider  lak. 

Des  erschrak  sie  aber  gar  sere; 

sie  wänt'  alles,  das  ^3  i""  ^'^^  waere: 

Nein  es,  so  mir  helf(e)  Kristl 

es  was  der  mit  dem  huenernist, 
75  Es  w^as  der  beste  üf  den  tak, 

das  menglich  in  ze  wunder  nn  sach. 

le  der  man  begunde  klagen: 

»wer  hat  disen  her  getragen? 

Ist  er  künig  oder  here? 
80  wer  bescheit  uns  der  msere. 

Wannen  er  si,  oder  wer  er  ist, 

der  da  vuert  das  huenernest? 

Sin  name[n]  ist  (uns)  unbekant. 

swie  er  nü  si  genant, 
85  So  ist  er  doch  stark  g(e)nuok 

der  tiuvel  in  here  truok.« 

Also  wär(e)n  sie  alle  unvro; 

er  aht'  es  niht  umb  ein  strö, 

Wani  im  was  wol  ze  mnot(e) ; 
90  das  machl*  diu  minniglich  guot(e)'', 

In  der  dienste  er  was: 

nie  man  da  vor  ime  genas. 

Des  erschrak  diu  junkvrouwe, 

ir  herze  kam  in  gros[en]  rouwe, 
95  Das  (d)^'"  "^'t  ^^^  kränz  so  übel  stach, 

das  was  irem  herzen  ungemach: 

Doch,  het'  sie  die  wärheit  gewist, 

sie  het'  gelopt  das  huenernest. 

Sus  wert(e)  den  ganzen  tak. 
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Men(ni)glich  reit  von  dan, 

ane,  der  jung(e)  man; 

Er  gedäht'  in  stns  herzen  vesle, 

er  was  der  allerbeste, 
5  Der  von  der  ban(en)  reit, 

sin  herze  was  wolgemeit. 
Do  er  heim  in  die  herberg(e)  kam, 

einen  boten  er  vernam. 

Der  sagt'  ime  diu  maere, 
10  wie  das  der  kiinig  here 

Hete  nach  ime  gesant, 

das  ®r  kaem(e)  zehant, 

Er  solt'  ze  hove  essen  gän. 

dö  sprach  der  jung(e)  wol  getan 
15  Mit  wolschoenen  reden: 

»ich  hän  selbs  gebeten 

Sicherlich  neht(en) 

beide,  ritter  und  kneht(e). 

Die  bi  mir  sullen  bliben, 
20  dis'  äbentzit  vertriben. « 

Do  der  bot^  antwurt  enpfienk, 

vil  bald(e)  das  ^^  gienk 

Zuo  dem  künig  here, 

und  sagt'  ime  diu  msere. 
25  Als  der  künig  das  vernam, 

in  grösen  zorn  des  er  kam, 

Er  sprach:  »was  *st  diser  maere? 

ich  wänt',  das  "^i"  ^^r  hof  weere: 

Xü  dunk(e)t  mich  des  niht; 
30  ein  ander  des  hoves  pfliht. « 

Nö  kam  sin  irühsaes(e) 

der  sprach  mit  guoter  mä3(e) : 

»Here,  beitent  bis  morn  ze  tag(e), 

ich  waene,  er  in  es  niht  versag(e).« 
35  Do  sprach  der  künig:  »das  si  getan, 

man  sol  es  in  wissen  lan. « 
Nu  hat'  der  jung'  sich  us  getan 
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und  was  in  stn  kameren  gegän, 

Zuo  Heinrich  er  da  sprach: 
1240  »ich  muo3  min  gemach 

Ein  klein  wile  haben.« 

der  kneht  sprach:  »ir  habt  hiul  bejagen.« 

Heinrich  gieng  dävür 
/•  und  SI63  zuo  die  tür. 

45  Der  jung(e)  vuor  sich  veder lesen, 

da  er  des  andern  äbents  was  gewesen. 

Als  er  an  das  venster  kam, 

die  jnnkvrou(n)  er  alein  vernam. 

Die  siiese,  wandeis  ein(e) 
50  diu  was  da  alein(e) 

Uf  der  kameren,  da(r)  sie  gienk, 

vil  minniglich  sie  in  enpfienk; 

Also  tet  er  sie  hin  wider: 

sie  säsen  beide  nider, 
55  Sie  ergezten  sich  mit  liebe. 

e  (er)  von  dannen  schied(e), 

Sie  sprach  Ü3  siiesem  mund(e) : 

»ich  woll',  das  dir  Got  gund(e) 

Und  din  leit  rechest, 
60  das  du  geswcchest 

Den  mit  dem  huenernest, 

das  ^'^  viel'  in  den  mist. « 

Er  sprach:  »junkvrou,  was  ich 

mistän  hän  hiut,  sicherlich 
65  Wil  ich  bessern  morn  umb  not, 

oder  ich  gelig'  darumb(e)  tot.« 

Er  sprach:  »mins  herzen  troesterin, 

gebt  mir  urloup  von  hin[nen]; 

Wan  ich  hän  vernomen, 
70  min  Volk  sei  komen, 

Ritter  unt  kneht  wol vermessen, 
*  die  mit  mir  suUen  ess^n-^« 

Do  sagt'  sie  ime  diu  masre. 

wie  ir  vater  zornig  wsere 
•  75  Und  sere  zuo  unvriden, 


das  6"'  sinen  hof  heL  vermiden. 
Sie  bat  den  hell  vermessen, 
das  ß"*  ["iht  woU'  vergessen 
und]  nach  dem  naht  essen 
1280  Mit  stnem  volk  kaeme  ze  hove, 
unde  tset'  das  i*"  ^e  lobe. 
Er  sprach:  »gern,  edele  kiinigin, 
mins  herzen  ein  troesterin. « 
Do  gieng  diu  minniglich  schone 
85  und  holt'  ein  guldin  kröne. 
Diu  was  so  fin  unde  rein 
von  gold  unde  von  gestein, 
Das  er  die  solt'  vuern  durch  sie 
und  wesen  hohes  muotes  vri. 
90  Er  sprach:  ))als(6)  helf  mir  Got, 
gern(e)  leist'  ich  iuwer  gebot.« 
AI  da  gieng  sie  zuo  der  stunt 
unt  kust^  in  an  sinen  munt: 
Also  tet  er  sie  wider. 
95  da  mit  schied  er  sich  sider. 
Ze  siner  kamern  da  er  kam, 
nie  man  er  (da)  vernam. 
Er  rief:  »Heinrich,  nü  nim  war 
diz  kleinet  (kostlich)  z'wär 
1300  Und  ouch  so  gar  schöne: 
es  ist  ein  guldin  kröne.a 
Heinrich  der  vröuwet(e)  sich, 
do  er  sach  das  kleinet  rieh, 
Er  sprach:  »swas  wir  verzern,  da(3)  wirt  bezalt; 
5  dis  krön'  ist  von  edelm  gestein  manikvalt.« 
Den  kneht  wundert'  sere, 
er  gedäbt',  was  sin  junghere 
Mecht*  oder  machen  kund(e), 
und  w4  er  diu  kleinet  vund(e). 
10  Er  gedäht'  an  solich  Sachen: 

»enkünd'  d!n  junghere  niht  gemachen 
Kleinet  von  nigromanzien, 
er  seit'  (sich)  r^t  verzihen 
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Des  kranzes  und  diser  kröne , 
1315  want  sie  sint  so  reht  schone.« 

Er  gieng  allezehant, 

üf  den  heim  er  sie  bant. 

Und  gieng  \volgedrät(e) 

in  ein  kemenät(e), 
20  Da  man  e33en  solt(e)  in, 

er  gedäht'  in  sinem  sin : 

»Sie  enblipt  ime  niht  üf  dem  heim. 

er  gibt  sie  euch  dem  ritler  schelm. 

Vnd  wes  solstu  dich  des  erzorn? 
25  da  er  diz  vant ,  da  vint  er  ein  ander  morn.  «. 
Nu  kwam  das  volk  wolgemeit, 

das  essen  wart  bald  bereit; 

Sie  trunken  unde  äsen. 

als  sie  ein  wile  gesäsen, 
30  Da  kam  ein  ritter  gegangen, 

der  wart  sere  wol  enpfangen, 

Er  sprach  zuo  den  jungheren. 

das  sie  vernaemen  shi  maere: 

»Ich  tuen  iu  bekant, 
35  der  künig  hat  mich  her  gesant, 

Das  ^^  alle  Samen 

morn  ze  hove  wellent  komen.« 

»Gerne,«  sprach  der  jung(e)  man. 

also  schied  der  ritter  dan. 
40  Der  ritter,  des  der  kränz  was, 

ouch  da  über  tisch(e)  sas , 

Er  gedäht':  »here  Got  in  dem  trone, 

hetstu  die  guldin  kröne, 

Diu  dort  üf  dem  helm(e)  stät, 
i5  so  möht'  din  noch  wol  werden  rät. « 

Do  es  nach  essen  kam, 

und  man  die  tavel  üf  nam, 

Do  sprach  der  jung(e)  wol  getan: 

»ir  heren,  wellen  wir  mit  ein  gän 
50  Ze  hof. «  des  wären  sie  alle  vrö. 

ze  hof  sie  kämen  (alle)  <iö. 
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Der  jung(e)  hat'  sich  wol  bereit, 

er  hat'  sich  kostlich  an  geldeit, 

GrÖ3er  vröuden  da3  er  pflak; 
1355  sowas  in  ane  sach, 

Sie  sprachen  alle  sicherlich, 

sie  gesaehen  nie  sinen  glich 

Von  manheit  unt  von  wesen, 

»Got  hat  in  Ü3  erlesen. ^( 
t)0  Also  was  er  mit  lobe  ' 

in  des  küniges  hove.. 
Zeleste  er  sich  beriet, 

da3  er  von  dannen  schiet. 

le  der  man  sach  irae  nach; 
65  man  sach  ime  ouch  volgen  nach 

Die  degen'  wol  vermessen, 

die  mit  ime  baten  ge33en; 

Er  gieng  oflfenbaerlich 

mit  pfifen  unt  trummeten  herllch. 
70  Do  sie  in  die  herberg'  kämen, 

manig'  vröud'  sie  nämen; 

Man  gab  in  confect  und  gieng  schenken. 

ie  der  man  begund'  gedenken 

An  den  andern  tak; 
75  wan  al[Ie]  ir  ere  daran  lak; 

Sie  nämen  an  dem  jungen  man 

urloup,  und  giengen  von  dan. 

Der  ritter  bleip  al  da , 

nach  der  krönen  was  ime  gä, 
80  Der  bat  den  jungen  schön(e), 

das  ^^  '"^^  d*^  kr6n(e) 

Miltiglich  geben  wolde, 

durch  sins  lieben  hulde. 

«Das  sol  sin,  so  mir  min  leben. 
85  gent  und  heisent  sie  iu  Heinrich  geben.« 

Do  er  zuo  Heinrich  kam, 

und  er  die  rede  vernam, 

Er  sprach:  »ich  gsebe  noch  einen  slopf, 

damit  man  iuch  hieng'  an  iuwern  köpf.« 
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1390  Er  gieng  wider  zuo  dem  jungen, 

ime  was  niht  wol  erlungen, 

Er  sprach:  »als  ich  leben, 

Heinrich  wil  mir  die  krön'  niht  geben.« 

Do  gieng  der  jung(e)  wolgestalt, 
95  und  gab  sie  ime  mit  gewalt. 

Als  er  nü  hat'  die  krön(e), 

er  schuof  sich  dannen  schön(e) ; 

Er  gedäht':  »hie mit  saltu  stechen, 

und  din  leit  alles  rechen 
1400  An  dem  mit  dem  huenernest: 

du  wilt  in  stechen  in  den  mist.« 
Als  man  släfen  solt(e)  gän , 

dö  sprach  der  jung(e)  wol  getan 

Ze  sinem  kneht(e)  Heinrich: 
5  »lieber  Heinrich,  bescheide  mich, 

Was  sol  ich  üf  minem  helm(e)  nuo 

vuer(e)n  morn(e)  vruo?« 

Heinrich  sprach:  »so  mir  min  wän. 

ein  Oven  wisch  sullent  ir  han.<< 
10  Solt'  Heinrich  da  rasi  gewinnen, 

er  muost'  ime  üf  sin  heim  binden 

Einen  oven wisch, 

der  da  waere  risch. 

Ouch  tet  er  ime  mit  hübschen  Sachen 
15  einen  üf  sin  schilt  machen. 

Des  hat'  Heinrich  sinen  spot, 

er  sprach:  »so  mir  min  Got, 

Diser  oven  wisch  bas  stän  sol , 

dan  diu  krön',  das  weis  ich  wol.« 
20  Des  lachte  der  junghere 

von  herzen  rehle  sere. 
Er  sprach  zuo  dem  wirl  wol  getan: 

»wir  wellen  zuo  der  messen  gän 

linde  hoeren  Gotes  wort: 
25  er  hilft  uns  villiht  deste  bas  vort.« 

Dö  gieng  Heinrich  an'  beiten 

aber  sin  ros  bereiten. 
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Nu  was  er  1I3  der  kirchen  komen, 

Heinrich  das  ^^^^'  vernomen, 
1430  Er  bräht(e)  diu  ros  hervür 

vür  des  Stalles  tür. 

Do  gieng  er  än(e)  beiten 

sich  wäpen  und  bereiten. 

Als  bald  er  was  bereit, 
35  do  sa3  üf  der  wolgemeit' 

Und  reit  hin  mit  spil, 

des  er  gnuog  hat'  unde  vil. 

le  der  man  da  Ü3  sach; 

sie  sprächen  alle:  »63  ist  küm  tak; 
40  Uns  dunket,  hie  rast  der  tor', 

der  da  gestern  reit  hie  vor.« 

Und  als  er  üf  den  plan  kam, 

nie  man  er  (da)  vernam ; 

Er  nam  sin  ros  mit  (den)  sporn, 
45  er  versuocht'  63  wol  zevorn. 

Nu  kam  dort  her  geriten 

der  ritter  mit  swindem  siten,  ' 

Der  mit  der  guldin  kröne[nj , 

er  wolt(e)  nieman(s)  schönen. 
50  Den  heim  er  bald  üf  baut. 

der  ander  kam  ze  haut 

(iar  snelliglich  und  sch6ii(e) 

und  stach  den  mit  der  [guldin]  kröne 

Mit  schilt  und  mit  helm(e), 
55  da3  er  lag  in  dem  melm(e). 

Der  künig  alda  lak, 

als  63  was  worden  tak, 

Und  die  vrouwen  gemein(e), 

beide,  grÖ3  unt  klein(e) 
(>0  Durch  vernemen  maere, 

so  wer  der  beste  waere. 

Diu  iung(e)  künigin  ouch  da  lak, 

der  grÖ3  leit  daran  geschach, 

Da3  der  mit  dem  ovcn  wisch 
(>5  was  so  stark  unde  risch ; 
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Sie  wänt',  das  ^^^  "^'^  ^^'''  krön(e) 

wser'  der  jungling  schün(e), 

Den  sie  mint'  von  herzen; 

das  bräht'  ir  grösen  smerzen. 
1470  Als  die  andern  heren  diz  vernämen, 

vil  bald(e)  sie  dö  kämen 

Zuo  der  ban(en)  dar; 

da  wurden  sie  gewar, 

Das  ^^^  ritter  mit  der  krön', 
75  diu  so  rieh  was  und  so  schön , 

Hielt  üf  dem  plan 

gar  schön  und  wol getan, 

Und  dar  zuo  der  rische 

mit  dem  oven wische; 
80  Der  mit  der  krön'  sin  heim  wider  bant: 

der  jung(e)  sprang  gein  ime  zehant, 

Er  stach  man  unde  ros, 

dag  sie  viel(e)n  in  den  mos. 

Des  nam  diu  junkvrou(we)  war, 
85  sie  gedäht*:  »es  wil  nirgents  dar.« 

Der  künig,  da  er  lak, 

zuo  der  künigin  das  ^^  sprach: 

»Diz  ist  der  selbe,  wis3(e)  Krist, 

der  gestern  vuort'  das  huenernest, 
90  Der  mit  dem  oven  wisch, 

er  ist  so  snel  unde  risch.« 

E  der  künig  das  wort  gesprach, 

ein  andern  er  da  sach, 

Das  ^^e  sint,  noch  e 
95  geschach  nie  so  we. 

Er  valt'  darnider  das  i™^  bekam. 

sie  sähen  in  ze  wui)der  an. 

Diz  hert'  er  bis  an  die  naht, 

bis  er  sinen  willen  vollen  brähl'. 
1500  Nu  wissent  vürwär  das, 

nieman  wist(e),  wer  er  was. 

Nu  hoerent  vürbas  min  rede, 

so  was  der  künik  lel: 
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Er  sprach  ze  eim*  sim'  kneht, 
1505  das  C""  gieng'  unt  vernaeme  reht, 

Snel  und  ouch  risch, 

wer  der  wser'  mit  dem  oven  wisch. 

Do  63  an  den  äbent  kam , 

das  Qienglich  der  herbergen  gewan, 
tO  Do  stall'  sich  darüf  der  kneht, 

das  ^^  vernähme  reht, 

Wer  der  stark'  waer'  und  der  risch(e) 

mit  dem  ovenwisch(e). 
Do  nü  alle  die  heren 
15  von  der  bane(n)  waeren , 

Beide,  heimsch'  und  gesle, 

so  was  der  jung'  der  beste, 

Der  von  der  bauen  reil. 

er  was  sere  wolgemeil, 
20  Er  reit  vrölich  von  dannen; 

ime  volgt'  der  wirt  und  sin  manne[n] 

Der  kneht  volgt'  ime  nach ; 

CS  was  vollen  späte; 

Do  er  in  die  herberg(e)  kam, 
25  und  der  kneht  diu  msere  vernam, 

Do  gieng  er  zuo  dem  künig  here, 

und  sagt'  ime  diu  maere. 

Diz  hört'  diu  junkvrou  da  sie  sas, 

das  ^^  ^^^  herzen  trüt  was. 
30  Sie  sweig  [vil]  stii,  diu  vil  guote; 

ir  was  wol  ze  rauote, 

Uf  ir  kamer(en)  dö  sie  gienk, 

gröse  vröud'  sie  da  enpfienk, 

Sie  gedähl(e)  au  den  vromen, 
35  das  ^''  schier  s()lt(e)  komen. 

Nü  was  der  jung(e)  wol  getan 

in  sin  karaeren  ouch  gegän. 

Er  wolt(e)  haben  sin  gemach , 

als  er  ouch  vorhin  pflak. 
40  Dö  er  sich  Ü3  gezöch, 

vil  bald(e)  das  ^r  vlöch 


Zuo  dem  vinster  inn(e) 

da  er  wist'  sins  herzen  minn(e), 

Sie  was  aldä  al  ein(e), 
1545  diu  minniglich',  diu  rein(e) , 

Alles  trürens  sie  was  äne, 

diu  zarte,  diu  wo! getane. 

Des  ersten  dö  sie  in  an  sach, 

vil  guetlich  sie  da  zuo  ime  sprach: 
50  »Bis  wilkomen,  min  lieber  schranz, 

der  mich  hat  durch  wundet  ganz 

Mit  des  meijen  touwe; 

bis  wilkomen,  mins  herzen  ouwe, 

Darin  al[le]  min  seelikeit 
55  ganz  bluejet  mit  staetikeit.« 

Do  sprach  er  mit  worten  schön : 

»Got  dank'  iu,  mins  herzen  krön". 

Künd'  ich  ihts,  da3  iu  töhle 

und  iuch  ervröuwen  möhtel 
60  Der  eren  ir  mir  habent  getan, 

ich  nimmer  mere  vergessen  kan.« 

Sie  sprach:  »was  Sachen  hat  dir  gewer(re)t, 

das  du  niht  hast  gevueret 

Den  kränz  und  die  krön'? 
65  sie  wär(e)n  doch  köstlich  und  schön.« 

Er  sprach:  »gnade,  edele  vrou, 


Ich  wart  so  mit  starken  reden 

durch  mines  lieben  willen  gebeten , 
70  So  das  Jch  niht  enlies, 

ich  gsebe  sie  ime,  der  mir  sie  hiesch, 

Beide,  kränz  unt  krön(e), 

durch  iuch  vil  minniglich  schönfe).« 

Dö  sprach  diu  valsches  än'r 
75  »hästu  das  durch  mich  getan, 

So  ist  es  billich,  ob  ich  lebe. 

das  ich  es  dir  vergebe.« 

Dö  gieng  sie  aber  al[le]  zehanl, 

da  sie  ein  gestikten  kogel  vant, 
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1580  Der  köstlich  was  und  rein(e) 

von  perlin  unt  von  [cdelm]  gestein(e). 

Sie  sprach  ze  dem  jungen  heren , 

da3  er  ir  solt(e)  sweren 

Bi  aller  der  triuwen  sin, 
85  da3  er  die  kogel  fin 

Durch  ir  hnlde  nie  man, 

so  wer  in  kaem(e)  an, 

Mit  niht(e)  solte  geben, 

die  wile  sie  het  da3  leben.« 
90  Er  sprach:  »zarte  bluome  min, 

gern  tuon  ich  den  willen  diu« 

Nu  was  da  kein  lenger  weren, 

wan  alle  die  heren 

Mit  dem  künig  sollen  e33en, 
95  und  ouch  der  wolgeme33en, 

Sie  sprach:  »mins  herzen  amis 

und  min  bluend(3  ris, 

Ich  mag  niht  lenger  beiten, 

want  ich  muo3  mich  bereiten, 
1G00  Unde  komen  ze  hove, 

nach  mines  vater  lobe.« 

Do  drukt'  er  sie  an  sin  lip, 

da3  113  erweite  suese  wip, 

Unt  vloug  in  sin  kamern  do, 
5  er  was  vrölich  unde  vro. 
xNü  kam  gegangen  dar 

der  ritter  ein  michel  schar, 

Die  mit  dem  jungen  vermessen 

die  zwen'  abent  häteii  gessen, 
10  Sie  suochten  den  jungen  wol  getan 

und  wollen  mit  ime  ze  hove  gän. 

Da[3]  Peinrich  das  vernam, 

in  die  kamern  er  dö  kam, 

Er  sprach  gar  wol  getan ; 
15  »junghere,  wellent  ir  gän; 

Hie  sint  vil  junger  heren, 

die  mit  iu  zuo  eren 


240     LXIV.  Per  3""ö!)^'^J^  w»^  ^f^f  t^eue  ^^einrid). 

Zuo  hove  wellen  gän.« 

dö  sprach  der  jung(e)  wol  getan : 
1620  »So  toug  63  niht  lenger  gebeit.« 

er  was  von  herzen  wolgemeit, 

Vil  bald  er  herÜ5  gienk, 

die  heren  er  alle  schöne  enpfienk. 

Er  bat  sie  ein  wenig  beiten, 
25  er  wolt'  sich  snel  bereiten. 

Dö  biten  sie  ein  wile. 

er  gieng'  mit  sneller  Ue 

Unde  tet  sich  bald(e)  an.  ' 

dö  gieng  mit  in  der  jung(e)  man 
30      Sie  kämen  da  ze  hove 

mit  sere  grösem  lobe. 

Der  künig  und  alle  sin(e)  man 

sähen  in  ze  wunder  an. 

Der  künig  hie3  in  sizzen  rehl(e) 
35  über  alle  ritter  unt  kneht(e) ; 

Da  muoste  sizzen  der  wolgemeit', 

63  W3er'  ime  lieb  oder  leit. 

Als  sie  alle  wären  gesessen , 

man  bräht'  in  ze  e33en, 
40  Unde  schankt'  in  den  win, 

und  lie3  sie  guotes  muotes  sin. 

Dö  das  essen  was  getan, 

dö  kam  ein  kneht  wol  getan 
-'  Mit  vil  mangen  mannen 

45  und  huob  die  tavel  dannen. 

Dö  gieng  in  dem  sale  rein, 

beide,  grÖ3  unde  klein 

Mit  pttten  und  anderm  seiten  spil, 

des  was  da  üser  mäsen  vil. 
50  Der  jung(e)  sprang  da  an  den  rei, 

er  hät(e)  vröude  manger  lei 

Er  sprang  und  sang,  und  was  vrö; 

also  was  ouch  diu  rein{e)  dö. 

Die  wile  sie  da  bliben, 
55  manik  vröud(e)  sie  triben. 
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Und  als  das  ^^"8  getäten, 

viir  den  künig  sie  träten 

Unt  zuo  den  vrouwen  wolgeraht, 

und  sagten  in  ein  guote  naht. 
1660  Als  da  [von  dannen]  sdiied  der  wol  gemeit', 

do  gewan  diu  junkvrou  heimlich  ieil. 

Do  kam  er  mit  hoveHchen  siten 

durch  die  slat  geriten. 

lederman  sach  ime  nä[che] ; 
65  einer  sprach  hie,  der  ander  da: 

»Wä  ist  der  mit  dem  oven wisch, 

der  so  stark  ist  unde  rischV 

Uns  dunkt,  er  habe  sich  betän: 

diser  wil  die  ere  hän; 
70  Er  hat  gebeit  bis  a"  ^^5  ^*'Ste , 

er  wirt  morn  -sin  der  beste. 

Wolüf,  ir  hßren  und  ir  ritter, 

gcdenkent  an  das  bitter, 

Das  *u  ^^^  der  risch', 
75  der  vuort'  den  oven  wisch.« 

Menglich  staU(e)  sich  dar  zuo. 
Der  jung(e)  kam  des  morgens  vruo, 

Er  vuort'  die  kogel  über  sin  gewant, 

und  ein  sper  [ritterlich]  in  siner  hanl. 
80  Die  andern  sprächen  gemeinlich: 

»here  Got  von  himelrich*. 

Was  sol  diser  maire  wesen? 

mag  nie  man  hie  genesen? 

Des  vordem  tags  kam  ein  huenernest, 
85  das  stach  uns  alle  in  den  mist; 

Gestern  kam  ein  oven  wisch, 

der  was  s6  snel  und  so  risch; 

Nu  komt  ein  berlin kogel, 

diu  vliuget  als  ein  vogel; 
90  Der  volget  me  dan  drisig  nä: 

wie  sullen  wir  pris  bejagen  da?« 

Do  sprach  einer  von  in  allen, 

der  kund'  vvot  hovelich  kallen  : 

1^    lingf-n^    (lenomiiit.'hiiilf Her.      itl.  1  ^^ 
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»Welt  ir  slafen  bis  mittak? 
1695  ich  wsene,  iii  geschehen  mak, 

Als  mangem  ist  geschehen. 

da  ist  kein  hindersehen: 

Wa5  disem  Gol  hat  beschert, 

des  ist  er  wol  wert; 
1700  Er  tuot  sin  arbeit  darzuo 

den  abent  späte,  den  morgen  vruo. 

Mit  sinnen  und  mit  wizzen. 

da  gebürt  kein  still(e)  sizzen, 

Wolüf,  ir  werden  geste, 
5  ich  raten  iu  das  beste, 

Grifenl  es  vrischlich  an  mit  sinnen; 

liht  miigent  ir  ere  gewinnen.« 

Menglich  sprach  da  oflenbär: 

»sicherlich,  er  saget  war.« 
10  Vil  bald(e)  wären  sie  bereit, 

die  selben  degen'  wolgemeil, 

Sie  kämen  vrischlich  hin  dan 

zuo  den  andern  üf  den  plan. 

AI  da  huob  sich  ein  stechen 
15  und  ein  sperzebrechen. 

Doch  was  diu  berlinkogel 

risch  als  ein  vogel. 

Das  e.rste  sper  al  da  lak, 

des  andern  ime  niht  gebrach: 
20  Het  er  vor  iht  getan, 

das  niuosl(e)  binden  bliben  stän; 

An  disem  tag(e)  lag  sin  ere, 

er  stach  sie  alle  äne  wider  kere. 
Da  lag  diu  minniglich(e), 
25  diu  gründe  lös  vröuden  rich(e), 

An  einem  venster  unde  sach, 

was  ^^  ^^^^  ban(en)  geschach. 

Ir  behaget'  gar  wol  der  vogel , 

der  da  vuort'  die  berlinkogel, 
30  Sie  gedäht':  »Got  sol  sin  walten! 

er  hat  min  gebot  gehalten. 
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Er  hat  sin  kratt  durch  mich  ermert, 

billich  sol  er  sin  gewcrl.« 

Da  sie  lag  und  alsus  gedaht',  ^ 
1735  ein  junkvrou  bi  ir  lak, 

Sie  sprach:  »junkvrou  minniklich, 

wol.testu  bescheiden  mich?« 

»Ja,«  sprach  sie  mit  list(e) 

»ob  ich  es  iht  \vist(e).« 
40  Sie  sprach:  »da5  dir  lieb  geschehen, 

sage  an,  hästu  icman  gesehen 

AI  hie  üf  disem  plan 

von  den  herenwol getan, 

Uf  din  triuwe  so  sage  ^, 
45  wer  dir  wol  behage.« 

Diu  junkvrou  antwurl'  hart(e)  snel : 

»vrou,  ich  sage  äne  hei. 

Der  jung(e)  mit  der  kogel 

vliuget  als  ein  vogel: 
50  Swa3  dem  hie  ist  beschert, 

des  wirt  er  von  Got  wol  gewert.« 

Diu  vrou  da  niht  me  ensprach, 

diu  lag  unde  vurter  sach 

Die  heren  wol  getän(e) 
55  stechen  üf  dem  plän(e). 

Menglich  sähen,  ^  und  des  wunder  nam , 

von  wannen  diu  schoen'  kogel  kam. 

Der  künig  sprach,  da  er  lak: 

»als  mir  hell'  der  guot(e)  tak, 
60  Diz  ist  der  heren  here; 

hie  ist  keiner  mere 

Von  muot  also  rieh, 

unt  von  Meinet  also  kostlich; 

Als  der  mit  der  berlin kogel; 
65  er  ist  snel  als  ein  vogel. 


^  gesprach? 

2  Die  Hds.   hat  vrage. 

3  Dieselbe  schreibt  sasefl. 
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Waer'  der  hie  mit  dem  huenernesle, 

der  vor  ouch  tet  das  beste, 

Und  der  jung(e)  mit  dem  oven  wisch, 

der  was  so  snel  und  s6  risch, 
1770  Z'wär,  er  ruort'  ime  sin  gewant; 

ich  missen  sin  ze  diser  stunL  (alzehant?) 

Want  er  was  reht  ze  hove, 

und  er  stach  wol  ze  lobe. 

IJiser  dunkt  sin  ein  ander  degen, 
75  want  hie  mit  ist  nider  gelegen 

Der  ander  aller  pris; 

der  hat  getan  den  besten  \\\^.<( 
Nu  sah  er  in  den  ziten 

den  wirt  üf  den  plan  rlten. 
80  Er  sant(e)  schier  nach  ime, 

das  <^*'  bald(e)  ksam(e); 

Er  wolt(e)  vrägen  maerc,  * 

wä  der  jung(e)  waere 

Und  ouch  der  risch', 
85  der  da  vuort'  den  oven  wisch. 

Der  wirt  vil  bald(e)  kam; 

als  er  des  künigs  rede  vernam, 

Er  sprach:  »sint  ich  iu  bescheiden  sol 

ir  sehent  den  mit  der  kogel  wol , 
90  Üa3  ist  der  jung(e)  wol  getan, 

der  da  rit(e)t  üf  dem  plan.« 

Er  sprach;  »weistu  diu  niccre, 

wannen  er  si  oder  were.«  — 

»Here,  das  (en)wei3  ich  niht, 
95  nie  man  mich  (des)  beschiel. 

Er  ist  wol  aller  eren  wert; 

sin  gesteht  sl  mit  ime  vermaert. 

Ich  sage  iu,  das  ^^^  jung(e)  schranz 

het  einen  berlin kränz, 
1800  Als  ich  iu  der  wärheit  jehen, 
ir  mugent  in  wol  hän  gesehen. 
Damit  er  stechen  solt(e) : 
da  kam  ein  ritter,  der  wolt(e) 
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Habe»  den  selben  kränz; 
1805  den  gab  er  ime  zehant. 

Ich  spriche  das  ^^^  iuvvern  hulden, 

er  was  wol  wert  vier  tüsent  gülden. 

Uf  das  •''  ^'6  warheit  wisl, 

vor  dem  kränz  vuort'  er  ein  huenernist 
10  Das  was  üf  den  ersten  tak, 

als  er  mit  dem  ersten  stach. 

Des  abents  vil  schün(e) 

bräht'  er  ein  guldin  krön(e); 

Man  kund'  kein  besser  vinden, 
15  die  tet  er  üf  den  heim  binden; 

Der  selbe  ritter  da  kam, 

dö  er  die  krön(e)  vernam 

Und  bat  in  vil  schön(e) 

umb  die  guldin  kr6n(e): 
20  Das  tet  er  gern  zuo  der  stunt; 

sie  was  wert  mank  tüsent  pfunt. 

Auch  hat. der  jnng(e)  wol  gemeil 

mich  und  alle  die  minen  gekleit.« 
Dö  der  kiinig  das  vernam, 
25  in  grös{e)  vröude  das  ^^  ^^^  - 

Er  sprach:  »lieber  here  wirt. 

swas  er  hat  verzert, 

Das  soltu  mir  sagen.« 

der  wirt  sprach:  »here,  das  si  getan.« 
30  Der  künig  sprach:  »es  si  wenig  oder  vil, 

ich  es  ganz  bezalen  wil.« 

Der  wirt  was  ein  wiser  man, 

er  reit  wider  üf  den  plan. 

Das  stechen  schier  ein  ende  nam ,  , 
35  als  es  an  den  äbent  kam, 

Mengiich  da  von  dannen  reit: 

der  jung'  bis  "^  das  '^ste  bleip. 
Nu  hoert  ein  hiibsch(e)  rede . 

so  was  der  jung(e)  tet : 
40  Er  nam  siner  gesellen  ein  zehant 

und  sluog  üf  in  zehant: 
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Die  andern  täten  ouch  also: 
sie  wär(e)n  alle  vrisch  unt  vrö. 
Des  selben  wart  vil  sere  gelacht. 
1815  nü  was  e^  worden  naht, 
Das  sie  mit  schoenen  siten 
zuo  den  herbergen  riten, 
Da  sie  heim  häten  geleit; 
iglicher  in  sin  herberg'  reit. 
50  Der  jung(e)  gieng  an  sin  gemach, 
als  er  ouch  vorhin  pflak. 
[Er  sprach:]  »Heinrich,  als  du  hast  vernomen, 
da3  min  gesellen  sin  komen, 
So  luo  63  wissen  mich.« 
55  ))gern(e],«  sprach  Heinrich. 
Nü  vloug  der  dcgen  fin 
aber  zuo  dem  venster  in, 
Da  er  wist'  die  rein(en) , 
diu  sas  aber  da  al  ein(e). 
60  »Bis  wil komen,  min  ^ 

Ü3  erweiter  sunnen  schin; 
Du  senflest  mir  mins  herzen  kwäl{e); 
wie  hat  mich  der  Minnen  sträle 
Also  gar  durchschossen! 
65  hei'  mich  niht  über  go33en 
Din  lüter  sueser  touwe, 
es  miiest'  schier  wesen  nouwe, 
Solt'  ich  das  leben  halten, 
min  herze  muesL'  von  lieb(e)  spallen.« 
70  Er  drukt(e)  sie  an  sinen  munt 
me  dann(e)  tüsentstunt, 
[Und  sprach:]  »suese  minniglich(e) , 
höher  vrouden  rich(e), 
Het*  ich  den  pris  erworben  so, 
75  das  ^^^  ^^s  mohten  werden  vro!« 
Sie  sprach:  »da  zwivelt  mir  niht  an, 
ir  habent  ie  das  beste  getan.« 
Ouch  was  diu  zwei  da  täten, 
das  mÖht'  ein  nar  wol  raten; 
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1880  Hie  von  wil  ich  niht  me  schriben. 

er  moht'  niht  lenger  hüben; 

Nu  hat*  diu  minniglich  rein(e) 

von  berltn  und  gesteiii(e) 

Ein  kleinet  von  hovelichen  Sachen, 
85  als  sie  selbs  wol  kund(e)  machen, 

Das  gab  sie  dem  jungen  man, 

da3  er  durch  iren  willen  soll'  hau. 

Sie  kusten  einander  minniklich; 

mit  dem  schied  der  vröuden  rieh'. 
90      Nu  was  diu  zit  komen, 

das  die  heren  vromen 

Ze  hove  sollen  essen  gän: 

dar  kam  ouch  der  junge  man. 

Es  was  alles  wol  bereit; 
95  man  hies  die  heren  ungebeit 

Ir  hende  da  zwahen, 

unt  ze  der  taveln  sizzen  gaben. 

Der  künig  des  begert(e) , 

das  ''^^^  iglich  sezt'  nach  sinem  werd(e). 
1900  Das  *ch  iu  nü  vil  seit'  darab, 

was  spJse  das  ™sin  du  gap, 

Und  ouch  diu  gerihl(e), 

das  macht'  mir  ein  gros  gebreht(e) , 

Und  braeht'  doch  keinen  vromen; 
5  darumb  wil  ich  dar  von  komen^ 

Do  das  GSS^"^  was  getan, 

die  heren  hies  man  stän 

Alle  an  einen  rink. 

da  stuond  ouch  der  jung(e)link. 
10  Des  künigs  hof  meister  gieng  dar 

und  sagt'  den  heren  oilenbär, 

Wer  da  het  erworben  den  dank, 

der  soll'  in  haben  sunder  wank. 

Des  was  men(nig)lich  vrö; 
15  von  hove  schieden  sie  do. 

leglicher  begund'  in  sich  lesen, 

er  wifir'  der  beste  gewesen. 
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Oiich  hoft(e)  der  junglink  fin, 

er  solt(e)  niht  der  snödst(e)  sin. 
19-20  Ach,  wie  hovelich  der  juiig(e)  mon 

urloup  von  den  vrouwen  nam! 

Und  als  icii  hän  vernoraen, 

die  heren  die  mit  ime  waren  komct), 

Unde  vil  113  der  gemein' 
25  giengen  mit  ime  wider  heim. 

üf  dem  weg  als  sie  giengen, 

manig'  rede  sie  an  viengen 

Von  dem  selben  jungen, 

wie  wol  ime  waer'  gelungen; 
30  Sie  düht'  des  in  irem  sin, 

da3  er  soll'  haben  die  künigin. 

Do  er  in  sin  herberg(e)  kam, 

iglicher  urloup  von  ime  nam. 

Do  gieng  er  in  sin  gemach 
35  ze  Heinriche  unde  sprach: 

)jMin  vil  lieber  kneht, 

du  solt  vernemen  reht, 

Und  solt  zuo  dem  wirt(e)  gän 

unt  vrägen,  wa3  wir  hän  vertan.« 
40  Heinrich  sprach:  »vil  gern, 

ich  sol  e3  tuon  und  niht  enbern.f« 

Zuo  dem  wirt  er  da  gienk, 

sin  rede  er  also  an  vienk, 

Er  sprach:  »sagt  an,  lieber  wirt. 
45  wa3  haben  wir  verzert? 

Da3  wellen  wir  rechen.« 

der  wirt  beguiid(e)  sprechen : 

»Heinrich,  ich  verstän  dich  wol, 

vil  bald  ich  e3  rechen  sol: 
50  Wa3  ir  habenl  verzert  ze  diser  zit, 

da3  ist  a!le3  wol  kwit.« 

Heinrich  sprach:  »sunder  spol, 

diser  rede  ist  iu  niht  not, 

Da3  ir  mich  also  tribent; 
55  sagent,  wa  bi  ir  blibent. « 
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Der  wirt  sprach  mit  vuok: 

»ich  weer*  dar  zuo  niht  guot,, 

Da3  ich  iuch  triben  soll'; 

min  herze  ist  iu  holt. 
1960  Verstänt  reht,  wa3  ich  iu  sage, 

der  künig  hat  an  disem  tage 

Mich  ganz  zemale  wol  gewerl 

alles  da3  ir  habent  verzerl. « 

Heinrich  gieng  an  sin  gemach; 
65  ach,  wie  sanft  er  släfen  lak 

Umb  das  ß^'  het  vernomen, 

das  ß"*  so  wol  was  komen. 

Er  slief  mit  des*  morgens  vruo 

er  het  sich  warm  gedekk(e)t  zuo. 
70  Der  jungher  kam,  da  Heinrich  sliel, 

ach,  wie  sanft  er  ime  rief! 

Er  enwisl'  von  keinen  sorgen, 

al  sin  leit  was  verborgen. 

Der  jung(e)  wolt'  von  dannen  gan 
75  und  den  kneht  släfen  län : 

Da  Heinrich  dö  erwachl(e), 

vor  vröuden  das  ^^  lacht(e) , 

Er  sprach:  »lieber  junghere, 

ich  vernam  nehlen  **  guot(iu)  maere. 
80  Diu  ich  (vil)  gerne  hört', 

al[le3]  min  Irüren  ist  zestört.« 

Der  junghere  sprach:  »was  *st  der  m<ere?« 

Heinrich  sprach:  »lieber  junghere,^ 

Es  ist  wol  mit  iuwern  hulden, 
85  al[le]  unser  zerung'  ist  vergulden 

Nu  zuo  diser  zit, 

der  künig  hat  es  gernach(cjt  kwit.« 

Der  jung(e)  sprach:  »so  hell'  mir  (lOt, 

du  tribest  mit  mir  dinen  spot. «  — 
90  »Ich  entuon,  üf  min  sele ; 

es  ist  kein  hele, 

»  miUes'J 

'  Die  Hds.  iiett  nicht. 
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Der  wirt  sagt'  mir'3  neht(e), 

das  hörten  alle  sin  kneht(e). 

Hierumb  siilt  ir  mich  niht  strafen, 
1995  da (3)  ich  hän  so  lang'  gesläfen.« 

Der  jung'  was  wol  geraten; 

er  dankt'  Got  siner  gnaden, 
/  Die  er  ime  het  getan. 

hie  mit  wolt'  er  zer  messe  gän. 
2000      Ais  er  zuo  der  messe  kam, 

der  künig  in  da  vernam, 

Und  ouch  die  werden  vrouwen 

begunden  in  ze  schouwen. 

Do  nü  diu  messe  ende  genam, 
5  der  jung'  in  sin  herberge  kam , 

Er  sprach:  »lieber  here  wirt, 

da5  ir  immer  sint  geert: 

Was  hän  wir  vertan? 

das  suUent  ir  mich  wissen  län. « 
10  Er  sprach:  »here,  mit  iuwern  hulden, 

iuwer  zerung'  ist  vergulden; 

Der  künig  hat  mir  genuog  getan, 

das  sprechen  ich  äne  allen  wän.« 
Der  selbe  jung(e)  man 
15  sich  des  wol  versan 

Und  gienk  ze  dem  künig  here 

und  dankt'  ime  der  ere. 

Heinrichen  er  mit  ime  nam, 

den  wirt  und  alle  sin  man. 
20  Nü  hoerent,  was  der  jung(e)  tet(e) : 

er  gieng  üf  der  stet(e) 

Vür  den  künig  unt  vür  die  heren, 

die  in  dem  palast(e)  waeren, 

Er  viel  nider  üf  sin  knie, 
25  er  sprach:  »here,  ich  bin  hie 

Und  dank'  iu  von  herzen  sere 

der  grösen  tugent  und  der  ere. 

Die  ir  mir  habent  getan; 

des  wil  ich  allezit  stän 
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2030  Ze  iuwerm  dienst  und  gebot, 

als  mir  helf  der  werde  Got, 

Die  wile  da3  ich  leben. 

nü  sult  ir  mir  urioup  geben, 

VVant  ich  hän  verr(e)  in  min  lant, 
35  minen  vriunden  ist  niht  [wol]  beJiant, 

Ob  ich  lebendig  si  oder  tot. « 

der  künig  ime  onch  gebot, 

Da3  er  solt(e)  bliben 

und  die  zit  vertriben, 
40  Bis  man  geben  het'  den  dank. 

er  sprach:  »here,  es  wirt  mir  ze  lank. « 

Der  künig  wider  zuo  ime  sprach : 

»verncment  reht  die  sach', 

E3  si  mit  schaden  oder  ze  vroraen, 
45  ich  lä3*  iuch  niht  von  hinnen  komen.« 

E3  tet  darumb  der  jung(e)]ink, 

üf  da3  nie  man  merkt'  sin  dink. 

Do  bereit  was  da3  e33en, 

die  heren  waren  gese33en, 
50  le  der  man  nach  sinem  werde, 

als  e3  dan  der  künig  begerde. 

Do  da3  e33en  was  getan, 

und  die  heren  üf  warn  gestan, 

Sie  ergiengen  sich  in  dem  sal; 
55  iglicher  wart'  üf  da3  mal, 

Da3  ime  glükk(e)  solt'  geschehen, 

da3  er  mit  der  künigin  wurde  versehen. 
Nü  gieng  der  künig  ze  rate 

in  ein  kemenäte 
60  Mit  sinen  rittern  unt  knehten, 

da3  sie  ime  die  wärheit  Seiten 

Wer  der  beste  waere, 

dem  er  solt'  geben  die  ere; 

Den  ersten  den  er  vräget'  an, 
t>5  der  sprach:  »here,  da3  ist  d§r  man. 

Der  mit  dem  huenernesl(e).« 

der  selbe  niht  enweste, 


Dag  C3  der  jung(e)  was, 

vür  war  sag'  ich  iu  da3. 
2070  Der  ander  al  da  sprach : 

»den  besten  den  ich  da  sach, 

Da3  was  der  mit  dem  oven wisch, 

der  was  so  snell(e)  und  so  risch. 

Dom  gibe  ich  die  ere, 
75  wan  sie  von  reht  im  waere.« 

Der  dritt(e)  red(e)t'  ouch  das  s*'»- 

er  sprach:  »lieber  here  min, 

Der  da  mit  der  kogeln  stach, 

menliche(r)n  man  ich  nie  gesach , 
80  Und  wser'  €3  an  mich  gelän  , 

z'wär,  er  muest'  die  ere  hän.c< 

Ir  keiner  wist(e)  noch  dan, 

da3  €3  alles  was  ein  man. 

Den  vierden  ouch  man  da  hört', 
85  der  sprach  mit  schoenem  wort: 

»Der  rede  ist  mir  kein  spot , 

als  mir  helf  der  werde  Got, 

Soll'  ich  min  leben  darumb  Verliesen, 

von  den  drien  sol  man  einen  kiesen.u 
90      Nu  hoerent  vürba3,  wie  der  künik 

tet  ein  verholen  dink, 

[Er  sprach:]  »so  wellen  wir  ir  einen  kiesen 

da3  die  andern  niht  Verliesen: 

Mit  der  kogel  der  jung(e)link 
95  der  sol  haben  min  liebe3  kinl;  ' 

Der  mit  dem  ovenwisch(e), 

der  snell(e)  und  der  risch(e), 

Dem  wil  ich  nach  minem  leben 

min  künigrich  gar  und  ganz  geben; 
2100  Der  mit  dem  huenernest, 

vür  wäre  das  "^  wist, 

Der  sol  mins  rich(e)s  walten 

dwile  ich  das  leben  behalten.« 

Nu  enwist'  under  in  nie  man  das, 
5  das  ^3  alles  ^'^  '^'^'i  w***» 


LXIV.  Ilfr  Juuol)frJ^  «»t«  t»fr  treue  jli)eiiuirl)      253 

Der  kiinig  da  beval, 

da3  man  brseht'  in  den  sal 
^  Die  zarte,  [die]  minniglich{e), 

die  sue3e,  vröuden  r1ch(e), 
2\  10  Und  da3  man  die  werden  jung(e)ling' 

hie3(c)  Sien  an  einen  rink. 

Man  soll'  sie  ane  alle3  beiten 

driu  mal  umb(e)  leiten; 

Und  so  da3  also  wscr'  getan , 
15  so  soU(e)  man  sie  geben  schon 

Dem  jung(e)ling(e)  wolgemeiL 

der  mit  der  kogeln  was  gekleil. 

Do  hie3  man  die  heren  wol  getan 

also  an  einen  ring  stan, 
120  Und  da3  diu  zarte  wolgemoil 

so  minniglich  wart  dar  gelcil. 

Die  zarl(e)  cren  rich(e) , 

man  bot  sie  iederman  glich{e). 

Manger  wart  von  schemden  rot 
25  sie  kam  OMch  in  grÖ3(e)  not, 

Da3  ii3erwe!te  saelig  wip, 

ir  griulet'  alle(r)  ir  lip, 

Sie  enwist*  niht,  wie  sie  was  daran, 

dö  man  sie  leit'  von  man  ze  man. 
M)  Dö  sie  driu  mal  was  umb  geleit, 

dö  gab  man  sie  dem  jungen  fwoijgenieit. 

Von  schemden  da  der  jung(e)  man 

als  ein  rose  er  enbran 

Under  sincn  ougen; 
35  diu  minne  enkund'  es  niiit  getougen, 

Sie  muost*  enpferwen  sich : 

also  taten  sie  beide  glich. 

Dö  Heinrich  diu  msere  vernam, 

in  grÖ3'  vröude  das  ^^  l^a"^- 
40  Vil  mangem  leid  aldä  geschach 

üf  den  selben  lak. 

Da3  wil  ich  läsen  ligen 

und  des  gar  geswigen, 
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Und  sagen  iu  ander  maere 
2145  von  dem  jungen  heren: 

Der  zarte  3ung(e)link 

bestaU(e)  da  sin  dink; 

Er  lies  ruefen  einen  hof 

umb(e)  werder  heren  lop, 
50  Die  in  der  slät  waren, 

die  sollen  mit  hovieren; 

Und  swa5  sie  verzerten  in  der  zt( , 

das  wolt'  er  alles  machen  kwit. 
Des  äbents  lagte  man  sie  bi, 
55  die  junkvrou(n  un)  tugentvri. 

Ach  Got,  wie  vröuden  rich(e) 

und  wie  minniglich(e) 

Sie  bi  einander  lagen! 

was  gröser  vröude  sie  pflägen, 
60  Das  enkünd'  nie  man  geschriben, 

die  rede  läsen  wir  nü  bliben. 
Des  andern  morgens  gar  vruo 

gieng  der  jung(e)  da  zuo, 

Und  lies  nienglich  sagen, 
65  das  ^^^^  ^^  ^^^  tagen 

Nie  man  Ü3  enlie3(e) , 

bis  man  sie  es  tuon  hies(e). 

Das  geschach  aldä. 

da  kam  grös(iu)  vröude  nä, 
70  Und  huob  sich  ein  gros  hovieren 

mit  stechen  unt  turnieren. 

In  wärheit  ich  das  sage, 

es  wert(e)  wol  aht  tage : 

Do  diu  zit  vergangen  was, 
75  viir  war  sage  ich  iu  das  •> 

Man  gab  den  heren  ros  unt  pfert; 

und  alles  das  sie  baten  verzert 

In  der  selben  zit, 

das  macht'  der  jung(e)  alles  kwit. 
80  lederman  vuor  da  heim(e), 

äne,  der  jung  man  rein(e) ; 
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Der  wart  wol  bekant 
und  nichtig  über  alles  lant. 
E3  was  ze  willen  ime  ergangen, 
'2185  in  wolt(e)  niht  mc  heim  verlangen. 
Heinrich  bleib  ouch  aldä. 
zeland(e)  was  ime  nibt  gä. 

Hie  13,3'  ich  dis'  rede  beliben: 
Got  mue3'  uns  in  stn  rich(e)  schrlben! 
Amen. 


LXV. 


Pfl0  3'd)ttttel  unti  ^er  HPttO'eirbttr. 
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1 


^HWcv  hofeliche  Märe  vernehmen  und  lachen  will,  der  höre  diese 
Abenteuer:  ich  lache  auch,  wenn  Sorge,  die  mich  je  zwang,  es  ver- 
stauet. 

Der  König  von  Norwegen  sandle  dem  Könige  von  Dänemark 
einen  grofsen  weifsen  Wafserbären,  der  gezähmt  war.  Ein  wegekundi- 
ger Normann  führte  ihn,  (ür  Lohn,  nach  Dänemark.  Als  er  hier  mit 
ihm  landete,  leitete  er  ihn  am  Seile,  und  erreichte  am  Abend  ein  schö- 
nes Dorf,  wo  er  herbergcn  wollte.  Er  sah  einen  weiten  Hof,  der  einem 
Ritter  oder  reichen  Manne  zu  gehören  schien;  der  Wirth ,  ein  guter 
einfälliger  Bauer,  stand  traurig  davor,  erwiederte  den  Grufs  des  Nor- 
manns, und  fragte  ihn,  ob  das  furchtbare  Thier  geheuer  oder  ein 
Meerwunder  sei.  Der  Normann  belehrte  ihn ,  und  bat  um  Herberge. 
Der  Bauer  sagte,  er  habe  keine  Gewalt  über  Haus  und  Hof,  des  Teufels 
VoUand  und  Gespenst,  dessen  Gestalt  er  noch  nicht  gesehen,  schalte 
darin,  und  schlage  mit  bleischwerer  Faust  alles  nieder,  was  ihm  wider- 
stehe; es  werfe  Tische,  Stühle  und  Bänke  wie  einen  Ball  umher,  des- 
gleichen Schüfsein  undTöple,  Ofenbretter  und  Steine,  Kisten  und  Körbe, 
alles  durcheinander:  deshalb  habe  er,  mit  Gesinde  und  Vieh,  den  Hof 
verlafsen,  und  sich  hier  in  eine  Hütte  begeben,  wo  ihm  Hausrath 
mangele.  Der  Gast  bedauerte  des  Wirthes  Unheil,  und  bat,  ihn  die 
Nacht  in  dem  Hofe  zu  lafsen,  er  hoffe,  mit  Gott  des  Teufels  Spuk  zu 
vertreiben.  Der  Wirth  erlaubte  es  gern,  fand  es  jedoch  vermefsen. 
Der  Normann  bat  um  Speise  für  sich  und  seinen  Bären,  und  der  Wirth 
Iheilte  willig  seine  Armut  mit  ihm,  gab  ihm  Bier,  Brod ,  Fleisch, 
Rüben,  Salz,  Eier,  Schmalz,  frische  Butter,  nach  Landessitte;  und  für 
den  Bären  einen  Widder.  Der  Gast  dankte,  nahm  Alles,  und  ging 
damit  in  den  Hof. 

Beim  Eingänge  segnete  sich  der  Normann  ,  und  trat  in  ein  Back- 
haus; unbesorgt  machte  er  Feuer,  sott  und  btiet,  afs  und  trank, 
und  gab  auch  dem  Bären  zur  Genüge.  Dann  streckte  er  sich  auf  eine 
Bank  und  schlief  fest  ein.  Der  Bär  streckte  sich  am  Feuer  hin  und 
entschlief  auch.  Da  sprang  ein  Schrätel  (Kobold)  hervor,  kaum  drei 
Spannen  lang,  scheuslich  gestalt,  mit  einem  rothen  Käppel;  es  trug 
an  einem  eisernen  Spiefs  ein  Stück  Fleisch,  setzte  sich  beim  Feuer  und 
briet  es.  Da  erblickte  es  den  Bären,  wunderte  sich  über  den  gräulichen 
Gefeilen,  wollte  ihn  aber  nicht  hier  dulden,  wo  es  alles  vertrieben  habe, 
und  gab  ihm  mit  dem  Spiefs  einen  Schlag  auf  den  Nacken.  Der  Bär 
rümpfte  sich  und  greinte  es  an.  Das  Schrätel  sprang  wieder  ans  Feuer 
und  briet  sein  Fleisch,  bis  das  Fett  herauslief;  dann  gab  er  abermals 
dem  Bären  einen  Schlag,  welchen  ihm  dieser  auch  noch  vertrug.  Das 
Schrätel  briet  sein  Fleisch   fürder,   bis   der   heifse  Braten  zischte:    da 


schlug  es  den  Spiefs  mit  aller  Krall  dem  Raren  übers  Maul.  Nun  sprang 
der  Bär  auf,  ergriff  das  Schrätel  mit  den  Tatzen,  und  krallte  und 
bifs  es  so  grimmig,  dafs  es  laut  schrie;  „\veh,Herre,  weh!"  Wie  klein 
das  Schrätel  war,  doch  hatte  es  grofse  Stärke,  griff  dem  Bären  ins  Maul, 
zerrte,  bifs  und  kratzte  derraafsen ,  dafs  auch  der  Bär  gräulich  schrie 
und  sein  Gebrüll  über  den  weilen  Hof  erscholl.  Der  grimmige  Kampf 
der  beiden  Gewalligen  währle  lange,  bald  lag  das  Schrätel,  bald  der  Bär 
oben,  und  es  war  ein  Wunder,  dafs  nicht  beide  umkamen.  Der  Bären- 
führer gerieth  in  solche  Furcht,  dafs  er  in  den  Backofen  kroch,  und 
ängstlich  aus  der  Ofenthüre  zusah.  Der  "Kampf  währle  bis  Millernacht: 
zuletzt  überwand  jedoch'^  der  Bär,  und  das  Schrätel  verschwand:  wohin? 
wer  weifs  das?  Der  kampfmüde  Bär  streckte  sich  wieder  auf  den  Est- 
rich hin. 

Der  Normann  kroch  erst  als  es  tagte ,  ganz  rufsig  aus  dem  Ofen, 
nahm  seinen  Bären  und  führte  ihn  aus  dem  Hofe.  Der  Wirlh  stand 
vor  dem^Thore,  und  bot  ihm  guten  Morgen;  er  hatte  alles  wol  gehört, 
und  freute  sich,  dafs  deriGasl  noch  lebte.  Dieser  wollte  mit  Gottes 
Hülfe  gern  fürder  leben,  dankte,  und  ging  mit  seinem  zerzausten 
Bären  weg. 

Der  Bauer  nahm,  wie  gewöhnlich,  seinen  Pllug,  zog  aufs  Feld 
und  trieb  seine  Ochsen:  da  lief  das  Schrätel  herbei,  und  trat,  mit 
ganz  blutigen  Beinen,  auf  einen  Stein;  sein  Leib  war  überall  zer- 
kratzt und  zerbifsen  und  sein  Käppel  zerzerret;  fo  rief  es  gräulich  dem 
Baiimann  dreimal  „hörest  du"s !"  zu',  und  fragte,  ob  seine  grofse  Katze 
noch  lebe.  Der  Baumann  antwortete,  sie  lebe  noch,  dem  Schrätel  zum 
Trotz,  und  schwur  bei  seinem  Oechslein  und  Joche,  dafs  sie  ihm  fünf 
schöne  Jungen  gebracht,  welche  der  allen  ganz  gleich  seien,  und  hiefs 
das  Schrätel  hinlaufen,  sie  zu  schauen.  Das  Schrätel  rief  ,,Pfi!"  schon  die 
eine  Katze  habe  ihm  so  weh  gelhan,  dafs  ihrer  sechs  es  ermorden  wür- 
den ,  es  wolle  drum  zeitlebens  nicht  mehr  des  Bauern  Hof  betreten. 
Damit  verschwand  es. 

Der  Bauer  war  sehr  froh  darüber;  er  kehrte  heim,  und  zog  wieder 
mit  Weib  und  Kindern  in  seinen  Hof,  in  welchem  er  fortan  mit  Ge- 
mach und  Freuden  lebte. 


LXV. 

Da3  schretel  und  der  wa33erber. 


Diz  ist  von  einem  schrelel  unt  von 
einem  wasserbern. 


^iW^er  hovelicher  maere  ger, 

der  neige  herze  und  ore  her, 

Dem  gibet  disiu  ävenliure 

ein  lachen  ze  stiure. 
5  Ich  lache  ouch,  wen  des  wirt  zit, 

ob  sorge  mir  die  muose  git, 

Der  ich  von  sorge  (not?)  ie  muoste  pflegen. 

nü  hoereft),  wie  der  von  Norwegen, 

Ein  künik  edel  und  hoch  geborn , 
10  ei[ne]m  andern  künige  üserkorn. 

An  adele  sinem  genosen, 

an  richeit  dem  gr63en, 

Und  ane  gewalt  dem  starken 

künige  von  Tenemarken 
15  Sante  einen  zamen  wasserbern; 

z'wär,  ich  wil  iuch  der  warheit  wern, 

Er  was  der  wisen  einer, 

ein  groser,  niht  ein  kleiner. 

Dem  bern  da  gegeben  wart 
20  gein  Tenemarken  üf  die  vart 

Ein  wegewiser  villän 

von  dem  lande,  ein  Norman, 
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Der  in  vueren  solde, 
und  sin  durch  miete  wo!de 
25  Schön  üf  der  selben  vertc  pflegen, 
hin  vuoren  sie  von  Norwegen 
über  den  se,  den  starken, 
unt  kwämen  ze  Tenemarken 
In  des  edelen  küniges  lant. 

30  dö  sie  von  Stade  üf  den  sant 
Kwämen  beide,  dirre  und  der, 
des  bern  meister  und  der  ber, 
Des  bern  pflegcr  nam  den  bern 
bi  der  lannen,  hin  vuort'  er'^n, 

35  Er  sümte  kleine  sinen  gank, 

wan  in  der  äbent  des  tages  twank, 

Da3  er  ilte  vaste 

gein  herbergen  durch  raste, 

Er  gähte  sere  durch  gemach, 

40  unz  das  C""  ligen  vor  im  sach 
Ein  schoen  dorf,  dahin  kerte  er, 
im  vülgle  an  siner  hant  der  ber; 
Dö  er  in  das  ^^^^  kwam, 
da  sach  er  wit  und  wunnesam 

45  In  einem  hove  guot  hüs gemach, 
und  er  den  hof  so  schoenen  sach, 
Er  dähte  in  sinem  sinne, 
da  sdd^e  ein  ritter  inne, 
Oder  sus  ein  guoterhande  man; 

50  dar  kerte  der  villän 

Mit  dem  bern  sänzehant. 
den  wirt  des  hoves  er  da  vant 
Gar  Irürik  vor  dem  hove  slän, 
er  was  ein  guot  einvaltik  man, 

55  Von  art  ein  rehter  gebüre; 

swie  ofte  im  wart  und  (vil?)  süre 
Sin  lipnar  mit  not., 
er  gab  doch  guetlich  sin  bröt 
^  Itslichem,  der  sin  geruochte 

60  und  in  mit  ziihten  suochte. 


.     Ä 
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Mit  dem  bern  der  Norman 

den  wirt  da  gruesen  began. 

Der  wirt  im  dankte  schöne, 

er  jach:  »das  ^^  ^^^  lone!« 
65  Und  hie3  in  willekomen  sin, 

er  sprach:  »vil  lieber  vriunt  min, 

Durch  iuwer  zuht  tuot  mir  bekant, 

wa3  tieres  vuer[e]t  ir  an  der  hant? 

Ist  diu  selbe  krealiure 
70  gehiure  oder  ungehiure? 

Da3  eisliche  kunder, 

ist  e3  ein  me/ wunder'^ 

Muo3  ich  mich  vor  im  vürhten  iht?« 

der  Norman  sprach:  »nein,  herre,  niht; 
75  E3  ist  ein  zamer  wa33erber, 

min  her[re]  der  künik  sant'  in  her, 

Der  erenriche  von  Norwegen 

disem  küniklichem  degen 

Hat  er  in  ze  presant 
80  her  gesendet  in  diz  laut, 

Dem  ich  in  vueren  und  bringen  sol. 

vil  lieber  wirt,  nü  tuot  so  wol, 

Als  iuwern  tugenden  si  geslaht, 

unt  lät  mich  mit  iu  über  naht. 
85  Bliben  under  dache 

in  iuwerm  hüs  gemache.« 
Der  guote  Tene  einvaltik 

sprach:  »ich  bin  ungewaltik 

Des  hüses  und  des  hoves  min.« 
90  der  Norman  sprach:  »wie  mak  da3  sin?« 

Des  antwurt'  im  der  wirt  zehant, 

er  jach :  »  des  tiuvels  välant 

Und  sin  gespenste  ist  zuo  mir  komen 

in  minen  hol  und  hat  benomen 
95  Mir,  swa3  ich  vröuden  ie  gewan. 

mit  niht  ich  da3  ervaren  kan, 

Wa3  kreatiuren  e3  si: 

sin  hant  ist  swser  alsam  ein  bii, 
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Wen  es  erreichet  mit  dem  slage, 
iOO  swie  gros  es  si,  swie  stark  sin  klage, 
E3  sieht  in,  das  er  vellet  nider. 
sine  gestalt  und  siniu  gelider 
Diu  moht'  ich  leider  nie  gesehen, 
wan  das  i^^  ^^s  vür  war  muos  jehen, 
5  Und  sage  es  iu  ze  wunder, 
das  *^h  gevriesch  nie  kunder 
So  stark,  noch  so  gelenke: 
tische,  stuele  und  benke, 
Die  sint  im  ringe  alsam  ein  bal, 
10  es  wirfet  üf  unt  zetal 

Die  schusseln  und  die  topfe  gar, 
es  rumpelt  staete  vür  sich  dar, 
Oven  brete  und  oven steine, 
körbe,  kisten  algemeine 
15  Die  wirfet  es  hin  unde  her; 
es  get  ot  alles  das  entwer, 
Swas  ist  in  dem  hove  min. 
nü  hab'  ouch  ich  die  vreise  sin 
ünde  sin  untät  gevlogen 
20  und  hab'  mich  gar  von  im  gezogen. 
Des  ich  mich  an  iuch  selben  zieh: 
seht,  min  gesinde  und  al  min  vich 
'Hat  es  her  US  von  im  getriben, 
und  ist  aleine  darinne  bliben. 
25  Von  im  ich  grösen  kumber  dol. 
vil  lieber  gast,  ir  seht  ouch  wol, 
Das  i"ir  hüsrät  ist  wilde; 
ich  hän  üf  diz  gevilde 
Vor  disen  hof  gehüttet; 
30  zestoeret  unt  zerüttet 

Ist  leider  al  min  hüs  gemach.« 
der  gast  gezogenlichen  sprach: 
»Vil  lieber  wirt,  das  ist  mir  leit; 
lat  mich  durch  iuwer  hovischeit 
35  Und  durch  iuwer  zuht  hin  in, 
und  läl  mich  hint  darinne  sin; 
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Wa3  ob  mir  lihte  hilfet  Got, 

das  der  tiuvel  und  sin  spot 

Und  sin  truknusse  mich  verbirt.«  — 
140  »turret  ir'5  gewägen,«  sprach  der  wirt 

»Ich  gan  es  iu  innenklichen  wol; 

ob  ich  die  wärheit  sprechen  sol, 

So  dunket  63  mich  tumplich.« 

der  Norman  sprach:  »nü  stiuret  mich 
45  Und  minen  bern  mit  [der]  spise; 

ich  dunke  iu  tump  oder  wise, 

Ich  wäg'  e3,  swie  mir'3  halt  ergät.«  — 

»sint  ir  sin  niht  weit  haben  rät,« 

Sprach  der  wirt,  der  guote  man 
50  »ich  teile  iu  mite,  swa3  ich  hän. 

Min  einvaltige3  armuot, 

vil  lieber  gast,  da3  nemt  vür  guot.« 
Der  wirt  63  im  guetlich  erbot, 

er  gab  im  hier  unde  bröt, 
55  Vleisch,     rueben  unde  salz, 

er  gab  im  eijer  unde  smalz, 

Unt  vrischer  butern  gnuok  da  mite, 

ze  spise,  nach  des  landes  site. 

Und  sinem  bern  einen  wider, 
60  der  im  doch  süre  gnuok  wart  sider. 

Der  gast  im  seite  grösen  dank, 

er  nam  die  spise  und  den  trank, 

In  Gotes  namen  da  gienk  er 

hin  in  den  hof,  mit  im  der  ber. 
65      Der  guote  man  von  Norwegen 

tet  vor  sich  den*  Gotes  segen, 

Hin  gienk  er  in  ein  bachüs; 

er  ahte  klein  üf  sulhen  grüs, 

Als  im  der  wirt  da  seite; 
70  ein  viuwer  er  bereite. 

Als  im  der  hunger  geriet, 

sine  kost  er  sot  und  briet. 

I   In   <ler   Hds.   clcS. 
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Do  nü  diu  kost  was  bereit, 
er  33  unt  trank  und  was  gemeil, 
175  Und  gab  ouch  sinem  bern  genuok. 
darnach  diu  muede  in  darzuo  truok, 
Das  ^^  sich  leit[e]  üf  ein  bank 
und  der  slaf  in  des  betwank. 
Der  bere  was  von  dem  gene  las, 

80  do  er  im  gnuok  des  widers  gas, 
Er  leit'  sich  bi  das  viuwer  nider, 
im  wären  muede  siniu  glider. 
Do  nü  der  guote  man  gelak 
und  släfes  nach  der  muede  pflak, 

85  Und  ouch  der  muede  ber  entslief, 
hoeret,  wie  ein  schretel  dort  her  lief, 
Das  w^s  küm[e]  drier  spannen  lank, 
gein  dem  viu[we]r  es  vaste  sprank: 
Es  was  gar  eislich  getan, 

90  und  het  ein  rotes  keppel  an; 
Das  ir  die  wärheit  wisset, 
es  het  ein  vleisch  gespisset 
An  einen  spis  isentn, 
den  truog  es  in  der  hende  sin; 

95  Das  schretel  ungehiure 
sich  sazte  zuo  dem  viurc 
Und  briet  sin  vleisch  durch  lipnar, 
und  es  des  bern  wart  gewar, 
Es  dähte  in  sinem  sinne: 
200  »was  tuot  diz  kunder  hinne? 
Es  ist  so  griulich  getan, 
und  sol  es  bi  dir  hie  bestän, 
Du  rauost  sin  lihte  schaden  nemen: 
nein,  blibens  darf  es  niht  gezemen; 

5  Tch  hän  die  andern  gar  verjaget, 
ich  bin  euch  noch  so  niht  verzaget, 
Es  muos  mir  rümen  diz  gemach.« 
nitlich  es  üf  den  bern  sach, 
Es  sach  ot  dar  und  alles  dar, 

10  zelest  erwak  es  sich  sin  gar 


LXV.    lUafl  S'f^rrttel  mit»  t«er  lUfJafferbar.        267 

Und  gap  dem  bern  ein[en]  slak 

mit  dem  spi53e  üf  den  nak. 

Er  raiiipf  sich  unde  grein  es  an; 

da3  schretel  sprank  von  im  hindan, 
215  Und  briet  sin  vieischel  vürbas, 

unz  das  ^3  wart  von  smalze  nas*. 

Den  bern  es  aber  eines  sluok. 

der  ber  im  aber  das  vertruok. 
Es  briet  sin  vieisch  vür  sich  dar, 
20  unz  das  ^3  rehte  war!  gewar, 

Das  nü  der  brate  süste 

und  in  der  hizze  brüste, 

Den  spis  es  mit  dem  braten  zöch 

vaste  üf  über  das  houbet  hoch, 
25  Das  boese  tuster  ungeslaht 

sluok  üs  aller  siner  mäht 

Den  mueden  bern  über  das  ^i^l. 

nü  was  der  ber  doch  niht  so  vül, 

Er  vuor  .üf  und  lief  es  an, 
30  das  schretel  im  da  niht  entran, 

Er  begreif  es  mit  den  tazzen , 

bisen,  kriramen  unt  krazzen 

Begunde  er  es  so  grimme, 

das  ^3  ^^  grimmer  stimme 
35  Und  überlüt  engestlichen  schre: 

»we,  herre,  vve!  we,  herre,  we!« 

Swie  kleine  im  wären  siniu  gelider, 

es  was  doch  stark,  und  greif  hin  wider 

Dem  mueden  bern  in  den  giel , 
40  es  zezerret  im  den  griel, 

Es  beis,  es  krazte  in  unde  kram, 

das  6^  vor  zorne  lüte  erbrara 

Und  schrei  in  grösem  grimme, 

sin  angeborne  stimme, 
45  Diu  also  grimmiklich  erhal, 

das  al'^s  das  davon  erschal. 

Das  "1  dem  witen  hove  was. 

ob  ir  ietweders  da  genas , 
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Vürwär,  da3  was  ein  wunder. 
250  der  ber  und  diz  unkunder 

Begunden  grimmiklichen  toben, 
iezunl  lak  das  schrelel  oben, 
Bi  einer  wile  lak  ob  der  ber; 
sie  wielken'3  hin  unde  her, 

55  Die  zwene  kämpf  gevertcn 
sich  beide  vaste  werten: 
Nu  bisä  bis',  nü  limmä  lim! 
nü  krazza  kraz!  nü  krimma  krim! 
Sie  bissen  unde  lumnien, 

60  sie  krazten  unde  krummen 
Einander  also  grimraiklich, 
das  ^Is  harte  ervorhte  sich 
Des  bern  meister,  das  ^^  vlöch 
und  in  den  bachoven  kroch, 

65  Er  kroch  hin  in,  und  sach  hervür 
gar  trürik  üs  des  ovens  tür; 
Er  luoget'  üs  dem  luoge 
und  sach  die  grose  unvuoge. 
Diu  an  dem  bern  da  geschach ; 

70  das  was  sin[e]s  herzen  ungemach. 
Das  schretel  mit  dem  bern  vaht 
vil  vaste  hin  gein  mitternaht:  ^ 
Zetest  er  es  doch  überwant, 
es  vlöch  von  im,  unt  verswant. 

75  War  es  kwam,  wer  weis  das? 
der  ber  was  von  dem  strite  las, 
Er  leit'  sich  üf  den  estrich  wider 
und  raste  diu  *  kampfmueden  lider. 
Der  TMorman  sach  wol  dise  geschihl, 

80  er  kwam  ot  Ü3  dem  oven  niht, 
Mit  vorhten  er  darinne  lak, 
unz  das  er  sach  den  lichten  tak, 
Do  alrerst  kroch  er  hervür, 
gar  ruosik,  Ü3  des  ovens  tür. 

J  In    der  Ilds.   der  [meint  (lev   =:  diuj. 
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285  Do  er  Ü3  dem  oven  kwam, 

sinen  bern  er  da  nam 

Unt  vuort'  in  Ü3  dem  hove  hin  vor. 

der  wirt  des  hoves  stuont  vor  dem  tor, 

Dem  gaste  er  guoten  morgen  bot; 
90  er  het  gehört  wol  dise  not, 

Diu  in  dem  hove  da  geschach; 

der  guote  wirt  guotlichen  sprach: 

»Und  lebt  ir  noch,  vil  giioterman?«  — 

»ja,  sint  mir  Got  des  lebens  gen, 
95  So  lebe  ich  gerne  vürbas.« 

Ze  vi!  geredet,  was  touk  das? 

Mit  kurzen  worten  überslagen, 

er  dankte  im  gros,  hört'  ich  sagen, 

Und  nam  urloup,  hin  gienk  er, 
300  mit  im  gienk  der  zekrazte  ber. 
Der  guote  wirt,  der  villän, 

da  sinen  pfluok  rüsten  began, 

Des  pflak  er,  und  was  sin  site, 

wan  er  betruok  sich  da  mite ; 
5  Er  vuor  üf  das  gevilde  hin 

durch  siner  lipnar  gewin; 

Sinen  pfluok  er  da  enpfienk, 

ze  akker  er  da  mite  gienk, 
,    Er  mente  sin  ohsen,  hin  treip  er. 
10  nü  lief  das  schretel  dort  her 

ünt  trat  ob  im  üf  einen  stein; 

jmit  bluote  wären  siniu  bein 

Berunnen  üf  unt  zetal, 

sin  libel  das  ^^^  über  al 
15  Zekrazzet  unt  zebissen, 

zezerret  unt  zerissen     ' 

Was  sin  keppel,  das  er  truok; 

es  rief  eislich  und  lüte  genuok 

Und  sprach  dem  bü  manne  zuo, 
20  es  rief  wol  dristunt:  »beerest  dü's?  du! 

Hoerest  dü'3,  du!  beerest  dü's!  idoch 

lebet  din  gröse  kazze  noch?« 
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Er  luoget'  üf  und  sach  63  an, 
sust  antwurt'  im  der  human: 
325  »Ja  ja,  miniu  gröse  kazze, 
dir  ze  truzze  unt  ze  trazze 
Lebet  sie,  du  bceses  wihtel ,  noch, 
sam  mir  das  öhsel  und  das  Joch, 
Vünf  jungen  sie  mir  hint  gewan, 

30  diu  sint  schoene  und  wol getan, 
Lanksitik,  wis  und  herlich, 
der  alten  kazzen  alle  gelich.«  — 
»Vünf  jungen?«  sprach  das  schretelin. 
»jä,f<  sprach  er  »üf  die  triuwe  min; 

35  Loufe  hin  und  schouwe  sie, 

dun  [en]  gessehe  so  schoener  kazzen  nie : 
Besieh  doch,  ob  es  war  si.«  — 
»pfi  dich!«  sprach  das  schretel  »pfi! 
Sol  ich  sie  schouwen?  we  mir  wart; 

40  nein,  nein,  ich  kum'  niht  uf  die  varl; 
Sint  ir  nü  sehs  worden, 
sie  begünden  mich  ermorden; 
Diu  eine  tet  mir  c  so  we. 
in  dinen  hof  ich  nimmer  me 

45  Kume  diewile  ich  hän  min  leben. (v 
diu  rede  kwam  dem  bü  man  eben ; 
Das  schretel  sä  vor  im  verswant. 
der  bü  man  kerte  heim  zehant. 
In  sinen  hof  zöch  er  sich  wider, 

50  und  was  da  mit  gemache  sider, 
Er  und  sin  wip  und  siniu  kint, 
diu  lebten  da  mit  vröuden  sint. 


LXVI. 

^  e  l  m  b  r  e  d)  t; 

Von  - 

Wernher  dem  Gartener. 


Einer  sagt  von  Minne,  ein  andrer  von  Reichthum,  oder  hohem 
Muthe:  ich  will  sagen,  was  ich  erlebte. 

Ein  Bauernsohn,  wie  sein  Vater,  der  Meier,  Helmbrecht  ge- 
nannt, trug  blonde  Locken  bis  über  die  Achsel  hinab,  und  darauf  eine 
Haube  (Mütze),  welche  mit  schönen  Bildern  von  Seide  durchnäht  war: 
da  standen  Sittiche,  Tauben  und  andres  Gevögel,  als  wenn  es  aus  dem 
Spessart  flöge,  am  Kopfe  hinten  und  oben  ;  am  rechten  Ohr  hinab 
sah  man  die  Belagerung  und  Zerstörung  Troja's  mit  Aeneas  Flucht; 
an  der  linken  Seile  waren  König  Karl,  Roland,  Turpin  und  ü  1  i- 
vier  im  Kampfe  gegen  die  Heiden,  in  Provence,  Arles  und  Ga- 
lizien;  hinten,  zwischen  den  Ohren,  sah  man  wie  die  beiden  Söhne 
der  Frau  Heike  und  Diether  von  Bern  durch  W  i  t  i  g  e  n  vor  R  a- 
venna  erschlagen  wurden.  Den  Bräm  vorn  zierte  ein  Tanz,  wie  er 
noch  üblich  ist,  je  ein  Ritter  zwo  Frauen,  und  ein  Knappe  zwo  Mägde 
an  der  Hand  haltend,  daneben  Fiedler.'  Eine  aus  dem  Kloster  ent- 
sprungene Nonne  nähte  diese  Haube,  wofür  Helmbrechts  Schwester 
Gotlind  ihr  ein  Rind  un-d  der  Vater  Käse  und  Eier  die  Fülle  gab. 
Gotlind  gab  ihrem  Bruder  so  feines  weifses  Linnen,  dafs  wol  sieben 
Weber  davonliefen,  ehe  es  fertig  ward.  Die  Mutter  gab  ihm  einen  Rock 
vom  besten  Sait  (Wollenzeuch)  mit  dem  weifsesten  Pelzwerk  gefüttert; 
dazu  ein  Kettenwams,  ein  Schwert,  einen  Gürtel  und  eine  Tasche. 
Darüber  verlangte  er  noch  ein  Warkus  (Oberrock),  und  die  Mutter 
kaufte  dazu  das  feinste  blaue  Tuch:  darauf  stunden  am  Rückgrat  vom 
Nacken  bis  zum  Gürtel  dicht  an  einander  vergoldete  Knöpflein,  und 
ebenso  vorn  vom  Goller  (Kragen)  bis  zur  Rinke  (Gürtelschnalle) 
silberweifse  Knöpflein:  kein  Bauer  zwischen  Wels  und  Traun- 
berg  trug  je  einen  so  köstlichen  Rock.  Sein  Busen  war  mit  drei 
Kryslallknöpfen  geschlofsen,  und  ganz  mit  Knöpfen  aller  Farben  besäet, 
die  so  glitzerten,  dafs  beim  Tanze  die  Weiber  und  Mägde  ihn  minnig- 
lich  ansahen.  Die  Naht,  womit  die  Aermel  am  Mieder  haften,  war  ganz 
mit  Schellen  besetzt,  die  beim  Reigen  den  Weibern  durch  die  Ohren 
klangen.  Herr  Nithart,^  wenn  er  noch  lebte,  würde  euch  befser 
hievon  gesungen  haben.  Helmbrechts  Mutter  verkaufte  noch  manches 
Huhn  und  Ei,  bis  sie  ihm  die  Hosen  und  Spargolzen  (Stiefeln)  von 
Korduan  anschaffte. 

So  ausstaffirt,  wollte  Helmbrecht  an  den  Hof,  und  forderte  dazu 
vom  Vater  auch  Beisteuer.     Dieser  erbot  sich,  ihm  einen  Hengst  zu 

1  Ganz  wie  it»  Gemälde  in  der  MunDcaBischen  Minnetingerhandschrift  Herrn  Hildbold 
voD  SchvrsDgau  zeigt.     Th.  IV.  S.    191. 

2  deaten  Aerger  iotonderheit  der  Kleiderpriink  ,  das  lange  Haar  und  die  Bewaffnung  der 
Bauern  war:  wie  ao  viele  Nithartelieder  der   Minnesingersammlung  Th.  II.,  III.  bekunden. 

V.   rf.   Hagen,  Gesummtabeateuer.      III  lO 


kaufen,  mahnte  ihn  jedoch,  lieber  den  Hof  zu  meiden,  dessen  Weise 
man  von  Kindesbeinen  kennen  müfse,  und  daheim  das  Gespann  zu 
führen  und  zu  pflügen,  dafs  er  mit  Ehren  in  die  Grube  komme,  so 
wie  er,  der  Alle,  es  redlich  meine  und  treu  den  Zehnten  gebe.  Der 
Sohn  entgegnete,  es  zieme  nicht  seinen  Locken  und  Kleidern,  fürder 
die  Ochsen  anzujochen,  Haber  zu  säen,  und  dafs  die  Säcke  seinen  Kragen 
ritten.»  Der  Vater  verhiefs  ihm  des  Meiers  Ruprecht  Tochter  zum 
Weibe ^  mit  vielen  Schafen,  Schweinen  und  zehn  Hindern:  wogegen  er 
am  Hofe  hartes  Lager,  Hunger  und  Spott  der  Hofleute  finde;  jeder 
müfse  in  seinem  Stande  bleiben.  Der  Sohn  erwiederte,  wenn  er  so 
stattlich  geritten  komme,  werde  man  nicht  erkennen,  dafs  er  jemals 
gedroschen  oder  gezäunt  habe:  der  Vater  möge  ihm  nur  den  Hengst 
geben;  er  wolle  sich  nicht  um  ein  Weib  verliegen.  Der  Alle  warnte 
ihn,  den  väterlichen  Rath  zu  verachten:  die  HoEFart  sei  sein  Ver- 
derben; ein  rechter  Hofmann  behalte  zuletzt  doch  Recht,  wenn  er 
dem  Bauern  auch  Alles  nehme,  und  dieser  müfse  für  Alle  büfsen,  die 
irgend  ihm  etwas  genommen  haben,  wol  gar  mit  dem  Tode:  drum  möge 
er  lieber  daheim  ein  Weib  nehmen.  Der  Junge  schlug  alles  in  den 
Wind:  die  anderen  Söhne  mögen  dem  Vater  pflügen;  er  wolle  nur  noch 
die  Rinder  brüllen  hören,  wenn  er  mit  seinen  Gesellen  sie  den  Bauern 
wegtreibe,  und  diese  bei  den  Haaren  schleife;  er  wolle  vom  täglichen 
Rauben  hochleben  ,  und  fordere  darum  schleunig  den  Hengst. 

Der  Vater  kaufte  nun  den  Hengst  für  ein  Gewebe  von  30  Stürzen 
(Ellen),  vier  Kühe,  zwen  Ochsen,  drei  Stiere  und  vier  Mütte  (Scheffel) 
Korns,  und  gab  zehn  Pfund,  dafür  er  sonst  kaum  drei  gegeben  hätte. 
Als  der  Junge  so  ganz  ausgerüstet  war,  schüttelte  er  das  Haupt,  sah 
über  die  Achseln,  und  rief,  er  sei  so  muthig,  dafs  er  wohl  einen  Stein 
durchbifse  und  Eisen  fräfse ;  der  Kaiser  möchte  froh  sein,  dafs  er  ihn 
nicht  finge  und  schätzte,  desgleichen  der  Herzog  (von  Oesterreich)  und 
mancher  Graf:  der  Vater  zöge  leichter  einen  Sachsen,  als  ihn.  Der 
Alte  hiefs  ihn  seine  Haube  und  Locken  hüten,  und  fürchtete,  ihn  zu- 
letzt am  Stabe,  von  einem  Knaben  geführt,  wiederzusehen:  er  möge 
lieber  daheim  Wasser  trinken,  als  für  Raub  Wein  kaufen;  lieber 
Oesterreichisches  Klamirre  (?) ,  Brei  und  Roggen  mit  Haber  gemischt 
efsen,  als  dem  Wiithe  für  eine  Henne  oder  Gans  ein  geraubtes  Rind 
oder  Pferd  geben  und  fremde  Fische  speisen :  er  möge  alle  Ehre  und 
Gut  die  er  erwerbe,  und  auch  den  Schaden,  allein  haben.  Der  Sohn 
hiefs  den  Vater  Wafser  trinken,  Geislitze  (?)  und  Haberbrod  efsen: 
er  verlange  Wein,  Hühner  und  Semmeln.  Das  Römische  Taufbuch 
sage,  ein  Kind  nehme  des  Paten  Tugend  an:  so  habe  er  von  seinem 
Paten,  einem  edlen  Ritter,  den  hoQ"ärtigen  Sinn.  Der  Vater  erhob 
einen  rechtschaffenen  Mann  niedrer  Geburt  über  ein  Königskind  ohne 
Tugend  und  Ehre ;  im  fremden  Lande  würde  jener  auch  für  edelgeboren 
gelten:  drum,  wolle  er  edel  sein,  möge  er  auch  edel  thun.  Der  Sohn 
gab  ihm  Recht,  und  wollte  hin  zum  Tanze.  Der  Vater  schalt,  dafs  er 
das  Böse  für  das  Beste  wähle,  und  fragte  ihiji  noch,   wer  befser  lebe. 

i   Vgl.  rii  Gottfrieds  .Tritttn  Z.  «565. 


den  Alle  segnen,  oder  dem  sie  fluchen.  Der  Sohn  antwortete,  jener, 
und  der  Vater  hiefs  ihn  drum  beim  Pfluge  bleiben,  so  fromme  er 
Armen  und  Reichen,  dem  Wolfe  und  dem  Aar  und  allen  Geschöpfen: 
der  Landbau  kröne  den  König.  Der  Junge  spottete  der  Predigt,  die 
wo!  ein  Heer  ülers  Meer  (zur  Kreuzfahrt)  bringen  möchte:  wie's  hall 
ihm  ergehe,  nimmer  komme  seine  weifse  Hand  an  den  Pflug,  die 
Frauen  zum  Tanze  führen  solle.  Der  Vater  warnte  noch  durch  seine 
Träume:  wie  der  Sohn  zwei  Lichter  in  der  Hand  hielt,  welche  durch 
das  ganze  Land  leuchteten ;  wie  ihm  früher  von  einem  Wanne  geträumt, 
den  er  heuer  als  Blinden  gehen  sah;  wie  der  Sohn  ihm  mit  einem 
Stelzfufse  und  einem  Armstummel  erschienen ;  wie  er  hoch  über  einen 
Wald  geflogen,  ihm  aber  ein  Fittig  abgeschnitten  wurde;  endlich,  wie 
er  an  einem  Baume  anderthalb  Klafter  hoch  über  dem  Grase  schwebte 
und  über  seinem  Haupte  rechts  ein  Rabe  und  links  eine  Krähe  ihm 
das  struppichte  Haar  strälten.  Der  Sohn  verachtete  alle  diese  Träume, 
eropfah!  Vater,  Mutter  und  Geschwister  Gott,  und  ritt  hinweg. 

Alle  seine  Fahrten  zu  erzählen,  reichten  drei  Tage,  ja  eine  Woche 
nicht  hin. 

Kr  kam  auf  eine  Burg,  deren  Herr  in  Fehde  lag,  und  gern  streit- 
bare Männer  behielt.  Helmbrecht  trat  in  seinen  Dienst,  und  ward  hier 
im  Rauben  bald  so  gewandt,  dafs  er,  was  ein  andrer  liegen  liefs,  in 
seinen  Sack  stopfte;  er  nahm  alles,  Ross  und  Rind,  Wams  und  Schwert, 
Maulel  und  Rock,  und  liefs  dem  Manne  nicht  eines  Löffels  werth  ;  er 
na,hm  Geifs  und  Bock,  Schaf  und  Widder,  und  zog  dem  Weibe  Mantel 
und  Leibchen,  Rock  und  Hemde  aus.  So  ging  das  erste  Jahr  sein  Schiff 
mit  günstigem  Winde;  von  jedem  Gewinne  ward  ihm  das  beste  Theil, 
und  er  lebte  mit  grofsem  üebermuthe.  Da  gedachte  er  der  Heimat, 
nahm.  Urlaub,  und  ritt  wieder  zu  seines  Vaters  Hole. 

Als  er  nahte,  lief  ihm  Alles  entgegen;  Freimann  und  Freiweib 
freier  Knecht  und  Magd)  riefen  nicht  etwa:  »Willkommen,  Helm- 
brecht!« sondern:  »Jungherr  mein  ,  Gott  willkommen  !«  Er  dankte  den 
»lieben  Kindeken,«.  und  als  die  Schwester  ihn  umarmte,  redete  er  sie 
an:  i)gratia  vesiej-. «  Den  Vater  begrüfste  er  (Romanisch):  »Deus  saH«. 
;Gott  helf!),  und  die  Mutler  Böhmisch:  )^dobia  yiiaa  (guten  Morgen). 
Die  Aellern  sahen  einander  verwundert  an,  und  die  Mutter  meinte,  es 
sei  ein  Böhme  oder  Wende.  Der  Vater  sagte,  es  sei  ein  Wals  eher. 
Die  Schwester  hielt  ihn,  wegen  seines  Latei  n  s ,  für  einen  Pfaffen; 
und  der  Freimann  sagte,  das  »Kindeken«  verrathe  den  Sachsen  oder 
Brabanter.  Da  fragte  der  Vater,  ob  er  wirklich  ihr  Sohn  sei,  so 
möge  er  Deutsch  mit  ihnen  reden.  Hierauf  sprach  Helmbrecht:  »ei, 
was  saket  ihr  Gebureken  und  jenes  geunehrt  Wif?  Kein  geburik  Mann 
soll  nimmer  meinen  Bart  und  klaren  Lif  angripen.«  Da  erschrak  der 
Alte,  und  erbot  ihm  gebratene  Hühner,  wenn  er  wirklich  sein  Sohn 
wäre:  wo  nicht,  so  möge  er  gen  Böheim  oder  Windisch  Land  fahren; 
auch  dem  Pfaffen  gebe  er  nur  sein  Gebür;  und  hätte  er  Fische  die 
Fülle,  doch  gäbe  er  sie  nimmer  einem  Sachsen  oder  Brabanter;  und 
ein  Wälscher  könne  bei  ihm  nur  verzehren,  was  er  mitbringe.  Er  habe 
weder  Meth,  noch  Wein:  drum  möge  der  Junker  bei  den  Herren  bleiben 


Nun  war  es  schon  späl:  Helmbrechl  bedachte,  dafs  kein  Wirlh  in  der 
Nähe,  und  gab  sich  als  Sohn  und  Knecht  zu  erkennen.  Der  Vater  ver- 
langte von  ihm,  zur  Gewissheit,  noch  die  Namen  seiner  vier  Ochsen, 
und  Helmbrechl  nannte  sie:  Auer,  Ramme,  Karge  und  Sonne. 
Da  hiefs  der  Vater,  ihm  Thor  und  Thür  öffnen,  und  erbot  ihm  alles  im 
Hause.  —  Leider  finde  ich  (der  Dichter] ,  wohin  ich  auch  fahre,  nirgends 
so  gute  Bewirthung.  -  Das  Pferd  wurde  abgesattelt,  und  der  Vater  gab 
ihm  reichlich  Futter.  Die  Mutter  und  Schwester  besorgten  dem  Gaste 
gutes  Bette;  ein  Polster  und  weiches  Kissen  wurde  ihm  auf  dem  Ofen 
unter  den  Arm  gelegt,  wo  er  ruhte,  bis  das  Mahl  fertig  war.  Die  erste 
Tracht  war  feingeschnittenes  Kraut  mit  gutem  Fleisch;  dann  fetter  Käse, 
eine  feiste  Gans,  grofs  wie  eine  Trappe ,  am  Spiefse  gebraten,  ein 
gebratenes  und  ein  gesottenes  Huhn ,  und  noch  mancherlei  dem  Bauern 
ungewohnte  Speise,  welche  ein  Herr  auf  der  Jagd  gern  nähme.  Der 
Vater  bedauerte,  dafs  der  Wein  fehle,  und  verwies  auf  seinen  klaren 
Springquell,  dem  nur  der  zu  Leubenbach  zu  vergleichen  sei:  über 
Tische  fragte  er  nach  des  Sohns  Lebensweise  am  Hofe,'  und  erzählte 
zuvor  sein  eignes  Jugendleben,  wie  der  Grofsvater,  Meier  Helmbrecht, 
ihn  mit  Eiern  und  Käse  nach  Hofe  geschickt,  und  er  dort  hofeliche 
und  freudige  Ritter,  nicht  solche  Schälke  wie  jetzo ,  gefunden,  welche 
den  Frauen  dienten  mit  Buhurdieren,  d.  h.  Zusammenrennen  in 
Schaaren ,  dann  mit  hochfertigem  Gesänge  an  den  Tanz  traten,  zu 
welchem  ein  Spielmann  die  Geige  strich;  darnach  kam  einer  und  las 
von  einem  [Herzog)  Ernst;  andere  schofsen  mit  dem  Bogen,  jagten, 
pirschten ,  und  was  jedem  gefiel.  Der  Böseste  von  ihnen  wäre  jetzt  wol  der 
beste.  Die  Treulosen  und  Schmeichler  wurden  nicht  am  Hofe  gelitten, 
die  jetzo  mehr  Gut  und  Ehre  haben,  als  die  Gerechten.  Helmbrecht 
berichtete  hierauf :  »Trinke,  trinke,  trink!  wie  könnt' uns  wohler  sein!« 
heilst  es  jetzt  am  Hofe  der  Herren,  die  man  nicht  mehr  bei  schönen 
Frauen,  sondern  beim  feilen  Weine  sieht,  und  die  nur  darauf  sinnen,, 
dafs  er  nicht  ausgehe,  und  gut  sei ;  ihre  Briefe  von  Minne  lauten  jetzo: 
»Viel  süfse  Leiigebin  (Schenkin),  füllt  uns  den  Humpen!  ein  Affe  und 
Narr  nimmt  ein  Weib  anstatt  guten  Wein.«  Lügen  und  Trügen  ist 
Hofsitte,  Ehrabschneider  und  Lästerzungen  gelten  für  tugendhaft:  die 
alte  Sitte  ist  im  Bann,  Weibern  und  Männern  ein  Spott,  und  verab- 
scheut wie  der  Henker.  Der  Alte  wehklagte:  die  alten  Turn  eis  ^Wor« 
Tournois)  sind  ZU  neuen  (schlechteren)  verschlagen;  weiland  rief  man 
(beim  Turnei):  »Held,  Ritter,  seid  froh!«  jetzo  schreit  man  den  ganzen 
Tag;  »jage,  jage,  jage  Rinder!  stich,  stich!  schlage  schlag!  stümmele 
den!  schlage  jenem  denFufs,  diesem  die  Hand  ab!  henke  jenen!  nimm 
von  diesem  Reichen  hundert  Pfund«  (Lösegeld).  Ich  kenne  das  alles, 
und  könnte  noch  viel  davon  erzählen,  bin  aber  vom  weiten  Ritte  müd«. 
—  Da  breitete  seine  Schwester,  in  Ermangelung  der  Leilachen,  ein 
reines  Hemde  über  sein  Bette,  und  er  schlief  bis  hoch  am  Tage. 

Am  Morgen  vertheilte  er  die  mitgebrachten  Geschenke :  dem  Vater 
einen  Wetzstein,  Sense,  Beil  und  Hacke;  der  Mutter  einen  Fuchspelz, 
den  er  einem  Pfaffen  abgezogen ;  der  Schwester  ein  seiden  Gebäude 
(Kopfschmuck)  und  (Gürtel-) Borte,   die  er  einem  Kramer  genommen; 


dem  Knecbie  Schuhe  mil  Kiemen,  der  Dirne  ein  UaupUuch  und  rolhes 
Band. 

Er  blieb  sieben«  Tage  daheim,  welche  ihm,  ohne  Raub,  ein  Jahr 
lang  däuchten.  Als  er  nun  sich  beurlaubte,  mahnte  der  Vater  ihn- 
daheim  zu  bleiben  und  die  Holweise  zu  lalsen ;  er  sei  lieber  ein  Bauer, 
als  ein  armer  Hofmann,  der  kein  Hufengeld  (Grundsteuer)  hat,  Morgen 
und  Abend  auf  Leib  und  Leben  reiten,  und  sorgen  mufs,  dafs  die 
Feinde  ihn  fangen ,  stammeln  und  henken.  Helmbrecht  dankte  für  die 
Uewirlhung:  weil  er  aber  eine  Woche  lang  keinen  Wein  getrunken, 
habe  er  den  Gürtel  schon  um  drei  Löcher  enger  geschnallt,  und  müfse 
Kinder  vom  Pfluge  holen,  bevor  er  sich  wieder  mäste:  ein  Reicher, 
den  er  einst  über  seines  Palen  Saat  reiten  gesehen,  der  müfse  es  mit 
Kindern,  Schafen  und  Schweinen  büfsen;  ein  andrer  Reicher  habe  beim 
Wähle  fitzend  den  Gürtel  niedergeschoben,  ein  andrer  Brod  zu  Krapfen 
gegefsen,  noch  ein  andrer  den  Schaum  vom  Biere  geblasen:  das  lafse 
er  (Helmbrecht)  nicht  um  eines  Bischofs  Bitte  ungerochen,  wenigstens 
an  Hof  und  Rindern.  Der  Vater  verlangte  noch  die  Namen  seiner 
Gesellen  und  Lehrmeister,  und  Helmbrecht  nannte  sie:  Lämmer- 
schlind  und  Schi  i  ckenwid  der ;  Höllen  sack  und  Rüllel- 
schrein;  Kühfrafs  und  M  ü  schenke  Ich;  Wolfsgaum,  der  selbst 
seiner  Muhme,  Base,  Oheim  und  Vetter  im  Hornung  keinen  Faden  am 
Leibe  liefse;  Wolfsdrüfsel,  der  alle  Schlöfser  und  Eisenriegel  ohne 
Schlüfsel  öffnet;  und  Rosse,  Ochsen  und  Kühe  wegtreibt;  endlich 
Wolfsdarra,  sogenannt  von  der  Herzogin  Hilarie  vonNavarre, 
der  nie  Stehlens  satt  wird,  und  nimmer  einen  Schritt  zum  Guten  ge- 
than .  so  geneigt  zum  Bösen  ,  wie  die  Krähe  zur  Saat.  Darauf  fragte 
der  Vater,  wie  denn  er  (Helmbrechl)  von  seinen  Gesellen  genannt  werde. 
Die  Antwort  war:  Schlindsgau,  der  Bauern  Schreck ;  erdrücke  ihnen 
das  Auge  aus,  hänge  sie  beim  Hucken  auf,  binde  sie  in  einen  Ameisen- 
slock,  zwicke  ihnen  mit  Zangen  den  Bart  aus,  reifse  ihnen  die  Schwarte 
ab,  zermalme  ihnen  die  Glieder,  hänge  sie  bei  den  Sparradern  (Flechsen) 
auf,  und  nehme  all  ihre  Habe:  ihrer  zwanzig  und  mehr  könnten  nicht 
gegen  zehn  solche  Gesellen  bestehen.  Der  Vater  warnte,  wenn  Gott 
wache,  so  müsten  wol  dreimal  so  viel  noch  so  grimmer  Gesellen  treten, 
wie  ein  Scherge  ihnen  gebiete.  Helmbrecht  drohte,  nicht  mehr,  wie 
bisher,  den  Aeltern  ihre  Gänse,  Hühner,  Rinder,  Käse  und  Futter  vor 
seinen  Gesellen  zu  frieden,  weil  der  Vater  sie  so  schmähe:  sonst  würde 
er  seine  Schwester  Gollind  mit  Lämmerschlind  verheiralhen,  bei  dem 
sie  das  beste  Leben  hätte,  Pelzmantel  und  Leinwand,  so  gut  sie  nur 
die  Kirche  hat,  und  jede  Woche  ein  Schlachtrind.  Als  Lämmerschlind 
ihn  um  sie  gebeten,  habe  er  ihm  ihre  Treue  gerühmt:  sie  werde  ihn 
gewiss  nicht  lange  hangen  lafsen,  sondern  ihn  eigenhändig  abnehmen, 
begraben,  und  allnächtlich  ein  ganzes  Jahr  mit  Weihrauch  and  Myrrhen 
beräuchern ;  oder  wenn  er  etwa  mit  Blendung  davon  komme,  so  führe 
sie  ihn  durchs  Land  ;  werde  ihm  ein  Fufs  abgeschlagen ,  so  bringe  sie 
ihm  alle  Morgen  die  Stelze  ans  Bette ;  und  verliere  er  dazu  eine  Hand, 
so  schneide  sie  ihm  Fleisch  und  Brod  bis  zum  Tode.  Darauf  habe 
Lämmerschlind  ihr  zur  Morgengabe  drei   volle  bleischwere,  in  einem 


Tobe!  (Bergschluchl)  versteckte  Säcke  erboten,  in  deren  einem  feines 
Linnen,  die  Elle  wol  15  Kreuzer  werth,  sei;  in  dem  andern  Schleier. 
Röcke  und  Heraden;  und  in  dem  dritten  Fritschal,  Brunal  (kost- 
bare Zeuche)  und  Pelze ,  worunter  zwei  von  schwarzem  Zobel  mit 
Scharlachüberzug.  Das  alles  habe  ihr  Vater  verscherzt,  bei  dem  sie 
nun  fürder  nähen,  brachen,  schwingen,  bläuen,  und  Rüben  graben 
müfse,  und  eines  widerwärtigen  Bauern  Weib  werde.  Sein  (Helm- 
brechts) Vater  sei  er  nicht,  weil  zu  seiner  Mutter,  als  sie  ihn  13  VV'Ochen 
getragen,  ein  Hofmann  sich  gefügt,  von  welchem,  wie  von  seinem 
Paten,  der  hohe  Sinn  ihm  anerbe;  Darauf  verläugnete  Gollind  auch 
den  Vater,  weil  ein  Edelmann  bei  ihrer  Mutter,  die  sie  auf  dem  Arme 
trug,  gelegen,  als  sie  Kälber  im  Gebüsche  gesucht:  drum  möge  der 
Bruder  ihr  den  Lämmerschiind  verschaffen,  dann  sause  ihre  Pfanne, 
sei  ihr  Wein  gelese-n,  ihr  Bier  gebraut,  ihr  Korn  gemalen,  und  ihr 
Schrein  gelüUet.  Auch  bringe  sie  ihm  alles  was  ein  starkes  Weib  haben 
soll;  der  Vater  versäume  sie  daheim,  während  sie  wol  dreimal  fester 
am  Leibe  sei,  als  ihre  Schwester,  die  doch  am  Morgen  nach  dem  Bei- 
(ager  ohne  Stab  gegangen  sei.  Sie  verhiefs  heimlich  dem  Bruder,  mit 
ihm  zu  entfliehen,  und  dieser  versprach,  ihr  einen  Boten  zu  senden 
und  ihre  Hochzeil  so  auszurichten,  dafs  Wämser  und  Röcke  dabei  ihr 
zu  Ehren  verschenkt  würden.  Dann  nahm  er  Abschied,  und  ritt  wieder 
zu  seinen  Gesellen,  von  welchen  Lämmerschiind  ihm  für  die  Braut- 
werbung Hand  und  Gewand  küsste ,  und  dem  Winde  dankte,  der  von 
Gotlinden  herwehte. 

Nun  wurde  wieder  manche  Witwe  und  Waise  beraubt,  damit  Läm- 
merschiind und  Gotlind  auf  dem  Brautstuhle  säfsen.  Weit  umher  brachten 
die  Gesellen  auf  ihren  Rossen  Speise  und  Trank  in  Lämmerschlinds 
Vaterhaus,  so  dafs  Artuses  Hochzeit  mit  Ginover  dagegen  geringe 
war.  Als  alles  bereit,  sandte  Helmbrecht  den  Boten,  der  alsbald  Got- 
linden brachte.  Lämmerschiind  ging  ihr  höflich  entgegen,  und  begrüfsle 
sie  als  »Frau  Gotlind;«  sie  dankte,  und  beide  sahen  sich  freundlich 
an,  und  koseten  mit  einander.  Ein  kundiger  Greis  erhub  sich,  stellte 
beide  in  den  Kreis,  und  fragte  Lämmerschlinden  dreimal,  ob  er  Got- 
linden zum  Weibe  wolle,  und  ebenso  diese,  und  auf  beiderseitiges  Ja 
gab  er  sie  zusammen,  worauf  alle  sungen,  und  er  ihr  auf  den  Fufs  trat. 
Zum  Mahle  wurden  Amtleute  bestellt :  Schlindsgau  war  Marschalk  und 
sorgte  für  die  Rosse;  Schlickenwidder  war  Schenke;  Truchsefs  war 
Höllensack,  der  alhm  Gästen  die  Sitze  anwies;  Rüttelschrein  war  Käm- 
merer; Kühfrafs  der  Küchenmeister  brachte  Gesotten  und  Gebraten; 
Müschenkelch  gab  das  Brod ;  Wolfsgaum ,  Wolfsdarm  und  Wolfsdrüfsel 
frafsen  und  soffen  mit  den  übrigen,  dafs  alles  vor  ihnen  verschwand, 
als  wenn  der  Wind  es  hinwegwebte,  und  dafs  der  Hund  nichts  mehr 
zu  nagen  fand.  Es  bewährte  sich  hier  der  Spruch  eines  Weisen,  dafs 
der  Mensch  sehr  gierig  schlingt,  wenn  ihm  sein  Ende  nahet.  Die  Braut 
äufserte  dem  Bräutigam,  ihr  grause,  als  wenn  ein  Unheil  nahe;  sie 
bereute,  die  Aeltern  verlafsen  zu  haben,  und  fürchtete  die  Strafe  ihres 
Frevelmuthes. 

Als  sie  nach  dem  Efsen  eine  Weile  safsen   und  die  Spielleule  von 


Braul  und  Brauligam  ihre  Gaben  (Kleiderj  empliengen ,  da  erschien 
plötzlich  der  Uichler  selbfünlte,  und  überwältigte  die  zehne  so,  dafs 
sie  in  den  Ölen  und  unter  die  Bank  entschlüpften  ,  und  wer  sonst  vor 
vieren  nicht  Höh,  den  zog  jelzto  der  Knecht  des  Schergen  bei  den  Haaren 
hervor.  Alle  zehn  wurden  gebunden,  und  der  Braut  wurde  das  Braut- 
kleid abgerifsen :  man  fand  sie  nachmals  hinter  einem  Zaune,  wie  sie 
ihre  beiden  Brüste  mit  den  Händen  verdeckte;  was  ihr  sonst  noch  ge- 
schehen ,  sage,  der  es  sah.  —  So  bewährte  sich  auch,  dafs  ein  Räuber, 
der  wol  ein  Heer  bestünde,  vor  dem  Schergen  schon  in  der  Ferne  er- 
bleicht und  Muth  und  Kraft  verliert. 

Die  zehn  Genofsen  wurden  zum  Galgen  verurtheilt,  und  musten 
ihre  (gestohlene)  Bürde  zum  liichtplalze  schleppen.  Lämmerschlind  hatte, 
zur  Bräutigams  Ehre,  nur  zwo  Kindshäute  am  Halse;  sein  Schwager 
Schlindsgau  trug  deren  drei.  Fürsprecher  wurden  ihnen  nicht  gegeben, 
und  der  Richter  liefs  sie  kurz  ablhun.  Der  Scherge  henkte  ihrer 
nenne;  Helmbrecht  Schlindsgau  war  sein  Zehnten  und  Recht,  und  ihm 
stach  er  die  Augen  aus,  und  hieb  ihm  die  Hand  und  einen  Fufs  ab. 
So  wurde  Vater  und  Mutter  an  Helmbrecht  gerochen ,  dem  der  Tod 
tausendmal  lieber  gewesen  wäre,  als  diese  schmähliche  Verstümmelung. 
Wehklagend  schied  der  blinde  Helmbrecht  an  einer  Wegscheide  von 
Gotlinden,  und  ein  Stab  und  ein  Knecht  leitete  ihn  nach  des  Vaters 
Hause.  Dieser  grüfste  ihn  spöttisch:  »deus  sal,  Herr  Bli  ndekenl » 
hiefs  ihn  nach  Wälschland  ziehen,  versagte  ihm  Brod,  und  drohte,  ihn 
durch  seinen  Freimann  mit  Schlägen  austreiben  zu  lafsen.  Da  nannte 
sich  der  Blinde ;  der  Vater  jedoch  hielt  dem  Schlindsgau  seine  prahle- 
rischen Reden  vor,  bereute  das  an  seine  Ausrüstung  gewandte  Geld, 
und  wollte  ihm  nicht  ein  Korn  geben.  Der  Blinde  tlehte  den  Vater  um 
Gotteswillen,  ihn  im  Hause  umkriecben  zu  lafsen  und  zu  erhalten,  weil 
die  Landleute  ihm  alle  so  gram  wären,  dafs  sie  ihn  umbrächten.  Der 
Vater  hohnlachte,  erinnerte  an  die  erfüllten  drei  Träume,  denen  auch 
der  vierte  folge;  er  hiefs  die  Thür  verriegeln,  und  trieb  mit  Schlägen 
den  Knecht  des  Blinden,  ihn  »der  Sonnen  Hafs,«  hinwegzuführen.  Die 
Mutter  gab  jedoch  ihrem  Kinde  ein  Brod  in  die  Hand,  und  damit  muste 
der  Blinde  weiter  hinken,  üeberall  wo  er  hinkam,  verhöhnten  ihn  die 
Bauern  :  » Ha  ha ,  Dieb  Helmbrecht !  warum  bliebst  du  nicht  beim 
PHuge '? « 

So  litt  er  ein  Jahr  lang  Noth.  Da  geschah  es,  als  er  eines  Morgens 
durch  einen  Wald  ging,  dafs  ein  Bauer,  der  Holz  klöbte,  und  dem  er 
eine  Kuh  genommen  hatte,  ihn  erblickte,  und  seine  Holden  (Genofsen) 
aufforderte,  ihm  zu  helfen.  Alle  waren  sogleich  bereit:  der  eine  wollte 
den  Blinden  zu  Sonnenstaub  zermalmen  ,  weil  er  ihn  und  sein  Weib 
nackt  ausgezogen;  der  andre  wollte  ihn  umbringen,  weil  er  seine  Hütte 
erbrochen  und  ganz  ausgeraubt;  der  dritte  bebte  vor Wuth,  weil  Helm- 
brecht ihm  ein  schlafendes  Kind  mit  dem  Zeuch  in  einen  Sack  gesteckt, 
und  als  es  schrie,  in  den  Schnee  geschüttet  habe,  dafs  es  schier  um- 
gekommen wäre;  der  vierte  freute  sich,  ihn  zu  henken,  weil  er  sein 
Kind  genothzüchtigt  habe ,  und  ihn  selber  kaum  nackt  und  blofs  ent- 
kommen lafsen.   Damit  riefen  sie  Helmbrechten  näher  heran,  und  alsbald 


hiefsen  sie  mit  Schlägen  ihn  seine  Haube  wahren:  was  der  Scherge 
ihm  davon  übrig  gelafsen  hatte,  das  lag  nun  in  kleinen  Stücken  am 
Boden,  die  zerfetzten  Vogelbilder,  zugleich  mit  seinen  ausgerauften 
Locken,  so  dafs  er  ganz  kahl  da  stund.  Dann  liefsen  sie  ihn  seine  v 
Beichte  sprechen ,  gaben  ihm  Brosamen  zum  Schutze  gegen  das  Höllen- 
feuer, und  henkten  ihn  hoch  an  einen  Baum.  So  ward  auch  der  letzte 
Traum  des  Vaters  erfüllt. 

Hiemit  sei  jedes  selbslherrische  Kind  gewarnt.  Die  Wagenfahrt  auf 
den  Slrafsen  war  wieder  gefriedet,  als  Helmbrecht  an  der  Wiede  hieng. 
Guten  Rath  nehmet  von  Jungen,  wie  von  Alten.  Gibt  es  noch  junge 
Helmbrechtel,  die  kommen  auch  an  die  Wiede.  Wer  euch  dieses  Märe 
lese,  bittet,  dafs  ihm  Gott  gnädig  sei,  und  dem  Dichter  Wem  her  dem 
Gartener. 


LXVI. 

H  e  1  m  b  r  e  h  t. 


Hie  hebt  sich  ein  maere 
von  dem  Helmprehle,  der  was  ein  nar  und  oiich  ein  gougla'ro.  Anuji  ' 


Einer  seit,  was  im  geschiht, 

der  ander  seit,  wag  er  gesiht. 

Der  dritte  sagt  von  minne, 

der  vierde  von  ungewinne. 
5  Der  viintt'  von  grögem  guote, 

der  sehst'  von  hohem  muote: 

Ich  wil  iu  sagen,  wag  mir  geschach, 

dag  ich  mit  minen  ougen  sach. 
Eins  gebüren  sun  truog  ein  här, 
10  dag  ist  sicherlichen  war, 

Dag  was  reid'  unde  val, 

üf  die  ahsel  hin  zetai  » 

Mit  leng'  eg  volliklichen  gie; 

in  ein  hüben  er  eg  gevie, 
15  Diu  was  von  bilden  waehe , 

ich  waen',  ie  man  gessehe 

So  mangen  vogel  üf  hüben, 

sitich'  linde  tüben, 

'  Ueberschrift    der    Wiener    Handschrift    (W.)    Das    puech    iS»    von  dem 
mayr  Helmprechte 
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Die  wären  al  daruf  genät; 
20  nü  hoert,  wie  es  umb  die  hüben  stat,  ' 

Ich  künde  iu  diu  msere, 

was  uf  der  hüben  wsere 

Wunders  vil  erziuget; 

das  i"8er'  iueh  niht  betriuget; 
25  Ich  red'  es  niht  nach  wane: 

binden  üf  dem  späne, 

Mitten  üf  dem  kople, 

nach  der  scheitel,  gein  dem  schöpfe, 

Das  ^iwi  i^it  vogelen  was  bezogen , 
30  als  ob  si  dar  wahren  gevlogen 

Us  dem  Spehthartc; 

üf  gebüren  swarte 

Kom  nie  besser  houbetdach, 

dan  man  üf  Helmprehte  sach. 
35  Dem  selben  göu  toren 

was  zuo  den  zeswen  ören 

üf  die  hüben  genät, 

weit  ir  hoeren,  was  da  stät, 

[Das  sult  ir  mir  gelouben, 
40  genät  was  üf  die  houben]  - 

Wie  Troije  was  besessen, 

do  Paris  der  vermessen 

Dem  künik  von  Kriechen  nam  sin  wip 

diu  im  lieb  was,  san\  sin  lip, 
45  Do  man  Troije  da  gewan 

und  Eneas  von  dan  entran 

üf  dem  mer  in  den  kielen, 

und  wie  die  turne  vielen, 

1  W.   füyl  hier  ein  ; 

Ein  meir  der  hie    Helmpreht, 

des  sun  was  derselbe  kneht, 

Von  dem  das  naare  ist  erhaben; 

sam  den  vater  nennet  man  den  knaben  , 

Si  bede  hiesen  Helmpreht. 

mit  einer  kurzen  rede  sieht 

Künde  ich  iu  das  nosere  «.  s   w. 

2  Dies  Reimpaar  fehlt  in   W. 
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Und  rnanik  stein  müre. 

50  owe,  da3  ie  gebüre 

Ein  sölhe  hüben  solte  tragen! 
davon  ist  so  vil  zc  sagen, 
Welt  ir  nü  hoeren  me, 
wa3  ander  halben  darüf  sie, 

35  Mit  siden  wol  gevüllet, 

das  tnaer'  iuch  niht  betrüllel: 
E3  stuond  gein  der  vinstern  hant, 
wie  Karl  unde  Ruolant, 
Turpin  nnd  Olifiere, 

60  die  not  gestallen  viere, 

Wa3  die  Wunders  mit  ir  kraft 
worhten  gein  der  heidenschaft; 
Provenz  unde  Arl(e) 

-   betwank  der  keiser  Karl(e) 

65  Mit  manheit  und  mit  wizzen, 
er  betwank  da3  lant  Galizzen, 
Da3  "waren  alles  beiden  e. 
hoert,  wa3  noch  üf  der  hüben  stc 
Von  jener  nestel  her  an  dise, 

70  e3  ist  war,  das  *ch  nü  lise, 
Zwischen  den  ören  binden, 
von  vrou  Heiken  kinden 
Wie  diu  wilen  vor  Raben 
in  Sturm  ir  lip  verlorn  haben . 

75  Do  si  ersluog  her  Witige, 
der  kuen'  und  der  unsitige. 
Und  Diethern  von  Berne. 
noch  mügt  ir  hoBren  gerne, 
Was  der  narre  und  der  gouch 

80  truog  üf  siner  hüben  ouch: 
E3  het  der  Gotes  tumbe 
vor  an  dem  lim  al  urabe 
Von  dem  zeswen  ören  hin 
unz  an  das  lenke,  des  ich  bin     *- 

85  Mit  warheit  wol  berihtet, 
nü  beert,  wie  es  sich  tihtet  ' 
W.  reimt  bewaerct :  maeret. 
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Von  lilteni  uüt  von  vrouwen; 

man  moht'  si  gerne  schouwen. 

Ouch  was  da  niht  überhaben, 
90  beid',  von  megden  unt  von  knaben; 

Vor  an  dem  lime  stuond  ein  kränz  , 

genät  mit  siden,  der  was  glänz: 

Zwischen  zwein  vrouwen  stuont, 

als  sie  noch  bi  tanze  tuonl, 
95  Ein  ritter  an  irhende; 

dort  an  jenem  ende 

Stuont  zwischen  zwein  meiden  ie 

ein  knappe,  der  ir  hende  vie: 

Da  stuonden  videlaere  bi. 
100  nü  merket,  wie  diu  hübe  si 

Gepruevet  Helmprehte, 

dem  tumben  röe3en  knehte ; 

Noch  habt  ir  alles  niht  vernomeri, 

wie  diu  hübe  dar  si  komen: 
5  Die  naet'  ein  nunne  gemeit, 

diu  was  durch  ir  hübscheit 

U3  ir  Zelle  entrunnen;  ^ 

dirre  selben  nunnen 

Gab  Helmprehtes  swester  Göllinl 
10  ein  gensemes  siegerint  ' 

Zuo  der  kuchenspise; 

si  was  ir  Werkes  wise , 

Si  dient'  es  wol  mit  naete 

an  der  hüben  und  [an  derj  wwlc. 
15  Götlint  diu  gab  die  kuo, 

nü  hoeret,  was  ^^^  muoter  ■'  luo: 

Diu  gab  so  vil  der  zweier 

1  Zustitsc  in  W. 

es  geschach  der  selben  nunnen , 

Ais  vil  maniger  noch  gescliiht; 

noin  oiige  der  vii  diltlie  silil. 

Diu  da3  niderteii  verraten  liät. 

davon  das  obi-T  nait  sclianden  slat     vyl-  XVlll,  13öü  // 
2  gonaemes  rinl.  W. 
'  der  Vater,   W. 
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der  nunnen,  kaes'  und  eier. 

Die  wir  und  si  ze  revende^  gic, 
120  da3  si  die  selben  tag(e)  nie 

So  manik  ei  verklukte , 

noch  kaese  versmukte. 

Noch  gab  diu  swester  mere,' 

durch  ir  bruoder  ere, 
25  Vil  kleine  wise  linwat, 

das  lüzzel  ic  man  besser  hat, 

Diu  was  so  klein  gespunnen, 

ab  dem  tuoch  entrunnen 

Wären  wol  siben  websere, 
30  e  es  vol  webet  waere. 

Darnach  gab  im  diu  muoter, 

das  ^li^  seit  so  guoter 

Versniten  wart  mit  scheere 

von  deheinem  snidsere , 
35  Und. einen  pelz  dar  under 

von  so  getanem  kunder, 

Das  uf  dem  veld'  isset  gras; 

niht  so  waehes  in  dem  lande  was. 

Darnach  gab  im  das  getriuwe  wip, 
40  ir  lieben  sun  an  sinen  lip 

Ketenwambis  unde  swert;  • 

des  was  der  knappe  vil  wol  wert. 

Ouch  gab  si  dem  selben  knaben 

zwei  gewand'  diu  muost'  er  haben, 
45  Gnippen  unde  laschen  breit; 

er  ist  noch  raese,  der  si  treit. 

Do  si  gekleidet  het  den  knaben, 

dö  sprach  er:  »muoter,  ich  muos  haben. 

Dar  über  einen  warkus ; 
50  und  soll'  ich  des  beliben  sus, 

So  wser'  ich  gar  geswachet; 

der  sol  ouch  sin  gemachet. 

Als  den  diu  oug'  an  siht, 

das  dir  din  herze  des  verjiht, 

1  reventer ,  revendai  Refectorium  CRemter). 
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155  Du  habst  des  kindes  ere, 

swar  ich  der  lande  kere.« 

Si  het  in  den  valden 

ein  rökk{e)rm  behalden, 

Des  wart  si  äne  leider 
60  durch  des  sunes  kleider: 

Si  koiitV  im  tuoch,  das  was  blä; 

weder  hie ,  noch  anders  wä 

Truog  nie  dehein  meijer 

ein[en]  rok,  der  zweier  eijer 
65  Weere  besser,  dan  der  sin, 

das  habt  üf  die  triuwe  min; 

Er  kund'  in  tugende  leren 

und  hohes  ^ob  gemeren, 

Der  im  das  het  geraten: 
70  nach  dem  rukkes  braten, 

Von  der  gürtel  unz  in  den  nak, 

ein  knöpfel  an  dem  andern  lak. 

Die  wären  rot  vergoldet. 

ob  ir  nü  hoeren  woldet 
75  Von  dem  rokke  vürbas- 

durch  iuwer  liebe  sag'  ich  das* 

Das  gollier  unz  an  das  J^'" 

reicht'  unz  an  die  rinken  hin; 

Die  knöpfel  wären  silberwis, 
80  es  het  seiden  solhen  vlis 

An  sinen  warkus  geleit 

dehein  gebür,  der  in  treit, 

Noch  so  kost{en)lichiu  werk 

zwischen  Wels  und  dem  Trounberk.  ' 
85  Seht,  wie  iu  das  gevalle: 

driu  knöpfel  von  kristalle, 

Weder  ze  klein,  noch  ze  gros, 

den  buosem  er  damit  verslös. 

Er  gouch  und  er  tumbe, 
90  sin  buosem  was  al  umbe  ' 

'  Zwischen  Hohensleine  und  Haldcnberk.   W. 
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Gestrout  mit  knöptelinen, 

diu  sach  man  verre  schinen, 

Gel,  brün,  gruen,  blä,  rot, 

swarz  und  wi3,  wie  er  gebot, 
195  Diu  lühten  wol  mit  glänze; 

wenn'  er  gie  bi  dem  tanze, 

So  ward  er  von  in  beiden, 

von  wiben  unt  von  meiden, 

Vil  minneklich  an  gesehen; 
200  ich  wil  des  vür  war  jehen. 

Das  i^h  bi  dem  selben  knaben 

den  wiben  het  unhöch  erhaben; 

Da  der  ermel  an  das  niuoder  gät, 

und  umb  und  umb(e),  was  diu  nät 
5  Behangen  wol  mit  schellen, 

die  hört'  man  lüt  erhellen. 

Wen  er  an  dem  reijen  sprank, 

den  wiben  es  durch  diu  ören  klank. 

Her  Nithart,  solt'  er  noch  leben, 
10  dem  het  Got  den  sin  gegeben, 

Das  ^^  ^^  künd'  gesingen  bas, 

dan  ich  gesagen.  wisset  das, 

Si  verkouften  manik  huon  und  ei,  • 

e  si  gewunnen  disiu  zwei, 
15  Hosen  und  spargolzen, 

damit  si  dem  stolzen, 

Siniu  bein  heten  gekleit: 

»Min  wille  mich  hin  z'hove  treit,« 

Sprach  er  »vil  lieber  vater  min, 
20  nu  bedörft'  ich  wol  der  triuwe  din.«  ^ 

Dem  vater  was  das  ungemach,  • 

ze  dem  sun  er  in  spotte  ^  sprach: 

'  W.  Nest  hier:  der  sliure  din: 

Mir  hat  min  muoter  geben, 

und  ouch  min  swester,  sol  ich  leben, 

Das  ich  in  alle  mine  tage 

immer  holdes  herze  trage. 

Dem  vater  m.  s.  w. 
'  er  d6  sprach.  W. 
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wich  gib'  dir  zuo  der  wsete 

einen  hengst,  der  ist  draete, 
225  Der  wol  springet  ziun'  und  graben, 

den  soltu  ze  hove  haben , 

[Und]  der  lange  wege  loufe; 

wie  gern  ich  dir  den  köufe, 

Ob  ich  in  veile  vinde! 
30  lieber  sun,  erwinde 

Hin  z' hove  diner  verte; 

diu  hofwise  ist  herte 

Den,  die  ir  von  kindes  lit 

haben  niht  gevolget  mit.  * 
33  Vil  lieber  sun,  nü  menne  mir, 

oder  hab'  den  pfluog,  so  menn'  ich  dir, 

Und  bouwe  mir  die  huobe, 

so  kumstu  in  dln  gruobe 

Mit  guoten  eren,  alsam  ich, 
40  z'wäre ,  des  versih'  ich  mich.«  '^ 

Er  sprach:  »vil  lieber  vater  min, 

swig  und  lä  die  rede  sin, 

Da  mag  niht  anders  an  geschehen, 

wan,  ich  wil  bi  namen  sehen, 
45  Wie  63  da  ze  hove  smekke: 

mir  Süllen  dine  sekke 

Nimmer  geriten  minen  kragen; 

ich  sol  ouch  dir  üf  dinen  wagen 

Nimmer  mist  gevassen; 
50  so  soll'  mich  Got  wol  hassen, 

Wan  ich  dir  dine  ohsen  wsete 

oder  dinen  haber  ssete; 


>  Dies  Reimpaar  hat  nur  W. 
'  W,  fügt  hinzu: 

Ich  bin  getriuwe,  gewsere, 
niht  ein  verraetaere; 
Darzno  gib'  ich  ailiu  jär 
ze  reht  minen  zehenden  gar: 
Ich  hän  gelebie)t  mine  zil 
än[e)  ha5  und  än(e)  nit.« 
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Da5  zaeme  niht  ze  wäre 

mi[ne]m  valwen  langen  häre, 
255  Und  minen  reiden  lökken, 

und  mln[en]  wol  stenden  rökken, 

Und  miner  waehen  hüben, 

und  den  sidinen  tüben ; 

Die  darüf  nseten  vrouwcn: 
60  ich  wil  dir  nimmer  bouwen.« 

Der  vater  sprach:  »belib  bi  mir, 

ich  weis  wol,  es  wil  geben  dir 

Der  meijer  Ruopreht  sin  kint, 

vil  schäfe,  swin  unde  rint, 
65  Alter  unde  junger: 

ze  hove  hästu  hunger, 

Und  muost  darzuo  vil  hai*te  ligen, 

und  aller  gnade  sin  verzigen. 

Nu  volge  miner  lere, 
70  des  hästu  vrum*  und  ere. 

Vil  selten  im  gelinget, 

der  wider  sin[en]  orden  ringet. 

Din  ordenung(e)  ist  der  pfluok; 

du  vindest  hove  liut'  genuok, 
75  Swelhes  endes  du  kerest, 

din  laster  du  gemerest, 

Sun,  des  swer  ich  dir  bi  Got, 

der  rehten  hove  Hute  Spot 

Wirdest  du,  vil  liebes  kint: 
80^  du  soll  mir  volgen,  und  erwint.« 

Er  sprach:  »vater,  wird'  ich  geriten, 

ich  trouw',  in  hovelichen  siten 

Immer  also  wol  genesen, 

sam,  die  ze  hof  ie  sint  gewesen. 
85  Swer  die  hüben  wsehe 

üt"  minem  houbet  ssehe, 

Der  swuer'  wol  tüsent  eide 

vür  diu  werk,  beide, 

Das  ich  dir  ie  gemente , 
90  oder  pfluog  in  vurch  gedente; 

i'.   rf     ffa^en,   Gesammtabenttiior       IfF.  1" 
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Wenn*  ich  mich  bekleide 
in  gewant,  das  si  mir  beide 
Ze  stiure  gäben  gester, 
m!n  muoter  und  min  swester, 
295  So  bin  ich  sicherliche 
dem  vil  ungeliche, 
Ob  ich  ie  elwenne 
körn  üf  dem  tenne 
Mit  der  drischel  113  gebies, 
300  oder  ob  ich  stekken  ie  gesties, 
Dir  oder  anders  ieraan, 
des  meldet  mich  nieman,^ 
Swenn'  ich  \ue^*  unde  bein 
hän  gezieret  mit  den  zwein 
5  Hosen,  schuohen  von  Korrün, 
ob  ich  ie  geziunte  zun, 
Dir  oder  ander  ieman, 
des  vermeldet  mich  nieman,^ 
Gist  du  mir  den  meidem, 

10  meir  Ruopreht[en]  ze  einem  eidem 
Bin  ich  immer  mer^  verzigen : 
ich  wil  mich  niht  durch  wip  verligen.« 

Er  sprach:  »sun,  ein  wile  dage, 
unt  vernim,  was  ich  dir  sage; 

15  Swer  volget  guoter  lere , 
der  gewinnet  vrum'  und  ere: 
Swelchs  kint  sines  vater  rät 
ze  allen  ziten  über  gät , 
Da3  stet  ze  lesten  an  der  schäm 

20  und  an  dem  schaden,  reht  alsam 
Wilt  du  dich  sicherlichen 

-    genösen  und  geliehen 

Dem  wol  gebornen  hove  man , 
da  muo5  dir  misselingen  an; 


'  Dies  Reimpaar  hat  nur   W. 
3  Diese  Zeile  gibt  nur  W. 

^  nimmerm^r,  H. 
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325  Er  Ireit  dir  darumbe  ha3; 

ouch  solt  du  gelouben  das, 

E3  kleit  dehein  gebür(e)  niht, 

swa3  dir  davon  leides  geschiht, 

Und  naem'  ein  rehter  hoveman 
30  ei[ne]m  gebüren,  da3  er  ie  gewan, 

Der  gedingel'  doch  zem  lesten  bas, 

dan  du,  nü  soltu  wi33en  das, 

Nimstu  im  ein  vuoter. 

lieber  sun  vil  guoter, 
35  Gewinnet  er  din  oberhant, 

so  bistu  bürge  unde  pfant 

Vür  alle,  die  im  iht  haben  genomen; 

er  lät  dich  niht  ze  rede  komen,  * 

Er  slaet  dich  an  dem  roube. 
40  lieber  sun,  geloube 

Mir  diu  maere,  und  belip, 

und  nim  dir  ein  elich  wip.« 
Er  sprach:  xvater,  swa3  mir  geschiht, 

ich  läse  miner  verle  niht, 
45  Ich  wil  binamen  in  die  bün: 

du  heis  ander  dine  sün', 

Das  si  sich  mit  den  pfluegen  muen; 

es  muesen  rinder  vor  mir  luen, 

Diu  ich  über  ekke  tribe. 
50  das  ich  so  lange  blibe, 

Des  irret  mich  ein  gurre, 

das  ich  J^iht  ensnurre 

Mit  den  andern  über  ekke, 

[und]  die  büren  durch  die  hekke 
55  Niht  vuere  bi  dem  häre, 

das  ist  mir  leit  z(e)ware. 

Die  armuot  möht'  ich  niht  verdoln, 

wenn'  ich  driu  jär  einen  voln 

•   W.  liest  hier  noch : 

Die  Pfenninge  sint  alle  gezeit, 
ze  Got  hat  er  sich  verselt, 
Slaet  er  dich  w.  s   w. 
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Züge  und  als  lang  ein  rint, 
360  der  gwin  waere  mir  ein  wint: 
Ich  wil  rouben  alle  tage, 
da  mit  ich  mich  vil  wol  bejage 
Mit  volliklicher  koste, 
und  den  lip  vor  vroste 

65  Wol  behalte  in  dem  winder, 
ich  mues'  ot  haben  rinder.  * 
Darumb,  vater,  bald  Ue 
entwäle  deheine  wile 
Gib  den  meiden  balde  mir, 

70  ich  belibe  lenger  niht  bi  dir.« 
Die  rede  wil  ich  kürzen : 
ein[enj  loden  von  drin  ^  stürzen, 
Als  uns  sagt  das  maere, 
das  ^^^  ^^^^  waere 

75  Aller  loden  lengest, 

den  gab  er  umb  den  hengest, 
ünt  guoter  kue  viere, 
zwen*  ohsen  und  zwen'  stiere, 
ünt  vier  mütte  kornes: 

80  owe,  guot  verlornes!^ 
Do  der  sun  wart  bereit 
und  er  sich  het  an  geleit, 
M  hoeret,  wie  der  knappe  sprach; 
er  schüt  das  houbet  unde  sach 

85  Üf  sin  ie  glich  ahsel  bein  : 

»ich  bise  wol  durch  einen  stein. 

Ich  bin  so  muotes  raese, 

hei ,  was  ich  isens  vraese ! 

Es  naem'  der  keiser  vür  gewin, 

90  vieng'  ich  in  niht  unt  züg'  in  hin, 

1  W.  liest:  es  enweUe  et  nicman  rinder. 

2  drisig.  W. 

3  W.  hat  hier  noch: 

£r  kouft'  den  hengst  umb  zehen  pfunt: 
er  hei'  in  an  der  selben  slunt 
Küm  gegeben  umb(e)  driu. 
-    ow6  verlorne  sibniu! 
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Und  beschazte  in  unz  an  den  slouch  ^ 

und  den  herzogen  ouch 

Und  etlichen  gräven. 

über  ekke  wil  ich  draven. 
395  Ane  vorht  mtnes  verhes, 

und  alle  werlt  twerhes. 

La  mich  Ü3  diner  huote; 

hin[nen)  vür  nach  mtnem  muote 

Wil  ich  selbe  wahsen. 
400  vater,  einen  Sahsen 

Den  zügt  ir  lihter,  danne  mich.« 

er  sprach:  »sun,  so  wil  ich  dich 

Miner  zühte  läsen  vri; 

nü  zuo,  des  der  neve  si! 
5  Sint  (d)ich  min  zuht  slI  miden, 

an  dem  üfriden 

Huete  diner  hüben 

und  der  sidinen  tüben, 

Das  ™3iii  die  indert  ruere, 
10  oder  mit  übel  zervuere 

Din  langes  valwes  häre. 

unde  wiltu  z'wäre 

Miner  zuht  niht  mere, 

so  vürht'  ich  vil  sere , 
15  Du  volgest  z'lesten  einem  stabe, 

und  war  dich  wiset  ein  knabe.«  — 
Er  sprach:  »sun,  vil  lieber  knabe, 

lä  mich  dich  noch  wisen  abe; 

Du  solt  leben,  des  ich  lebe, 
20  und  des  dir  din  niuoter  gebe. 

Trink  wasser,  lieber  sun  min, 

e  du  mit  roube  koufest  win. 

Da  z'  Osterrich  klamirre,  (?) 

es  si  jenr',  es  sl  dirre, 
25  Der  tumbe  und  der  wise 

hänt  es  da  vür  herren  spise , 

1  Diese  Zei/e  fehlt  in    meiner  Hds. ,    die    auch    die    beiden  folgenden  in  eine 

veihür%ii  Den  herzogen  und  ellich'  gräven. 
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Die  soltu  e33en\  liebes  kint, 

e  du  ein  geroubtes  rint 

Gaebest  umb  ein  henne 
430  dem  wirle  etwenne. 

Din  muoter  durch  die  wochen 

kan  guoten  brin  wol  kochen, 

Den  soltu  e^^en  in  den  grans, 

e  das  du  gaebest  umb  ein  gans 
35  Ein  geroubtes  pfeerit. 

hei,  sun,  betest  du  den  sit, 

So  lebtest  du  mit  eren, 

swar  du  wollest  keren. 

Sun,  den  rokken  mische 
40  mit  habern,  e  du  vische 

Essest  nach  uneren. 

sunst  kan  din  vater  leren , 

Volge  mir,  so  hästu  sin: 

si  des  niht,  so  var  dahin; 
45  Erwirbestu  guot  und  eren  vil , 

vürwär,  ich  des  niht  enwil 

Mit  dir  haben  gemeine: 

hab'  ouch  den  schaden  aleine.«  — 
[Er  sprach;]    »du  solt  trinken,  vater  min, 
50  \va33er,  so  wil  ich  trinken  win; 

Und  isse  du  gislizze, 

so  wil  ich  essen  dizze, 

Das  ^^^  heiset  huon  versoten, 

das  wirt  mir  nimmer  verboten. 
55  Ich  wil  ouch  unz  an  minen  tot 

von  wisen  semein  essen  bröt: 

Haber  der  ist  dir  geslaht. 

man  list  ze  Röme  an  der  pfaht, 

Ein  kint  gevähe  in  der  jugent 
60  nach  sinen  töten  eine  tugent: 

Ein  edel  ritter  was  min  tot'; 

saelig  si  derselbe  göt', 

Von  dem  ich  also  edel  bin 

und  hän  also  hoch  vertigen  sin.« 


I 
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465      Der  vater  sprach:  »geloube  das, 
mir  geviel*  ot  michel  ba3 
Ein  man,  der  rehte  taete 
und  daran  belibe  staete; 
Waer'  des  geburt  ein  wenik  las, 
70  der  behagte  doch  der  werlte  bas, 
Dan  von  küniges  vruht  ein  man, 
der  tugent,  noch  ere  nie  gewan. 
Ein  vrumer  man  von  swacher  art, 
und  ein  edel  man ,  dem  nie  wart 
75  Weder  tugent,  noch  ere  bekant, 
koment  die, beide  in  ein  laut, 
Da  nie  man  weis,  wer  si  sint, 
man  hat  des  swachen  mannes  kint 
Vür  den  edlen  höchgeborn, 
80  der  vür  er'  hat  schand'  erkorn. 
Sun,  und  wiltu  edel  sin, 
das  rät'  ich  üf  die  triuwe  min, 
So  tuo  vil  edelliche. 
guot  tugent  ist  sicherliche 
85  Ein  krön*  ob  aller  edelkeit :  » 

das  si  dir  vür  war  geseit.« 

Er  sprach:  »vater,  du  hast  war: 
mich  enlaet  min  hübe,  noch  min  här 
Und  min  wol  stendes  gewaete 
90  niht  beliben  steete, 

Diu  sint  mir  beide  so  glänz, 
das  Jch  bas  zim'  an  einem  tanz, 
Dan  der  eiden  und  dem  pfluok.«  — 
»we,  das  <^ich  din  muoter  getruok!« 
95  Sprach  der  vater  zuo  dem  sun 
»du  wilt  ot  leider  übel  tuon.     ' 
Sun,  vil  schoener  jungelink, 
du  solt  sagen  mir  ein  dink. 
Ob  dir  wone  diu  wizze  bi, 
500  wer  bas  lebendiger  si. 

Dem  man  vluochet  und  schiltet 
und  des  diu  werlt  engiltet 
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Und  mit  der  Hute  schaden  lebt 
und  wider  Gotes  hulde  strebt: 
Ö05  Nu,  welhes  leben  ist  reiner? 
so  ist  da  bl  einer. 
Des  al  diu  werlt  geniuset 
und  den  des  niht  verdriuset, 
Er  werbe  naht  unde  tak, 

10  dp5  man  sin  geniesen  mak, 
Und  Got  darunder  eret , 
swelhe3  ende  er  keret, 
Dem  ist  Got  und  diu  werlt  so  holt : 
lieber  sun,  du  mir  solt 

15  Mit  der  wärheit  sagen  dä5, 
wer  dir  nü  gevalle  bas.«   — 
»Vater  min,  das  t^ot  der  man, 
des  man  niht  engelten  kan, 
Und  des  man  geniesen  sol, 

20  der  ist  lebendiger  wol.«  — 
»Lieber  sun,  das  wserest  du, 
ob  du  mir  woltest  volgen  nü. 
So  bouwe  mit  dem  püuoge, 
so  geniesent  din  genuoge, 

25  Din  geniuset  sicherliche 
der  arme  und  der  riebe, 
Din  geniuset  wolf  und  ar, 
und  alliu  creatüre  gar, 
Swas  Got  üf  der  erden 

30  hies  ie  lebendig  werden. 
Vil  lieber  sun,  nü  bouwe; 
es  wirt  vil  manik  vrouwe 
Von  bouwe  wol  geschoenet, 
manik  künik  wirt  gekrcenet 

J5  Von  des  bouwes  stiure; 
nie  man  ward  so  tiure. 
Sin  höchvart  würde  kleine, 
wan,  durch  das  bouw  aleine.« 
[Er  sprach:]  »vater,  diner  bredige 

J-O  mich  Got  schier  erledige, 
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Ob  Ü3  dir  worden  waero 

ein  rehter  bredigaere, 

Dil  brühtest  (wol)  ein  ganzes  her  ' 

mit  diner  bredig'  über  mer. 
545  Vernim ,  was  ich  dir  sagen  wil  ; 

bouwent  die  gebüren  vil, 

Si  e33ent  wol  dester  me. 

swie  halt  mir  min  dink  erge, 

Ich,  wil  din  pfluegen  wider  sagen; 
50  soll'  ich  swarze  hende  tragen 

Von  des  pfluoges  schulde, 

so  mir  Gotes  hulde! 

So  würd'  ich  vil  ser  geschant, 

wann'  ich  tanzt'  an  vrouwen  hant.c< 
55      Der  vater  sprach:  »nü  vräge, 

das  dich  des  iht  betrage, 

Wä  du  sist  den  wisen  bi,  — 

mir  troumte  ein  troum,  —  was  das  si: 

Du  betest  zwei  lieht  in  der  hant, 
60  diu  brunnen,  das  si  durch  diu  lanl 

Lühten  mit  ir  schine. 

lieber  sun,  der  mine, 

Sunst  troumt*  mir  vert  von  einem  man : 

den  sach  ich  hiur(e)  blinden  gan.« 
65  Er  sprach:  »vater,  das  ist  guot: 

ich  geläs'  nimmer  minen  muot 

Durch  so  getäniu  maere; 

ein  zag'  ich  danne  waere.«  \ 

In  half  ot  niht  sin  lere; 
70  er  sprach:  »mir  troumt'  ot  mere: 

Ein  VU03  dir  üf  der  erden  gie, 

und  du  mit  dem  andern  knie 

Stuend'  üf  einem  stokke; 

dir  ragte  ouch  Ü3  dem  rokke 
75  Eines,  als  ein  ahsendrum. 

sol  dir  der  troum  wesen  vrum, 

'  br.  liulc  wol  ein  her.  W. 
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Oder  was  ^^  bediule, 

des  vräge  wise  Hute.«  ^ 

Er  sprach:  »da3  ist  saeld'  und  heil, 
580  richtuom  und  aller  vröuden  teil.« 

Er  sprach:  »sun,  noch  troumte  mir 

ein  troum,  den  wil  ich  sagen,  dir, 

Wie  du  soltest  vliegen  hoch 

über  veld  und  über  loch: 
85  Ein  veder*  ward  dir  versniten, 

dö  ward  din  vliegen  gar  vermiten. 

Sol  dir  der  troum  guot  sin? 

owe,  hend',  vue3*  und  ougen  din!«  — 

»Vater,  alle  tröume  din 
90  sint  vil  gar  diu  sselde  min.« 

Sprach  der  junge  Helmpreht 

»schaf  dir  umb  einen  andern  kneht:- 

Du  bist  mit  mir  versoumet, 

swas  dir  halt  si  getroumet.« 
95  »Die  2  tröume  sint  alle  ein  wint 

gein  den,  die  mir  noch  getroumet  sint. 

Nu  hoer'  von  einem  tröume  : 

du  stuend'  üf  einem  boume, 

Von  dinen  vuesen  an  das  S'^^^  * 

600  wol  ander halp  klafter  was; 

Ob  dinem  houpt  üf  einem  zwi 

sa5  ein  rab%  ein  krä  däbi; 

Din  här  was  dir  zerstroubet, 

da  straelte  dir  din  houbet 
5  Zeswenhalb  ein  rabe  da, 

vinsterhalb  schied  dir  '3  diu  krA. 

Owe,  sun,  des  troumes, 

owe,  sun  des  boumes, 

We  den  raben,  we  den  krän! 
10  ja  wsen',  ich  trürig  mues'  gestan, 

Des  ich  an  dir  hän  erzogen, 

mir  hab'  der  troum  dan  gelogen.«  — 

1  velich.  W. 

3  Er  sprach  :  »sun ,  al  die  tröume  sinl  ein  wint.  W.,  wo  allein  noch  folgt. 
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»Ob  dir  ni\,  vater,  wisse  Krist, 

troumte  alles,  ^33  der  ist, 
615  Beide,  übel  unde  guot, 

z'wär,  ich  geläs'  doch  minen  muot 

Nimmer,  unz  an  minen  tot; 

mir  ward  der  verte  nie  so  not. 

Vater,  Got  der  huete  din 
20  und  ouch  der  lieben  muoter  min; 

luwer  beider  kindelin 

diu  muesen  immer  saelig  sin; 

Got  hab'  uns  alle  in  siner  pflege!« 
Damit  so  reit  er  üf  die  wege, 
25  Urloub  nam  er  da  ze  dem  vater, 

alhin  so  draet*  er  durch  ^  den  gater.  — 

Soll'  ich  al  sin  geverte  sagen, 

das  enwürd  in  drien  tagen, 

Oder  vil  Übt  in  einer  wochen» 
30  nimmer  gar  vol  sprochen.  — 
üf  einburk  kom  er  geriten, 

da  was  der  wirt  in  sölhem  siten, 

Das  ^^  staet'  urliuges  wielt, 

und  vil  gerne  die  behielt, 
35  Die  wol  getorsten  riten 

und  mit  den  vienden  striten. 

Da  ward  der  knab'  gesinde; 

an  roub  ward  er  so  s winde , 

Das  wol  ein  ander  ligen  lies, 
40  in  sinen  sak  er  das  sties, 

Er  nam  es  alles  gemeine, 

kein  roub  was  im  ze  kleine. 

Im  was  ouch  niht  ze  gros, 

es  waere  rüch  oder  blös, 
45  Es  waere  krumb,  es  wsere  sieht, 

das  ^^^  als  der  selbe  kneht, 

Des  meijers  Helmprehtes  kint, 

er  nam  ros,  er  nam  rint, 

>  trat  er  über.  W. 
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Er  lie  dem  man  niht  löffeis  wert, 
650  er  nam  wambis  unde  swert, 

Er  nara  mantel,  er  nam  rok, 

er  nam  geis,  er  nam  bok, 

Er  nam  die  ou,  er  nam  den  wider: 

das  §3^t  er  mit  der  hiute  sider. 
55  Rok,  pfeit  dem  wibe 

zöch  er  ab  dem  libe, 

Ir  kürsen  und  ir  mandel: 

des  het'  er  gerne  wandel 

[Gehabt] ,  dö  in  der  scherge  machte  zam  , 
60  das  er  wiben  ie  genam, 

Das  ist  sicherlichen  war. 

ze  wünsche  im  das  erste  jär 

Sin  Segelwinde  dussen, 

[und]  sin  schif  ze  heile  vlussen. 
65  Sines  rauotes  ward  er  so  geil 

darumb  das  i™  der  beste  teil 

Ie  geviel  an  gewinnen. 

do  begund'  er  heim(e)  sinnen, 

Als  ie  die  liute  pflägen 
70  heim(e)  zuo  ir  mägen; 

Ze  hof  er  urloub  do  nam 

unt  ze  dem  gesinde  sam, 

Das  si  Got  der  guote 

het'  in  siner  huote.  m 

75      Hie  heb(e)t  sich  ein  maere, 

das  vil  muelich  wsere 

Ze  verswigen  den  liuten: 

ei,  künd'  ich  es  bediuten,  M 

Wie  man  in  daheim  enpfie! 
80  ob  man  iht  gegen  im  gie?  _ 

Nein,  es  ward  geloufen,  ^ 

almit  einem  houfen, 

Eines  vür  das  ander  drank; 

vater  unde  muoter  sprank, 
85  Als  in  nie  kalb  erstürbe. 

wer  das  boten bröt  erwürbe. 
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Dem  gab  man  es  äne  vluoch, 

beide,  hemd'  unde  bruoch. 

Sprach  das  V"  wib  und  der  knehl : 
690  »bis  wilkomen,  Helmpreht?« 

Nein,  si  entälen; 

es  ward  in  wider  raten, 

Si  sprächen :  » junk  herre  min  , 

ir  sult  Got  wilkomen  sin.« 
95  Er  sprach:  »vil  liebe  kindekin,  ^ 

Got  las'  iuch  immer  saelig  sin!« 

Gegen  im  sin  s wester  lief, 

mit  [den]  armen  si  in  umbe  swief. 

Do  sprach  er  zuo  der  swester: 
700  »  grätiä  vester!« 

Hinvür  was  dem  jungen  gäch; 

die  alten  zogelen  binden  nach, 

Si  enpfiengen  in  beid'  äne  zal; 

ze  dem  vater  sprach  er:  »Dens  sal !« 
5  Ze  der  müoter  sprach  er  sä 

Beheimisch :  »  dobra  yträ!« 

Si  sähen  beid'  einander  an, 

beide,  das  wib  und  der  man. 

Diu  hüs  vrou  sprach:  »herre  wirl, 
10  wir  sin  der  sinne  gar  verirt. 

Er  ist  niht  unser  beider  kint,  • 

er  ist  ein  Bebe  im  oder  ein  Wint.« 

Der  wirt  sprach:  »er  ist  ein  Wal  eh. 

min  sun,  den  ich  Got  enpfalch, 
15  Der  ist  es  niht  sicherlich: 

und  ist  im  doch  gar  enlich.«  ^ 

Do  sprach  sin  swester  Götlint:  . 

»er  ist  niht  iuwer  beider  kint; 

Do  ich  im  en  gegen  gienk 
20  und  in  mit  armen  umbevienk,^ 

Do  antwurt'  er  mir  Latin,  '^ 

3  vii  lieben  suesen  kinde.  H.    vil  liebe  swester  kintekin.  W. 

2  sicherliche:  doch  geliche.  W. 

3  Dies  Reimpaar  fehlt  in  W. 
*  in  der  Latin.  W. 
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er  mag  wol  ein  pfaffe  sin.«  — 
w  Entrinn,«  spraich  der  vri  man 
»als  ich  von  im  vernomen  han, 
725  So  ist  er  ze  Sahsen 

oder  ze  Brabant  gewahsen. 
Er  sprach  »»liebe  kindekin««,  ^ 
des  mag  er  wol  ein  Sahse  sin.« 
Der  wirt  sprach  mit  rede  sieht : 

30  »  bistu  min  sun  Helmpreht? 
Du  hast  mich  gewunnen  da  mit , 
sprich  ein  wort  nach  unserm  sit', 
Als  unser  vordem  täten, 
so  dä5  ich'3  müg'  erraten. 

35  Du  sprichst  immer  »»deus  sal,«« 
da3  ich  enweis,  z(e)  wiu  63  sal. 
Ere  din  muoter  unde  mich, 
da3  dienen  wir  immer  umbe  dich, 
Nu  sprich  ein  wort  tiutischen,  - 

40  din  pfert  wil  ich  dir  wischen, 
Ich  selbe  unde  niht  min  kneht, 
lieber  sun  Helmpreht, 
Da3  du  sselig  mue3est  sin!«  — 
wei,  wa3  sagt  ir  gebürekin, 

45  Und  diz  ungerte  ^  wif? 

min  pert  und  minen  klaren  lif 
Sol  dehein  gebürik  *  man 
z'wär  nimmer  gripen  ^'  an.« 
Des  erschrak  der  wirt  vil  sere; 

50  dö  sprach  er  aber  mere: 
»Bistu*3  Helmpreht  min  sun, 
ich  heise  sieden  dir  ein  huon 


»  liebe  swester  kindekin.  W.  (lieve  soete  kindekin  ?)  —  Hier  sehen 
wir,  dafs  das  auffallende  bluemekin  in  Ulrich  von  Lichtemieins  Frauendienst, 
ein  Sächsisches  Blümlein  ist:  wie  noch  Nelke  (negelekin)  fOr  Nägelein. 

a  wort  endeulschen.  H. 

3  gunert.  W. 

*  gebureckein.  H. 

5  gegripen.  W. 
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Und  brät'  dir  dar  zuo  eines  ♦ 
da3  red'  ich  niht  meines: 
755  Bistu'3  aber  niht  min  kint, 

Sit  ir  ein  ßeheim  oder  ein  Wint, 
So  vart  hin  zuo  den  Winden; 
ich  hän  mit  minen  kinden, 
Wei3  Got ,  vil  ze  schaffen. 
60  ich  gib'  ouch  deheinem  pfaffen 
Niht,  wan  sin  bares  ''^^t. 
Sit  ir  es  niht  Helmpreht, 
Und  het'  ich  alle  vische, 
ir  entwaht  bi  minem  tische 
65  Durch  essen  nimmer  iuwer  hant. 
Sit  ir  ein  Sahs'  oder  ein  Brabanl, 
Oder  sit  ir  von  Walhen, 
SO  möht  ir  iuwer  malhen 
Mit  iu  wol  hän  gevueret: 
70  von  iu  so  wirt  gerueret 
Des  minen  niht  z(e)wäre, 
und  weer'  diu  naht  ein  järe. 
Ich  enhän  den  met,  noch  den  wtn: 
junkherre,  ir  sult  bi  herren  sin.« 
75      Nu  was  es  harte  späte, 
des  wart  der  knap  ze  rate 
In  sin  selbes  muote: 
»sam  mir  Got  der  guote. 
Ich  wil  iu  sagen,  wer  ich  si; 
80  es  ist  hie  nindert  nähen  bi 
Ein  wirt,  der  mich  behalte; 
niht  guoter  wizze  ich  walte, 
Das  ich  min  red'  verkere: 
ich  entuon  es  nimmer  mere.« 
85  Er  sprach:  »ja  bin  ich  es,  der.« 
der  wirt  sprach:  »nü  saget,  wer?«  — 
»Der  da  heiset,  alsam  ir.« 
der  wirt  sprach :  » den  nennet  mir.«  — 
»Ich  bin  geheisen  Helmpreht; 
790  iuwer  sun,  und  iuwer  kneht 
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Was  ich  vor  einem  järe, 

das  sag'  ich  iu  vür  wäre.« 

Der  vater  sprach :  » z'wär',  nein  ir.« 

»e3  ist  war.«  -    »so  nennet  mir 

95  Min  ohsen  alle  viere.«  — 
»das  tuon  ot  ich  vil  schiere: 
Der  ich  da  wilen  pflegte 
und  min[en]  gart  ob  in  wegte, 
Der  eine  heiset  Ure; 
800  es  wart  nie  gebüre 

So  riebe,  noch  so  wakker, 
er  zeem'  üf  sinem  akker. 
Der  ander  heiset  Raeme; 
ein  rint  also  genaeme 
5  Ward  nie  geweten  under  joch. 
so  nenn'  ich  iu  den  dritten  noch, 
Der  was  geheisen  Erge. 
es  kümt  von  miner  kerge, 
Das  ich  si  kan  genennen. 

10  weit  ir  mich  noch  erkennen: 
Der  vierd'  der  heiset  Sunne. 
ob  ich  si  genennen  kunne, 
Des  lät  mich  nü  geniesen, 
heist  mir  das  tor  üf  sliesen.« 

15  Der  vater  sprach:  » tür  unt  tor , 
da  soltu  niht  sin  lenger  vor; 
Beide,  gadem  unde  schrin 
sol  dir  alles  offen  sin.«  — 
Unsaelde  si  verwäsen! 

20  ich  bin  vil  gar  erläsen 
So  guoter  handeliinge, 
als  al  da  het  der  junge.  — 
Sin  pfert  ward  enpfettet, 
im  selben  wol  gebettet 

25  Von  swester  unt  von  muoter; 
der  vater  gab  das  vuoter. 
Weis  Got,  niht  mit  zadel.  — 
swie  vil  ich  var  en[tjwadel 
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So  bin  ich  an  deheiner  stet', 
830  da  man  mir  tuo,  als  man  im  tet. 

Diu  mnoter  rief  die  tohter  an: 

»du  solt  loufen,  und  niht  gan 

In  da5  gadem,  unde  reich' 

ein[en]  bolster  und  ein  küsse(n)  weich.« 
35  Da3  ward  im  under  sinen  arm 

geleit  üf  einen  oven  warm. 

Da  er  vil  sanft  üf  erbeit, 

unz  das  ^SS^^^  ward  bereit. 

Do  der  knappe  erwachet', 
40  da3  e33en  was  gemachet,  * 

Und  er  die  hende  het  getwagen,- 

hoert,  wa3  vür  in  ward  getragen, 

Ich  wil  iu  nennen  die  ersten  traht; 

wser'  ich  ein  her  von  hoher  aht, 
45  Mit  der  selben  rihte 

wolt'  ich  haben  pflihte: 

Ein  krüt  was  vil  klein  gesniten; 

veist  und  mager,  in  beiden  siten, 

Ein  guot  vleisch  lag  da  bi. 
50  nü  hoRret,  wa3  das  ander  si: 

Ein  veister  kges',  der  was  mar. 

diu  riht  ward  ouch  getragen  dar, 

Nü  hoert,  wie  ich  das  wisse, 

nie  veister  gans  an  spisse 
55  Bi  viure  ward  gebraten, 

mit  willen  si  das  täten, 

Si  was  michel  unde  gros, 

ir  dehcines  des  verdros ,  ^ 

Geljch  einem  trappen: 
60  die  sazt'  man  vür  den  knappen. 

Ein  huoq  gebraten,  eines  gesoten, 

als  der  wirt  het  geboten, 


>  erwachte:  gemachte.  W. 
»  het  zwagen.  W. 

3  Beide  Zeilen  stehen  in   W.  umgekehrt 
t>.  d.  Hagen  .  GesamiDttbenteuer.    III.  *<" 
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'  Diu  wurden  ouch  getragen  dar. 

ein  herre  naem'  der  spise  war, 
865  Wenn'  er  gejeides  pflaege, 

[und]  üf  einer  warte  Isege. 

Noch  spise:^manger  hande , 

die  gebür(e)  nie  erkande, 

Und  also  guote  Hb  nar , 
70  die  truog  man  vür  den  knappen  dar. 

Der  vater  sprach:  »und  het'  ich  win, 

der  mueste  hint  getrunken  sin: 

Lieber  sun  min,  nü  trink 

den  allerbesten  ursprink, 
75  Der  Ü3  der  erden  ie  gevlos; 

ich  wei3  nindert  sin  genös, 

Dan  ze  Leubenbach  ^  der: 

den  treit  uns  aber  nü  nie  man  her.« 
Do  si  mit  vröuden  gä3en, 
80  der  wirt  niht  weite  läsen; 

Er  vrägte  in  der  liisere, 

wie  der  hof  wise  wapre, 

Da  er  waer'  gewesen  bi: 

» sag'  mir ,  sun ,  wie  der  si ; 
85  So  sag'  ich  dir  denne , 

wie  ich  etwenne 

Bi  minen  jungen  jären 

die  liute  da  sach  gebären.«  — 

»Vater  min,  das  sag'  mir, 
90  ze  haut  so  wil  ich  sagen  dir , 

Wes  du  wilt  vrägen  mich; 

der  niuwen  siten  wis'  ich  dich.«  2 

Der  vater  sprach:  »do  ich  was  kneht, 

und  mich  din  ene  Helmpreht, 
895  Der  min  vater  was  genant', 

hin  ze  hove  het  gesant 


»  Wanckhausen.  W. 
2  Wes  du  mich  vrägen  wil; 
der  niuwen  silen  weis  ich  vil.  W 


i 
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Mit  kgeseti  und  mit  eijer, 

als  noch  tuot  ein  meijer, 

Do  nsm  ich  der  ritter  war 
900  und  merkte  ir  geverte  gar: 

Si  wären  schoen  und  gemeit, 

utit  künden  niht  mit  schalkeit, 

Als  nü  bi  disen  ziten  kan 

manik  wib  und  manik  man; 
5  Die  ritter  heten  einen  sit', 

da  liebten  si  sich  den"  vrouwen  mit^ 

Eine3  ist  buhurdieren  genant, 

da5  tet  mir  einer  dö  bekant , 

Do  ich  in  vrägt'  der  msere, 
10  wie  63  genennet  wsere; 

Si  vuoren,  sam  si  wolten  toben, 

darumb  so  hört'  ich  si  loben. 

Ein  schar  hin,  diu  ander  her; 

es  vuor  dirre  unde  der, 
15  Als  er  jenen  wolt'  stosen. 

under  minen  genosen 

Ist  es  selten  (e)  geschehen, 

das  ich  ze  hove  hän  gesehen. 

Als  si  dan  das  getäten, 
20  einen  tanz  si  da  träten 

Mit  hoch  vertigem  gesange ; 

das  kürzt'  in  die  wll'  lange. 

Vil  schier  kom  dan  ein  spilman, 

mit  siner  gigen  huob  er  an, 
25  So  stuonden  üf  die  vrouwen, 

die  moht'  man  gerne  schouwen , 

Die  ritter  gein  in  giengen, 

bi  banden  si  si  viengen; 

Da  was  dan  wunne  Überkraft 
30  von  vrouwen  unt  von  ritterschaft; 

In  sueser  ougen weide, 

junk  herren  unde  meide, 

Si  tanzten  vroeliche, 

beide,  arm'  und  riche. 
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935  Als  dan  des  niht  mer  was, 
so  gie  dar  einer  unde  las 
Von  einem,  der  hies  Ernest 
swas  ieglich[er]  aller gernest 
Wolte  tuon,  das  vander. 

40  so  schÖ3  aber  der  ander 
Mit  dem  bogen  zuo  dem  ziL 
manger  vröuden  was  da  vil: 
Ener  reit,  ^  dirre  pirste. 
der  da  was  der  wirste, 

45  Der  waer'  uns  nü  der  beste, 
wie  "wol  ich  etwen  weste 
Wa3  triuw'  und  ere  merte, 
e  e3  diu  valscheit  verkerte! 
Die  valschen  und  die  losen, 

50  die,  die  reht  verbosen 
Mit  ir  listen  künden, 
die  herren  in  do  niht  gunden 
Da  ze  hof  der  spise: 
der  ist  nü  der  wise, 

55  Der  losen  unde  liegen  kan, 
der  ist  ze  hof  ein  werder  man 
Und  hat  guot  und  ere 
leider  michels  mere, 
Dann'  ein  man,  der  rehte  lebt 

60  und  nach  Gotes  hulden  strebt. 
Als  vil  weis  ich  der  alten  sit': 
sun,  nü  ere  mich  damit. 
Und  sage  mir  der  niuwen.«  — 
»das  tuon  ot  ich,  entriuwen; 

65  Das  sint  nü  hövelichiu  dink: 
trinkä,  herre,  trinkä  trink! 
Trink  das  ^s  <>  so  trink'  ich  das« 
wie  möht'  uns  immer  werden  bas? 
Vernim  reht,  was  ich  bediute: 
970  e  vand  man  werde  liute 

»  jaget.  IV. 
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Bl  den  schoenen  vrouwen: 

uü  muo5  man  si  schouwen 

Bi  dem  veilen  wine ; 

da  sint  die  hoehsten  pine 
975  Den  äbent  und  den  morgen, 

wie  si  das  besorgen, 

Ob  des  wines  zrinne, 

wie  der  wirt  gewinne 

Einen ,  der  si  also  guot , 
80  da  von  si  haben  höhen  muot ; 

Das  sint  ir  briev*  und  minne:  • 

»vil  suese  litgebinne, 

Nu  vült  uns  wol  den  maser; 

ein  äffe ,  ein  narre  was  er , 
85  Der  ie  gesente  sinen  lip 

vür  guoten  win  umb  ein  wip!« 

Wer  liegen  kan,  der  ist  gemeit, 

triegen  das  *st  hübischeit; 

Er  ist  gevueg'  nü,  wer  den  man 
90  mit  guoter  red'  versniden  kan, 

Wer  schiltel  schalkliche  , 

der  ist  nü  tugent  riche. 

Der  alten  leben,  geloubet  mir, 

die  da  lebent,  alsam  ir, 
95  Die  sint  nü  in  dem  banne, 

und  sint  wib  und  manne 

Ze  geno^e  also  maere , 

aisam  ein  hähaere. 

Aht  und  ban  das  ist  ein  spot.« 
tOOO  der  alt'  sprach;  »das  erbarme  Got, 

Und  si  im  immer  gekleit, 

das  diu  unreht  sint  so  breit. 

Die  alten  turnei(s)  sint  verslagen, 

und  sint  die  niuwen  vür  getragen; 
5  Wilen  hört'  man  kroijieren  so: 

»heijä,  ritter,  wis  ot  vrö! « 

'  biiefe  von  minne   W. 
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Nu  kroijiert  man  durch  den  tak: 

»jaga,  ritter,  jagä  jak, 

Stichä  stich,  slahä  slach , 
10  stümbel  den,  der  e  gesach,  ♦ 

Släch  mir  disem  ab  den  VU03, 

unt  tuo  mir  den  der  hende  buo5, 

Du  soll  mir  disen  hähen , 

und  einen  riehen  vähen, 
15  Der  uns  geb'  wol  hundert  pfunt,  a 
y        mir  sint  die  sit'  alle  kunt, 

Vater  min,  wan  da5  ich  enwil , 

ich  getrout'  dir  gesagen  vil 

Niwan  von  dem  niuwen  siten: 
20  ich  muo5  släfen,  ich  hän  geriten, 

Mir  ist  h)nt(e)  ruowe  not.« 

dö  täten  si,  als  er  gebot; 

Lilachen  was  da  vremde,  ^ 

ein  niu  waschen  hemde 
25  Sin  swester  Göllint  dö  swief 

über  da3  bette,  da  er  slief, 

Unz*e3  höhe  was  beiaget. 

wie  er  nü  vert,  da3  wirt  gesaget. 
E3  ist  billich  unde  reht, 
30  da3  der  junge  Helmpreht 

U3  zieh',  ob  er  iht  bringe 

von  hof  gemelicher  dinge 

Dem  vater,  der  muoter,  und  der  swester. 

ja,  z'wäre,  unde  wester, 
35  Wa3  e3  alle3  wsere, 

ir  lachet  gnuog  der  maere. 

Dem  vater  [er  bräht']  einen  wez  stein 

(brähf  er),  da3  nie  mäder  dehein 

In  kumpf  be33ern  gebant; 
40  und  ein  segens,  da3  nie  haut 
^     So  guot  gezöch  durch  da3  gras : 

hei,  welch  gebürkleinöt  das  wasl^ 

1  Diese  /.eile  fthlt  H.     . 
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Und  bräht'  im  ouch  ein  bile, 

das  *"  manger  wile 
1045  Gesmit  so  guotes  nie  kein  smit; 

und  ein  holzhakken  ouch  damit. 

Einen  vuhspelz  so  guoter 

den  bräht'  er  siner  muoter, 

Helmpreht  der  junge  knabe, 
50  den  zoch  er  einem  pfaffen  abe. 

Ob  er'5  roubte  oder  stsele, 

vil  ungern  ich  da3  heele, 

Wser'  ich  sin  an  ein  ende  komen. 

einem  krämer  het  er  genomen 
55  Eine  sidine  binden, 

die  gab  er  Götlinden, 

Und  einen  borten  wolbeslagen, 

den  billicher  solle  tragen 

Eines  edlen  mannes  kint, 
60  dan  sin  swester  Götlint. 

Dem  kneht  bräht'  er  schuochriemen,^ 

die  het  er  anders  niemen  ' 

Also  verre  gevueret, 

noch  mit  banden  gerueret. 
65  Also  gar  hübsch  was  Helmpreht: 

und  wser'  er  noch  sins  vater  kneht, 

Er  het'  in  läsen  äne  schuoch. 

dem  vriwib  ein  houb(e)ttuoch 

Bräht'  er,  und  ein  bendel  röt; 
70  der  zweier  was  der  dirn(e)  not.  — 

.     Nu  sprechet,  wie  lange  si  . 

der  knappe  aldä  dem  vater  bi?  — 

Siben  tage,  das  ist  war, 

diu  wile  düht'  in  wol  ein  jär, 
75  Das  er  niht  enroubete. 

zehant  er  urloubete 

Von  vater  unt  von  muoter: 

»neinä,  [lieber]  sun  vil  guoter, 


•  schuoho  mit  riomen   W. 
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Ob  du  trouwest  geleben, 
1080  des  ich  dir  hän  ze  geben  ^ 
Immer  unz  an  min  ende, 
sö.siz  unt  twach  din  hende, 
Ge  niwan  Ü3  unde  in: 
sun,  tuo  die  hofwise  hin, 

85  Diu  ist  bitter  unde  sür; 

noch  gerner  bin  ich  ein  gebür. 
Dann'  ein  armer  hoveman, 
der  nie  huobegelt  gewan , 
Und  niwan  ze  allen  ziten 

90  üf  den  lib  muo3  riten 

Den  äbent  und  den  morgen,     , 
und  muo3  darunder  sorgen, 
f       Wenn'  in  sin  viende  vähen 
und  stümbeln  oder  hähen.« 

95      »Vater,«  sprach  der  junge 
»diner  handelunge 
Der  solt  du  immer  haben  dank ; 
doch  sint  ich  niht  wines  trank, 
Des  ist  me,  dann'  ein  woche, 
1100  des  gürt'  ich  drier  loche 
An  der  gürtel  hinhinder: 
ich  muo3  ot  haben  rinder, 
E  diu  rinke  mir  geste 
an  der  stat,  da  si  was  e; 
5  E3  werden  pflueg'  gesümet 
und  rinder  üf  gerümet, 
E  mir  der  Hb  geraste 
und  aber  wider  gemaste. 
Mir  hat  ein  rihter  getan 

10  so  leide,  da3  mir  nie  man 
Also  vil  ze  leid  getan  hat: 
übec  mines  göten  sät 
Sach  ich  in  eines  riten; 
möht'  er's  erbifen, 

"  ze  lebene:  ze  gebene? 
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U15  Er  giltet  mir  mit  houfen , 

sin  rinder  muesen  loiifen, 

Siniu  schaf  und  siniu  swin, 

das  ^^  d^m  lieben  göten  min 

Also  betrat  sin  arbeit, 
'    20  das  ist  mir  innekliciien  leit. 

Noch  weis  i^ii  einen  riciien  man, 

der  mir  ouch  leide  hat  getan , 

Der  as  zuo  den  krapfen  brot: 

rieh'  ich  das  "iht,  so  bin  ich  tot. 
25  Noch  weis  ich  einen  riehen, 

das  ^^^  sicherlichen 

Deheiner  leider  nie  getet; 

durch  eines  bischoves  bei' 

Wolf  ich  es  niht  enläu, 
30  das  er  mir  leides  hat  getan.« 

Der  vater  sprach:  »was  ist  das?«  — 

»er  lie  die  gürtel  nider  bas, 

Do  er  sas'  ob  sinera  tische : 

ei,  was  ich  des  erwische, 
35  Das  da  heiset  sin, 

das  öiuos  alles  wesen  min; 

Das  i"^  ziuhet  püueg'  und  wagen, 

das  hilfet  mir,  das  ich  sol  tragen 

Gewant  ze  disen  winahten, 
40  swie  ich  das  ™3g  getrabten. 

Wes  wsenet  er  vil  tumber  gouch? 

z'wär,  und  etlicher  ouch, 

Der  mir  hat  herzen  leid  getan, 

lies'  ich  das  ungerochen  stän, 
45  So  waer'  ich  niht  ein  vrecher: 

er  blies  in  einen  becher 

Den  schüni  von  dem  biere; 

und  raech'  ich  das  "iht  schiere,     i 

So  würd'  ich  nimmer  vrouwen  we»*», 
50  oder  ich  solte  nimmer  swert 

Gegürten  umb  min  siten. 

man  hoert  in  kurzen  ziten 
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Von  Helmprehte  maere, 
das  witen  hof  wirt  laere. 
1155  Und  vind'  ich  niht  den  selben  man, 
so  trib'  ich  doch  diu  rinder  dan.« 

Der  vater  sprach:  »sun,  nenne  ^  mir, 
da3  dien'  ich  immer  gegen  dir, 
Din  gesellen,  die  boesen  knaben, 

60  die  dich  das  geleret  haben, 
Das  du  dem  riehen  manne 
sin  habe  nemest  danne, 
So  er  zuo  den  krapfen  isset  bröt, 
die  nenne  mir,  des  ist  mir  not.a 

65      Er  sprach:  »min  geselle  Lemperslint 
und  Slikken  wider,  2  die  zwene  sint, 
Von  den  ich  hän  dise  lere; 
noch  nenne  ich  dir  mere  , 
Hellesak  und  Rütelschrin, 

70  das  sint  die  schuolmeister  min; 
Kuevras  unde  Mü  sc  henkeich, * 
nü  sich,  herre  vater,  welch 
Knappen  das  sint  an  der  schar, 
die  sehs'  hän  ich  genennet  gar; 

75  Min  geselle  Wolfs guome, 
swie  lieb  im  si  sin  muome. 
Sin  bas',  sin  oeheim  und  sin  veter, 
und  waer'  es  hornunges  weter. 
Er  lät  niht  an  ir  libe, 

80  dem  manne,  noch  dem  wibe 
Einen  vaden  vor  ir  schäm, 
den  vremden  und  den  künden  sam ; 
Und  min  geselle  V^olfsdrüsscl, 
üf  tuot  er  äne  slüssel 

85  AUiu  slös  und  isenhalt; 
in  einem  jär  hän  ich  gezalt 


'  ir.enne.  H.  Vyi.  235. 
2  Sleichwider.  H. 
■  IVIuschenkelch.   W 
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Hundert  isen  halt  grÖ3, 
da3  ie  das  sl''>3  dannen  schü3, 
Als  er  von  verren  gie  darziio; 
1190  ros,  ohsen  unde  manik  kuQ, 
Die  ungezalt  sint  beliben 
die  er  Ü3  höven  hat  getriben, 
Da3  ie  da3  SIÖ3  von  siner  slat 
vürder  schÖ3,  wan  er  dar  trat. 
95  Noch  hän  ich  einen  cumpän, 
da3  nie  knappe  me  gewan 
Einen  namen  als  höflich , 
den  gab  im  diu  herzoginne  rieh, 
Diu  edel  und  diu  vrie 
1200  von  Navarre  Hilarie,  * 

Der  ist  geheisen  Wolfsdarm: 
e3  si  kalt^oder  warm, 
Roubes  wirt  er  nimmer  vol; 
diupheit  tuot  im  also  wol, 
5  Der  enwirt  er  nimmer  sat; 
einen  VU03  er  nie  getrat 
U3  übel  in  die  guete; 
im  strebt  ot  sin  gemuete 
Gein  der  üblen  taete, 
10  als  diu  krä  tuot  ze  der  saete. « 
Der  vater  sprach:  »nü  sage  mir 
lieber  sun,  wie  Sprechens'  dir, 
Ie  glich  din  geselle, 
SO  er  dir  ruefen  welle?«  — 
15  »Vater  min,  da3  ist  ein  nam', 
des  ich  mich  vil  wenik  schäm': 
Ich  bin  genennet  Slint3göu; 
die  gebüren  ich  wenik  vröu, 
Die  mir  sint  gese33en; 
20  ir  kinder  muesen  e^^en 

II3  dem  wa33er,  da3  ich  koch';  ^ 
dar  zuo  tuon  ich  in  leider  noch: 

1  von  Nonarre  Nareye.  W 
•  ila3  koch    W. 
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Dem  ich  das  oug'  Ü3  drukke, 

disen  bliuw'  ^  ich  in  den  rukke, 
1525  Den  bind*  ich  in  den  ameisstok, 

disen  ziuh'.ich  sinen  lok 

Mit  der  zange  Ü3  dem  harte, 

dem  andern  ris'  ich  die  swarte, 

Einem  mülle  ich  diu  lit, 
30  disen  heng'  ich  in  die  wit 

Bi  den  sparr  ädern  sin. 

da3  die  büren  habent,  da3  ist  min; 

Swä  unser  zehen  riten, 

ob  unser  zweinzig  erbiten, 
"     35  Da3  ist  umb  al  ir  ere , 

ob  ir  noch  waere  mere.« 
'     [Er  sprach:]  »sun,  die  du  da  nennest, 

wie  wol  du  si  erkennest, 

ßa3  dan  ich ,  vil  liebes  kint , 
40  doch  wie  rsese  si  da  sint, 

So  Got  wil  selber  wachen , 

so  kan  ein  scherge  machen, 

Das  si  trettent,  wie  er  wil, 

waer'  ir  noch  dristunl  als  vil.« 
45      Er  sprach:  »vater,  das  ^^^  ^  ^^'» 

hinvür,  durch  aller  künige  bet', 

Wil  ich  sin  nimmer  tuon: 

manik  gans  und  manik  huon, 

Rinder,  kaes'  unt  vuoter 
oO  hän  ich  dir  und  miner  muoter 

Gevridet  vor  minen  gesellen  vil: 

des  ich  nü  niht  entuon  wil. 

Du  sprichest  als  ze  sere 

vrumen  knappen  an  ir  ere, 
55  Der  deheiner  nimmer  missetuot, 

er  roub',  er  stele,  das  ist  guot. 

Het  ir's  niht  verkallet, 

noch  so  vil  üf  uns  geschallet, 

»  hähe.  w. 
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luwer  tohter  Götlinden 
1260  die  wolt'  ich  Lemperslinden . 

Minem  gesellen  hän  gegeben; 

so  hete  si  das  beste  leben, 

Da3  ie  wib  bi  einem  man 

in  der  werlte  ie  gewan 
65  Kursen,  mandel,  linwät, 

als  e3  diu  kirche  beste  hat, 

Des  gseb'  er  ir  den  vollen  hört, 

het  ir  so  scherpflichiu  wort 

Gein  uns  niht  gesprochen; 
70  und  wolt*  si  alle  wochen 

Ein  iteniuwe3  siegerint 

e33en ,  da3  het'  Götlint.  —  * 

Nu  hoere,  swester  Götlint, 

dö  min  geselle  Lemperslint 
75  Mich  von  erste  umb  dich  bat, 

dö  sprach  ich  an  der  selben  stat: 

»Ist  e3  dir  beschaffen  und  ouch  ir, 

da3  soltu  wol  gelouben  mir, 

Das  ^3  dich  niht  sol  beriuwen ; 
80  ich  weis  si  in  den  triuwen. 

Des  wis  gar  an'  angest, 

da3  du  niht  lange  hangest, 

Si  slah'  dich  mit  ir  hand(e)  abe 

unt  ziuht  dich  selb(e)  zuo  dem  grabe 
85  Uf  die  weg(e)  scheide, 

wirouch  und  mirren,  [die]  beide, 

Vil  sicher  du  des  wesen  mäht, 

damit  si  dich  alle  naht 

Umbe  get  ein  ganzes  jär, 
90  da3  geloub(e)  mir  vür  war, 

Si  rouchet  din  gebeine, 

diu  guote  und  diu  reine ; 

Ob  dir  diu  saelde  wider vert, 

das  <lir  blintheit  wirt  beschert, 

»  Die$e  ZeiU  fehlt  U. 
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1295  Si  wiset  dich  durch  alliu  lant 
weg  und  steg  an  ir  hant; 
Wirt  dir  der  VU03  ab  geslagen, 
si  sol  dir  die  stelzen  tragen 
Ze  dem  bette  alle  morgen; 
1300  wis  ouch  an'  alle  sorgen, 
Ob  man  dir  zuo  dem  vuose 
der  einen  hende  buo5e, 
Si  snidet  dir  unz  an  den  tot, 
beide,  vleisch  unde  bröt.« 
5  Wider  mich  sprach  dö  Lemperslinl: 
»nimt  mich  din  swester  Götlint, 
Ze  morgen  gab'  wil  ich  ir  geben, 
'  da3  si  dester  bas  mag  leben: 

Ich  hän  voller  sekke  dri, 

10  die  sint  sw8er(e) ,  sara  ein  bli , 
Der  eine  ist  vol  unversniten 
klein  linin  tuoch,  in  den  siten, 
Wer  sin  da  ze  koufe  gert, 
diu  eile  ist  vünfzehen  haller'  wert; 

15  Die  gäbe  sol  si  prisen. 
in  dem  andern  ligent  risen, 
Vil  rökkel  unde  hemede: 
armuot  wirt  ir  vil  vremede , 
Wird'  ich  ir  man  und  si  min  wip, 

20  da3  gib'  ich  ir  alles  an  ir  lip, 
Z'ware,  an  dem  nsehsten  tage, 
und  immer  mer,  swas  ich  bejage. 
Der  dritte  sak  ist  ouch  vol, 
üf  und  iif  geladen  wol, 

25  Fritschäl,  brünat,  vecht,  veder: 
•  dar  under  zwo,  der  ietweder 

Mit  Scharlach  2  ist  bedekket, 
und  da  vür  gestrekket 
Eines,  heiset  swarzer  zobel ; 


'  kriuzer.   W. 
2  schatlar    W. 
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1330  die  hän  ich  in  einem  kobel  ^  , 

Hie  nähen  bl  verborgen, 

die  gib'  ich  ir  morgen.«  — 

Da3  hat  din  vater  undervarn, 

Götlint,  Got  miie^e  dich  bewarn! 
35  Din  leben  wirt  dir  süre, 

so  dich  nü  ein  gebüre 

Nimt  ze  siner  rehten  e, 

so  geschach  nie  wib  als  we, 

Bi  dem  so  muostu  niuwen, 
40  dehsen,  swingen,  bliuwen, 

Und  dar  zuo  die  rueben  graben : 

des  het'  dich  alles  überhaben 

Der  getriuwe  Lemperslint. 

owe,  swester  Götlint, 
45  Din  sorge  muo3  mich  smerzen , 

sei  an  dinera  herzen 

Als  unedel  gebür(e), 

des  minnc  dir  wirt  sür(e), 

Immer  naht  entsläfen: 
50  wäfen,  herre,  wäfen! 

Geschriren  über  den  vater  din: 

ja  enist  er  niht  der  vater  min, 

Vür  war  wil  ich  dir  das  sagen, 

dö  mich  min  muoter  het  getragen 
55  Vünfzehen  wochen, 

dö  kam  ze  ir  gekrochen 

Ein  vil  gevueger  hofman: 

von  dem  so  erbet  mich^das  an, 

Und  ouch  von  dem  göten  min, 
60  die  beide  muesen  sselig  sin, 

Da3  ich  alle  mine  tage 

minen  muot  so  höhe  trage.« 
Dö  sprach  sin  swester  Götlint : 

»ja  wsen'  ouch  ich,  das  ^^^  sin  kint 
65  Von  der  wärheit  niht  ensi:  •• 

es  lag  miner  muoter  bi 

>  tobel.  M^'. 


320  LXyi.    ^clmbred)t. 

'      Geselleklich  ein  ritter  kliiok, 
do  si  mich  an  dem  arme  truok, 
Der  selbe  herre  si  gevie, 
1370  do  si  des  äbendes  späte  gie 
Suochen  kelber,  in  den  loch; 
des  stet  euch  mir  min  muot  so  hoch, 
Vil  lieber  bruoder  Slintsgöu, 
das  ^ich  min  trehtin  gevröu!« 

75  Sprach  sin  swester  Götlint 

»nü  schaffe,  das  ^^^  Lemperslint 
Gegeben  werd'  ze  manne, 
so  schriet  mir  diu  pfanne. 
So  ist  gelesen^mir  der  win 

80  und  sint  gevüllet  mir  diu  schrin, 
So  ist  gebruwen  mir  das  hier, 
und  ist  ouch  wol  gemalen  mir ; 
Werdent  mir  die  sekke  dri, 
so  bin  ich  armetue  vri, 

85  So  hän  ich  ze  essen  unt  ze  hül ,  — 
sich,  was  ^ii"  gewerren  sül,  — 
So  bin  ich  alles  des  gewert, 
das  ^^^  "W'l^  ^^  manne  gert. 
Ouch  trouw'  ich  in  gewern  wol 

90  des  ein  man  haben  sol 
An  einem  starken  wibe, 
das  ist  an  minem  Übe, 
Was  ^^  wil,  das  ^än  ich; 
es  sümet  nü  min  vater  mich: 

95  Wol  dri  stund  ist  vester 
min  lib ,  dan  miner  swester , 
Do  man  si  ze  manne  gap, 
des  morgens  gie  si  äne  stap , 
Und  starb  niht  von  der  selben  not; 
1400  ich  trouw'  ouch  wol,  das  "^ir  der  toi 
Davon  iht  werd'  ze  teile, 
es  si  dan  von  unheile. 
Bruoder,  min  geselle, 
das  ich  mit  dir  reden  welle, 
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1405  Durch  minen  willen  ,  das  verswik 

ich  trit  mit  dir  den  smalen  stik 

An  die  kienliten, 

ich  gelig'  bt  siner  siten; 

Nu  wi33e,  das  *ch  wäge 
10  vater,  muoter  und  mäge.« 

Der  vater  niht  der  red'  vernam, 

noch  diu  muoter  alsam 

Der  bruoder  wart  ze  rate 

mit  der  swester  vi!  dräte, 
15  Das  si  im  volgete  von  dan . 

»ich  gib'  dich  dem  selben  man, 

Swie  leid  es  dinem  vater  si, 

du  geligest  Lemperslinde  bi, 

Wol  nach  dinen  eren, 
20  din  richeit  sol  sich  meren. 

Wiltu  des,  swester,  enden, 

ich  wil  dir  her  wider  senden 

Min[en]  boten,  dem  du  volgen  solt, 

sint  du  im  bist  und  er  dir  holt,         ' 
25  lu  beiden  sol  gelingen 

vil  wol  an  allen  dingen; 

Ouch  vueg' ich  sölhe  höchzit, 

das  ™äii  durch  dinen  willen  git 

Wambis  unde  rökke  vil, 
30  vürwär  ich  dir  das  sagen  wil, 

Swester,  nü  bereite  dich; 

Lempersiint  sam  tuot  er  sich. 

Got  huete  din!  ich  wil  dahin: 

mir  ist  der  wirt,  als  ich  im  bin. 
35  Muoter,  Got  gesegen'  dich!« 

Hin  vuor  er  sinen  alten  strich. 

Und  sagte  Lemperslinde 

den  willen  Götelinde. 

Vor  vröuden  kust'  er  im  die  haut, 
40  umb  und  umb  an  sin  gewant. 

Er  neig  gein  dem  winde, 

der  da  weete  von  GötUnde. 

».   d.   Ifagen  ^   Gesammtsb'enteuer.      III.  äI 
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Nu  haeret  von  gröser  vreise: 

manik  witwe  und  weise 
1445  An  guote  wart  gelezzet 

und  riuwig  gar  gesezzet, 

Do  der  helt  Lemperslint 

und  sin  gemahel  GÖtlint 

Den  brütstuol  besäsen. 
50  was  si  da  trunken  und  äsen, 

Das  ward  gesamnet  witen; 

zuo  den  selben  ziten 

Vil  unmuesig  si  beliben,  j 

die  knappen  vuorten  unde  triben  *  ^ 

55  üf  wegen(en)  und  üf  rossen  zuo, 

beide,  spät'  unde  vruo, 

In  Lemperslindes  vaterhüs. 
'    do  der  künik  Artus 

Sin  vrouwen  Ginoveren  nam, 
60  diu  selbe  höchztt  was  lam 

Bi  der  Lemperslindes; 

si  lebten  niht  des  windes. 

Do  es  alles  was  gereht, 

sinen  boten  sant'  Helmpreht, 
65  Der  vil  balde  gähte 

und  im  sin  swester  brähte.  * 

Do  Lemperslind  das  ^^^  vernomen, 

das  Götlind  was  komen, 

Wunder  bald  er  gein  ir  gienk. 
70  nü  beeret,  wie  er  si  enpfienk: 

» Wille  komen,  vrou  Götlint.« 

[si  sprach:]  »Got  Ion'  iu,  her  Lemperslint.« 

Vil  vriuntliche  blikke 

under  in  beiden  dikke 
75  Gein  einander  giengen  entwer, 

er  sach  dar,  si  sach  her. 

Lemperslind  schos  sinen  bolz 

mit  gevuegen  worten  stolz 

5  Das  c  ^'1  balde  gaehte:  braehte.  H. 
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Gein  junkvrou  Götlinde. 
1480  da3  galt  si  Lemperslinde 

Ü3  wibltchem  munde,  ;? 

so  si  beste  künde. 

»Nu  sül  wir  Götlinden 

geben  Lemperslinden , 
85  Und  Süllen  Lemperslinden 

geben  Götlinden.«  ' 

üf  stuont  ein  altgriser, 

der  was  der  worte  wiser.  - 

Er  künde  sögetäniu  dink, 
90  er  stalt'  si  beid'  an  einen  rink, 

Er  sprach  ze  Lemperslinden: 

»weit  ir  vroun  Götlinden 

Elichen  nemen,  so  sprechet  ja.«  . 

»gerne.«    sprach  der  knappe  sj^.   >:•     >,. 
95  Er  vrägt'  in  aber  an  der  stunt. 

»gern,«  sprach  aber  des  knappen  munt 

Ze  dem  dHtten  mal  er  dö  sprach: 

»nemt  ir  si  gern?«  der  knappe  jach: 

»So  mir  sei'  unde  lip, 
1500  ich  nim'  gerne  diz  wlp.« 

Do  sprach  er  ze  Götlinden: 

»und  weit  ir  Lemperslinden 

Gerne  nemen  ze  einem  man  ?«  — 

»ja,  herre,  ob  mir  sin  Got  gan.«  — 
5  »Nemt  ir  in  gern?«  sprach  aber  er. 

»gern,  herre,  geb(e)t  mir  in  her.« 

Ze  dem  dritten  mal  sprach  er:  »weit  ir'n?«  — 

»vil  gerne,  herre,  nü  gebt  mir'n.« 

Dö  gab  er  Gotclinden 
10  dem  knappen  Lemperslinden, 

Und  gab  Lemperslinden  <  s 

ze  manne  Götlinden,,^ 

ar>m  V- 

•  Dies  Reimpaar  fehlt  W. 

2  alter  grise:  wise.  W.  ;;    nu'U'-iA  ' 

i  Dies  Reimpaar  fehlt  H.  .,.  ,        . 
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Si  siingen  alle  an  der  stat, 
uf  den  VU03  er  ir  trat. 
1515  Nu  ist  bereit  das  ^SS^n; 
wir  süln  niht  vergessen, 
Wir  schaffen  amptliute 
dem  briutgoum  ^  und  der  briule: 
Slintsgöu  was  marschalch, 

20  der  vult'  den  rossen  wol  ir  balk; 
Do  was  schenke  Slikken wider;  '- 
Hellesak  der  sazte  nider 
die  vremden  und  die  künden, 
Ze  trühsae3(en)  was  ervunden, 

25  der  nie  ward  gewsere; 
Rütelschrin  was  kameraere; 
Kuchemeister  was  Kuevras, 
der  gab  was  "^^^  von  kuchen  33, 
Wie  man's  briet  oder  söt; 

30  Müschenkelch  gab  das  brot. 
Diu  hochzit  was  niht  arm. 
Wolfsguome  und  Wolfsdarm 
Unde  Wolfsdrüssel , 
die  laerten  manige  schüssel 

35  Und  manigen  becher  wtten 
ze  den  selben  hochziten.  «  iiaw 
Vor  den  knappen  swant  diu  splsc 
in  aller  der  wlse, 
Als  ein  wint  vil  dräte 

40  si  ab  dem  tische  wate; 
Ich  ween*,  ie  glicher  aese, 
swas  im  s!n  trühsaese 
Von  kuchen  dar  getruege. 
ob  der  hund  iht  nuege 

45  Nach  in  ab  dem  beine? 
das  tßt  er  harte  kleine. 
Wan  es  sagt'  ein  man  wlse : 
ie  glich  mensch  siner  spise 

'  briutigam.  W.  '     '    '■ 

'  Sleichenwider.  H. 


J 
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IJnmä5en  sere  gäbet, 
1550  so  im  sin  tod  *  nähet: 

Davon  gähten  si  umbe  das, 

>van  e3  was  ir  jüngstes  as,- 

Das  si  immer me  gasen, 

oder  vroelich  gesäsen. 
55      Do  sprach  diu  brüt  Götlint : 

»owe,  lieber  Lemperslint, 

Mir  grüset  in  der  hiute; 

ich  vürht',  das  vremde  liute 

Uns  ze  schaden  nähe  sin. 
60  eijä,  valer  und  muoler  min, 

Das  ich  von  iu  beiden 

so  verre  bin  gescheiden! 

Ich  vürhte,  das  ^^^  wekke(n) 

die  Lemperslindes  sekke 
65  Vil  schaden  und  unere, 

des  vürht'  ich  harte  sere. 

Wie  wol  ich  daheime  waere ! 

mir  ist  der  muot  so  swaere, 

Mines  vater  armuot 
70  neem'  ich  michels  bas  vür  guot, 

Dan  das  i*^^  ^^^  ^^^  sorgen  hie; 

wan  ich  hörte  sagen  ie 

Die  liute  algemeine,  ' 

das  dem  wirt  vil  kleine 
75  Der  ze  vil  welle, 

diu  gitikeit  ^  ze  helle 

In  das  ab  gründe 

vellet  von  der  sünde. 

Ich  verdenk'  mich  nü  ze  späte; 
80  owe,  das  '^^  ^^  so  dräte 

Gevolget  [her]  mlnem  bruoder  hän! 

des  muos  ich  riuwig  bestän.a 


'  ende.  W. 
3  girsheil.  W~ 
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Darnach  vil  schiere  sach  diu  brüt, 

da3  si  daheim  irs  vater  krüt 
1585  Het'  gas  ob  sinem  tische 

vür  Lemperslindes  vische. 
Do  si  nach  dem  e^^en 

wären  ein  wil'  gesessen, 

Und  die  spilliute 
90  enpfiengen  von  der  briule 

Ir  gab'  unt  von  dem  briutgumen 

sä  zehand  dö  sach  man  kumen  * 

Den  rihter  selb(e)vünfte, 

mit  der  sigenünfte 
95  Gesigte  er  den  zehen  an: 

der  in  den  oven  niht  entran. 

Der  slouf  under  die  bank, 

ie  glicher  vür  den  andern  drank ; 

Der  e  viere  niht  envlöch, 
1600  des  Schergen  kneht  al  eine  in  zöch 

Her  vür  bi  dem  häre. 

das  sag'  ich  iu  vür  wäre , 

Ein  rehter  dieb,  swie  kuen  er  si, 

und  slueg'  er  eines  tages  dri, 
5  Das  ^^  sich  vor  dem  schergen  '^ 

nimmer  kan  erweren. 

Sunst  wurden  si  gebunden, 

die  zehen  an  den  stunden 

Mit  vil  starken  banden 
10  von  des  schergen  handerr. 

Götlint  verlos  ouch  ir  briutgewant; 

bi  einem  züne  man  si  vant, 

In  vil  swacher  küste: 

si  het  ir  beide  brüste 
15  Mit  ir  banden  gedekket. 

si  was  unsanft  erschrekkel. 

Ob  ir  anders  iht  geschaehe? 

das  sage,  der  das  saehe. 

»  briuligamen :  kamen 
•  scheren.  W. 
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(iot  ist  ein  wunderaere, 
1620  das  hoeret  an  dem  msere: 

Slueg'  ein  dieb  alein  ein  her, 

gein  dem  schergen  hat  er  niht  wer , 

Als  er  den  von  verren  sihet, 

7>e  hant  erlischet  im  das  lieht, 
25  Sin  röte  varwe  wirt  im  gel, 

swie  kuen  er  waere  und  swie  snel, 

In  veeht  ein  lamer  scherge, 

sin  snelheit  und  sin  kerge 

Die  sint  im  alle  (da)  gelegen, 
30  so  Got  der  räch'  wil  selber  pflegen. 

Nu  hoert  das  mser'  ^  mit  Sprüchen , 

wie  die  diebe  krüchen 

Vür  geriht  mit  ir  bürden, 

da  si  erhangen  würden. 
35  Götlint  ward  ungevröut, 

dö  Lemperslint  zwo  rinderhiut' 

Wurden  an  den  stunden 

üf  sinen  hals  gebunden. 

Sin  bürde  was  diu  ringest, 
40  davon  truog  er  das  minnest. 

Durch  des  briutgoums  -  ere. 

die  andern  truogen  fie]  mere. 

Es  truog  sin  geswie 

rüher  hiule  drie  ^ 

45  Vor  dem  schergen,  das  was  rehtj 

das  was  SlintsgÖu  Helmpreht. 

Ieglich[er]  truog  sin  diub' ^  mit  im  hin; 

das  was  des  rihters  gewin: 

Da  wart  vür  sprechen  niht  gegeben. 
50  der  in  lengen  wil  ir  leben, 

Dem  kürze  Got  das  sine! 

das  sint  die  wünsche  mine. 


>  msere.  W.    ward.  H. 

'  briutigams.  W. 

^  dieb.  H.    bürde.  W. 


328  LXVI.    )öelmb«d)t. 

Ich  weis  ^^^  rihter  so  gemuot, 
ein  wilder  woIf,  gseb'  im  der  guot, 
1655  ßi33(e)  er  im  und  allen  liuten  vich, 
von  der  wärheit  ich  des  jich,  * 
Er  lies'  in  iimbe  guot  genesen, 
swie  des  doch  niht  solle  wesen.  •■ 
Der  Scherge  dö  die  niune  hie, 

60  den  zehenden  er  dö  leben  lie, 
Der  was  sin  zehent  und  sin  reht, 
der  hie3  Slint5göu  Helmpreht. 
Wa3  geschehen  sol ,  da3  geschiht ; 
Got  dem  vil  selten  übersiht, 

65  Der  tuot,  des  er  niht  tuon  sol; 
da3  schein  an  Helmprehle  wol, 
An  dem  man  den  vater  räch: 
der  scherg'  im  Ü3  diu  ougen  stach; 
Dannoch  der  räch'  niht  was  gcnuok, 

70  man  räch  die  muoter,  da3  man  im  sluok 
Ab  die  band  und  einen  VU03. 
darumb  das  er  s wachen  gruo3 
Vater  unde  muoter  bot, 
des  leid  er  schände  unde  not, 

75  Do  er  sprach  ze  dem  vater  sin: 
»wa3  sagt  ir  gebüretin.« 
Und  hie3  sin  muoter  ))ungert[e3]  wip,«^ 
von  den  Sünden  leid  sin  lip  ' 
Dise  manger slahte  not, 

80  das  ™  tüsent  stund  der  tot 
Lieber  möhte  sin  gewesen , 
den  sin  schem(e)lich  genesen. 
Helmpreht  der  dieb  blinde 
schiet  von  Götlinde 

85  Uf  einer  weg(e)  scheide 
mit  riuwe  und  mit  leide. 

1  vihe  :  gihe.   IV, 

3  Dies  Reimpaar  fehlt    W. 

3  geundrtes  wip.  W. 
^  Diese  Zeile  fehlt  H. 


I 
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Den  blinden  dieb  Helmpreht 

brahl'  ein  stab  und  ein  kneht 

Heim  in  sines  vater  hüs. 
1690  der  hielt  in  niht,  er  treib  in  Ü5, 

Sin  swaer'  er  im  niht  buo5te, 

hcBret,  wie  er  in  gruoste: 

»Dens  sal,  ^  her  blinde! 

wes  Sil  ir  ingesinde?- 
95  Den  gruo3  sült  ir  von  mir  haben, 

also  grues'  ich  blinde  knaben. 

Wa3  toug  langes  teidink: 

Gotweis,  her  blinder  jungelink, 

Die  her  berg'  ir  mir  rümet; 
1700  ist,  das  i''  i^^h  sümet, 

Ich  heig'  iuch  minen  vriman 

slahen,  das  i^i^  blinde  gewan 

Von  siegen  alsolhe  not 

63  waer'  ein  vervvorhtes  bröt, 
5  Da3  ich  hint  mit  iu  verlür: 

ir  hebt  iuch  hinÜ3  vür  die  tür'.a  — 

»Neinä,  her,  lät  mich  betagen;a 

sprach  der  blind'  »ich  wil  iu  sagen, 

Wie  ich  bin  genennet; 
10  durch  Got,  mich  erkennet!« 

Er  sprach:  onü  saget  dräte, 

zogt  Ü3,  es  ist  späte, 

Ir  sült  iu  suochen  [ein]  andern  wirt: 

min  hanl  mit  gäbe  iuch  gar  verbirt.« 
15  Beide,  mit  leid  und  mit  schämen 

sagt'  er  dem  vater  sinen  namen, 

»  Deiiol.  w. 

3  W.   liest  hier ,  mit  Zusatz : 

do  ich  was  in  gesinde 

Ze  hove  wilen,  des  ist  lank, 

da  lernte  ich  disen  anlplank. 

Get  ir  nCi,  her  biindekin, 

ich  wei3  wol,  das  an  iu  mag  gesin , 

Wes  ein  blinder  knabe  geit, 

[junkherre,]  ir  sit  ouch  da  zo  Walhen  Wftl. 

Den  gruo3  u.  s.  w. 


330        '  LXVI.    ^ambr^d)t. 

Er  sprach:  »ich  bin'3,  iuwer  kint.«  — 

»und  ist  der  knappe  worden  blint, 

Der  sich  da  nante  Slint3göu? 
1720  nü  vorht  ir  niht  der  schergen  dröu, 

Noch  alle  rihtsere, 

ob  ir  noch  mere  waere; 

Ei ,  was  ir  isens  aeset;, 

so  ir  üf  dem  hengst  ssesel, 
25  Dar  umb  ich  gab  min  rinder! 

unt  kriechet  ir  nü  blinder, 

Da3  enwirt  mir  nimmer  zorn; 

mich  riuwet  min  loden  und  min  körn. 

Sit  mir  so  tiur(e)  ist  da3  bröt, 
30  und  laeget  ir  vor  hunger  tot, 

Ich  gib'  iu  nimmer  umb  ein  *  grüs : 

ir  siUt  iuch  balde  heben  Ü3; 

Und  getuot  nimmer  mere 

ze  mir  die  wider  kere.« 
35  Do  sprach  aber  der  blinde: 

»sit  ir  min  ze  kinde 

Geruochet  nimmer  mere, 

durch  die  Gotes  ere, 

Sült  ir  dem  tiuvel  an  gesigen: 
40  lät  mich  als  einen  dürftigen 

In  iuwerm  hüse  kriechen; 

wa3  ir  ei[ne]m  armen  siechen 

Welt  geben  in  der  minne, 

durch  Got,  da3  gebt  mir  hinne. 
45  Mir  sint  die  landliute  gram; 

leider,  nü  sit  ir  mir  sam; 

Leider,  ich  mag  niht  genesen, 

weit  ir  mir  ungena3dig  wesen.« 

Der  wirt  hon  lachte , 
50  swie  im  sin  herz'  doch  krachte, 

E3  was  sin  verch  und  sin  kint, 

swie  63  doch  stuende  vor  im  blint, 

1  einen.  W. 


LXVI.    ^dmb«d)t.  331 

Er  sprach:  »nü  vuort  ir  twerhes  da3  vclt.  ' 

iuwer  meidem  gie  niht  en  zeit, 
1755  Er  drafte  unde  schufte; 

manik  herz'  von  iu  ersüfte,^ 

Ir  wart  so  ungehiure: 

manik  wib  und  gebiure 

Sint  von  iu  alle  worden  vri. 
60  nu  sprechet,  ob  die  troume  dri 

An  iu  sint  bewaeret? 

noch  hoher  65  sich  maeret. 

Das  iu  ^^^^^  wirser,  danne  we, 

e  da3  der  vierde  troum  erge. 
65  Hebt  iuch  balde  vür  die  tür. 

kneht,  sperre,  stÖ3  den  rigel  vür, 

Ich  wil  hint(e)  ^  hän  gemach. 

den  ich  mit  ougen  nie  gesach, 

Den  hielt'  ich  e  unz  an  minen  tot, 
70  e  ich  iu  gaeb'  ein  halbes  bröt.« 

Alles  ^^3  ^^  ie  het  getan, 

das  itwist  er  dem  blinden  man, 

Er  was  gar  sin  schiuhe: 

»sich,  blinden  kneht,  nü  ziuhe 


« 


75  In  von  mir,  der  sunnen  has 

er  sluog  den  kneht:  »nü  hab'  dir  das! 
Dinem  meisler  tsel'  ich  sam, 
wan  daz  ich  mich  des  schäm', 
Ob  ich  blinden  sluege; 

80  ich  bin  wol  so  gevuege, 
Das  ich  es  kan  vermiden: 
doch  möht'  es  sich  verriden. 
Des  hebt  iuch,  ungetriuwcr  rüs,  ^ 
balde  vür  die  tür  hin  üs- 

85  Ich  ahte  niht  üf  iuwer  not.« 
im  gab  diu  muoter  doch  ein  bröt 

•  die  weit.  W. 

'  schüfzte  :  ersüfzte.  H. 
^  hinahl.  W. 

*  reus  :  aus  H.    heraus  ;  aus  W. 


332  LXVI.    ^amb«d)t. 

In  die  hand,  als  einem  kinde. 

hin  gie  der  dieb  blinde. 

Swä  er  über  veld  gie, 
1790  dehein  gebüre  das  verlie, 

Er  schrir  in  an  und  sinen  kneht : 

»hähä,  diep  Helmpreht! 

Betest  du  gebüwen,  alsam  ich, 

so  züg'  man  nü  niht  blinden  dich.a 
95      Also  leid  er  ein  jär  not,  i 

unz  er  von  hangen  ^  leid  den  tot. 

Ich  sag'  iu,  wie  das  geschach: 

ein  gebür  in  ersach, 

Da  er  gie  ze  einer  vrist 
1800  durch  einen  wald  umb  sin  genist, 

Der  gebür  kloub  da  wit', 

ander  gebüren  ouch  da  mit,  - 

Das  was  eines  morgens  vruo: 

dem  het  Helmpreht  ein  kuo 
5  Genomen  von  siben  ^  kinden ; 
.     der  ersach  in  also  blinden, 

Er  sprach  ze  shien  holden, 

ob  si  im  helfen  wolden. 

):'En  triuwen,«  sprach  der  eine 
10  wich  zerre  in  also  kleine, 

Sam  das  ^^  der  sunnen  vert, 

ist  das  Kii'^  ^^  ie  man  wert: 

Mir  und  minem  wibe 

zöch  er  ab  dem  libe 
15  Unser  beider  gewant; 

er  ist  nü  mni  vil  rehtes  plant.« 

Do  sprach  der  dritte  da  bi : 

wob  sin  eines  waeren  dri, 

Die  woir  ich  toeten  eine; 
20  er  vil  unreine! 

'  hähen.  W. 

2  nach  der  gebüren  sit'.  H'. 

*  sinen.  W. 


LXVr.    ^clmbred)t.  333 

Er  brach  mir  üf  minen  glet, 

und  nam  mir,  swas  ich  darin  hct.« 

Der  vierde,  der  den  wite  kloup. 

der  bidemt'  vor  girde,  sam  ein  loup, 
1825  Er  sprach:  »ich  brich*  in,  als  ein  huon, 

von  allem  rehte  ich  das  ^uon : 

Er  sties  min  kint  in  einen  sak, 

da  63  släfende  lak, 

Er  want'  es  in  ein  bet, 
30  es  was  naht,  dö  er  das  ^^t; 

Do  es  erwachte  unde  schre, 

dö  schut  ^  er's  Ü3  an  den  sne  : 

Sin  ende  het'  es  da  genomen, 

W3er'  ich  im  niht  ze  helfe  komen.« 
35  »En  triuwen ,«  sprach  der  vünfte 

»ich  vröu  mich  siner  künfte 

So  das  ^ch  mines  herzen  spil 

al  hie  mit  im  haben  -  wil: 

Er  not  zogte  mir  min  kiiTt; 
40  und  wger'  er  noch  dri  stund  als  blint, 

Ich  sol  in  hähen  an  den  ast; 

selbe  küm  ich  im  enbrast, 

Beide,  nakket  unde  blös; 

waer'  er,  als  ein  hüs,  so  gros, 
45  Ich  wird*  an  im  errochen, 

sint  er  sich  hat  verkrochen 

In  disen  wait  so  tiefen.«  — 

»dar  näher!«  si  dö  riefen, 

ünt  kerten  alle  rehte 
50  gegen  Helmprehte; 

Dö  si  sich  [wol]  an  im  rächen 

mit  siegen,  si  sprächen: 

»Nu  huet*  der  hüben,  Helmpreht !« 

was  ^^  da  vor  des  schergen  kneht 
55  Het  läsen  ungerueret, 

das  ward  nü  gar  zervueret, 

>  schüttet'.  W. 

'  hint'  an  im  geschoiiwen.  W. 


334  LXVI.    ^elmbret^t. 

Das  was  ein  griuliches  dink: 
so  breit  als  ein  pfennink, 
Beleih  ir  niht  bi  einander, 
1860  Sittich  und  galander, 

Sperwar  unt  turteltüben, 
die  genaeten  üf  der  hüben, 
Die  wurden  geströut  üf  den  wek , 
hie  lag  ein  lok ,  dort  ein  vlek 

65  Der  hüben  und  des  hares; 
gesagt'  ich  ie  iht  wäres, 
Doch  sült  ir  mir  gelouben 
das  insere  von  der  houben, 
Wie  klein  man  si  zerzarte; 

70  ir  gesäht  nie  swarte 
Uf  houbet  also  kalwe; 
sin  reides  här  das  valwe 
Sach  man  in  swachem  ^  werde 
da  ligen  üf  der  erde. 

75  Das  was  doch  vil  lihte, 
si  liesen  in  niht^  sin  bihte, 
Den  muedink,  da  sprechen: 
einer  begunde  brechen 
Ein  brosem  von  der  erden, 

80  dem  vil  gar  unwerden 
Gab  er  die  ze  einer  stiur(e) 
vür  das  helle  viur(e) , 
Und  hiengen  in  an  einen  boum. 
ich  wseno,  des  vater  troum 

85  Sich  alhie  bewaere. 

Hie  endet  sich  das  maere. 
Wa  noch  selb  rehtiu  ^  kint 
/         bi  vater  und  bi  muoter  sint, 
Diu  sint  gewarnet  da  mit. 

90  begent  si  Helmprehtes  sit'. 


J  swacher.  W. 

2  niht  fehlt  W. 

3  selb  herrisch.  W. 


LXVI.    ^dmhvedyt.  335 

Ich  erteil'  in  das  mit  rehte, 
in  gescheh'  als  Helmprehte. 
Uf  den  sträsen  und  üf  den  wegen 
was  diu  wagen  vart  gelegen: 
1895  Die  vuoren  *  alle  nü  mit  vride, 

sint  Helmpreht  hieng  an  der  [galgen]  wide.    Amen. 


Nü  seht  üf  und  umbe ; 
rät  iu  wol  ein  tumbe, 
Dem  volget,  und  oueh  des  wisen  rät. 
1900  wa3  ob  Helmpreht  noch  hat 
Etwa  junge  knehtel, 
die  werden  ouch  Helmprehtel: 
Vor  den  gib'  ich  iu  niht  vride, 
si  komen.  ouch  dann'  an  die  wide. 
5      Wer  iu  diz  maere  lese, 
bitet,  da3  im  Got  gensedig  wese, 
Unde  dem  tihtaere: 
der  heiset  Wernher  der  Gartensere. 

'  wären.  W. 

2  Diese  12  Schlufszeilen  hat  allein   W. 


LXVII. 

Von 

Jansen  Enenkel. 


•.  d.  Haftn.   Gesainnit«li«Dteuer.     III.  m!i 


Der  Kaiser  (Friedrich  U.)  hatte  einen  Gesellen,  Namens  Fried- 
rich von  Auchenfurt,  der  war  der  wacliersle  Riller  und  schönste 
Vann  von  der  Well.  Nachdem  er  schon  manches  Weib  erworben  halle, 
richtete  er  seinen  Sinn  auf  eine  edle  Gräfin,  deren  Schönheil  ihn  so 
hinrifs,  dafs  er  unabläfsig  um  sie  warb.  Sie  aber  widerstand  ihm,  und 
drohte,  es  ihrem  Eheherrn  zu  sagen.  Er  beharrte  gleichwol  in  seiner 
Bewerbung,  und  trieb  es  so  länger  als  drei  Jahre.  Da  sann  sie  darauf, 
wie  sie  ihm  seine  Minnebotschaflen  verleidete,  und  entschlofs  sich 
unter  Seufzen  und  Weinen,  ihn  heimlich  zu  sich  kommen  zu  lafsen. 
Sie  wiederholte  ihm,  dafs  sie  nimmer  durch  Untreue  gegen  ihren  ge- 
lieben Mann  ihre  Ehre  verlieren  wolle:  sie  möchte  lieber  verbrennen. 
Als  dennoch  der  Ritter  eines  Tages  sie  um  ihre  Minne  bat,  da  verhiefs 
sie  ihm  Gewährung,  wenn  er  ihren  Willen  thäte.  Er  gelobte  es,  und 
nun  forderte  sie:  er  solle  beim  bevorstehenden  Turnei  in  dieser  Stadt, 
womancherRömer  seinen  Speer  breche,  den  Preis  gewinnen,  undblofs 
im  Frauenkleide  gegen  einen  geharnischten  Ritter  siechen.  Friedrich 
versprach  es  freudig. 

Bei  dem  Turnei  wählte  Friedrich  sich  einen  tapfern  Ritter,  und 
verlangte  von  ihm  den  bedungenen  Kampf.  Dieser  versagte  es,  als  un- 
ritterlich; Friedrich  aber,  der  freudig  für  seine  Herrin  sterben  wollte, 
erbat  ihn.  Friedrich  verstach  sein  Speer  ritterlich ,  wurde  jedoch  von 
dem  Gegner  so  getrofTen ,  dafs  die  Lanze  wol  eine  Elle  lang  mitten 
durch  ihn  fuhr,  und  er  unmächtig  vom  Rosse  sank.  Allgemeine  Klage 
erhub  sich  um  ihn.  Auch  die  Gräfin  beklagte  ihn  herzlich ,  dafs  er 
ihretwillen  den  Tod  leide,  und  bedauerte,  dafs  er  sich  nicht  eine  andre 
schönere  Frau  erwählt  habe,  mit  der  er  glücklicher  gewesen  wäre:  sie 
selber  beharre  jedoch  standhaft  in  der  Treue  zu  ihrem  lieben  Manne. 

Der  Verwundete  lag  länger  als  ein  Jahr  darnieder:  man  zog  ein 
Ross(-haar)  durch  ihn  (die  Wunde  offen  zu  halten),  und  heilte  ihn  wie 
ein  Ross,  das  in  einem  Moore  so  verwundet  ward. 

Als  er  wieder  gesund  war,  eilte  er  wieder  zu  seiner  geliebten 
Herrin,  mit  dem  blutigen  Hemde,  darin  er  verwundet  ward,  zeigte  es 
ihr,  und  mahnte  sie  nun  an  ihr  Versprechen.  Da  betheuerle  sie  jam- 
mernd, dafs  nichts  so  bitter  wäre,  das  sie  nicht  lieber  thun  wollte,  als 
untreu  werden,  und  flehte  ihm,  irgend  etwas  anderes  zu  fordern,  um 
ihre  Ehre  zu  bewahren.  Da  der  edle  Ritter  ihre  so  feste  Treue  sah, 
so  entsagte  er,  unter  einer  Bedingung.  Sie  gelobte  alles,  was  nicht 
ihr  Leben  und  Treue  verletze.  Er  verlangte  nun:  da  das  Pfingstfest 
bevorstehe,  solle  sie  am  St.  Slephanstage  in  seinem  blutigen  Hemde, 
unter  dem  Mantel  und  Schleier,  auf  neuen  Schuhen,  zur  Kirche  gehen, 
und  wenn  sie  zum  Opfer  am  Altare  stehe,  solle  sie  den  Mantel  fallen 


lafsen,  so  dafs  er,  der  im  Chore  stehen  werde,  es  sehe.  Sie  war 
bereit  dazu. 

Am  Pfingstfeste  gieng  sie  wirklich  so  zur  Kirche,  und  als  sie,  nach 
dem  Gesänge,  von  zwei  Rittern  geführt,  an  den  Altar  trat  zu  opfern, 
da  liefs  sie  ihren  Mantel  sinken,  und  stand  nun  da  in  dem  blutigen 
Hemde,  welches  ihr  bis  auf  die  Knie  herabhieng.  Dann  nahm  sie  den 
Mantel  wieder  um,  und  gieng  heim. 

Der  Graf  war  auch  in  der  Kirche,  und  sah  mit  grofsem  Leidwesen 
das  Gebaren  seiner  Frau,  die  er  für  wahnsinnig  oder  besefsen  hielt, 
und  sogleich  die  Kirche  verliefs.  Als  sie  auch  heimkam,  schalt  er 
ihren  Unsinn;  da  entdeckte  sie  ihm  aufrichtig  den  ganzen  Zusammen- 
hang, und  bewies  ihre  Treue.  Er  umarmte  sie  freudig:  sein  gröstes 
Herzeleid  sei  gewesen,  als  er  sie  so  am  Altar  gesehen;  nun  erst  sei 
er  ganz  ihr  eigen. 

Friedrich  von  Auchenfurt  aber  ritt  von  dannen:  er  fürchtete,  e» 
gienge  ihm  ans  Leben. 


LXVII. 

^       Her  Vriderich  von  Ouchenvurt. 


Der  keiser  einen  gesellen  het, 
dem  al  vrümkeit  wol  an  stet, 
Von  Ouchenvurt  her  Vrid(e)rich, 
also  was  sin  nam(e)  rieh, 

5  Er  was  der  beste  hübsch(e)st  man, 
den  al  diu  weit  geleisten  kan; 
Er  het.  erworben  manig  wlp, 
den  gezieret  was  ir  lip. 
Zejung(e)st  sazt'  er  sinen  sin 

10  an  ein  edle  graevin. 

Diu  was  so  schoen,  als  man  seit, 
das  ^^  sin  muot  dikk(e)  jeit  * 

Und  (ouch)  al  sin  sin 
nach  der  edeln  grasvin. 

15  Da  wolt(e)  das  (vü)  schoene  wip 
mit  im  niht  teilen  iren  lip; 
Si  sprach  zuo  im:  »her  Vrid(e)rich, 
ir  sült  das  wissen  sicherlich, 
Lät  ir  mich  niht  mit  vrid(e)  sin, 

20  ich  sag'  es  dem  herren  min.« 

Er  sprach:  »(sjwie  es  mir  sol  ergän, 
von  iu  so  mag  ich  niht  enlän. 
Mir  wurd'  denn'  iuwer  minn(e), 
oder  ich  verlür  min  sinn(e).« 

25  Das  treib  er  mit  ir,  das  ist  war, 
mer  dann(e)  driu  jär. 


342      LXVil.    ^m  StuWii^  van  5lttd)«nfurt, 

Do  gedäht'  si  in  irem  muot: 

»ei,  milter  Got  vil  guot, 

Wie  iddV  ich  disem  ritter  vruot, 

30  da3  er  von  mir  lies'  sinen  muot? 
Ich  kan  niht  erw enden, 
er  weir  mir  boten  senden. 
Möht'  ich  (es)  mit  hübscheit 
darzuo  bringen,  das  im  leit 

35  Geschaeh(e)  von  den  hulden  sin, 
und  ich  doch  niht  (kaem')  an  pin, 
Also  das  (ich)  von  groser  not 
von  sinen  schulden  laeg(e)  tot. 
Das  ich  behielt'  min  er(e). 

40  mich  muet  das  hart(e)  ser(e), 
Das  ^^  öibt  "wil  die  red(e)  län; 
ich  wird'  im  nimmer  undertän.« 
Das  wort  si  weinen(de)  sprach 
und  wider  ir  herz(en)  verjach, 

45  Vil  siufzens  in  ir  herz(e)  viel, 
wan  ir  dö  der  sorgen  schiel 
Von  disem  ritter  wart  kunt, 
niht  einest,  ze  maniger  stunt. 
Darnach  si  ir  gedäht(e), 

50  das'si  in  ir  kamer  bräht(e): 
»Vil  lieber  herre  min, 
sol(t')  ich  in  untriu  bi  dir  sin, 
So  verlür  ich  min  wirdikeit, 
wan  mir  ist  all(iu)  bösheit  leit. 

55  Solt'  ich  von  dir  geschant  sin? 
ich  nam  dich,  lieber  her(re)  min. 
Mit  herzen  und  mit  triuw(e)n; 
des  muos  uns  immer  riuwen.« 
Si  meint(e)  iren  lieben  man, 

60  dem  si  alles  guotes  gan; 

Si  gedäht':  »ob  mir  das  geschaeh(e), 
das  ^^^  ™ir  [die]  bosheit  jöeh(e) 
Von  minen  kranken  sinn(en), 
ich  möht*  ^  verbrinn(en).c( 


LXVII.    f^ext  £x'uWx6)  voxi  Jtu^enfutt.       343 

65      £ines  tages  kam  der  ritter  dar, 

und(e)  nam  der  tougen  war, 

Und  bat  si  umb  ir  minn(e). 

diu  edeliu  gr3evinn(e), 

Si  sprach:  »wes  weit  ir  mich  gewern, 
70  des  ich  an  iu  mag  begern?« 

Do  sprach  es  her  Vriderich: 

»vrouw(e),  wi33(e)t  sicherlich, 

(S)wa5  ir  habt  in  iuwerm  muot,« 

also  sprach  der  ritter  guot 
75  »Das  wil  ich  zerbrechen; 

solt'  man  mich  ze  t6d(e)  stechen. 

Das  wolt'  ich  liden  sicherlich,« 

also  sprach  her  Vriderich 

»Und  möht'  ich  iuwer  huld(e)  hän, 
80  ich  waer'  iu  dienstes  undertän.« 

Do  sprach  das  minneklich(e)  wlp: 

»und  solt*  ich  mit  iu  minen  lip 

Teiln,  das  muest  ir  dienen  so, 

das  ich  sin  muos  werden  vro.« 
85  Er  sprach:  »(s)was  (ir)  mir,  vrouwe,  sagt, 

das  tuot  min  lib  unverzagt.« 

Si  sprach:  »es  hebt  sich  ein  turnei 

hie  in  der  stat,  so  bricht  enzwei 

Manig  Römer  sin  sper, 
90  dem  ze  ritterschaft  ist  ger: 

Mügt  ir  dan  der  best(e)  sin, 

so  wil  ich  (mit  iu)  den  lib  min 

[Mit  iu]  teilen,  als  ich  iu  sagen  wil, 

mügt  ir  der  sper  brechen  vil 
95  Und  dan  in  iuwer  vrouw{e)n  kleit 

sit  ze  ritterschaft  bereit. 

Gegen  ei[ne]m,  der  harnasch  vuer(e), 

vürwär  ich  das  swuer(e), 

Vertuot  ir  da  iuwer  scharpfes  sper, 
100  iuwer  bet'  ich  billich  gewer, 

Unt  kumt  iuwer  leben  von  dan, 

(s)wie  lieb  ist  mir  min  man, 
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Doch  wil  ich  sicherlichen 

iuwern  triuwen  niht  entwichen.« 
105  Do  sprach  der  vrum(e)  man: 

»ob  ich  vol  enden  kan 

Mit  lib(e)  und  mit  guot(e), 

des  ist  mir  wol  ze  muot(e), 

Ich  wil  den  turnei  gern(e)  holn, 
10  sol  ich  den  tot  von  iu  doln.« 

[Si  sprach:]  »und  ist  [es] ,  das  ^3  von  iu  geschiht, 

[waerlichen]  ich  versag'  iu  miner  minn(e)  niht.« 
Do  der  turnei  was  volbräht, 

als  ir  diu  vrouw(e)  het  gedäht, 
15  Do  kam  der  von  Ouc(hen)vurt, 

ein  sper  er  gelich(e)  vuort', 

Gegen  einem  ritter  lob(e)sam, 

den  er  Ü3  den  andern  nam, 

Er  sprach;  »well(e)t  ir  ein  sper 
20  mit  mir  (vertuon),  [edler]  ritter  her? 

Nu  tuot,  als  ich  iu  hie  sag(e), 

ir  Sit  ein  held  und  niht  ein  zag(e), 

Darumb  so  bit'  ich  iuch  sicherlich, 

da3  ir  durch  iuwer  vrouw(e]n  rieh 
25  Ein  sper  mit  mir  vertuot  hie; 

doch  wil  ich  iu  sagen,  wie: 

Ir  sült  gen  mir  gewäpent  sin; 

so  wil  ich  durch  die  vrouw(e)n  min 

B163(er)  gegen  iu  rennen; 
30  min  wäpen  sol  man  erkennen, 

Da3  ist  niht  wan  ein  vrouw(e)n  kleit, 

also  bin  ich  ze  der  tschöst  bereit.« 

Do  sprach  der  edel'  ritter  guot: 

»so  het'  ich  einen  verzagten  muot, 
35  Solt'  ich  ein  (harnasch)  vuern,  und  ir  niht, 

das  W3er'  ein  zag(e)lich  geschiht.« 

Do  sprach  e3  her  Vriderich, 

ein  edel  ritter  vröuden  rieh: 

»Lig'  ich  von  iuwern  banden  tot, 
40  als  mir  min  vrouw(e)  hie  gebot, 


So  "vergib'  ich  iu,  min  triuw(e)n, 

min  töd  iuch  niht  sol  riuwen; 

Wan  stirb'  ich  durch  die  vrouw(e)n  min, 

wie  möht'  mir  immer  ba3  gesin?« 
145  Also  bat  er  den  selben  man, 

unz  (er)  zuo  im  kam  üf  den  plan. 

Zesamen  si  da  kerten, 

als  si  ir  manheit'  lerten, 

Sin  sper  her  Vriderich  verstach 
50  vil  schön,  als  im  (diu)  menig'  verjach; 

Der  ander  in  ouch  gevie, 

sin  sper  (da)  durch  in  gie 

Mitten  wol  einer  elen  lank; 

diu  unmaht  vast(e)  mit  im  rank, 
55  Das  er  von  dem  ros  zetal 

hieng,  unt  viel  uf  das  wal, 

Und(e)  man  in  dannen  truok: 

umb  in  ward  gr63(iu)  klag'  genuok. 
Nu  merk(e)t,  wie  diu  graevin  sprach, 
60  dö  si  den  ritter  ligen  sach: 

»We,  reines  mannes  muot!; 

wie  hästu  lib  und(e)  guot, 

Umb  einen  lib  gegeben! 

du  hast  din  tugen(t)Iiche3  leben 
65  Durch  minen  willen  hie  geiän; 

da5  ich  din  kund"*  [njie  gewan. 

Das  ist  mir  hie  ein  grÖ3(iu)  not: 

du  li[de]st  durch  minen  willen  [den]  tot. 

Wevil  sseliger  lip, 
70  möhtest  du  din  dienst  [niht]  an  ein  wip 

Gekert  (h)än,  diu  dich  het  gewert! 

min  lib  niht  wan  min[e]s  herren  gert. 

Davon  waer'  du  ein  tumber  man, 

das  du  din  leben  hast  Verlan 
75  Durch  mich,  ich  bin  ein  armes  wip: 

du  betest  z'wär  ein  schoene(r)n  lip 

Gewunnen,  wan  ich  bin  gewesen, 

davon  waerst  du  wol  genesen. 
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Da  riut  mich  sicher(lich)  din  tot; 
180  du  hast  waerlich  durch  mich  die  not 

Erliten  und  den  smerzen. 

ich  het  in  minem  herzen 

Mich  des  (gar)  verme33en, 

des  moht*  ich  niht  vergessen,  , 

85  Das  ^^^  (lip)  keinem  man  I 

wurd(e)  immer  undertän,  f 

Dan  dem  lieben  herren  min, 

des  staet'  muos  immer  an  mir  sin.« 
Nu  wil  ich  sagen,  wie  im  geschacb, 
90  als  im  diu  meist(e)  menige  jach: 

Do  lag  er  vürwär 

mer  dann(e)  ein  jär 

Unz  der  siechtuom  von  im  vlöch; 

ein  ros(här?)  man  durch  in  zöch, 
95  Und(e)  heilt'  in  sam  ein  ros, 

das  wund  was  worden  in  eim'  mos. 
Do  er  da  gesunt  wart, 

do  ward  niht  lenger  gespart 

Er  gie  ze  siner  vrouw(e)n  guot, 
200  der  er  da  truog  holden  muot; 

Mit  im  er  das  hemd(e)  truok, 

das  was  swarz  g(e)nuok, 

Da  er  in  was  worden  wunt; 

er  sprach:  »vrouw',  ich  bin  gesunt, 
5  Nu  seh(e)t,  vrouw(e)  wol getan, 

was  ich  smerzes  erliten  hän, 

Und  seht  das  ^^-f  schoenes  wip, 

ob  ich  iht  iuwern  lip 

Hab*  jsemerlich  er(ar)nöt.« 
10  er  zeigt(e)  ir  das  bemd(e)  rot, 

Das  ^^  311  i™  vuort(e) 

dö  das  sper  durch  in  ruort(e). 

Do  si  das  hemd(e)  ersach , 

vil  barm(i)klich  si  wider  in  sprach: 
15  »Nu  wiss'  es  Got  der  rieh', 

das  niht  so  bitter  ward  gelich, 
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Ich  wolt'  65  tuon  sicherlich, 

e  da3  ich  minem  herren  rieh 

Min  triuw'  zerbraechV  an  einer  vrist. 
220  möht'  ir  indert  keinen  list 

Vür  sezzen,  das  ich  t3et(e), 

und  [da3  ich]  min  er'  behielt'  st3et(e)?« 

Do  sprach  der  edel'  ritter  guot: 

»Sit  ir  habt  so  vesten  muot 
25  Und  iuwer  er'  behieltet  gern, 

wollet  ir  mich  einer  ding{e)  wern, 

Da3,  ir  vrouw(e)  wol getan, 

wolt'  ich,  als  ich  iu  gesagen  kan.« 

Do  sprach  si:  »lieber  herre  min, 
30  das  ^^^  so  bitter  niht  gesin, 

Noch  an  mir  so  grÖ3(iu)  not, 

da  ich  mir  niht  kies'  den  tot, 

Des  andern  wil  ich  volgent  sin, 

das  ich  behalt'  die  triuw(e)  min.« 
35  Er  sprach:  »e3  ist  diu  höchzit, 

das  ro^i^  ^^  <iem  land(e)  wit 

Beget  pfmgsten  die  vir  tag(e) , 

nach  miner  ler(e)  sag(e). 

So  sült  ir  anders  niht  pflegen, 
40  ir  sült  das  pfeitel  an  legen, 

Da  ich  in  worden  bin 

wund;  nü  inerk(e)t  minen  sin: 

Ir  sült  an  Sant  Steffans  tag(e), 

nach  miner  ler(e)  sag(e), 
45  An  iu  das  sweisig  hemde  tragen. 

noch  wil  ich  iu  mer(e)  sagen: 

Ein  risen  sült  ir  haben  guot, 

einen  mantel,  än(e)  huot, 

Zwen'  schuoch'  also  niuw(e); 
50  und  weit  ir  iuwer  triuw(e) 

Behalten,  so  ir  ze  opfer  get 

und(e)  vor  dem  altär  stet. 

So  lät  Valien  den  mantel  guot, 

da3  ich  e3  seh',  vrouw'  wolbehuot; 
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255  Wan  ich  wil  in  dem  k6r(e)  sten; 
so  sült  ir  ze  opfer  gen. 
Tuot  ir  dan,  vrouw(e)  wol getan, 
als  ich  iu  gesag(e)t  hän, 
So  Sit  ir  biHich(e)  vri, 

€0  (s)wie  halt  mir  gelungen  si.« 

Do  sprach  diu  vrouw(e)  wol  getan: 
»(s)wie  halt  63  mir   süU*  ergän, 
Ob  es  mir  wirt  ein  herzen  leit, 
wa3  ir  mir  habt  vor  geseit, 

€5  Da3  wil  ich  alles  leisten  gar, 
das  sag'  ich  iu  vürwär.« 

Do  (nü)  diu  höchzit  kam 
ze  pfingsten,  als  ich  vernomen  hän, 
Do  nam  diu  vrouw*  das  hemd(e)  rot, 

70  als  ir  her  Vrid(e)rich  gebot, 
Ein[en]  mantel  si  darüber  swief; 
irer  junkvrouwen  si  dö  rief, 
Das  si  ir  truege  schuoh'  und  risen, 
darin  wolt(e)  si  sich  brisen; 

75  Zuo  der  kirchen  si  do  gie, 
ir  schuoh(e)  si  niht  enlie, 
Da  stuond  si  zuo  der  kirchen  schön, 
ir  zuht  gab  ir  der  er(e)n  krön", 
Si  warte  des  opfer(s)  etuom; 

80  dö  man  da[s]  sank,  zwen'  ritter  vrum 
Wisten  si  zuo  dem  altär. 
z'wär  das  wart  dem  gräven  swär, 
Wan  er  es  selb{e)  an  sach, 
davon  leit  er  ungemach, 

85  Und  bedäht'  in  sinem  mnot(e): 
»ei,  herre  Got  der  guot(e), 
Min  vrouw(e)  hat  der  sinn(e)  nihl, 
ob  der  tiuvel  hat  mit  ir  pfliht, 
Des  swuer(e)  ich  wol  einen  eit.« 

90  er  huob  sich  heim(e),  im  was  leit, 
Das  si  (da)  das  opfer  leit'. 
einen  samit  lank  und  breit 
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Si  da  Valien  lie: 

da3  hemd(e)  gie  ir  üf  diu  knie,  , 

295  Da3  was  von  bluot  also  rot; 

ir  vrümkeit  (ir)  do  gebot, 

Da3  si  da  stuond  in  groser  schäm. 

den  mantel  si  wider  an  -sich  nam, 

Ze  der  herberg'  si  dö  kert(e), 
300  als  si  ir  vrümkeit  dö  lert(e). 
Der  gräf  des  küm  erbeit(e) , 

da3  si  im  die  wärheit  seit(e), 

Er  sprach:  »sag'  mir,  vrouw(e)  min, 

unsinnig  mag  iuwer  lib  sin, 
5  Wie  habt  ir  iuch  verker(e)t, 

und  iuwern  lib  guneret! 

Warzuo  sol  da3  bluotig  gewant, 

da3  man  ze  kirchen  an  iu  vant?« 

Do  seit'  diu  vrouw(e)  die  wärheit, 
10  als  63  geschach,  si  im  dö  seit'. 

Und  loog  im  niht  als  (umb)  ein  har, 

die  wärheit  seite  si  im  gar. 

Als  der  herre  da3  vernam, 

da3  si  het  so  grÖ3(e)  schäm 
15  Erliten  [het]  durch  (ir)  staetikeit, 

er  sprach:  »nü  si  63  vor  geseit, 

Du  bist  mir  lieb,  als  e; 

mi[ne]m  herzen  geschach  nie  so  we, 

Dan  dö  ich  dich,  vronw',  sach  stän 
20  blÖ3,  und  so  wol  getan.« 

Die  vrouwCe)n  er  zuo  im  umbvie, 

vil  vroelicher  er  dö  gie, 

Und  sprach:  »liebiu  vrouw(e)  min, 

allererst  wil  ich  din  eigen  sin.« 
25      Her  Vrid(e)rich  von  dannen  reit, 

dö  er  gesach  die  wärheit, 

Da3  blÖ3  stuond  da3  schoene  wip: 

er  vorht',  €3  gie(ng')  im  an  den  lip. 


Lxvni. 

J^met  Kaufmänner  untt  Ut  treue 
^audfrau. 

Von 

Ruprecht  von  Würzburg. 


Wie  ein  Thor  Alles  was  ihm  in  den  Sinn  kömmt,  ungebeten  aus- 
spricht: so  beginne  ich  Ihörichler  Knabe  eine  Rede,  die  mir  zu  schwer 
ist,  weil  ich  unweise  und  unerfahren  bin.  Drum  bitte  ich  Alle,  die 
dieses  Büchlein  lesen  hören,  und  denen  es  missfällt,  dafs  sie  mir  gnädig 
sein  und  mein  Gedicht  nicht  schelten;  denn  ich  thue  es  selten.  Gott 
helfe  mir! 

In  Frankreich,  in  der  Stadt  Virdun  (Verdün),  die  durch  ihre 
Kaufleute  wolbekannt  ist,  wohnten  derer  zween  in  släter  herzlicher 
Freundschaft,  so  dafs  sie  Alles  für  einander  gewagt  hätten.  Jedoch 
war  der  eine,  Namens  Gillot,  viel  reicher,  und  der  andere,  Gillam 
(Guillaume)  diente  ihm  willig,  wie  ein  Eigenmann.  Gillot  halle  eine 
schöne  tugendsame  Tochter  Irmengard,  und  Gillam  einen  wackern 
und  belobten  Sohn  Bertram.  Die  beiden  Väler  walteten  mächtig  in 
der  Stadt,  und  Gillot,  der  keine  Stunde  ohne  Gillam  leben  konnte, 
sann  darauf,  diesen  noch  mehr  zu  heben,  damit,  wenn  Entzweiung 
in  der  Stadt  sich  erhübe,  sie  beide  kräftig  zusammenstünden. 

Eines  Nachls ,  im  Bette,  vertraute  er  seiner  Frau,  dafs  er  ihre 
Tochter  dem  Sohne  des  Freundes  geben  wolle,  um  so  vereint  der  Stadl 
zu  walten.  Die  Frau  war  unwillig  darüber,  und  Gillot  sagte,  er  wifse 
wol,  dafs  Herzoge  und  Grafen  seine  Tochter  gern  nähmen:  er  aber  wolle 
nimmer  sein  liebes  Kind  als  unedel  schmähen  lafsen,  sondern  sie  ihres- 
gleichen geben;  und  die  Frau  liefs  es  sich  gefallen. 

Gleich  am  Morgen  gieng  Gillot  zu  Gillam  und  machte  ihm  den  An- 
trag; dieser  hielt  es  anfangs  für  Spott,  willigte  aber  gern  ein.  Bertram 
und  Irmengard  wurden  alsbald  verlobt,  und  die  Braut  weinte  verschämt, 
als  der  freudige  Bräutigam,  den  sie  zum  erslenmale  sah,  sie  fest  an 
sich  drückte.  Eine  Hochzeit  ohnegleichen  wurde  angestellt.  Als  der 
Abendstern  aufstieg,  empfieng  die  Vermählten  Ein  Bette,  in  welchem 
beide  völlig  versöhnt  und  einig  wurden.  Am  Morgen  giengen  sie  in 
einen  Saal,  wo  Tambure,  Flöten,  Geigen  und  allerlei  Saitenspiel  er- 
klangen, und  viele  schöne  Frauen  waren  (zum  Tanze).  Dann  wurden  die 
Tafeln  bereitet,  der  Estrich  mitGras  undBlumen  bestreut,  Handwafser 
genommen,  und Truchsefse  und  Schenken  brachten  von  allem  die  Fülle. 

Nach  der  Hochzeit  führte  der  junge  Mann  sein  schönes  Weib  heim, 
und  beide  lebten  fortan  in  der  innigsten  Eintracht  und  Freude,  hatten 
das  Paradies  auf  Erden,  und  ihre  Liebe  war  unzertrennlich. 

Als  sie  zehn  Jahre  so  gelebt,  der  Mann  früh  und  spät  für  das 
Haus  gesorgt,  und  die  Hausfrau  darin  ihm  treulich  geholfen,  so  dafs 
beider  Gut  sich  mehrte,  da  wollte  Berlram  ,  als  kundiger  Kaufmann, 
nach  Prufis  (Provins)  zum  Jahrmarkte,  mit  Würzen,  Zendal,  Seide. 
Scharlach  und  allerlei   Kaulmannschaft     Beim   Scheiden   weifsagte  der 
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Frau  ihr  schweres  Herz  ~  wie  es  mir  selber  oft  ihut  —  allzu  lange 
Trennung,  und  sie  weinte  heiis  und  wehklagte.  Der  Mann,  auch  mit 
rothen  Augen,  tröslele  sie  mit  baldiger  Heimkehr. 

Wol  zehntausend  Mark  an  Werlh  führte  er  nach  Prufis,  liefs  sich 
hier  zum  besten  Wirthe  weisen,  der  ihn  gastlich  empfieng  und  ihm  das 
schönste  Gaden  für  ihn  allein  und  zur  Bewahrung  seines  Gutes  gab. 
Dann  lud  er  ihn  zu  Tische,  wo  in  einem  weilen  Zimmer  viele  reiche 
Kaufleute  safsen.  Im  Gespräche  bat  der  Wirth  die  Gäste,  von  ihren 
Weibern,  deren  Gemüth  und  Haushalt  zu  erzählen.  Einer  sagte  sein 
Weib  sei  so  böse ,  dafs  alle  Teufel ,  wenn  sie  auf  der  Schwelle  säfsen, 
ihr  nicht  zu  nahen  wagten.  Ein  andrer  pries  dagegen  seine  Hausfrau 
so  fromm  ,  dafs  sie  in  seiner  Abwesenheit  sich  ihrer  Nebenchristen  er- 
barme: daher  er  zwei  Gäuchlein  (Kuckucksbrut)  aufziehe.  Ein  dritter 
nannte  die  seine  befser  als  gut;  dazu  trinke  sie  so,  dafs  ihre  Zunge 
lahme,  und  damit  sorge  sie  für  das  Haus.  Und  so  wusle  jeder  seinem 
Weibe  etwas  anzuhängen.  Der  junge  Bertram  dankte  im  Stillen  Gott 
für  sein  Glück,  und  als  der  Wirlh  auch  ihn  zu  reden  aufforderte, 
rühmte  er  sein  minnigliches  ,  keusches,  gutes  und  verständiges  Weib, 
als  aller  Frauen  Blume ,  und  seines  Herzens  Ostertag ,  die  alles  Lobes 
Krone  tragen  sollte.  Der  Wirth  nannte  diefs  unsinnige  üebertreibung, 
und  als  Bertram  vielmehr  sie  noch  nicht  genug  gelobt  zu  haben  be- 
iheuerte, wollte  der  Wirth  wetlen,  dafs  er  binnen  eines  Halbjahres 
mit  ihr  zu  Bette  gehe,  wenn  Bertram  all  seine  Habe  gegen  die  seinige 
setze.  Die  Weite  wurde  fest  gemacht,  und  Bertram  sandte  seiner  Frau 
einen  Boten,  dafs  er  weiter  nach  Venedig  reise.  Sie  war  sehr  be- 
trübt darüber,  hielt  jedoch  fürder  ihr  Haus  in  bester  Ordnung. 

Bertrams  Wirlh,  der  gewandle  Herr  Ho  gier,  nahm  in  Virdun 
seine  Herberge  Bertrams  Hause  gegenüber,  und  trat  der  Frau  beim 
Aus-  und  Eingehen  entgegen  ,  ihren  Grufs  zu  empfangen.  Ihre  Schön- 
heit reizte  ihn  um  so  mehr,  sie  sammt  dem  Gute  zu  gewinnen;  er 
schmückte  sich  ,  und  sandte  ihr  manches  Kleinod.  Sie  aber  trat  alles 
unwillig  unter  die  Füfse  und  drohte,  es  ihren  Freunden  zu  klagen. 
Da  besprach  Hogier  ihr  Gesinde,  und  dieses  begann  ihn  sehr  zu  loben. 
Die  Frau  aber  gebot  ihnen  Schweigen,  wollten  sie  nicht  zerdroschen 
werden.  Hierauf  redete  Hogier  morgens  beim  Kirchgange  mit  ihrer 
liebsten  Dirne  Amelin,  schob  ihr  ein  Pfund  in  den  Busen,  und  liefs 
ihrer  Herrin  hundert  Mark  bieten.  Als  auch  diese  zurückgewiesen 
wurden',  bot  er  zweihundert,  und  endlich  tausend  Mark  für  eine  Nacht. 
Jelzo  warnte  Amelin  sie,  durch  Verschmähen  so  grofsen  Gewinnes 
ihres  Mannes  Hafs  zu  erregen  Irmengard  wiederholte  ihre  Drohungen, 
und  ungeachtet  Amelin  ihr  rieth ,  es  lieber  heimlich  zu  ihun,  als  der 
Leute  Spott  zu  werden,  verwarf  die  getreue  Hausfrau  jedoch  alles,  und 
gieng  zu  einer  von  ihren  Muhmen.  Diese  rieth  ihr,  den  reichen  Sold 
zu  nehmen,  der  wol  eine  Kaiserin  ehrte:  wenn  der  Gast  von  ihr  ge- 
gangen, könne  sie  ihr  Schlofs  wieder  niederlafsen ,  und  sie  sei  dieselbe, 
wie  zuvor.  Nun  gieng  Irmengard  zu  ihren  Aeltern  :  der  Vater  drohte 
ihr  seinen  Zorn,  wenn  sie  das  grofse  Gut  entgehen  liefse;  ihr  Mann 
werde    sie   gar  blenden.     Weinend   gieng   Irmengard    weiter  zu    ihren 


Schwiegerälleni :  der  Schwäher  verhiefs  ihr  derbe  Schläge  von  ihrem 
Manne,  wenn  sie  den  Gewinn  nicht  nähme,  und  erbot  sich  zu  Hülfe. 

Tiefbekümmerl  liefs  Irmengard  nunmehr  alle  ihre  Verwandten  zu 
sich  berufen:  und  alle,  Weib  und  Mann,  riethen  ihr  einzuwilbgen.  Bis 
auf  den  Tod  betrübt  safs  sie  nun  weinend  allein,  und  llehte  zu  Gott, 
der  ihre  Treue  durch  guten  Rath  ernörte. 

Sie  fragte  Amelinen,  ob  sie  für  hundert  Pfund  Hogiers  Willen  thun 
wolle;  und  als  diese  gern  für  die  Hälfte  bereit  war,  liefs  sie  sich  die 
1000  Mark  senden,  und  bestellte  Hogiern  zur  Nacht,  wo  Amelin  ihm 
öffnen  werde.  Hogier  kam  voll  Freuden;  Irmengard,  in  Amelinens 
Kleidern,  empfieng  ihn  leise  und  empfahl  ihm  Stille.  Er  schob  ihr 
zehn  Pfund  ins  Kleid,  und  sie  führte  ihn  in  ihr  Schlafgemach,  wo 
Amelin  in  Irmengards  Kleidern  im  Bette  lag.  Alles  geschah  im  Dunkeln. 
Hogier  legte  sich  zu  der  Schönen  und  begann  das  Kampfspiel;  er  rifs 
ihr  den  Hermelinmantel  und  dps  Seidenhemde  ab,  sie  wehrte  sich  mit 
Küssen  und  gab  zwei  für  einen;  er  zertrennte  zwar  ihren  Buckler 
(kleinen  Schild,  bouclierj ,  sie  behielt  jedoch  den  Sieg.  Als  der  Morgen- 
stern erschien,  mahnte  Irmengard  an  das  Scheiden.  Hogier  erbat  sich 
von  seiner  Schönen  ein  Kleinod  zum  Andenken,  und  da  sie  keins  hatte, 
zog  er  ein  Mefserlein  hervor  und  schnitt  ihr  einen  Finger  aus  der  Hajid. 

Damit  kam  er  heim,  und  forderte  von  Bertram  all  seine  Habe. 
Dieser,  leidvoll,  zweifelte  jedoch,  und  es  wurde  öffentliche  Entschei- 
dung verabredet.  Beide. begaben  sich  nach  Virdun,  wo  Bertram  ein 
Gastma!  anstellen  sollte.  Irmengard  empfieng  ihn  freudig,  ihr  Herz 
»sang  der  Freuden  Lied.«  Bertram  konnte  vor  Seufzen  kaum  reden; 
er  bot  zu  dem  Gastmale  alles  auf,  weil  er  vielleicht  doch  alles  verliere. 
Die  Frau  liebkosele  ihm,  dafs  er  seinen  Kummer  ihr  miltheile;  und 
als  sie  nun  alles  ihm  entdeckte,  ward  er  hoch  erfreut. 

Mit  groisen  Freuden  und  Fülle  wurde  das  Gastmal  gehalten.  Nach- 
dem die  Tische  aufgehoben  waren,  trug  Hogier  den  ganzen  Handel  vor. 
Alle  erbleichten,  und  Hogier  wies  zur  Bewährung  den  abgeschnittenen 
Finger  vor.  irmengard  entschuldigle  sich  anfangs  damit,  dafs  alle 
Gegenwärtige  es  ihr  geralhen:  dann  aber  zeigte  sie  frohlockend  ihre 
beiden  unversehrten  Hände;  und  Amelin  trat  vor  und  klagte  ihr  Leid. 
Hogier  muste  hiemit  all  sein  Gut  Bertram  gewonnen  geben,  und  wollte 
fortan  sein  »arm  Mann«  sein.  Bertram  gab  ihm  Amelinen  mit  den 
gewonnenen  hundert  Marken  zur  Ehefrau. 

Für  Weib  und  Magd  zum  keuschen  Vorbilde  ist  dieses  Märe  ge- 
dichtet, von  Ruprecht  einem  Würzburger.  Des  Vaters  WorKChri- 
stus)  und  Maria  behüte  uns  vor  der  Well  Schande  und  der  Hölle 
Stricken. 


LXVIII. 

Von  zwein  kouf  mannen. 


Ich  tuon  reht  als  die  löien, 

die  da  bringent  ze  oren 

Swa3  in  kumet  in  den  muot, 

63  sl  übel  oder  guot, 
5  Sie  läsen's  her  Ü3  snallen 

und  Ü3  dem  munde  vallen , 

Als  man  sie  es  gebeten  habe; 

sus  tuon  ich  törehter  knabe, 

Wan  ich  mit  krankem  sinne 
10  eine  red'  beginne, 

Diu  mir  ist  ze  swsere; 

ich  wil  sagen  ein  msere, 

Ich  vürht',  €3  muge  niht  volkomen, 

Sit  ich  mich^s  hän  an  genomen , 
15  Wan  ich  bin  guoter  wizze  hol, 

und  aller  tumpheil(e)  vol. 

Dar  umb  bit'  ich  iuch  alle , 

swem  e3  missevalle, 

Der  hoere  lesen  diz  buechelin, 
20  da3  sie  mir  gensedig  wellen  sin 

Und  min  getiht'  niht  schelten; 
^      wan  ich  entuon  63  selten. 

Got  mir  sin[e]  helfe  sende, 

da3  ich  da3  maer'  vol  ende! 
25     E3  lit  in  Vrankenriche 

ein  stat  diu  ist  vil  riebe. 
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Diu  ist  Virdün  genant 

unt  von  kouf  liiiten  wol  bekant; 

Dar  inne  an'  alle  schände 
30  die  tiursten  von  dem  lande 

Säsen,  zwene  kouf  man; 

ir  ietweder  began 

Den  andern  sere  minnen 

mit  staetes  herzen  sinnen. 
35  E3  het  die  staetik  vriuntschaft 

an  in  genzliche  kraft. 

Diz  triben  sie  vil  mangen  tak, 

ir  ieglicher  ringe  wak, 

Durch  den  (andern)  län  in  wäge 
40  lip,  guot,  ere  unde  mäge. 

Doch  was  der  eine  richer  vil 

unt  vaste  über  des  andern  zil 

Gestigen  von  dem  Gotes  gebot; 

er  war  geheizen  Gillot. 
45  Der  ander  was  im  nnder  tan. 

reht  als  er  weer*  sin  eigen  man. 

Und  dienet*  im  an'  alle[3]  schäm; 

geheisen  was  er  Gillam, 

Einen  sun  het  er,  hie5  Bertram. 
50    Gillot  het  ein  tohter; 

durch  liebe  enmohl'  er 

Keine  stunde  nie  gelän, 

er  muost(e)  zuo  Gillame  gän. 

Mit  im  sizzen  unde  stän, 
55  beide,  tuon  und(e)  län; 

Sus  twank  in  der  liebe  gart. 

sin  tohter  hies  vrouw'  Irmengart, 

Sie  het  schoene  unde  jugent, 

vernunftikeit  und(e)  tugent. 
60  Ouch  was  der  herre  Bertram 

ze  aller  bösheitfe)  lam 

Unt  ze  aller  vrumkeii  snel; 

des  wart  sin  lop  breit  und  hei, 

Sin  heil  da5  was  niht  sin(e)wel. 


J 
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65      Nu  begunden  die  zweii'  alten 

der  stat  vaste  walten, 

In  moht{e)  nie  man  wider  gesin. 

her[e]  Gillot  het  mengen  begin, 

Wie  er  umbe  gienge, 
70  Giiiara  an  eren  vienge 

Mit  also  gröser  vriuntschaft, 

das  ^^^  st3etikeit(ej  halt 

[an  in  genzlich(er)  kraft] 

Nimmer  mere  würd'  erlöst; 
75  er  däht',  63  waer'  ein  ganzer  tröst 

Der  stat  algemeine, 

wan  zweiung'  deheine 

Mühten  der  stat  üf  gesten, 
4  ob  sie  zesamen  wollen  gen 

80  Mit  vriuntlicher  stsete. 

mit  manikvalter  raete 

Iruog  er  (das)  vruo  und  spajte. 
Do  er  diz  lange  het  verholn 

und  sinem  wibe  vor  verstoln, 
85  Eines  nahtes  er  sich  bewak, 

do  er  bi  ir  ze  bette  lak, 

Das  ^^  ^^  nihts  verdagete, 

sinen  muot  er  ir  sagete, 

Er  sprach:  »liebe  vrouwe  min, 
90  mir  ist  komen  in  den  sin. 

Das  ich  dem  jungen  Bertram, 

sun  mines  vriundes  Gillam, 

Irmengarl  wil  ze  wibe  geben. 

so  mugen  wir  mit  vröuden  leben, 
95  Und  der  stat  aller  Avalten.« 

sie  sprach:  »her[re],  tuo  gehalten 

Dise  rede;  was  sol  diz  sin? 

war  tuost  du,  herre,  dinen  sinV 

Du  soltest  die  rede  hän  verhorn, 
100  sie  ist  mir  inneklichen  zorn, 

du  hast  si  me  den  halp  verlorn.« 
Gillot  ir  antwurte  dö , 
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er  sprach:  »vrouwe,  wie  tuost  du  so? 
Du  solt  dise  red(e)  län, 
105  und  mich  ein  wenik  däbi  verstän; 
Dir  ist  din  muot  verirret, 
ich  wei5  wol,  was  dir  wirret: 
Gräven  und(e)  herzogen, 
das  ist  war  und  niht  gelogen, 
10  Unser  tohter  wolten  nemen, 
ob  mich  ruocht(e)  des  gezemen, 
Das  ich  sie  in  wolte  geben: 
dawider  wil  ich  immer  streben, 
Wan[ne]  mir  in  minem  herzen, 
15  wuchs'  vil  groser  smerzen, 
Swen  man  mir  min  liebes  kint 
würde  smeehen  als  ein  rint. 
Das  sie  niht  edel  waere. 
vernim  du  miniu  msere: 
20  Min  tohter  sol  nemen  einen  man, 
1  der  ir  wol  si  genössam.«  — 

[si  sprach:]  »was  ^^  ^i''  ^^3  si  getän.a 

Zehant  dö  sie  der  red'  verjach, 
der  herre  minneklichen  sprach: 
25  »Saelig  sistu,  liebes  ^^P- 
wan  du  mit  allem  dlnera  lip 
Mir  alle  zit  bist  undertän ; 
davon  muos  ich  dich  immer  hän 
Liep,  bis  an  mines  tödes  zil; 
30  wan  diner  zuht  der  ist  so  vil. 
Wir  sul[le]n  niht  langer  beiten, 
wir  sullen  uns  bereiten, 
Das  ^^^  dem  dinge  kumen  zuo; 
ich  wil's  enden  morgen  vruo.a  — 
35  »sicherlich,  [vil]  lieber  her,  das  tuo.« 
Zehant  kam  des  tages  heht, 
der  herre  sich  (dö)  sümde  niht, 
Er  gieng  hinnen  zuo  Gillam, 
er  sprach:  »wä  ist  Bertram? 
40  Eines  dinges  sol  in  gezemen , 
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er  sol  min  tohter  zer  e  nemen; 

Wan  mir  nie  man,  wi33e  Krist, 

lieber  ze  einem  eidam  ist.« 

Gillam  sprach:  »herre,  lät  slän; 
145  vves  spot(tet)  ir  min,  armen  man? 

Ich  bin  iii[we]r  diener  ie  gewesen; 

ir  snlt  mich  bi  iu  lan  genesen, 

Tuot  ir  das,  so  tuot  ir  wol; 

da5  gedien'  ich  ouch,  swä  ich  sol.« 
50  Des  antwurt'  im  da  Gillot: 

»es  ist  min  ernst,  äne  spot; 

Wa(r]  tet  ich  die  sinne  min, 

so  ich  wolle  spotten  din? 

E3  mak  nie  man  erwenden, 
55  nach  di[ne]m  sun  solt  du  senden.« 

sie  gelobten'3  beid[e]  mit  henden. 
Do  das  der  junge  vernam, 

vil  schier  ze  sinem  vater  kam; 

Darnach,  kam  ouch  vrouw'  Irmengart, 
60  dem  knappe(n)  sie  gesworn  wart 

Ze  einem  elichen  wibe; 

vil  nähen  sinem  libe 
■    Drukket'  er  die  schoene(n)  magt, 

als  mir  das  wa3re  wart  gesagt, 
65  Diu  maget  sere  weinte, 

damit  sie  bescheinte 

Ir  kiusch'  und  ouch  ir  wiplich  zuht.   — 

es  diuht'  ouch  noch  ein  ungenuht, 

Swä  man  es  verngeme, 
70  ob  ein  wip  niht  erkaeme, 

Dar  man  sie  gaebe  einem  man, 

den  sie  mit  vollen  ougen  an 

Nie  gesach  zuo  einem  mal.  — 

Bertram  wart  an'  alle  twäl 
75  Geboten  ein  sulhe  höchzit, 

das  weder  vor  des,  noch  sit 

Keiner  so  schoene  me  gesach , 

ob  es  iht  weer'  als  man  mir  verjach, 
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dawider  ich  wort  nie  gesprach. 
180      Nu  begund'  diu  sunne  sigen 

und  der  äbentsterne  stigen, 

Nach  der  alten  gewonheit, 

ob  mir  ist  geseit  diu  wärheit, 

Die  beide  dö  ein  bett'  enpfienk; 
83  ein  vil  lieb  da  ergienk 

Und  [ein]  minneklicher  umbevank.  — 

da3  mich  nü  noetet  min  gedank' 

So  gar  verre,  das  ^^^  ^^^  zorn; 

wan  leider  e^  ist  gar  verlorn.  — 
90  Damit  si  der  red'  gedagt: 

der  knapp'  und  diu  vil  schoene  magt 

Versuenet  wurden  an  der  stunt, 

er  kust'  sie  me  den  tüsenlstunt 

an  iren  rosenroten  munt. 
95      Dill  naht  mit  vröuden  ende  nam, 

diu  vrouw'  und  min  her  Bertram 

Zuo  banden  sich  geviengen, 

in  einen  sal  sie  giengen, 

Da  was  von  vröuden  michel  schal: 
200  der  tambür[en]  gen  der  videlen  hal, 

Da  was  ouch  vloitieren  vil, 

und  aller  bände  seitenspil, 

Und  schoener  vrouwen  ouch  genuok. 

darnach  man  tisch  lachen  truok, 
5  Die  taveln  wurden  da  bereit, 

und  der  estrich  bespreit 

Mit  bluomen  und  mit  gruenem  gras. 

swa3  herschaft  üf  dem  palas  was, 

Die  beten  wa33er  al  genomen; 
10  darnach  sach  man  schiere  komen, 

Trühsse3en  unde  schenken, 

die  getorsten  des  niht  wenken, 

Sie  gäben  ganze  Wirtschaft 

und  alles  des  die  über  kraft, 
15  Des  man  da  haben  solte. 

der  wirt  niht  sparen  wolte 
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In  deheine  slahte  sin  guot, 

er  het  einen  gerehten  muot: 

der  best'  ouch  nach  dem  besten  tuot. 
220      Do  diu  hoch  zit  ergienk, 

der  junglink  ze  hüse  vienk 

Mit  im  sin  vil  schoenes  wip, 

diu  was  im  lieber  dan  der  lip; 

Also  was  er  ir  hin  wider: 
25  weder  e,  noch  sider, 

Nie  zuo  deheinen  stunden 

zwei  [so]  liebe  wurden  vunden. 

So  disiu  beidiu  wären. 

alles  kriegen  sie  verbären, 
30  Wa3  sie  woit',  das  ^'olt'  ouch  er; 

das  i'"  geviel,  das  ^^^  ^^  ^^^' 

Sus  muosten  sie  mit  vröuden  leben, 

in  hete  Got  den  wünsch  gegeben, 

[Und]  üf  erden  hie  ein  paradis. 
35  nie  kein  .meister  wart  so  wis, 

Der  en vollen  niöhte  getihten 

unt  ze  reht  berihten 

Ir  zweier  liebe  slöses  bant; 

das  ist  mir  volleklich  erkant, 
40  es  moht(e)  nie  werden  zetrant. 
Das  ich  nü  sage,  das  ist  war, 

der  herre  me  den  zehen  jär 

Hele  allewege  mit  rate 

sin  hüs  ?ruo  und  späte. 
45  Des  volget'  im  vrouw'  Irmengart 

in  aller  wiplicher  art; 

Dehein  herze  groser  stsetikeit 

gewan  nach  ganzer  vrumekeit, 

Wan  sie  was  der  sielden  stam. 
50  der  herre,  min  her  Bertram, 

Mit  kouf(e)  merte  sin  guot; 

wan  wer  zem  dinge  nihl  entuot, 

Und  alle  zit  davon  nemen  wil, 

des  muos  wesen  harte  vil, 
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255  £3(0)  werde  schier(e)  vertan. 

der  herre  ber(e)iten  sich  began 

Uf  den  jär markt  zuo  Prutis; 

er  was  kundig  unde  wis 

Uf  aller hande  koufmanschaft, 
60  des  het  er  ouch  die  über  kraft, 

Zendäl,  würz,  sidin  und  scharlat, 

und  aller  hande  riche[s]  wät 

Vuort'  er  üf  den  jär  markt  hin, 

davon  nam  er  riehen  gewin. 
65  urloup  nam  er  zer  vrouwen  sin. 

Do  er  zer  vrouwen  urloup  genam, 

vil  ser  ir  herz(e)  des  erkam, 

Wan  ir  sagt'  ir  swa^rer  muot,  — 

als  er  mir  ofte  selber  tuot  — 
70  Da3  er  ze  lange  wolte  sin, 

vil  heise  weinte  das  vröuwelin, 

Irn  her[ejn  sie  nach  zuo  ir  gevienk, 

manig  küssen  da  von  in  dergienk. 

Sie  sprach:  »min  vil  lieber  man, 
75  wem  wilt  du  mich  armen  län? 

Sit  du  von  mir  wilt  scheiden, 

min  herz'  mit  mangen  leiden 

Ist  vil  stark(e)  überladen, 

es  muo3  in  grösen  sorgen  baden, 
80  Mir  ist  alliu  min  vröud'  verspart . 

bis  das  geschiht  din  wider vart.« 

Dem  herren  wurden  diu  ougen  rot, 

als  im  diu  gröse  liebe  gebot. 

Er  sprach:  »vil  minnekliches  wip, 
85  warumb(e)  kwelst  du  dinen  lip 

Und  swaerest  mir  min  gemuete? 

der  liebe  Got  dich  [mir]  behuetel 

Du  solt  deheinen  zwivel  hän, 

ich  si  dir  immer  undertän. 
DO  Ich  kum'  her  wider  in  kurzer  zit,  ' 

ob  mir  Got  gesuntheit  gtt; 

din  leit  bi  minem  herzen  lit,« 


\ 
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Von  danne  schiet  der  herre  s!t, 

wol  zehen  tüsent  mark(e)  wit 
t^95  Vuort'  er  ze  Prufis  in  die  stat. 

zuo  dem  besten  wirt(e)  bat 

Er  sich  wisen  dräte, 

der  mit  vollem  rate 

Ein  gast  halten  künde. 
300  gevuort  wart  er  zer  stunde 

Ze  einem  wirte  riehen, 

der  schon  und  hubschlichen 

Den  vil  jungen  gast  enpfienk, 

vil  zuhtikliche[n]  er  gen  in  gienk 
5  Und  hies  in  Got  wilkomen  sin. 

er  sprach:  »Got  Ion'  iu,  herre  min, 

Ir  sult  mir  verlihen  ein  gaden, 

da  ich  an'  aller  slahte  schaden 

Min  guot  mug'  inne  gehalten, 
10  und  des  aleine  walten.« 

Der  wirt.tet  nach  siner  bet', 

da3  sch6nst(e)  gaden  das  ^^  het 

Da3  wart  im  schier(e)  da  bereit 

und  al[so]  sin  guot  darin  geleit; 
15  des  wart  her  Bertram  gemeit. 
Do  diz  allez  wart  getan, 

man  hies  den  gast  ze  tische  gän 

In  ein  kem(e)näten  wit, 

diu  was  al  umb  in  aller  sit' 
20  Gesezzet  vol  richer  koufman. 

do  da3  e33en  wart  getan, 

Der  wirt  die  geste  hie3  gedagen, 

und  bat  ir  ieglichen  sagen 

Von  sinem  wib  ein  maere, 
25  wie  sie  gemuot  waere 

Und  wie  sie  lebet'  in  ir  hüs. 

der  erste  sprach:  »so  süsä,  süs! 

Diu  min  ist  ein  unsselig  lip, 

sie  ist  ein  tiuvel  und  niht  ein  wip; 
30  Und  S3e3en  üf  der  swellen  min 


366  LXVIII.    >uiei  j^aufmauuer  unti  t«tc  treue  ^auöfrau. 

alle  [die  tiuvel],  die  in  der  helle  sin, 

Ir  getörsle  keiner  zuo  ir  komen.« 

der  ander  sprach:  »wir  hän  vernomen 

Vil  wol,  da3  du  uns  kündest; 
335  ich  wsen',  das  ^ü  dich  sündest 

An  diner  hüsvrouwen  guot: 

diu  min(e)  mir  niht  also  tuot, 

Sie  ist  vrölich  unde  vrum, 

zehant  so  ich  von  ir  kum', 
40  [über]  ir  ebenkristen  erbarmet  sie  sich, 

das  dem  suesen  Got  ist  lobelich : 

Des  ziuch  ich  zwei  gouchelin.a 

der  dritte  sprach:  »das  "^^^  ^^^  s'"? 

Diu  min'  ist  besser,  denne  guot, 
45  sie  hat  ouch  einen  stseten  muot; 

Dabi  so  kan  sie  einen  list, 

der  obe  disen  beiden  ist, 

Vil  dikke  sie  getrinket, 

das  ^^  ^iu  zunge  hinket; 
50  Alsus  min  wip  besorgen  kan 

min  hüs  und  alles  ^^3  i^^  hän.« 

Der  wehsei  maer'  sie  vil  getriben; 

ir  deheiner  was  aldä  beliben, 

Er(n)  slueg'  sim'  wib  an  ie  etwas; 
55  ir  selben[s]  eren  truogens'  has- 

Der  junge  gast  her  Bertram 

diz  alles  ^^  sin  herze  nam, 

Und  lobte  Got  sere 

der  vil  grösen  ere, 
60  Die  er  im  hete  getan. 

der  wirt  in  guotlichen  an 

Sprach:  »wie  tuot  ir,  herre,  so, 

das  i"^  uns  niht  machet  vrö, 

Mit  etlichem  maere  schin 
65  von  iuwer  lieben  wirtin?a 

Der  junglink  sprach:  »das  sol  sin. 
Ich  hän  daheim  ein  reines  wip, 

der  vil  minneklicher  lip 
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Mich  dikke  vrö  machet, 
370  min  herze  gen  ir  lachet, 

Swenne  sie  sehen  miniu  ougen  an; 

keim'  wibe  nie  kein  man 

Lieber  wart,  denn'  ich  ir  bin; 

sie  hat  wiplichen  sin, 
75  Kiusche  und  rein  gemuete, 

mä3e  und  rehte  guete 

Volgent  miner  vrouwen  mit, 

zuht  und  wizz'  und  rehter  sit'; 

Däbi  ziuh[e]t  sie  sich  schöne, 
80  alles  lobes  [ist  si]  ein  kröne 

[Die]  sie  ze  reht(e)  sol  tragen. 

niht  me  kan  ich  iu  gesagen 

Von  miner  vrouwen  ruome: 

sie  ist  aller  vrouwen  bluome, 
85  Und  mines  herzen  östertak; 

zuo  ir  ich  niht  geliehen  mak: 

Sie  ist  aUer  wibe  lop, 

ir  wird'  vliugt  allen  tugenden  op.c< 

Der  wirt  sprach:  »ich  sich  iuch  toben, 
90  da3  ir  iu[we]r  wip  so  hoch  weit  loben.« 

»Nein  ich,«  sprach  der  jung(e)link    • 

»sie  kan  alliu  guotiu  dink 

Berihten  und  erkennen; 

und  (swie)  vil  tugende  ich  nenne, 
95  [Und]  dennoch  ist  ir  vil  mer  an  ir.« 

der  wirt  sprach:  »nü  volgent  mir, 

Und  ruemet  sie  niht  so  sere, 

e3  nimet  iu  [anders]  iuwer  ere, 

So  ir  warnet  dran  besizzen; 
400  ir  enpfleget  niht  guoter  wizzen. 

Mit  iu  ich  des  wette, 

ich  ge  mit  ir  ze  bette 

In  einem  halben  järe, 

ob  ir  geturret  z'wäre, 
5  Umb  alle3  das  ich  geleisten  kan, 

ob  ich  des  urloup  von  iu  hän, 
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Und  ob  iu  niht  betraget, 

das  i"*  da  gegen  wäget 

Genzlichen  all(e)  iu\Yer  habe. 
410  ob  ir  verlieset,  das  ^^  drabe 

Get  mit  blöser   hende: 

da  gen  ich  verpfende 

Alles  das  'ch  guotes  hän, 

so  muos  ouch  das  darnach  gan. 
15  Swer  verliuset,  der  sol  bescheiden 

den  andern,  bi  geswornem  eide , 

Des  guotes,  des  er  e  pflak 

und.  das  ^^  diewil'  gewinnen  mak, 

Und  also  veste  stsetikeit, 
20  ob  es  ir  einem  werde  leit, 

Das  ^^  d^s  niht  möht*  abe  gän.« 

diu  gelübde  wart  aldä  getan, 

Ir  deheiner  wolt'  des  abe  gän. 

der  wirt  den  gast  hies  da  bestän, 
25  Und  boten  senden,  hin  heim, 

der  sagt(e)  das  ^^  waere  in  ein 

Worden,  das  ^^  wolle  [balde]  varn 

gen  Venedik,  und  das  "i'ht  spafn, 

Und  das  ^^  seit'  der  wirtin, 
30  das  sie  das  g^sinde  sin 

Mit  ganzer  ere  hielte; 

wan  er  sie  nie  geschielte 

Us  sines  herzen  arke. 

das  brach  ir  vröude  starke, 
35  Do  ir  diz  maere  wart  geseit, 

ir  herze  wart  von  jämer  breit 

Und  irre  vröuden  bruch  gemerl, 

ir  Wangen  wurden  gar  berert 

Mit  ir[em]  lichten  ougen  regen; 
40  sie  sprach:  »der  wäre  Gotes  segen 

Al[le]  zit  mir  in  behuete! 

wie  tuot  sin  menlich  guete. 

Das  er  mir  legt  niht  tröstes  an? 

ach,  min  herze  lieber  man, 
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445  Sol  ich  dich  sehen  immer  me? 

mir  ist  nach  diner  künfle  we: 

Der  muo3  ich  nu  verzihen  mich.« 

diu  vrouwe  doch  getroste  sich, 

und  hielt  ir  hus  vil  lobelich. 
50      Als  ir  davor  habt  vernomen, 

der  wirt  was  ze  Verdün  komen, 

Der  vil  stolz'  her  Hogier, 

er  v/as  kundig  und  gevser', 

Und  herbergt'  gegen  der  vrouwen  tür, 
55  da3  sie  darin,  noch  dervür 

Getsete  nimmer  keinen  wank, 

er{n)  taete  ir  einen  gegen  swank, 

Da3  sie  im  ie  muoste  nigen; 

davon  begund'  im  [vasle]  stigen 
()0  Sin  muot,  wan  er  was  harte  vrö, 

er  dahl':  wich  vueg'  es  immer  so. 

Das  mir  wirt  guot  uud(e)  wip; 

ich  wil  zieren  minen  lip, 

Da3  ich  muge  sie  beide  erwerben; 
65  wan  ich  muo3  [vü]  gai"  verderben, 

Ob  da3  niht  geschehen  mak.« 

beide,  naht  unde  tak 

Begund'  er  vaste  ringen 

mit  gedenken,  wie  er  bringen 
70  Sin  gewerbe  möhte  ze  ende. 

er  begund[e]  der  vrouwen  senden 

Kleinötes  vil  und  manigen  gruo3: 

diu  vrouw'  63  under  iren  VU03 

Trat  nider  wider  die  erde 
75  mit  vil  grösem  unwerde, 

Und  hie3  im  darzuo  mit  ernst  sagen, 

sie  wolt'  e3  iren  vriunden  klagen, 

so  das  würd'  drumb  gar  wol  zerschlagen. 
Do  diz  dink  alsus  dergienk, 
80  das  dirre  geweis  niht  vervienk, 

Er  begunde  zuom  gesinde  gän 

und  in  vil  riche  gäbe  lan, 

I'.  d.    Iloget,  ,    GesAmintshenteiifT.      fll.  ^fl" 
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Da3  sie  niht  vergaesen  sin, 
swä  so  gesaes'  ir  vrouwelin, 
485  Sin  wort  sie  da  sprsechen  wol 

gen  ir:  »da3  dien'  ich,  wie  ich  sei; 
Und  mugent  ir  mir'3  vol enden, 
ich  wil  iu  da3  verpfenden, 
.         Da3  ich  iu  darumb  gib'  grÖ3en  soll, 
90  da3  ir  mir  immer mer  sit  holt.« 
1)6  diz  also  wart  getan, 
da3  gesinde  den  koufman 
Begunde  harte  sere  loben, 
sie  sprach:  »kinder,  ich  wil  roben;* 
95  Welt  ir  verkoufen  disen  man , 
so  suochet  andere  koufman: 
Ze  koufen  in,  stet  niht  min  muot. 
ich  wil  nemen  niht  vür  guot 
luwer  klatten  habet  zesamen, 
500  oder  ich  schik,  das  ^^  binamen 
Werdent  alle  wol  zedroschen.« 
zehant  warn  sie  gar  verloschen, 
Und  begunden  die  rede  lenken, 
und  da3  houbt  nider  senken, 
5  Als  in  gesniuzet  wsere, 
sie  lie3en  disiu  meßre 
Und  geswigen  des  zehant. 
alsus  wart  ir  gewerp  zertrant. 
Do  her  Hogier  disiu  maere 
10  vernam,  diu  wären  im  gar  swsere, 
und  wart  aller  vröuden  laere. 

Do  dirre  gewerb  alsus  dergienk, 
das  ^^  niht(e)s  niht  vervienk. 
Er  ertiht'  einen  niuwen  list, 
15  er  däht':  »ich  muo3  in  kurzer  vrist 
Doch  disem  dinge  ze  ende  kumeii, 
es  ge  ze  schaden  oder  ze  vrumen. 
Ein[e]s  morgens  dö  er  zer  kirchen  gienk, 

*  II  weil  loben? 
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der  vrouwen  dirn'  er  gevienk, 
520  Diu  ir  aller liebeste  was, 

er  sprach:  »kein  meister  nie  gel as 

Sulben  kumber,  denn'  ich  [do]  han; 

ich  bin  vürwär  ein  töter  man, 

Ob  mir  niht  wirt  diu  vrouwe  din.« 
25  diu  dirne  hie3  Amelin. 

Er  sprach:  »will  du  verdienen  guot?« 

sie  sprach:  wdarzuo  stet  wol  mhi  muot.K    • 

Do  schoub  er  ir  zer  selben  slunt 

in  ir  buosen  wol  ein  pfunt, 
30  Und  bot  ir  [vil]  grose  mieten, 

er  sprach:  »tuo  an  bieten 

Diner  vrouwen  muier  habe, 

das  si  nem',  swie  vils'  welle,  drabe, 

Ich  wil  gell  ir  niht  wesen  kark, 
35  ich  wil  ir  geben  hundert  mark, 

Ob  sie  wel  tuon  den  willen  min.« 

»da3  tuon. ich,«  sprach  vrouw'  Amelin, 

Wan  sie  was  der  miete  geil 

»alles  gelükkes  heil 
.   40  Mues*  iu  wesen  undertän; 

ich  wil  ze  miner  vrouwen  gän 

Und  ir  tuon  dis'  rede  kunt.«  — 

sie  sprach:  »tuo  zuo  dinen  munt, 

Und  gedenk'  des  nimmer  me, 
45  oder  ich  schaf,  das  dir  wirt  we. 

Ich  hän  guotes  harte  vil, 

min  ere  ich  niht  verkoufen  wil.«  — 

Do  in  aber  das  '^iht  vervienk, 

zehant  her  Hogier  zuo  gienk, 
50  Zweihundert  mark'  er  ir  bot. 

des  aht(e)  si  niht  umb  ein  bröt; 

Das  wiert'  im  sere  sin(e)  not. 
Sin  zil  das  nähet'  starke; 

ze  jungest  tüsent  marke 
55  Begund'  er  der  vrouwen  bieten , 

das  ^^  sich  mueste  nieten 
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Ir  minne  (niht)  dann'  ein(e)  naht. 

Ameltn  sprach:  »wes  habt  ir  gedäht? 

Welt  ir  verdienen  niht  da3  guot. 
560  mim'  herren  ir  vil  übel  tuot, 

Wan  er  vil  manik  lant  ervert, 

da3  im  nimmer  wirt  beschert, 

das  ^^  sulich  guot  gewinne; 

liebe  vrou,  dich  versinne 
65  Und  samme  din  gemuete  bas, 

da3  du  niht  gewinst  mins  herren  has-« 

Des  antwurt'  ir  vrouwe  Irmengart, 

nie  vrouwen  lip  gelriuwer  wart, 

Sie  sprach:  >jdü  solt  der  red'  gedagen, 
70  ich  wil  63  minen  vriunden  klagen, 

von  den  du  wirst  gar  ser  geslagen.«  i., 
,  Sie  sprach:  »tuot  weder  ir  weit; 

ich  wend'3  niht  mit  dem,  da3  man  schelt 

Von  einer  halben  bönen. 
75  davon  wirt  man  iu  Ionen , 

Da3  iuwer  laster  [dest]  breiter  wirt, 

wann'  iu  kumet  iuwer  wirt, 

Swen  man  die  red'  im  vür  geleit: 

er  sprach,  ir  solt{et)  sin  bereit 
80  Ze  tuon  da3  wser'  sin  wille. 

ir  möht  03  lieber  stille 

Tuon,  denn'  e^  werd'  ollenbär 

und  ir  allen  den  Hüten  gar 

Wert  zuo  einem  schalle, 
85  (und  da3  sie  mit  iu  alle) 

Triben  kund(l)ichen  spot.« 

sie  sprach:  »da3  verbiete  Got, 

Da3  ich  iht  ze  schänden  werde, 

wan  mir  üf  der  erde[n] 
90  Künde  leider  niht  geschehen, 

ob  man  mich  solt'  in  laster  sehen 

Und  in  houpthafter  sünde, 

wan  mich  des  swevels  ünde 

Kwelte[n]  in  der  helle  gründe.« 
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595      Do  disiu  red'  ein  ende  nam, 

sie  sprach:  »ach,  lieber  Berlram, 

Waer'  dir  disiu  rede  kunt, 

so  kaemst  du  in  kurzer  stunt 

Her  wider  heim  ze  lande.« 
600  diu  vrouwe  vri  vor  schände 

Ze  einer  irre  muomen  gienk, 

ze  reden  sie  alsus  gevienk 

Und  jach,  sie  wolt'3  irm  vater  klagen. 

sie  sprach:  »des  soll  du  gedagen; 
5  Und  liesest  du  als  riehen  solt, 

dir  wurde  nimmer  mer(e)  holt 

Min  herz',  noch  dehein  vriunt  din; 

e3  möht'  ein  riche  keiserin  * 

Wol  (tuon)  mit  ganzer  ere. 
10  so  er  nü  von  dir  kere, 

So  lä3  du  din  SI63  nider: 

du  bist  aber  danne  wider 

Diu  selbe  diu  du  e  wgere.« 

diu  red'  diu  was  ir  sweere, 
15  Unt  kert  von  dann(e)  alzehanl, 

da  sie  vater  und  muoter  vant, 

Sie  sprach:  »vater  guoter, 

und  ouch  liebe  muoter, 

Vernemet  reht,  ich  wil  iu  sagen, 
20  und  wil  iu  minen  kumber  klagen, 

den  helfet  mir  mit  triuwen  tragen.« 
Do  diz  ir  vater  gar  vernam, 

er  sprach:  »ach  lieber  Bertram, 

Und  waer'  min  tohter  Irmcngarl  ^ 

25  wol  gesunt  üf  dirre  vart, 

Da3  sie  da3  guot  gewänne, 

e  denn'  e3  uns  entrunnel 

Vernim,  liebe  tohter  min, 

du  lä  din  vrägen  vürba3  sin, 
30  Unt  tuo,  waz  man  bite  dich, 

oder  du  verliusest  mich; 

Wirt  da3  guot  alsus  verlorn, 


•^4  LXVJII.  ^mn  Jl^aufmöniur  mit»  bie  tveue  ^)au9frnu, 

ich  schaffe  dir  vil  grösen  zorn, 

Ob  uns  her  heim  Got  Bertram  sendet. 
635  benamen,  du  wirst  geblendet.« 

Der  vrouwen  jämer  wart  vil  grÖ3, 

das  wa33er  ir  Ü3  [den]  ougen  schÖ3. 

Des  twank  sie  ir  kiuschlich  schäm 

zehant  gienk  sie  ze  her  Gillam 
40  Unt  zuo  irre  lieben  swiger, 
#  zuo  den  zwein  gesa3  sie  nider, 

Irs  herzen  not  die  klagt'  sie  in. 

der  sweher  sprach:  »tohter  vernim, 

Da3  dir  geraten  ist,  da3  tuo, 
43  da  wil  ich  dir  ouch  helfen  zuo, 

(So  ich  allerbeste  mak.) 

dim'  rukke  wehset  manik  slak, 

Ob  du  da3  guot  niht  erwirbest, 

zehant  benamen  du  stirbest, 
50  Kumet  mir  her  heim  Bertram.«  , 

ir  vröude  diu  was  worden  lam. 

dar  zuo  wuohs  ir  michel  schäm. 
Do  sie  dis'  rede  het  derhört . 

ir  herze  vröuden  wart  zestort 
55  Unt  voUeklich  zevueret; 

ir  herze  wart  berueret 

Mit  der  senden  jamerstrale. 

sie  gedäht':  »ich  wil  zemale 

Dise  betalle  versuochen. 
60  wa3  ir  wille  welle  geruocheii, 

Da3  sie  offenlichen  niht 
^  mit  wellen  ze  dirre  geschiht.« 

Schier  sie  da3  verante, 

ir  vriunde  sie  besante 
65  In  eine  [schoene]  kem(e)näten. 

sie  begunden  alle  raten. 

Beide,  wib  unde  man, 

als  sie  heten  vor  getan,  — 

Da3  ich  iu  sage,  da3  ist  war  — 
70  so  da3  nie  umb  ein  här 
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Der  rät  wart  verbaeret. 

davon  so  wart  geseret 

Ir  herz'  bis  ^f  den  grimmen  tot. 

sie  lie3(en)  sie  in  gröser  not, 
675  Beide,  vrouwen  unde  man, 

die  giengen  zehant  von  dan. 

Diu  vrouw(e)  weinend(e)  533, 

ir  dink  in  manigen  wek  sie  ma3 

Und  gedäht',  wie  sie  über  würde 
SO  houbt schande[n]  und  sünden  bürde, 

Und  wie  sie  vieng'  ir  dink  an, 

da3  sie  an  irem  lieben  man 

ir  triuwe  steete  möhte  hän. 
Sie  sprach  dikke:  );erbarme  dich, 
85  ach  sueser  Got,  über  mich. 

Und  ouch  Maria,  reine  inaget! 

min  kumber  der  si  iu  geklagct 

Und  ouch  min  gr63er  ungemach.'< 

Got  an  ir  .grÖ3e  triuwe  sach . 
90  Und  gab  ir  einen  guoten  rät; 

wan  er  nimmer  den  veriät, 

Der  sich  mit  staete  laet  an  in. 

sie  sprach  ze  junkvrouw'  Ameiin: 

»Du  hast  geraten  mir  vürwär 
95  dikke  slill'  und  offenbar, 

Da3  ich  verdien'  diz  grÖ3e  guot; 

üü  sag'  du  mir,  stet  so  din  muot, 

Da3  dich  gemocht  gezemen, 

da3  du  hundert  mark*  weist  nemen, 
700  Und  ligst  bi  im  ein  einig  naht?« 

des  het  sie  sich  gar  schier  bedaht 

Und  sprach:  »ich  neme  63  halbs  vür  guot.« 

da3  ervröut'  ir  den  muot; 

Hern  Hogier  sie  gemante, 
o  da3  er  da3  guot  ir  sante. 

So  wolt'  si  leisten  sine  bet'; 

und  das  ^^'  heimlich  da3  tet', 

Und  dann(e)  kaeme  tougenlich; 


( 
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so  der  naht  erhuebe  sich, 
710  So  solt'  er  bi  dem  tore  sin, 

da  wart'  sin  dan  vrouw'  Amelin, 

lind  lies'  ^^  ^"^  *•*  guollich  in. 
Des  wart  her  Hogier  harte  vro; 

vroii[we]n  Irmengarten  sant'  er  do 
15  Tüsent  mark',  als  er  ir  gehies- 

darnach  ouch  er  niht  enlie5. 

Er  kam  ouch  ze  rehter  zit. 

nü  het  vrouw'  Irmengart  ouch  sit 

Ir  gewant  der  meide  an  geleit 
20  und  sich  in  das  ^^  gekleit, 

Und  sazt'  si[ch]  an  ir  bette  ho; 

des  wart  vrouw'  Amelin  vrö. 

Diu  vrouwe  was  zer  porten  komen, 

vil  schier(e)  het  sie  do  vcrnomcn , 
25  Das  komen  was  der  koufman; 

vil  lise  wart  er  in  gelän 

ünt  von  ir  schön  enpfangen; 

er  wand',  es  wser*  ergangen 

Vil  gar  aldä  sin  wille. 
30  sie  bat  in  werben  stille; 

Ze  tuon  was  er  da  bereit, 

er  schoub  der  vrouwen  in  ir  kleit 

AI  da  zuo  derselben  stunt 

raere  denne  zehen  pfunt. 
35  Des  danket'  sie  im  sere, 

sie  bat,  das  Got  sin  ere  j, 

Muest'  bestaeten  an'  ende 

(an*  alle  missewende) 

Und  sprach:  wir  sult  niht  lenger  sten, 
40  mit  mir  ze  miner  vrouwen  gen 

An  ir  vil  schoene  bett(e)stat.« 

her  Hogier  dö  vil  lise  trat, 

wan  sie  es  in  mit  vlise  bat. 
An'  lieht  diz  alles  wart  getan, 
45  des  wart  betrogen  dirre  man; 

vrouw'  Amelin  in  schön  enpfienk. 
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zuo  ir  an  das  bet  er  gienk, 

Ein  kleines  hemde  sidin 

und  einen  manlel  hermin 
750  Dia  -vrouw'  an  irem  übe  truok, 

sie  was  doch  konfbaere  genuok, 

Ouch  truog  diu  vrouw'  ein  senfte  wer 

und  ouch  ein  sulch(en)  hurtbukler, 

Das  sie  den  sik  also  dervaht. 
55  vi!  schier(e)  het  er  sich  bedaht. 

Den  mantel  er  halt  von  ir  brach, 

dem  hemd'  da3selb(e)  dö  geschach. 

Diu  vrouwe  im  das  ^^^^  vertruok, 

mit  einem  küssen  sie  in  sluok, 
60  Das  er  den  sik  näh  het  verlorn. 

das  begund'  im  wekken  sinen  zorn, 

Wan  er  was  ein  sariant, 

diu  bukkel  wart  von  im  zertrant, 
^  Mit  nide  hurtet'  er  sie  an, 

65  wan  er  was  ein  vrevel  man, 

Und  begund'  vil  küssen  zern; 

diu  vrouw(e)  sich  begunde  wern, 

Und  so  er  einen  het  getan, 

so  muost'  er  zwen'  da  gegen  hän. 
70  Diz  triben  sie  vil  lange  zit. 

der  vrouwen  beleih  doch  der  stril. 

Das  ^^  des  siges  ir  verjach.  — 

ein  sulich  kouf  von  im  geschach. 

Des  ich  vil  gerne  pfltege, 
75  ob  ich  bi  liebe  Isege; 

Sulch  kouf  brich(e)t  arm,  noch  bein, 

man  vel[le]l  ouch  da  üf  keinen  stein, 

Der  ieman  braeche  den  gebel.  — 

her(n)  Hogier  ein  nebel 
80  Was  gemachet  vor  den  ougen, 

das  ist  gar  an'  alle[n]  lougen. 

Her  Hogier  unt  vrouw'  Ämel 

mit  (vil)  michelem  gamel 

Die  naht  vertriben  bis  9»  den  lak; 
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785  ich  waen'  er  sit  nie  bas  gelak. 

Darnach  der  morgenstern  üf  drank, 

vrouw'  Jrmengart  tet  einen  gank 

Vil  wunderlichen  dräte 

zuo  irre  kemenäte, 
90  Sie  sprach:  »wolüf,  her,  ir  sult  varn, 

ob  ir  den  lip  wol  weit  bevvarn.«  — 

wVrouw'  Amelin,  da3  sol  sin.« 

er  sprach:  »vil  liebe  vrouwe  min, 

Ir  sult  mir  ein  kleinöt'  geben, 
95  das  ich  die  wil'  ich  muo3  leben 

Gedenke  an  iuwern  werden  lip.«  — 

»ich  hän  sin  niht.«    so  sprach  das  wip. 

Do  zoh  er  Ü3  der  laschen  sin 

ein  vil  wol  sniden(t)  messerlin 
800  Und  sneid  ein  vinger  ir  Ü3  der  hant. 

des  wart  ir  vröude  gar  zelrant. 

er  keret'  wider  in  sin  lant.  ^ 

Do  er  wider  heim  kam, 

er  sprach:  »herre  Bertram, 
5  Min  ist  alles  das  ^^  hänt.« 

er  sprach:  »dise  red(e)  länt, 

Wan  es  binamen  niht  enist.« 

er  sprach:  »iu  hilfet  niht  iuwer  list, 

Das  ich  es  läse  scheiden; 
10  wan  ich  wil  niht  beiden. 

Ich  wil  haben,  äne  tant, 

swas  ir  hie  und  däheim(e)  hant.a 

Do  wart  sin  vröude  gar  zertiant, 

trüren  in  sin  herze  er  bant, 
15  Wan  er  derschrak  gar  sere, 

er  gedäht'  an  sin  ere: 

»Wie  hat  dirre  so  ganzen  braht? 

er  hat  vürwär  ein[en]  lugen  gedaht. 

Das  ^^  ^^^  ^^  gewin[ne]  min  guot; 
20  min  vrou[we]  hat  wol  so  stseten  muot 

Das  sie  gewenkel  niht  enhät.« 

er  sprach;  »swie  es  mir  noch  gät. 
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fch  wil  e3  an  ein  scheiden  lan, 

vvan  ich  benamen  gewannen  hän.« 
825  Her  Hogier  sprach:  »des  bin  ich  vro.« 

sie  beide  mit  einander  dö 

Ze  Virdün  schiere  wären  komen, 

da  solt'  werden  vil  gar  vernomen 

{Was  von  in  was  begunnen.) 
30  her  Hogier  was  gar  versunnen, 

Er  sprach:  »gebietet  ein  höchzit, 

da  sullen  enden  wir  den  slrit, 

Da  e3  iuwer  vriund'  sehen  alle: 

wem  da  der  sik  dan  gevalle. 
35  Der  vröuwe  sich  der  msere.« 

er  sprach:  »ob  ich  des  enbeere, 

bescheiden  ich  niht  enwaere.« 
Do  min  vrouwe  Irmengart 

irs  mannes  kunft  inne  wart, 
40  Vil  bald  en gegen  sie  im  gienk 

mit  ganzen  vröuden  sie  in  umb  vienk 

Und  hie3  in  wil  komen  sin; 

sie  sprach:  »vil  lieber  herremin, 

Din  kunft  mir  vröiide  bringet, 
45  der  vröuden  liet  mir  singet 

Min  hcrz(e),  wan  e3  ist  gar  vro.« 

der  herre  dankt(e)  ir  des  do; 

Ein  siufze  das  wort  understies, 

das  6r  in  küme  reden  lies- 
50  Vil  ser[e]  diu  vrouwe  des  erkam. 

der  vil  Irürig  her  Bertram 

Ein  grose  höchzit  gebot, 

er  gedäht':  »ich  wil  nü  min  brot 

Mit  vollen  geben  den  vriunden  min ; 
55  wan  sol  es  als  dises  mannes  sin 

So  enwirl  es  mir  niht  mer: 

hat  aber  gelükke  zuo  mir  ker. 

Das  mir  gevellet  sin  goul, 

so  han  ich  sin  unde  muot, 
(»0  Das  Jch's  dan  aber  gerne  luon.« 
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da  wart  bereitet  manig  huon 

Und  anders  das  ^^^  ^ä  soll'  haben. 

diu  sorg'  begund'  sin  herze  schaben; 

Des  wart  diu  vrouwe  wol  gewar, 
865  mit  zühten  gieng  sie  zuo  im  dar 

Und  sprach:  »vil  lieber  herre, 

nii  sag'  mir,  was  ^^^  werre, 

Als  reht  lieb  als  ich  dir  si; 

wan  allezit  ich  dir  bi 
70  Wil  in  rehten  triuwen  sin.« 

er  sprach:  »vil  liebes  vröuwelin, 

Min  herze  treit  die  jämersuht; 

diner  wtplichen  zuhl 

Getar  ich  gesagen  niht, 
75  din  oug'  es  doch  gar  schier(e)  siht.a 

Sie  sprach:  »vil  herze  lieber  man, 

du  gedenk(e),  das  ich  undertän 

Dir  von  kind  gewesen  bin 

und  das  ich  den  willen  din 
80  Ze  aller  zit  ervüllet  hän; 

dar  umb  so  solt  du  mich  län 
/         Wissen  (nü)  den  kumber  din. 

vil  minneklicher  herre  min, 

Ich  gib'  dir  liht  einen  rät, 
85  der  vürbas  dich  niht  trüren  lät, 

und  dir  din  dink  ze  guot  ergät.« 
Nu  dö  er  ir  die  wärheil 

genzlichen  het  geseit, 

Sie  sprach:  »nü  gehab'  dich  wol, 
90  din  herz(e)  niht  me  trüren  sol; 

In  kan  gehelfen  niht  sin  list, 

sin  guot  alles  unser  ist.« 

Der  herre  wart  der  msere  vrö, 

mit  grösen  vröuden  hielt  er  do 
95  Die  hoch  zit.    dö  man  gas  genuok, 

und  man  die  tisch'  von  dannen  truok, 

Her  Hogier  bat  sie  dö  gedagen, 

und  begund'  diu  maer'  in  alle(n)  sagen. 
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Warumb  sie  geladen  waeren  dar. 
900  sie  wurden  al[le]  gar  missevar, 

Das  ™8n  sie  glich  den  toten  sach. 

her  Hogier  hubschlichen  sprach: 

»Dere  dink  ich  alles  hie  bewer.« 

Ü3  siner  laschen  dö  zöh  er 
5  Der  dierne  vinger,  unde  sprach, 

dö  es  vil  manig  man  gesach: 

»Disn  vinger  ich  ir  ab(e)  sneit, 

dö  ich  ab  minem  bette  schreit, 

Das  sol  mir  worzeichen  sin.« 
10  sie  sprächen  zuo  dem  vrouwelin, 

Was  sie  wolt(e)  da  gen  sagen. 

sie  sprach:  »ich  muos  min  lastei  klagen; 

Doch  so  rietent  ir  mir's  alle.« 

darnach  mit  vröuden  schalle 
15  Lies  sie  ir  bede  hende  schouwen, 

die  wären  zuo  mal  unverhouwen. 

Das  ^^3s  hjern  Hogiern  zorn, 

wan  er  muosl(e)  hau  verlorn 

Alles  das  ^^  ^^  gewan. 
:20  darnach  kam  Amelin  (ge)gän 

Unt  klaget'  ir  groses  ungemach. 

her  Bertram  mit  ziihten  sprach: 

»Her  Hogier,  ir  sult  weren  mich.« 

er  sprach  mit  riuwen:  »das  ^uon  ich, 
25  Nemet  alles  das  '^^  hän, 

und  lät  mich  sin  iuwein  arm  man.« 

Darnach  gab  er  im  Amelin 

ze  einer  elichen  wirtin. 

Mit  hundert  marken,  die  sie  gewan, 
30  das  ^''  "^^  hübesch'  wart  ir  man: 

das  ander  wolt'  er  selber  hän. 

Diz  m8er(e)  darumb  ist  gesagt, 
das  beide,  wib  unde  magt 
Däbi  nemen  bilde, 
35  das  sie  ir  muot  wilde 

Zemen  mit  kiuschlichen  siten, 
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und  blibt  ir  lob  unversniten. 
Getihtet  hat  diz  maere 
Ruopreht  ein  W  ürz  bürgere, 
940  Und  hat  es  bräht  bis  ^^  ^^5  ort. 
nü  biten  wir  des  valeis  wort 
Und  die  suesen  magt  Marien, 
das  sie  uns  geruoche  vrien 
Vor  werltlichen  schänden 
45  und  allen  helle  banden 
mit  ire  gnaden  banden. 
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IjXIX» 


Per  Hidjtev  unti  lier  Cettfcl 


Von 


dem  Stricker. 


In  einer  Stadt  fafs  ein  Richter,  der  so  reich  iind  ein  so  bekannter 
Sünder  war,  dafs  die  Leute  meinten,  die  Erde  naüfse  ihn  verschlingen. 
Eines  Markttages  ritt  er  früh  hinaus,  seinen  liebsten  Weingarten  zu  be- 
sehen, und  als  er  zurückkehrte,  trat  der  Teufel,  reich  gekleidet,  ihm 
entgegen.  Der  Richter  grüfste  ihn  und  fragte,  wer  und  woher  er  wäre. 
Der  Teufel  weigerte  sich:  der  Richter  aber  zürnte  und  drohte  ihm  an 
Gut  und  Leben,  und  der  Fremde  bekannte,  er  sei  der  Teufel.  Der 
Richter  befragte  ihn  um  sein  Gewerbe,  und  der  Teufel  sagte,  er  wolle 
in  die  Stadt  gehen,  weil  er  heute  alles  nehmen  dürfe,  was  ihm  ernstlich 
gegeben  werde.  Der  Richter  wollte  ihn  während  des  Marktes  begleiten, 
und  gebot  ihm  bei  Gottes  Zorn,  in  seiner  Gegenwart  das  ihm  Verfal- 
lene zu  nehmen.  Der  Teufel  weigerte  sich,  weil  es  dem  Richter  nicht 
fromme;  dieser  aber  bestund  darauf,  und  wollte,  trotz  der  Warnung 
vor  der  Feindschaft  zwischen  Mensch  und  Teufel,  das  Wunder  schauen. 

Reide  giengen  also  in  die  Stadt  durch  das  Marktgewühl.  Mancher 
bot  dem  Richter  da  zu  trinken,  und  dieser  bot  es  auch  seinem  unbe- 
kannten Gesellen,  der  es  jedoch  ablehnte.  So  trafen  sie  ein  Weib,  die 
von  einem  Schweine  Ungemach  hatte,  es  vor  die  Thüre  trieb,  und  es 
zum  Teufel  laufen  hiefs.  'Der  Richter  forderte  diesen  auf,  es  zu  nehmen; 
der  Teufel  aber  wagte  es  nicht,  weil  es  nicht  ihr  Ernst  wäre.  Hierauf 
begegneten  sie  einem  andern  Weibe,  die  ebenso  ein  Rind  zum  Teufel 
wünschte.  Der  Richter  hiefs  ihn  zugreifen,  der  Teufel  aber  entschul- 
digte sich  ebenso.  Weiter  hörten  sie  ein  Weib  ihr  ungehorsames  Kind 
dem  Teufel  übergeben.  Der  Richter  hiefs  ihn  zugreifen,  derTeulel  aber 
entgegnete,  sie  würde  nicht  für  2000  Pfund  das  Kind  missen.  Sie 
kamen  nun  auf  den  Markt,  und  wurden  im  Gedränge  aufgehalten;  da 
gieng  eine  arme  und  kranke  alte  Witwe  mühselig  an  einem  Stabe  da- 
her, und  als  sie  den  Richter  erblickte,  hub  sie  an  zu  weinen,  und  rief 
wehe  über  ihn,  dafs  er  ihr  unverschuldet  ihr  Kühlein  genommen,  von 
welcher  allein  sie  sich  genähret  habe,  und  dafs  er  ihre  Retteiarmut 
noch  verspotte;  sie  bitte  daher  Gott  um  Christi  Leiden  willen,  dafs  der 
Teufel  des  Richters  Seele  und  Leib  hole.  Da  bemerkte  der  Teufel  dem 
Richter,  es  sei  ihr  Ernst,  ergriff  ihn  beim  Haare,  und  fuhr  mit  ihm, 
wie  der  Aar  mit  dem  Huhne,  zu  Rerge,  angesichts  aller  Marklleute,  die 
ihm  fern  nachsahen.    Was  weiter  ihm  geschah ,  weifs  ich  nicht. 

So  ward  der  gewinnsüchtige  Richter  betrogen,  und  bewährt  sich, 
dafs  es  unweise  ist,  mit  dem  Teufel  umzugehen. 


rf.    Hagen.   Ges«D)mtabenteupr.      III. 
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LXIX. 

Der  rihtaere  und  der  tiuvel 


Diz  ist  von  dem  rihter  hie, 
mit  dem  der  tiuvel  gie. 


In  einer  stat  sa5  ein  man, 
des  Sünde  mag  ich,  noch  enkan, 
Noch  ensol  ich  alle  künden; 
er  het  an  allen  sünden 
5  So  rehte  volliklichen  teil, 
da3  e5  die  Hute  düht'  ein  heil, 
Da3  in  diu  erde  niht  verslant. 
zwei  dink  machten  in  bekanl: 
So  sündik  und  so  riche 

10  was  dehein  sin  geliche. 
Er  was  da  rihtsere, 
sin  leben  was  witen  maere. 
Er  begunde  eines  marktages  jehen, 
er  wolde  riten,  und  gesehen 

15  Sinen  liebsten  win  garten, 
des  begund'  der  tiuvel  warten. 
Des  selben  morgens  vil  vruo 
kam  er  im  an  dem  wege  zuo, 
Do  er  von  dem  win  garten  reit ; 

20  der  tiuvel  truok  vil  richiu  kleit, 
Diu  waren  harte  wol  gesniten. 
dö  kwam  der  rihtsere  geriten , 
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Wan  er  in  vür  ein[en]  man  ersach, 
des  gruoste  er  in,  unde  sprach: 

25  »Von  wanne  sit  ir  unde  wer? 
»das  ^st  ein  dink,  des  ich  ger, 
Das  i"^  "^i"*  das  rehte  saget.«  — 
»es  ist  iuch  also  guot  verdaget,« 
Sprach  der  tiuvel  zehant. 

30  »es  muos  mir  werden  bekant,« 
Sprach  der  rihter  mit  zorne 
»oder  ir  sit  der  verlorne. 
Ich  hän  gewaltes  hie  so  vil , 
swas  ich  iu  leides  tiion  wil, 

35  Das  ^^^  "^ir  nieman  erwern.« 
er  begunde  zornikllche  swern: 
Sagt'  er  im  niht  das  meere, 
wannen  und  wer  er  Wtcre, 
Er  naeme  im  lip  unde  guot.  — 

40  »e  ir  mir  so  grösen  schaden  tuot, 
Ich  sag'  iu  e  vil  rehte 
min  namen  und  min  gesiebte,« 
Sprach  der  vervluochte  ze  hant 
»ich  bin's  der  tiuvel  genant.« 

45      Do  vräget'  der  rihteere, 
was  sin  gewerftes  waere. 
Des  antwurt'  in  der  tiuvel  zehant: 
»es  sei  dir  werden  wol  erkant, 
Und  wil  dich  es  wiS3en  län: 

50  ich  sol  in  dise  stat  gän, 
Es  ist  hiute  diu  zit, 
swas  man  mir  ernstliche  git, 
Das  Jct»  ^^5  3^'^  nemen  sol.« 
der  rihter  sprach:  »nü  tuo  so  wol, 

55  Und  gunne  mir,  das  ich  das  sehe, 
swas  dir  ze  nemene  geschehe 
Die  wile  unz  diser  market  wer.«  ~ 
»des  entuon  ich  niht,«  sprach  er. 
Der  rihter  sprach:  »so  gebiut'  ich  dir, 

60  das  du  niht  kumest  von  mir, 


LXIX.    Per  md)Ut  uuti  tJcr  (Jcufd.  389 

E  du  mich  hiute  sehen  läsl 

alles  da3  du  hie  begast; 

Das  gebiut'  ich  dir  bi  Gote 

und  bi  dem  selben  geböte, 
65  Damit  ir  alle  wurdet  gevalt, 

ich  gebiut'  es  dir  bi  Gotes  gewalt , 

Und  bi  Gotes  zorn  dabi, 

und  swie  vil  der  geböte  si, 

Diu  immer  muesen  vür  sich  gän, 
70  den  ir  niht  muget  wider  stän, 

Weder  du,  noch  die  genösen  din. 

däbi  muo3  es  dir  geboten  sin. 

Ich  gebiut'  dir  bi  Gotes  gerihte, 

das  du  nemest  ze  miner  gesihte, 
75  Swas  man  dir  hiute  hie  gebe.«  — 

»0  we ,  das  ich  iender  lebe'.cc 

Sprach  der  tiuvel  ze  hant 

»du  hast  mich  in  so  starkiu  bant 

Gevangen  und  gebunden, 
80  das  ich  ze  mangen  stunden 

So  grose  not  nie  gewan. 

swas  ich  der  nach  gedenken  kan, 

Son[en]weis  ich  ninder  den  list, 

wävür  es  dir  guot  ist. 
85  Sit  es  dir  äne  vrumen  si, 

so  lä  mich  dirre  dinge  vri.« 
Der  rihter  sprach:  »des  entuon  ich  niht; 

swas  mir  darumbe  geschiht. 

Das  muos  mir  alles  geschehen: 
90  ich  wil  din  nemen  hiute  sehen.« 

Der  tiuvel  sprach:  »es  muos  ergän; 

das  <iu  mich's  niht  wilt  erlän, 

Das  ist  mir  swsere  unde  leit; 

erkenlest  du  die  wärheit, 
95  Du  liesest  din  twingen  mich  sin. 

min  genose  und  die  din 

Die  tragent  einander  grösen  has, 

und  werdent  daran  nimmer  las; 
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Des  soldest  du  mich  läsen  varn, 

100  woldest  du  din  reht  bewarn.a 
Do  sprach  der  rihtaere: 
»esn'  si  dir  nie  so  swsere, 
Das  'ch  mit  dir  gen  wil; 
es  si  wenik  oder  vil, 
5  Swas  dir  hie  hiute  wirt  gegeben 
mit  willen,  äne  widerstreben, 
Das  wil  ich  dich  sehen  nemen; 
ob  es  mir  solte  missezemen, 
lehn'  erlas'  es  dich  be  namen  niht; 

10  und  sprichest  du  da  wider  iht, 
Das  waere  als(öj  guot  verhorn.«  — 
»nü  lä  beliben  dinen  zorn,« 
Sprach  dö  der  vervluochte  geist 
»da  du  vil  lüzzel  umbe  weist, 

15  Des  vindest  du  noch  hiut'  ein  teil.« 
das  düht(e)  den  rihtser'  ein  heil, 
Das  er  da  wunder  solde  sehen, 
da  was  im  liebe  an  geschehen. 
In  die  stat  giengcn  si  sa, 

20  dö  was  des  tages  market  da 
Und  was  der  liute  da  genuok. 
dem  rihtser(e)  man  dar  truok 
Vil  manik  trinken  an  die  hant. 
don[en]  was  da  nieman  bekant, 

25  Wer  sin  geselle  weere; 
dem  bot  der  rihtaere 
Das  trinken  ouch  an  der  steint, 
er  tet  es  aber  niht  an  den  munt: 
Wan  der  tiuvel  wolt'  sin  niht. 

30      Do  ergie  ein  so  getan  geschiht ,   . 
Das  einem  wibe  da  geschach 
von  einem  swine  ein  ungemach , 
Das  treip  si  balde  vür  ir  tür: 
»nü  fjank  ze  dem  tiuvel  hin  vür!« 

35  So  sprach  das  zornige  wip 
»der  nem  dir  hiute  dinen  lip.« 
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Der  rihter  sprach :  »geselle  min , 

nü  nim  vil  balde  das  swin, 

Du  hoerst  wol,  das  "^a"  dir  sin  jiht.a  — 
140  »es  ist  ir  ernest  leider  niht;« 

Sprach  der  tiuvel  wider  in 

»ich  vuort'  es  williklichen  hin, 

Gsebe  si  mir  es  mit  der  wärheit: 

nseme  ich  ir's,  es  wsere  ir  vil  leit.« 
45      Si  giengen  an  den  market  bas; 

dan[en]weis  ich  niht  aber,  was 

Einem  andern  wip  geschach, 

das  si  zuo  (z')einem  rinde  sprach: 

»Dem  tiuvel  sist  du  gegeben, 
50  der  nem  dir  hiute  din  leben!« 

Dö  sprach  der  rihtaere: 
■    »nü  hoerstu  wol  diu  maere, 

Das  dir  diz  rint  gegeben  ist.«  — 

»es  irret  ein  vil  karger  list:« 
55  Sprach  der  tiuvel  aber  dö 

»si  wsere  ein  jar  darumbe  vnvrö , 

Und  wurde  si  des  innen, 

das  ich  es  vuerte  hinnen: 

lehn*  hän  niht  an  dem  rinde.« 
60      Do  sprach  ein  wip  ze  ir  kinde: 

»Dun  enwilt  niht  tuon  durch  mich, 

der  übel  tiuvel  neme  dich!«  — 

»Nü  nim  das  kint:«  sprach  der  man.  — 

»ichn'  hän  da  leider  reht  niht  an;« 
65  Sprach  der  tiuvel  sä  ze  stunt 

»si  nseme  niht  zwei  tüsent  pfunt, 

Das  si  n^i^'S  also  günde, 

das  ich  mich  sin  under  wunde ; 

Ich  naem'  es  gerne,  möhte  ich.« 
70      Do  giengen  si  aber  vür  sich 

Unz  mitten  an  den  market, 

der  was  also  gestarket, 

Das  si  da  wären  alle  gar, 

die  des  tages  wolten  dar; 
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175  Da  begunden  si  stille  sten. 

do  begunde  ein  witwe  zuo  gen. 
Diu  was,  beide,  siech  und  alt, 
ir  armuot  diu  was  manikvalt, 
Des  was  vil  gros  ^^  ungehabe, 

80  si  gie  vil  küme  an  einem  Stabe. 
Do  si  den  rihter  ane  sach, 
si  begunde  weinen,  unde  sprach: 
»O  we  dir,  rihtaere! 
da3  du  so  riche  wsere, 

85  Und  ich  so  arme  bin  gewesen, 
und  du  trütest  niht  genesen, 
Dun[en]  habest  mir,  äne  schulde 
und  wider  Gotes  hulde. 
Min  eines  kuelin  genomen, 

90  da  das  ^11^3  von  solde  komen. 
Des  ich  vil  arme  solde  leben, 
mirn'  ist  diu  kraft  niht  gegeben. 
Das  "^i""  ^^^  ^'P  so  vil  tuge , 
das  ich  darnach  gen  muge, 

95  Da  man  mir  es  gebe  durch  Got. 
desn*  hästu  niht  wan  dinen  spol. 
Nu  bit'  ich  Got  durch  sinen  tot 
und  durch  die  grimmeliche(n)  not, 
Die  er  an  siner  menscheit 
200  durch  uns  arme  alle  leit, 

Das  er  gewer  mich  armes  wip, 
das  ^'^^^  sele  und  dinen  lip 
Der  tiuvel  muese  vueren  hin!« 
dö  sprach  der  tiuvel  wider  in: 
5  wSich,  das  ist  ernest,  nü  nim  vvar'.u 
er  greif  in  vaste  in  das  här 
Und  begunde  ze  berge  gäben, 
das  ^3  ^^'e  die  3*^  sähen. 
Die  an  dem  market  wären. 

10  im  moht'  diu  vart  wol  s wären, 
Er  muoste  kumberlicher  varn, 
denne  das  huon  mit  dem  arn. 
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Dem  tiuvel  wart  von  dannen  gach. 

die  Hute  sähen  alle3  nach. 
215  lehn'  weis,  ^33  darnach  geschach, 

da  man  in  aller  verrest  sach. 
'  Da  endet  sich  das  maere. 

sust  was  der  rihtaere 

Mit  sige  worden  sigelös ; 
20  er  wände  gewinnen,  er  verlos. 

E3  ist  ein  vil  unwiser  rät, 

der  mit  dem  tiuvel  umbe  gät; 

Swer  gerne  mit  im  umbe  vert, 

dem  wirt  ein  boeser  Ion  beschert. 
25  Er  kan  so  mangen  grimmen  list, 

das  ^^  vil  guot  ze  vürhten  ist. 

Da3  wart  wol  an  dem  rihter  schin 

Got  loes'  uns  von  der  helle  pin! 


liXX. 

Gesicht    Wirents    von    Gravenberg. 

Von 

Konrad  von  Würzburg. 


i 


I 


Ihr  Wellmänner,  höret  von  einem  Ritter,  der  je  nach  der  Welt 
Lohne  rang.  Mit  Werken  und  Worten  erwarb  er  hohe  Ehre,  dafs  er 
zu  den  besten  in  Deutschen  Landen  gezählt  wurde.  Er  war  bieder,  gut, 
schön,  und  mit  allen  männlichen  Tugenden  geziert.  Er  trug  sich  köst- 
lich, pirschle,  beizte  und  jagte,  vergnügte  sich  am  Schach-  und  Saiten- 
spiel, und  wäre  über  tausend  Meilen  auf  ritterliche  Abenteuer  geritten, 
Preis  und  hoher  Minne  Sold  zu  erringen.  Er  war  stäts  auf  Frauendienst 
so  beflifsen,  dafs  alle  ihn  lobten.  Sein  Name  war  Wirent  von  G  ra- 
ren b  erg.  > 

Noch  eifrig  auf  Minne  gerichtet,  safs  er  eines  Tages  im  Zimmer 
und  las  ein  Buch  von  Minne- Abenteuern ,  und  ergetzte  sich  an  der 
süfsen  Rede  bis  zur  V^esperzeit.  Da  trat  ein  Weib  herein,  so  minnig- 
lich  gebildet  und  geschmückt,  dafs  ihresgleichen  nie  geboren  ward;  sie 
war  schöner  als  Venus  und  Pallas  und  alle  Göttinnen,  die  weiland 
der  Minne  pllagen.  Ihr  Antlitz  glänzte  wie  ein  Spiegel  und  erleuchtete 
den  ganzen  Palast.  Was  irgend  von  schönen  Weibern  gesagt  und  ge- 
sungen wird,  übertraf  sie  weit.  Ihr  Gewand  und  ihre  Krone  waren 
über  allen  Preis  köstlich. 

Vor  ihrer  wundervollen  Erscheinung  erschrack  und  erblich  Herr 
Wirent,  sprang  auf,  erapfieng  sie  höflich  und  erlheilte  ihr  den  Preis 
der  Schönheit.  Sie  dankte  und  hiefs  ihn  unerschrocken  sein:  sie  sei 
eben  die  Frau,  welcher  er  bisher  gedient,  oft  Leib  und  Seele  für  sie 
gewagt,  stäts  höflich  und  hochgemuth  gewesen,  alles  Gute  von  ihr  ge- 
sagt und  gesungen,  in  ihrem  Dienst  wie  ein  Maienreis  geblüht,  und  den 
Ehrenkranz  getragen,  als  ein  auserlesener  Ritter.  Sie  sei  nun  gekom- 
men, ihm  ihre  ganze  Schönheit  und  ihren  Lohn  zu  offenbaren.  Der 
junge  Ritter  verwunderte  sich,  und  sagte,  er  erinnere  sich  nicht,  sie 
gesehen  und  ihr  gedient  zu  haben:  weil  sie  ihn  aber  darauf  anspreche, 
wolle  er  mit  Freuden  ihr  bis  ans  Ende  dienen,  und  pries  sich  glück- 
lich. Er  fragte  sie  um  Namen  und  Vaterland,  ob  er  etwa  von  ihr  singen 
oder  sagen  gehört  habe.  Die  Frau  verkündigte  ihm  nun:  ihr  diene  alles 
auf  Erden,  ihrer  Krone  beugen  sich  Kaiser  und  Könige,  Herzoge,  Gra- 
fen und  Freiherren,  und  leisten  ihr  Gebot:  allein  Gott  sei  gewaltig  über 
sie.  Sie  heifse  Frau  Welt  und  wolle  ihn  ihren  Lohn  für  seinen  langen 
Dienst  schauen  lafsen.  Indem  drehte  sie  sich  um,  und  zeigte  ihm  ihren 
Rücken:  der  hieng  voll  Schlangen,  Nattern  und  Kröten,  war  bedeckt 
mit  Geschwüren  und  Blattern,  auf  welchen  Fliegen  und  Ameisen  wim- 
melten ,  und  darunter  Maden  das  Fleisch  bis  auf  die  Gebeine  durch- 
frafsen.  Ein  scheufslicher  Gestank  verbreitete  sich;  das  glänzende  Ge- 
wand ward  zum  schmutzigen  Hader,  und  ihr  minniglich  leuchtendes 
Ansehen  ward  aschenbleich.    Damit  schied  sie  von  binnen. 

1    Der  btlonnte   Dichter   des  Wiyslois. 


I 


Als  der  Ritter  diefs  Wunder  sab,  verschwur  er  sogleich  den  fernem 
Dienst  dieser  Frau;  er  schied  von  Weib  und  Kind,  nahm  das  Kreuz 
und  fuhr  übers  Meer  dena  Gottesheere  zu   Hülfe,    wo  er  im  Kampfe  ~M 

gegen  die  Ueidenschaft  durch  släle  Bufse  dennoch  seiner  Seelen  Selig-  tI 

keit  erwarb. 

Alle  Weltkinder  mögen  dieses  Märe  merken:  wie  jammervoll  der 
Welt  Lohn  ist,  und  wer  in  ihrem  Dienste  bleibt,  die  ewige  Freude 
verliert. 

Ich,  Konrad  von  Würzburg,  ralhe  euch  Allen,  die  Welt  zu 
lafsen ,  wollt  ihr  die  Seele  bewahren. 


1 


LXX. 
Der  werlde  Ion. 


Diz  buechel  hei3et  der  werlt  I6n 
unde  stet  mir  vür  ein  bön'. 


Ir  werlte  minnsere, 
verneinet  disiu  msere, 
Wie  einem  ritter  gelank, 
der  nach  der  werlde  löne  rank, 
5  Beidiu,  spät  unde  vruo, 
er  däht'  in  manigewts  darzuo, 
Wämit  er  das  begienge, 
da3  er  den  Ion  enpflenge 
Werltlicher  eren; 

10  er  künde  wol  gemeren 
Sin  lop  an  allen  orten 
mit  werken  und  mit  worten. 
Sin  leben  was  so  vollen  bräht 
da3  sin  zem  besten  wart  gedäht 

15  In  allen  Tiuschen  landen, 
er  het  sich  vor  schänden 
AUiu  stniu  jär  behuot; 
er  was  hübsch  unde  vruot, 
Schoen' 'und  aller  tugenden  vol ; 

20  swä  mit  ein  man  zer  werlte  so! 
Bejagen  hoher  wirde  pris, 
da3  künde  wol  der  herre  wls 
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Bedenken  und  betrahten. 

man  sach  den  vil  geslahten 
25  Ü3erweltiu  kleider  tragen, 

birsen,  beisen  unde  jagen 

Kund'  er,  unde  treip  stn  vil, 

schäch  zäbel  unde  seilen  spil 

Da3  was  sin  kurze  wile. 
30  wser'  über  hundert  mile 

Gezeiget  im  ein  ritterschaft, 

da  wser'  der  herre  tugenlhaft 

Mit  guoten  willen  hin  geriten 

und  hete  gerne  da  gestriten 
35  Näh  lobe  üf  höher  minne  soll; 

er  was  den  vrouwen  also  holt. 

Die  wol  bescheiden  wären, 

das  6^  ^^  sinen  jären 

Mit  lange  wernder  stsete 
40  in  so  gedienet  haete, 

Da3  alliu  saeldenhaften  wip 

sinen  wunneklichen  lip 

Lobten  unde  pristen. 

als  uns  diu  buoch  bewisten, 
45  Und  ich  von  im  geschriben  vant, 

so  was  der  herre  genant 

Fler  Wirent  da  von  Grävenberk. 

er  hete  werltlichiu  werk 

Geworht  alliu  siniu  jär. 
50  sin  herze  stille  und  offenbar 

Nach  der  minne  tobete. 
Sus  sa3  der  höchgelobete 

in  einer  kemenäten, 

mit  vröuden  wol  beraten'; 
55  Und  het  ein  buoch  in  siner  hant, 

daran  er  äventiure  vant 

Von  der  minne  geschriben; 

dar  ob  het  er  dö  vertriben 

Den  tak  unz  üf  die  vesperzit, 
60  sin  vröude  was  vi!  harte  wit 
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Von  sueser  rede,  die  er  da  las. 

dö  er  alsus  gesessen  was. 

Do  kam  gegangen  dorther 

ein  wip,  näh  sines  herzen  ger, 
65  Ze  wünsche  wol  gebruevet  gar 

und  also  minneklich  gevar , 

Das  ^^^  "iß  schoßner  wip  gesach : 

ir  schoene  volleklichen  brach 

Vür  alle  vrouwen,  die  nü  sinl; 
70  ein  so  reht  minnekliches  kint 

Von  wibes  brüsten  nie  geslouf. 

ich  spriche  das  ^^^  minen  touf, 

Das  si  noch  verre[r]  schoener  was,       "* 

danne  Venus  oder  Pallas, 
75  Und  alle  die  gotinne, 

die  wilen  pflägcn  minne. 

Ir  antlüzze  und  ir  varwe 

diu  wären  beidiu  garwe 

Erliuhtet,  als  ein  spiegellin; 
80  ir  schoBne  gap  so  lichten  schin 

Und  also  wunneklichen  glast, 

das  ^^*^r  selbe  palast 

Von  ir  libe  erliuhtet  wart. 

der  wünsch  hetc  niht  gespart 
85  An  ir  die  sinen  großsten  kraft, 

er  hete  sine  meisterschaft 

Mit  ganzem  vlis  «**^  ^i  geleit. 

swas  man  von  schcenen  wiben  seit, 

Der  Über  guide  was  ir  lip; 
90  es  wart  nie  minneklicher  wip 

Gesehen  uf  der  erde. 

euch  was  nach  vollem  werde 

Ir  lip  gekleidet  schone. 

diu  kleider  und  diu  kröne, 
95  Die  diu  schoeniu  vrouwe  kluok 

üf  unde  an  ir  libe  truok. 

Die  wären  also  riche, 

das  si  halt  sicherliche 

t.   ci     ffapen ,    Gerünimtabrntriier.      III.  QR 


102  LXX.    Her  1i»elt  irol)n. 

Nie  man  vergelten  künde, 
100  ob  man  si  veile  vunde. 

Von  Grävenberk  her  Wirent 

erschrak  von  ir  wol  zwirent, 

Do  si  kam  geslichen,  _ 

sin  varwe  wart  erblichen  f 

5  Vil  harte  von  ir  künfle  da ; 

in  nam  des  gros  wunder  sa, 

Was  vrouwen  also  kaeme; 

lif  sprank  der  vil  genseme, 

Erschrokken  unde  missevar, 
10  und  enpfie  die  minneklichen  gar 

Vil  schön,  als  er  wol  künde; 

er  sprach  Ü3  suesem  munde: 

»Vrouwe,  sit  Got  willekomen; 

swa5  ich  von  vrouwen  han  vernomen 
15  Der  sit  ir  über  gulde  gar.^c 

hie  mit  sprach  diu  schoene  dar: 

»Vil  lieber  vriunt,  Got  löne  dir: 

erschrik  so  sere  niht  von  mir,  * 

Nu  bin  ich  doch  da3  selbe  wip, 
20  durch  die  du  sele  unde  lip 

Vil  dikke  hast  gewäget; 

din  herze  niht  betraget, 

E3  trag(e)  durch  mich  hohen  muot; 

du  bist  hübsch  unde  vruot  ^ 
25  Gewesen  alliu  diniu  jär; 

din  Werder  lip,  sues  unde  klär, 

Hat  näh  mir  gerungen,  ^ 

gesprochen  und  gesungen 

Von  mir,  swas  er  guotes  kan; 
30  du  wser*  ot  ic  min  dienest  man. 


1  H.  vnd  L.  fügen  hier  ein: 

Ich  biri'3  diu  selbe  vrouwe  doch, 

der  du  wilent  unde  (du  mit  willen  dienesl  L.)  noch 

Vil  lange  (Und  al  da)  her  gedionel  häsl; 

swie  du  vor  mir  ge(er)schrokken  stäst , 

So  bin  ich'3  doch  m.  ».  w. 

2  II.   iiherspringl  hier  Z.   12i^— 138. 


I 
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Den  äbent  und  den  morgen ; 

du  kündest  wol  besorgen 

Hohes  lop  und  werden  pris; 

du  bluest  als  ein  meien  ris 
135  In  manikvalter  lügende, 

du  hast  von  kindes  jugende, 

Getragen  ie  der  eren  kränz; 

din  sin  ist  hiter  unde  ganz 

An  Irin  wen  ic  gen  mir  gewesn: 
40  vil  werder  ritter  Ü5  erlesn , 

Darumbe  bin  ich  komen  her, 

da3  du  näh  dines  herzen  ger 

Minen  lip  von  hoher  kür 

beschouwest  wider  unde  vür, 
io  Wie  schoen  ich  si,  wie  volle  komen, 

den  riehen  Ion,  den  grÖ5en  vromen, 

Den  du  von  mir  enpfähen  mäht 

umb  dinen  dienst  wolgeslaht, 

Den  soltu  schouwen  unde  spehn; 
50  ich  wil  dich  gerne  läsen  sehn , 

Was  lönes  dir  geziehen  sol; 

du  hast  gedienet  mir  so  wol.c<  ^ 
Den  edeln  herren  tügent  rieh 

dühte  harte  wunderlich 
55  Diser  vrouwen  teidink; 

wan  si  der  selbe  jungelink 

Mit  sinen  ougen  nie  gesach : 

und  doch  diu  selbiu  vrouwe  sprach, 

Er  waer'  ir  dienst  man  gesin. 
60  er  sprach;  »genäde,  vrouwe  min. 

Hän  ich  iu  gedienet  iht, 

en  triuwen ,  des  enweis  ich  niht; 

Mich  dunket  äne  lougen, 

das  Jch  mit  minen  ougen 

1   L.  füyl  himii : 

Da3  ich  dir  sin  vil  danken.« 
sin  gemuel'  bpgund(e)  wanken  . 
Und  den  horon  ".  s.  w. 
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165  Iiich  vil  selten  hän  gesehn. 
sU  aber  ir  geruochet  jehn 
Min  ze  knehte,  saelik  wip, 
des  sol  min  herze  und  m!n  lip 
lu  ze  dienste  sin  bereit, 

70  mit  willeklicher  arbeit 
ünz  lif  mines  tödes  zil. 
ir  habt  so  hoher  sselden  vil 
Und  also  manikvalte  tugent, 
da3  iuwer  vröude  bluendiu  jiigent 

75  Mir  vil  wol  gelonen  mak. 

ja  wol  mich,  das  'ch  disen  lak  ' 
Gelebet  han,  des  vröuw'  ich  mich, 
Sit  da5  ir,  vrouwe  minneklich, 
Minen  dienst  enpfähen  weit, 

80  vrouwe,  an  tugenden  113  gezelt, 
Geruochet  künden  mir  ein  teil, 
durch  da3  wunne  bernde  heil , 
Dag  an  iu,  schoeniu  vrouwe,  lil, 
von  wannen  ir  geheisen  sit, 

85  Oder  von  wanne  ir  sit  genant; 
iuwer  name  und  iuwer  laut,  ^ 
Da3  werde  mir  hie  kunt  getan , 
durch  das  '^^  wisse,  sunder  wan , 
Ob  ich  in  allen  mincn  tagen 

90  ie  von  iu  gehörte  sagen.« 

Des  antwurt'  im  diu  schoeniu  do, 
si  sprach  gezogenlich  also:  ^ 
»Vil  lieber  vriunt,  das  sol  geschehn. 
ich  wil  dir  gern  al  hie  verjehn 

95  Mines  höchgelopten  namen; 

du  endarft  dich  nimmer  des  geschameu, 


I    /i.  gibt  für  die  folgenden  vier  Zeilen: 

Uän  gelebet,  des  bin  ich  vro.« 
der  rilter  sprach  mit  zühten  do 
»Geruochet  w.  s.  w. 

'  H.  übergeht  die  beiden  folgenden  Zeilen, 
i  Auch   diese  beiden   Zeilen  fehlen  in   //. 


LXX.    Bcr  Wat  irol)u.  /iOo 

Ob  du  mir  under  taenik  bist: 

mir  dienet,  swas  üf  erde  ist 

Hordes  unde  giiotes ; 
200  ich  bin  so  hohes  muotes, 

Da3  keiser  unde  kiiniges  kint 

alle  under  miner  kröne  sint, 

Gräven,  vrien  und  herzogen 

die  habent  mir  ir  knie  gebogen 
5  Und  leistent  alle  min  gebot; 

ich  envürhte  nie  man,  äne  Got, 

Der  ist  gewaltik  über  mich: 

diu  Werlt  bin  geheisen  ich, 

Der  du  nü  lange  hast  gegert; 
10  lönes  solt  du  sin  gewert 

An  mir,  als  ich  dir  zeige  nü, 

nü  kumt  es  dir,  nü^  schouwe  dü.a 
Sus  kert'  si  im  den  ruggen  dar: 

der  was  in  allen  enden  gar 
\6  ßestekket  und  behangen 

mit  ungevuegen  slangen, 

Kröten  unde  nateren ; 

ir  lip  was  voller  blateren 

Und  ungevueger  eisen, 
20  vUegen  und  ameisen 

Ein  wunder  drinne  säsen, 

ir  vleisch  die  maden  äsen 

ünz  üf  das  gebeine; 

si  was  so  gar  unreine, 
25  Das  ^^^  ^^  bloeden  übe  wak 

ein  so  engestlicher  smak. 

Den  nie  man  künde  erliden; 

ir  riches  kleit  von  siden  - 

'  Wie  guül  der  si,  das.  L. 
lue  kuuie  ich  dar,  das.  ^• 

'  H.  und  L.  fügen  hier  ein : 

Wart  übel  da  gehandelt 

lind  scliiero  verwandelt 

In  ein  boeses  [ascher]  tuecbelin ; 


1 
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Was  vil  jaemerlich  gevar,  ' 

230  bleich  alsam  ein  asche  gar.  ^ 

Hie  mit  schiel  si  danneu.  ' 

das  si  von  mir  verbannen 

Und  al  der  Kristenheit(e)  si! 

der  ritter  edel  unde  vri, 
35  Do  er  diz  wunder  anesach, 

zehant  sin  herze  im  des  verjach, 

Er  wsere  gar  verwäsen, 

swer  sich  wolle  läsen 

An  ir  diensle  vinden. 
40  von  wiben^  unt  von  kinden 

Schiel  er  sich  aldä  zehant, 

er  nam  das  l^riuz'  an  sin  gevvanl 

Und  huop  sich  über  das  wi'de  mer 

und  half  dem  edeln  Gotes  her 
45  Striien  an  die  heidenschaft. 

da  wart  der  ritter  tugenthaft 

An  sltßter  buose  vunden; 

er  schuof  das  ^^  ^^'^^  stunden, 

Do  im  der  lip  erstorben  was, 
50  das  i"^  diu  sele  dort  genas. 
Nu  merket  alle,  die  nü  sint 

diser  wilden  werlte  kint, 

Diz  endehafte  msere, 

das  ist  also  gewsere, 
55  Das  man  es  gerne  hoBren  soi. 

der  werlte  Ion  ist  jämers  vol. 

Das  mugt  ir  alle  hän  vernomeii. 

ich  bin  sin  an  ein  ende  koraon. 

Swer  an  ir  dicnste  vunden  wirl, 
60  das  i"^  ^'^  vröude  gar  verbirt, 

ir  minniklicher  liehler  schin 

Er  slenkel  ut»d  ist  misscvar  «.  6-  w. 

L.  liest  in  ein  vil  swarzes  luecholin. 

I   L.  füyt  hinzu; 

Was  si,  uiul  gar  ungetan, 

da3  si  iu  allen  kunt  getan. 
»  wib.  L. 


I 
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Die  Gut  mit  ganzer  slsoiikeil 
den  Ü3eiwellen  hat  bereit. 

V 0 II   W i r z e  b u r k  ich  K u o ur a  t 
gip  iu  allen  disen  rät, 
2(55  Da3  ir  die  werlt  laset  varn, 
wellet  ir  die  sei'  bewarn.  '- 

J    Die  vier  leUten  Zeilen  fehlen  in  H.    Dagegen  erweitert  L.    diesen  fich/uss. 

Dar  umb  gib'  ich  Kuonräl 

von  Wirzeburg  iu  disen  rät. 

Die  tliz  getihle  hoerenl  lesen, 

das  si  der  werlde  vijent  wesen. 

Und  Got  den  werden  minnen 

mit  herzen  und  mil  sinnen, 

So  mag  diu  sele  dort  genesen 

und  desler  bas  an'  sünde  wesen. 

Wan  an  der  werlt  lit  anders  nihi , 

dan  ein  boesiu  zuoversiht, 

Und  Wirt  verlorn  diu  arbeit 

zejüngest,  das  si  iu  geseit, 

Und  so  gar  vergessen; 

wer  mit  ir  ist  besessen, 

üer  gevaehet  swachen  Ion: 

des  muos  er  doch  ze  hime!  schon 

Sin  öwikeii  besizzen. 

das  schouwel  gar  mit  wizzen, 

üas  ir  vueget  iuwer  arbeit 

ze  rehler  stijeter  ewikeil, 

Und  lät  die  werll  verderben, 

so  müget  ir  Gols  huld  [erwjerben. 


LXXl. 

Per   nackte   ^0x11^, 

Von 

dem  Stricker. 


Den  lloffärligen  erniedrigt  Golt  hier  oder  dort. 

Ein  König  herrschte  gewallig  über  Deutschland  und  Wälschland, 
mit  allen  Komischen  Reichen  war  die  Welt  ihm  unlerlhan.  So  wähnte  er 
Niemand  über  ihm,  und  glaubte  nicht  an  den  König  der  Könige,  Chri- 
stus. Da  hörte  er  eines  Tages  die  Vesper  lesen  und  im  Magnificat:  de- 
posuil  potentes  et  exaltavit  humiles.  Er  befragte  deshalb  die  Schrift- 
gelehrten,  und  als  diese  ihm  deuteten,  dafs  Gott  die  Hoffärligeii 
erniedrigt  und  die Demülhigen  erhöhet,  fragte  er  stolz,  wo  der  über  ihn 
gewallige  König  wäre,  und  gebot,  diese  Worte  nicht  fürder  zu  lesen,  sie 
aus  den  Buchern  zu  tilgen,  und  die  zu  verbrennen,  welche  sie  wieder- 
holten. Boten  mufstcn  in  allen  Landen  verkünden,  wer  diese  Worte 
noch  lese,  mülse  sein  bestes  Glied  zu  üofe  senden.  So  verstummten 
sie  eine  Weile,  bis  Christus  ihm  seine  Macht  erzeigen  wollte.  Als  er 
eines  Tages  im  Bade  war,  da  kam  ein  Engel,  und  nahm  seine  Stelle 
ein;  und  als  der  König,  nach  dem  Schweifsbade,  sich  auf  die  Bank  zu 
dem  Engel  setzte,  vertrieb  ihn  der  Bader;  der  König  erzürnt,  warfeinen 
Kübel  nach  ihm ,  wurde  aber  von  dem  Badergesinde  gerauft  und 
geschlagen,  bis  der  Engel  ihn  befreite.  Dieser  ward  nun  königlich  ge- 
kleidet, und  ritt  in  die  Königsburg.  Der  König  selbst  aber  ward  als 
ein  Verrückter  nackt  aus  dem  Bade  gestofsen.  Arme  und  Reiche  ver- 
spotteten ihn  als  Narrenkönig:  sein  Hofgesinde  sei  wol  im  Rhein  er- 
trunken. So  lief  er  zu  dem  Schenken,  der  sonst  sein  bester  Rath  war; 
der  Thorwart  wollte  ihn  aber  nicht  einlafsen,  noch  glauben,  daJs  er 
der  König  sei,  und  meldete  es  seinem  Herrn,  der  nach  dem  Imbifs 
ruhte,  und  den  Nackten  bekleiden  und  hereinführen  liefs.  Der  König 
klagte  ihm  sein  Leid,  und  erinnerte  ihn,  zur  Bewährung ,  an  heimliche 
Sachen.  Der  Schenke  lachte:  der  Teulel  müfse  es  ihm  gesagt  haben. 
Er  liefs  dem  Armen  zu  efsen  geben,  und  gieng  zum  König,  ihm  das 
Wunderliche  zu  melden.  Der  Engel,  an  Königs  Statt,  hiefs  ihn  seinen 
Gast  vorführen.  Dieser  wurde  sogleich  geholt,  und  als  er  eintrat, 
schrieen  Alle:  »Willkommen,  Herr  König  ohne  Land!«  Der  Engel, 
neben  welchem  die  Königin  als  seine  Gemahlin  safs,  fragte  den  Armen, 
und  dieser,  ergrimmt,  berief  sich  auf  Grufs  und  Kufs  der  Königin, 
seiner  Gemahlin,  von  deren  Lager  er  heute  erst  freundlich  geschieden 
Die  Königin,  ihn  nicht  erkennend,  erröthete,  nannte  ihn  unsinnig. 
Kin  aller  Hofritler  hiefs  drohend  ihn  schweigen,  und  die  Jünglinge 
wollten  ihn  schon  hinausschleifen  :  da  nahm  ihn  der  Engel  und  führte 
ihn  in  ein  schönes  Gemach.  Hier  fragte  er  ihn,  ob  er  nun  an  Gottes 
(icwalt  über  alle  Geschöpfe  und  den  Spruch  davon  glaube.    Da  bat  der 


König j  wenn  er  selber  der  sei  ,  von  dem  er  sage,  so  möge  er  ihn  in 
seinem  Wahne  belehren.  Der  Engel  nannte  sich  nur  einen  Boten  GoUes, 
Jesu  Christi,  der  ihm  diese  Demüthigung  geboten;  und  der  König 
würde  immer  in  solcher  Strafe  bleiben,  wäre  er  nicht  ein  guter  Richter 
gewesen.  Da  fiel  der  König  auf  die  Knie,  und  ergab  sich  ganz  in 
Gottes  Willen.  Der  Engel  hiefs  ihn  aufstehen,  und  an  die  Schrift  und 
die  Christliche  Lehre  der  Priester  glauben,  ob  diese  auch  sündig  wären: 
wenn  er  sich  Aller  erbarme,  die  ihm  ihreNoth  klagen,  werde  er  fortan 
wieder  König  bleiben.  Der  König  gelobte  es  weinend  und  knieend; 
der  Engel  hob  ihn  auf,  gab  ihm  sein  königliches  Kleid  zurück,  und  ver- 
schwand, gen  Himmel  fahrend.  Der  König  lobte  Gott,  erkannte  die 
Wahrheit  der  Worte  des  Engels,  und  wufte  nun  recht,  wer  er  war. 
Er  trat  freudig  hinaus  zu  seinen  Leuten,  die  ihn  nach  dem  Wahn- 
witzigen fragten.  Da  offenbarte  er  ihnen  Alles,  zeigte  ihnen  das  abge- 
legte schlichte  Ilöcklcin.  Die  Ritter  erschraken,  und  die  Königin  bat 
um  Gnade,',  dals  sie  ihn  nicht  erkannt  habe.  Er  aber  schlofs  ihre 
Hand  in  seine  beiden  Hände,  und  sagte  es  sei  Gottes  Wille  gewesen: 
er  habe  bisher  sich  selber  nicht  gekannt.  Alsbald  wurde  der  ver- 
schmähte Spruch  wieder  hergestellt;  und  der  König  ward  ein  rechter 
Biedermann. 


LXXI. 

Der  künig  im  bade, 


Diz  ist  von  einem  künige  höre, 

der  heisel  »Deposiiil  potentes  de  sede.« 


Wer  an  im  selbe  niht  bewart 
imzuht  und  unrehte  hochvart, 
Den  lezzet  Got  dort  oder  hie. 
nü  hoßret,  wie  e3  hie  vor  ergie 
3  Einem' künege  here, 
an  dem  lak  michel  ere, 
Der  was  ouch  so  gewallik, 
da3  er  vil  raanikvaltik 
Wirde  vuorte  an  siner  hant, 

10  Diutschiu  znnge  und  Welschiu  lant 
Dienten  im  vorhtikliche, 
und  alles  Römisch  riebe, 
Im  was  diu  werlt  undertän. 
des  wolde  er  den  gelouben  hän, 

15  Da3  nieman  mbhte  ob  im  sin: 
do  wart  im  offenlichen  schin, 
Da3  unser  herre  Jesus  Krist 
ein  voget  ob  allen  vürsten  ist. 
Daran  geloubte  er  kleine; 

20  in  dühte,  das  6*'  ^i"^ 

Solde  ob  allen  vürsten  wesen. 
Er  hört'  eines  abendes  *  lesen, 

'  almtides  vosper.  M. 


414  LXXI.    Wn  umivtc  iiVönio. 

So  stet  geschriben  an  einer  sial 
in  dem  heiligen  Magnificat: 

'2ö  «Deposuit  potentes,^ 
et  exallavit  hiimiles. « 
[do  wolt'  der  künik  wi35en  es] 
Diz  wart  im  harte  swsere: 
doch  vrägt'  er,  wie  dem  w<ere, 
Die  wolgelerten  Hute. 

30  die  brahten  im  ze  diute, 

Wa3  Got  mit  siner  erde'^^  tuot: 
»er  hoehei  alle  demuot, 
Und  nidert  hochvertikeif.« 
diu  rede  was  dem  künige  leit, 

35  Er  sprach:  e5  möhte  niht  gesehen; 
wa  der  künik  ie  würde  gesehen, 
Der  sin  möhte  gewaltik  wesen? 
er  hie3  den  vers  niemer  lesen. 
In  solde  nie  man  hoeren; 

40  man  muoste  die  schrift  zestoeren, 
Von  sinem  gewalte  durch  die  not, 
in  allen  landen  er  gebot, 
Da3  man  den  vers  wider  ab^'sehribe; 
an  swelhen  buochen  er  belibe, 

45  Diu  wolt'  er  gar  verbrennen. 
e3  muosten  boten  rennen 
Ze  allen  sinen  pfaffen, 
mit  den  hie3  er  schaffen, 
Swer  den  vers  »Deposuit« 

50  leese,  der  mueste  sin  beste  lit 
Vil  balde  ze  hove  senden, 
damit  wolde  er  in  pfendeti. 


'  de  Sede.   M.   Beide  Hdss.  geben  den  Lal.   Spruch  in  Einer  Zeile ,  und  IM. 
reimt  darauf: 

Nu  hoeicl,  wclicli  ein  gcbresl 
dem  künige,  und  was  im  swaiY. 

2  Gol  wunder  üC  erde    M. 

3  V.  vürdor  s.  M. 
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Also  wjirrn  disiu  wort 

ein  wile  von  im  zestörl, 
55  Das  nie  man  so  tiirstlich  was, 

der  in  offenlichen  las, 

Oder  an  deheiner  vesper  sank. 

nü  stuont  6.3  darnach  vil  nnlank, 

Das  in  Jesus  Kristus  lie 
00  innen  werden,  das  er  hie 

Gewaltik  was  und  immer  ist. 

nü  hoeret,  welich  ein  spaehen  list 

Got  dem  künige  erzeigete, 

sin  saelde  er  balde  veigete. 
65      Er  gie  eines  in  das  bat; 

dö  kom  ein  engel  an  sin  stat. 

In  aller  der  gebsere, 

als  es  der  künik  wsere; 

Wan  nie  man  anders  in  erkös. 
70  der  künik  sin  ere  da  verlos 

Und  allen  sinen  richtuom; 

und  wolde  doch  haben  sinen  ruom 

In  küniges  wise  vür  sich  dar; 

dö  nam  man  sin  vil  kleine  war, 
75  Und  wart  dem  engel  zuo  gesehen; 

swas  der  wolle,  das  was  gesehen: 

Des  küniges  wart  vergesst"- 

idoch  was  er  gesessen 

Zuo  dem  engel  üt  die  bank. 
80  der  bader  da  her vür  drank 

Und  hies  in  dannen  sizzen. 

dö  sprach  der  künik  mit  wizzen 

Gegen  dem  sweisbadsere, 

ob  er  trunken  waere: 
85  »Ich  bin's,  der  künik,  der  herre  din.u  — 

»ir  müget  gar  ein  töre  sin,« 

Sprach  der  bader  iesä 

»min  herre  der  künik  sizzet  da. 

Ich  waene,  ir  sit  vol  von  win: 
90  wes  künik  niöhtel  ir  gesin? 


416  LXXI.    IHcr  nncHtf  j^ani^. 

Wä  lit  iuwer  rtche?« 

der  kiinik  sprach  zornliche: 

»Sehet  iimb  disen  *  boesewiht! 

das  ^^^  einen  vür  mich  sihl, 
95  Der  alreste  her  in  gienk.« 

einen  kübel  er  gevienk 

Und  warf  den  bader  swinde. 

dö  kam  das  bader  gesinde 

Und  rouften  [in]  also  harte  2 
100  dem  künige  Ü3  siner  swarte 

Sins  häres  vil  manik  hant  vol. 

wan  das  der  engel  tet  so  wol. 

Das  ^^  ^^^  Volke  werte 

und  da  den  künik  nerte, 
5  Er  möhte  anders  [ab  in]  immer  klagen ,  ' 

im  wart  sin  nak  vil  wol  zeslagen. 

Der  engel  üs  dem  bade  gie, 

den  künik  er  also  sizzen  lie 

In  eines  tören  wise. 
10  dem  engel  wol  ze  prise 

Des  küniges  wät  wart  an  geleit, 

vil  schone  er  zuo  der  bürge  reit. 

Dö  wart  der  eine*  künik  blös, 

der  bader  und  sin  hüsgenös' 
15  Stiesen  in  üserhalb  der  tür; 

do  stuont  er  nakter  dar  vür, '' 

Und  enweste,  wes  er  solde  jehen. 

do  sprach  er:  »swie  mir  ist  gesehen, 


1  Hnprc  ziio  disem.  M. 
3  M.  liest  hier: 

Vil  balde  geloufen 

lind  liegenden  den  kiinik  roufoii 

ünl  zarten  im  so  harte 

das  har  Ü3  der  swarte 

Manik  gröse  hant  vol. 
^  V>  mohte  aber  immer  davon  sagen.  M. 
'*  arme.  M. 
5  er  nädelnakte  vür.  m. 
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Ich  was  ein  künik  hiule  vruo.c< 
120  dö  geschach  vil  spottes  zuo 

Von  armen  und  von  riehen, 

si  sprachen  spottiklichen,  ^ 

Wä  sin  gesinde  wffire? 

»die  iuwer  soumairc 
25  Die,  waene,  ein  teil  ze  lange  sin; 

si  sint  ertrunken  in  dem  Rin, 

Und  iuwer  gesinde  liberal.« 

er  horte  spot  unde  schal, 

E3  wffir'  im  liep  oder  leit. 
30  der  künik  stuont  mit  arbeit 

Vor  siner  eigenlicher  diet. 

sin  trürik  herze  im  geriet, 

Das  ^"^  hcgunde  gedenken 

an  einen  vrumen  schenken, 
35  Der  was  davor  sin  bester  rät. 

er  lief  nakket,  äne  wät, 

Mit  grÖ5er  schäme  den  liuten  vor 

unz  hin  an  des  schenken  tor. 

Der  schenke  was  gesessen 
40  ein  wile  nach  dem  essen, 

Wan  es  was  nach  der  inbiszlL. 

der  künik  dem  tor  warten  schrit' 

Und  hies  sich  in  läsen, 

»das  ich  von  den  vervväsen 
45  Kum,  die  mir  loufent  nach.« 

dem  tor  wertel  was  niht  gäch,  - 

Do  sprach  der  portenaere, 

wer  an  der  pforten  waere. 

Er  sprach:  »ich  bin 's,  der  künik  hie.«  — 
50  »entriuwen,  so  gesach  ich  nie 

Künik  so  lesterlichen  stän. 

irn'  werdet  tälank  her  in  gelän.« 

Dö  schrit'  er  aber  sere. 

der  schenke  sprach  durch  ere: 

•  l:ihtcrlicheii.  .'fJ. 

-   Dinse  rur   Reiimeilen  f'iltlen   M. 
u.    1^  Httgfii  ,   Gesammta'nrnteiipr.    fll.  27 


418  LXXf.    Per  nachte  j^öiüö« 

155  »Sag'  an,  wer  ist  an  dem  torV«  — 
»herre,  da  stet  einer  vor, 
Der  jihet,  das  er  ein  künik  si. 
und  ist  doch  aller  wsete  vri 
Und  ist  gar  ein  bioser  man.«  — 

60  »neinä,  lihe  im  etswas  an, 
Und  las'  in  her  in,  durch  Got: 
si  habent  hiute  grösen  spot 
Uz  dem  armen  hie  getriben; 
mich  wundert,  wie  er  si  beliben, 

65  Das  er  niht  anders  wä  gie. « 
den  künik  man  do  in  lie,  ^ 
In  einer  snosden  wgete, 
hin  vür  den  schenken  staete. 
Der  hies  in  willekomen  sin. 

70  dö  sprach  der  künik:  »vriunt  min, 
Wiltu  mich  niht  erkennen  bas, 
das  niuos  ich  läsen  äne  has; 
Es  ist  mir  hiute  also  betaget, 
das  ich  bin  wunderlich  verjaget 

75  Von  eren  und  von  guote. 
vil  wo!  was  mir  ze  muote 
Eins  dinges,  das  wolde  ich  hän  getan 
do  sprseche  du,  ich  solde  es  län. 
Es  waer'  den  vürsten  ungemach. « 

80  der  künik  dem  schenken  vil  verjach 
Von  heim(e)Hchen  Sachen, 
bis  ^^3  er  begunde  lachen 
Und  sprach:  »diz  ist  diu  wärheit, 
und  hat  iu's  der  liuvel  geseit, 

85  Diz  rette  min  her[re]  wider  mich,  a 
dö  sprach  der  künik:  »der  bin  ich, 
Swie  mir  ist  misselungen 
oder  swas  mich  hat  verdrungen. 
So  weis  doch  wol  mins  herzen  sin, 

90  das  'eh'S  der  rehte  künik  bin.« 

1   Dii'SiS    Reimpani    fehlt   II. 


I 


LXXI.    J^n  nocKte  ^öm,  419 


Der  schenke  sprach:  »ir  sit  ein  man, 
den  nie  man  ab  gerihten  kan. « 
Er  hie3  dem  armen  7/ essen  tragen, 
er  dähte:  »ich  wil  dem  künege  sagen, 

195  Dirre  töre  waenct,  er  si  rieh; 
das  wirt  in  dünken  gemelich. « 

Der  schenke  der  was  also  wert, 
das  ^^^  sines  rätes  dikke  gert', 
Und  gezam  ouch  da  ze  hove  wol, 

200  wan  er  riet  alles,  das  '"an  sol 
Ze  eren  tuon  dem  riche; 
er  gienk  gezogenliche 
Vor  den  enget  da  zestunt, 
mit  tet  im  disiu  maere  kunt 
3  Von  sinera  spsehen  gaste, 
er  smielt'  ie  mitten  vaste; 
Do  sprach  der  engel:  »wä  ist  der? 
heiset  mir  in  kumen  her.« 
Do  hies  der  schenke  springen, 
10  den  künik  ze  hove  bringen. 

Den  vuorte  man  balde  iif  den  sal. 
das  hove  gesinde  über  al 
Schriten  allesamt  zehant: 
»willekom,  her  künik  äne  lant!« 
15  Diu  künegin[ne]  bi  dem  engel  sas, 
si  sprach:  »herre,  wer  ist  das?« 
Do  huob  der  schenke  wider  an, 
er  sprach:  »vroiiwe,  das  ist  ein  man, 
Der  spaehste,  den  ich  ie  gesach. « 

20  der  engel  ze  einem  ritter  sprach : 
»Heiset  die  Hute  stille  dagen, 
c^as  uns  der  töre  müge  gesagen.« 


1  M,  liest  liier: 

der  schenke  gedaht':  »icli  wil  gen  sagen 
Dem  künige,  tninem  liorreu,  hie, 
(las  dirre  tore  bi  mir  si, 
Der  wffnot,  er  si  riche; 
da3  dunkel  in  gemelirhe.« 


420  LXXI.     Hier  nackte   ^mx^. 

Do  gie  der  arme  künik  vür. 

der  engel  sa3  in  richer  kür 
225  Bi  der  schoenen  künigin, 

und  gruo3te  den  wider  wenden  ^  sin , 

Der  was  im  vient  und  gehas, 

das  ^^  ^^  siner  vrouwen  533: 

Doch  533  er  bi  ir  äne  vär. 
30  der  engel  sprach:  »guot  man,  ist  03  war, 

Sit  ir  künik,  habt  ir  verjehen?« 

er  sprach:  »ich  hab'  den  tak  gesehen, 

Da3  ich  ouch  was  gewaltik  hie. 

min  vrouwe  diu  enpfie  mich  ic 
35  Reht  als  ein  biderb  wip  irn  wirt: 

ir  guetlich  gruo3  mich  gar  verbirl . 

Der  was  mir  e  unverseit, 

si  was  ze  dienste  mir  bereit, 

Bi3  hiule  an  disen  leiden  tak; 
40  do  ich  nü  naehest  bi  ir  lak, 

Do  schiede  wir  uns  vriuntlich[e]: 

dem  tuot  si  nü  vil  uhgelich[e].r( 

Diu  künegin[ne]  wart  sunder  rot, 

si  schämte  sich,  da3  tet  ir  not, 
45  Si  weste  niht,  ob  si  in  ie  gesach; 

da3  er  ir  da  ze  wibe  jach,  - 

Da3  was  ir  inneklichen  leit ,  f 

si  sprach  in  ir  bescheidenheit 

Zuo  dem  engel:  »herre  min, 
50  der  man  mag  wol  unsinnik  sin , 

Da3  er  da  redet,  des  ist  niht.«  — 

»swiget,  ir  rehter  boesewiht!« 

Sprach  ein  alter  hove  riter 

»wa3  veiges  mannes  sitir! 
55  Man  sol  iuch  heisen  slifen. «. 

do  begunden  nach  im  grifen 

Die  toBrischen  jungelinge; 

ein  grÖ3er  ungelinge 

'  wider  wart.  M 


I 


OXl.     jD«  nackte  J^öuitj.  \2\ 

VVaer'  in  (da)  komeu  an , 
260  wan  da3  in  der  engel  dan 

Vuorte  von  in  äne  schaden* 

mit  im  in  ein  schoenes  gadem, 

Do  sprach  der  engel,  Gotes  bot': 

»sag'  an,  geloubestu  noch,  das  Ciot 
65  Gewaltik  ist  über  alle  geschaft? 

sich,  wie  gar  sin  [Sterke]  Gotes  kraft 

Dich  hat  verdrungen  äne  wer! 

was  hilfet  din  michel  her? 

VVä  volget  dir  nü  ieman  mit? 
70  noch  ist  war  »Deposuit 

Potentes  de  sede. « 

Got  der  tet  dir  noch  wol  me, 

Der  hat  dich  gedrükket  nider: 

wolt'  er,  du  würdest  künik  wider.« 
75  Do  sprach  der  künik:  ))her[re],  nü  saget  mir, 

durch  iuwer  zuht,  wer  sit  ir? 

Sit  ir'3,  von  dem  ir  habt  geseit, 

so  Öuget  iuwer  edelkeit 

An  mir  armen  tosrischen  man 
80  und  wiset  mich  doch  etswar  an.« 

Do  sprach  der  engel:  »ich  bin  '3  niht  Got, 

ich  bin'3  ein  engel  und  sin  bot', 

Des  wären  Jesus  Kristus, 

der  hie3  mich  werben  mit  dir  sus, 
85  Als  dir  hiule  ist  wider  varn, 

und  lie3  dich  davon  werden  arm. 

Von  diner  hoch  vertikeit, 

do  man  dir  die  wärheit  seit' : 

»Got  hoehet  und  nidert,  swen  er  wil,« 
90  des  wider  spraeche  du  [gar]  ze  vil, 


1  Die  kliteit  vier  Zieilea  lauten  in  M. : 

in  ein  vil  ba-se  gedinge 
Waer'  der  künik  aber  konien , 
biet'  in  der  engel  nih(  gejiomen 
Von  in  gar  An'  allen  schaden. 


422  LXXI.    jD«  nachte  i^iintö. 

llnt  touk  dir  noch  ze  nihte. 
z'wär,  wan  din  guot  gerihte, 
Dir  waer'  din  schulde  unvergeben, 
und  muestes  immer  alsust  leben.« 
295  Do  viel  der  künik  hin  zetal 
vür  den  engel  manigen  val, 
Er  sprach:  »nu  gebietet  über  mich; 
wa5  Got  wil,  das  wil  euch  ich.a 
In  hie3  der  engel  üf  stän, 
300  er  sprach:  »du  seit  gelouben  hän, 
Das  ^i"^  ^'^  priester  künden; 
weistu  si  halt  in  Sünden, 
Doch  lerent  si  dich  mit  der  schrift 
die  wären  Kristenlichen  stift. 
5  Noch  rate  ich  dir  mere, 
wiltu  behalten  din  ere, 
So  merke  rehte,  wa5  ich  sage: 
swer  dir  sinen  kumber  klage, 
Gegen  dem  soUu  erbarmik  sin; 

10  unt  volgest  du  der  l^re  min, 
So  wirstu  wider  künik  ^  als  e, 
und  bist  behalten  immer  me.« 
Der  künik  vor  vröuden  zeher  lie, 
er  neigte  sich  bis  üf  diu  knie, 

15  Er  sprach:  »ich  volge  iu  immer  gern, 
durch  Got,  weit  ir  mich  zehant  gewern. (( 
Der  engel  bot  im  sine  hant 
und  gab  im  alleg  sin  gewant 
Und  ouch  sin  künik  riche  wider. 

20  dö  leit'  der  künik  das  rökkel  nider, 
Das  ißi  der  schenke  lihen  hies, 
do  in  sin  tor  wertel  in  verlies- 
Der  engel  vor  dem  künege  versweim, 
und  vuor  gegen  himel  riche  heim, 

25  Ze  sinem  anblikke. 

der  künik  sprach  vil  dikke: 
»Gelobet  si  der  suese  Krist, 
der  also  reht  gewaltik  ist. 


LXXl.    Wix  nachte  Mötti0.  423 

Swa3  mir  der  engel  hat  geseit, 
330  da3  ist  diu  rehte  wärheitj 

Ich  hete  hie  vor  kranken  sin : 

ich  weis  nü  rehte,  wer  ich  bin. 

Ich  sol  wizzeklicher  baden.« 
Er  gie  mit  vrouden  vür  das  gadem, 
35  Sam  einer,  der  nie  leit  gewan. 

dö  vragten  in  sin  dienst  man: 

»Herre,  wä  mag  der  töre  sin?« 

dö  sprach  der  künik:  »nü  get  her  in, 

Und  schouwet,  wie  mir  ist  gesehen.« 
40  er  begunde  in  offenliche  jehen 

Und  seit'  in  disiu  maere, 

wie  im  gelungen  wsere, 

Der  küneginne  und  den  sinen; 

von  den  grosen  pinen, 
45  Die  er  vor  in  allen  leit, 

und  wie  er  mit  dem  bader  streit. 

Er  zeigte  in,  wä  das  »"ökkel  lak. 

vil  manik  riter  des  erschrak, 

Si  heten  alle  wol  gesworn, 
50  lip  und  guot  das  W3er'  verlorn. 

Diu  küneginLne]  bat  in  hulde, 

si  sprach:  »ich  bin  in  schulde, 

Ir  wärt  mir  wgerlich[en]  unerkant.« 

er  slos  ir  hende  in  sine  hant, 
55  Und  sprach:  »nü  swiget  stille, 

wan  es  was  Gotes  wille; 

Ouch  bekant'  ich  min  selbes  niht. « 

dö  wart  der  vers  »Deposuit« 

Gar  lobelichen  wider  bräht, 
60  den  er  davor  (hat')  versmäht, 

Den  hies  er  wider  schriben  an, 

und  wart  ein  reht  biderber  man. 


424  LXXI.    Per  nockte  ^ön'x^. 

Mit  Zeile  265  weicht  M.    besonders  in  Stellung  der 
Sätze  und  auch  sonst  bedeutend  ab: 

Unser  herre  Jesus  Krist 
ein  voget  ob  allen  künigen  ist? 
Daran  gloub(t)estu  vil  kleine, 
dich  dühle,  du  soldest  eine 
Herre  ob  allen  künigen  wesen, 
du  hörtest  eines  vesper  lesen, 

289  Die  wärheit  las  man  üf  ein  zil: 

290  das  wider red(et)est  du  ze  vil 

291  Und  dühte  died  oueh  zenihte. 

292  sich,  wan  din  guot[e]  gerihte, 

293  Din  schulde  waere  dir  unvergeben, 

294  du  muesest  immer  also  leben.« 

295  Do  viel  der  künik  enkriuzfes)tal 
29G     vür  den  engel  manigen  val, 

275  Er  sprach:  »herre,  sit  ir  der, 

276  der  uns  kume  von  himel  her, 

277  Von  dem  mir  wart  geseit, 

278  so  erzeiget  iuwer  edelkeit 

279  An  mir  armen  toerischen  man, 

280  und  bewiset  mich  doch  eLvva3  an.« 

281  Der  engel  sprach:  »ich  bin  niht/(iol, 

282  ich  bin  sin  engel  und  sin  bot', 

283  Des  [wären]  herren  Jesus  Kristus, 

284  der  hies  mich  werben  mit  dir  sus, 

285  Als  dir  hiut'  ist  wider  varn; 

286  er  hie5  mich  dich  machen  arm, 

273  Und  hat  dich  gedrükket  nider: 

274  wolt'  er,  du  würdest  künik  wider. 

267  [Sich,]  nü  bistu  gar  an'  alle  wer; 

268  sag'  an,  wä  ist  nü  din  gros  her? 

269  Sich,  nü  volget  dir  nie  man  mit: 

270  noch  ist  [der  vers]  war  ))Dep(o)suit 

271  Potentes  de  sede. 

272  Got  der  tet(e)  noch  wol  me. « 

295    Do  viel  [aber]  der  künik  en  kriuz(es)tal 


LXXI.    |I5fr  miditc  iRouio.  425 

29G  [weinende]  vür  den  engel  manigen  val. 

317  Der  engel  bot  im  sine  hant, 

318  und  gab  im  wider  sin  gevvant 

319  Und  sin  künikrich  algemein. 
324  der  engel  vuor  zem  himel  heim. 

Der  künik  wart  vro  wider(e). 
H-20    sin  röklin  leil'  er  nider(e) , 
321    Da3  im  gab  des  schenken  hant, 
an  leite  er  sin  gewant, 

326  Und  sprach  gar  dikke  und  dikke 
mit  vroude  des  herzen  schrikke: 

327  »Gelobet  si  der  wäre  Krist, 

328  der  also  gar  gewaldik  ist! 

333  Ich  wil  nü  wislicher  baden.« 

334  Mit  vröuden  gie  er  vür  da3  gadem, 

335  Als  einer,  der  nie  leit  gewan. 

336  dö  sprachen  sin(e)  dienst  man: 

337  »Nü  saget  uns,  lieber  herre  min, 

338  wä  mak  der  tor'  hin  körnen  sin?« 

Er  sprach:  »das  wil  ich  iuch  lasen  sehen, 

339  und(e)  wie  mir  ist  geschehen.« 
341    Er  huob  rehte  üf  und  seit' 
344    von  siner  grösen  arbeit, 

546     Und  wie  er  mit  dem  bader  streit, 
und  umb  sin  vil  armes  kleit. 

347  Er  vuorte  si,.dä  sin  röklin  lak. 

348  vil  manik  man  des  erschrak, 

35-9    Und  bieten  alle  des  wol  gesworn , 

330  si  bieten  lip  und  guot  verlorn. 

Do  sprach  diu  schoene  künegin[ne] 
zem  künige:  »[vil]  lieber  herre  min, 

332  Ich  bin  gein  iu  in  schulde: 

331  na  gebet  mir  iuwer  hulde; 

333  Ir  Avärt  mir  leider  unbekant. « 

334  er  drukte  ir  wolwise  hant, 

355    Er  sprach:  »swiget,  vrou,  stille, 
wan  es  was  Gotes  wille; 
Ich  bete  ouch  einen  toerischen  jsin: 


i26 


LXXI.   ID«  nacKte  ^ömxq.  ä 


ich  weis  nü  erste,  wer  ich  bin; 

357  Ich  erkant'  mich  selbe  niht. « 

358  dö  wart  der  vers  »Dep(o)suit« 

359  Vil  lob(e)lich(e)  wider bräht, 

360  den  er  vor  hät{e)  versmäht, 

361  Er  hies  i"  [richlich]  wider  schriben  an, 

362  und  wart  oiich  gar  ein  biderbe  man. 


I 


nfcr  irttuen  IPwntiev. 


IJijser  Vrouweii  Wunder. 


Hie  hebent  sich  au  gros  wunder 
von  Unser  Vrouwcn  besunder. 


Nü  hoeret  alle  die  hie  sin : 

iif  das  l'u)   ^*u  künegln, 

Diu  edel'  und  diu  vrie, 

Gotes  muoter  Marie 

Muge  dester  ba5  behagen, 

so  wil  ich  hie  von  ir  sagen, 

Ir  ze  lobe  unt  ze  vrumen, 

als  ich  die  wärheit  hän  vernuinen, 

Sumelichiu  guotiu  maere, 

daran  diu  lobebaere 

Rehtes  lobes  wol  föt  wert 

in  dem  herzen,  der  ir  gert 

Zuo  einem  vür sprechen  dort. 


1 


I 


4 


i 


LXXII. 


Per    £vau(n   Cr  ö  |t. 


Von 


Siegfried  dem  Dörfer. 


Viel  Wunder  geschehen,  wenn  nicht  hier,  doch  anderswo,  >yie 
Gott  will,  der  tausend  Jahre  zu  Einem  Tage  macht,  und  dessen  Wunder 
nicht  alle  zu  singen  und  sagen  sind:  darum  will  ich  nur  eins  erzählen. 

Ein  Riller,  reich  an  Gute,  wohnte  in  einem  Dorfe,  wo  es  sich  so 
gemächlich  lebt,  als  anderswo  in  den  Städten.  Er  halle  ein  schönes, 
gules  und  biederes  Weib,  die  er  dennoch,  in  seiner  Bosheit,  schalt 
und  schlug,  zumal,  wenn  sie  einer  Misselhat  von  ihm  gedachte.  Er 
brach  oft  dieEhe,  und  betrübte  sie  um  so  mehr  damit,  weil  sie  Gottes 
Zorn  für  ihn  fürchtete.  Sie  hielt  Nacht  und  Tag  am  Gebet,  und  las 
lleifsig  den  Psalter,  für  seine  Bekehrung.  Oft  weinte  sie,  dafs  sie 
armen  frommen  Leuten  nicht  Herberge  bieten  durfte.  Wenn  er  ausritt, 
geschah  es  auf  Unzucht,  und  kam  er  Abends  heim,  ergriff  er  die  Frau 
bei  den  Zöpfen  und  warf  sie  unter  die  Füfse.  Lange  Jahre  ertrug  sie 
alles  geduldig  und  gottergeben,  in  Hoffnung  seiner  Befserung:  aber 
solche  ist  selten,  und  »allzu  viel  zerreifst  den  Sack;«  sie  verzweifelte  an 
der  Hülfe  Unser  Lieben  Frauen  und  ihres  Kindes,  und  wollte,  dem 
Rathe  des  Teufels  folgend,  sich  erhängen. 

Einst,  als  der  Riller  fern  war,  schickte  sie  die  Mägde  und  Knechte 
an  ihre  Arbeit  aus  dem  Hause,  suchte  alle  Schlüfsel  zusammen,  ver- 
schlofs  alles,  und  warf  sie  in  einen  Teich  beim  Hofe.  Dann  gieng  sie 
auf  den  Kirchhof,  und  klagte  Unser  Lieben  Frauen  ihr  Leid.  Da  be- 
gegnete ihr  eine  Frau  in  einfachem  grauem  Gewände,  grüfsle  sie,  und 
fragte,  obgleich  sie  ihr  zornig  den  Rücken  zukehrte,  wo  sie  hin  wollte. 
Die  Unglückliche  wies  die  Frage  ab,  und  eilte  nach  dem  Baumgarten. 
Da  stand  wieder  die  graue  Frau  ,  welche  sie  gleichwol  bisher  behütet 
hatte,  und  die  alle  Sorgen  hinwegnimmt,  wie  die  Sonne  den  Schnee. 
Die  Lebensmüde  zürnte  über  dertn  abermalige  Frage,  (rat  in  den 
Garten,  verriegelte  die  Thür  mit  einem  Aste,  und  suchte  sich  einen 
grofsen  Baum.  Da  stand  nochmals  die  graue  Frau,  und  erbot,  auf  die 
unwillige  Frage,  wer  sie  wäre,  ihre  Hülfe,  wenn  sie  wüsste,  worin. 
Zornig  liinweggev/iesen,  verhiefs  sie  dennoch  Heil,  und  auf  wieder- 
holte Frage  nannte  sie  sich  Maria,  Gottes  Muller,  ihre  Beschützerin 
gegen  Lucifern,  der  sie  verzweifelnd  zum  Judas  genofsen  wolle.  Da  fiel 
die  Frau  ihr  zu  Füfsen,  und  flehte  um  Hülfe  in  ihrer  Noth.  Maria 
hiefs  sie  aufstehen  und  ihr  folgen;  sie  gab  ihr  die  Schlüfsel  wieder, 
und  hiefs  sie  sogleich  in  ihre  Kammer  gehen,  und  was  sie  dort  an  der 
Wand  finde,  dem  ihren  Kummer  klagen.  Die  Frau  erfreute  sich  für 
immer  der  himmlischen  Erscheinung,  und  als  diese  verschwunden  war, 
blieb  ihr  voller  Trost  des  Lebens  und  des  Herzens. 


Sie  eilte  nun  in  ihre  Kammer,  und  fand  dort  rechts  an  der  Wand 
das  Bild  des  Gekreuzigten,  dem  das  Blut  aus  den  Wunden  flofs.  Sie 
erschrak,  und  ilehle  zu  dem  Herrn  um  Trost  in  ihrem  Leide  Da  sprach 
das  Bild,  wies  auf  seine  offenen  Wunden,  und  mahnte  die  Frau,  zu 
ihrem  Heil  ein  kleines  Weh  zu  ertragen,  nm  ihn,  der  ein  so  grofses 
Leiden  für  sie  erduldete.  Sie  erkannte  den  Welleriöser ,  pries  ihr  Heil, 
ihn  gesehen  zu  haben ,  und  wollte  fürder  nicht  mehr  klagen.  Da  ver- 
schwand das  Bild. 

Gegen  Abend,  als  der  Ritter  heim  kam,  legte  die  Frau  ein  gutes 
Gewand  an,  gieng  ihm  entgegen,  und  erapfieng  ihn  freundlich.  Das  be- 
fremdete ihuj  weil  sie  sonst  bei  seiner  Heimkunft  weinte;  er  gab  ihr, 
wie  gewöhnlich,  einen  Ohrschlag,  und  fragte,  für  wen  sie  sich  so  ge- 
kleidet. Sie  wünschte  ihm  Gottes  Lohn  dafür,  und  nehme  alles  von 
ihm  für  gut.  Beide  giengen  hinein,  und  sie  beflifs  sich,  alles  zu  thun, 
was  er  wünschte  und  gebot,  legte  ihm  dasBrodauf,  reichte  ihm  selber 
(Hand-)Wafser  und  that  alles  frohgemuth  und  lachend.  Da  hielt  er  sie 
für  trunken,  und  gab  ihr  einen  Backenschlag.  Sie  nahm  es  willig  hin, 
flehte  nur  für  das  Gesinde,  gegen  welches  er  heftig  zürnte,  und  kam 
allen  seinen  Wünschen  zuvor.  So  ging  sie  mit  ihm  zu  Bette,  und  hier 
fragte  er  sie,  welcher  Freuden-Saame  zwischen  ihnen  aufgegangen  sei. 
Sie  sagte,  all  sein  Schelten,  Stofsen,  Zwicken,  Schlagen  und  Baufen 
sei  ihre  Freude.  Er  hielt  dieses  für  Spott,  und  drohte  ihr  schwere 
Schläge,  wenn  sie  ihm  nicht  den  wahren  Grund  sage;  und  nachdem  er 
gelobt,  nicht  zu  zürnen,  bekannte  sie  ihm  alles,  und  durch  welche 
Wunder  sie  vom  Selbstmorde  gerettet,  und  bewogen  sei,  alles  freudig 
zu  leiden,  in  Hoffnung  des  Himmelreichs  nach  diesem  kurzen  Leben. 
Dem  Zweifelnden  erbot  sie  sich  zu  allen  Prüfungen.  Da  dankte  er  ihr, 
und  war  plötzlich  von  aller  Bosheit  und  Rohheit  genesen;  die  Fehde 
war  vorüber,  und  beide  küssten  sich  herzlich.  Der  Mann  blieb  fortan 
treu  seiner  Ehe,  und  betrübte  die  Gute  nie  mehr;  und  sie  erwiederle 
alles  freudig.  Beide  mehrten  durch  Almosen,  Andacht  und  Gebet  ihr 
weltliches  und  ewiges  Heil,  und  nach  einem  heiligen  Leben,  gab  Golf 
den  lieben  Ehegefährten  der  ewigen  Freuden  Hort. 

So  bewahre  Gott  uns  Alle  vor  dem  ewigen  Tode,  und  tröste  hier 
in  Leiden!  Das  bittet  Siegfried  der  Dorfer,  der  Dichter  dieses 
Büchleins,  welches  der  Frau  en  Tros  t  heifst.  Noch  manches  Weih 
wird  durch  Gottvertrauen  gerettet.  Herr,  hilf  uns  in  dein  Reich,  um 
deiner  Mutter  Ehre!    Amen! 


LXXIl. 

Der  Vrouven  trost. 


üiz  niffre  ist  von  dem  grawen  manlel 

und  Uiisor  Vroiiwen  wunder  an'  allen  wandel. 


Vil  Wunders  in  der  werlt  geschiht, 

des  man  hie  niht  ensiht, 

Das  sihet  man  aber  anders  wa, 

beide,  dort  unde  da, 
5  Swä  Got  wunder  machen  wil, 

da  hat  er  krefte  harte  vil, 

Das  ^f  63  alles  wol  volmak. 

von  tüsent  jären  einen  lak 

Künde  Got  wol  gemachen; 
10  mit  wunderlichen  sachen 

Got  so  manik  wunder  kan, 

das  nimmer  wieder  wip,  noch  man 

Mak  vol singen,  noch  vol sagen; 

dar  umbe  wil  ich  stille  dagen , 
15  Diu  rede  ist  nü  ze  swaere: 

hie  wil  ich  heben  ein  maere. 
Nil  hoeret  aber  vürbas: 

ein  ritter  etswenne  sas 

In  einem  dorfe  durch  gemach , 
20  des  im  vil  wol  da  geschach , 

Er  was  des  guotes  riebe. 

nü  wisset  wairliche, 

d.     Hagen  ,    GeJUinin  taliciitciiei         IM.  — Ö 
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'  Wer  in  den  dörfern  wonen  sol, 
und  ist  sin  dorf  dö  rätes  vol, 

25  Er  lebet  also  sanfte  da, 
als  in  den  steten  anders  wä. 
Der  ritter  het  ein  schoenes  wip, 
diu  hete  gar  volkomen  lip, 
Si  was  biderbe  unde  guot, 

30  und  hete  däbi  staelen  muot. 
Da3  half  sie  leider  kleine; 
diu  selbe  guote  reine, 
E3  was  ir  misseräten  gnuok, 
das  ®^  s^^  schalt  unde  sluok, 

35  ünt  tet  ir  manik  ungemach; 
von  siner  bosheit  das  geschach. 
Von  Iren  schulden  kwam  e^  niht, 
also  bin  ich  der  msere  beriht, 
Er  tet  es  gar  an'  iren  rät; 

40  swä  er  keine  missetat 
Mit  ihte  vollen  brähte, 
wen  si  des  gedähtß 
Und  diu  msere  ganz  vernani, 
zehant  so  (wart)  der  ritter  gram 

45  Dem  reinen  guotem  wibe, 
er  tet  doch  irem  libe 
Verre  wirs,  denne  bas; 
swä  er  sich  an  ihte  vergas, 
Er  brach  vil  dikke  stn  e, 

50  das  tßt  ir  herzlichen  we 
Unde  muote  die  reine; 
durch  sich  niht  aleine, 
Es  was  ir  leit  umbe  das 
sie  vorhte,  das  ^^  ^otes  has 

55  Erwerben  möhte  da  mite; 
das  ^^9s  ein  reines  wibes  site: 
Es  ist  den  vrouwen  allen  leit, 
des  wolde  ich  sweren  einen  eit, 
Sint  si  biderbe  unde  guot, 

60  ob  der  man  iht  missetuot; 


LXXII.    Wcx  irrtiKii  ^rup.  135 

E3  ist  den  mannen  ouch  niht  licp, 

er  si  denne  der  cren  [ein]  diep, 

Ob  sin  wip  iht  des  beget, 

da3  den  eren  missest^t , 
65  Diu  guote  vrouwe  gerne  pllak, 

da3  si  naht  undc  tak 

An  ircm  gebet  dikke  was 

und  den  salter  überlas 

Vür  des  mannes  missetäl 
70  da3  im  (iot  noch  solhen  rät 

Bi  sinem  geislc  sente, 

da3  er  in  erkente 

Und  ir  genaedig  weere. 

alsögetäniu  maere 
75  Hörte  si  von  im  selten : 

slahen  unde  schelten, 

Des  was  ir  vil  von  im  bekant. 

er  hete  si  des  gar  entwant , 

Da3  si  guoten  liuten, 
80  die  Got  von  hirael  triuten , 

Ir  her  berge  niht  enbot; 

des  wurden  ir  vil  dikke  rot 

Ir  ougen  und  ir  wangen. 

also  was  si  bevangen 
85  Mit  kumberhaftem  leben(e), 

unt  pflak  sin  doch  vil  eben(e). 

Si  erschrak  vil  dikke, 

des  herzen  ougen  blikke 

Kerte  si  ze  Gote  hin, 
90  das  sin  geist  noch  solhen  sin 

Irem  wirte  braehte, 

[und]  da3  er  sich  bedaehte 

Und  sin  zürnen  liese. 

man  giese,  swar  man  giese , 
95  Swer  der  bösheit  (ist)  gewont 

und  alze  sere  da  mite  bedönt, 

Der  lae3et  si  vil  seiden. 

mich  sol  nie  man  melden, 


I 
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Was  ich  hie  mite  meine; 
100  ich  vürhte  mich  vil  kleine. 

Da3  wart  an  disen  dingen  schin; 

nie  man  wil  der  boeste  sin, 

Wir  waeren  alle  gerne  guot: 

wol  im,  der  da3  beste  tuot! 
5  Dikke  reit  der  ritter  Ü3, 

und  sluok  der  vrouwen  einen  pÜ3 . 

So  er  gegen  dem  äbende  wider  kwam, 

mit  den  zöpfen  er  si  nam 

Und[e]  warf  si  vür  die  vuese; 
10  also  getaner  gruese 

Wart  ir  vil  an  geleit. 

wenne  er  von  siner  vrouwen  reit, 

Da3  wären  kranke  minne; 

e3  mohte  ba3  unsinne  * 
15  Hei3en,  wan  vriuntschaft; 

da  hete  diu  liebe  keine  kraft 

IJf  der  rehten  triuwen  vunt; 

des  wolt'  ich  wetten  umb  ein  pfunt. 
Do  diu  vrouwe  des  gepflak 
20  mit  dem  ritter  mangen  tak, 

Zele[t]ste  si  der  rede  verdrÖ3, 

sorge  was  ir  hüsgenÖ3,  | 

Weinen  und  herzenliche3  klagen,  ^ 

sine  moht'  63  lenger  niht  vertragen.  i 

25  Darnach  kumt  ein  herzen leit,  * 

als  man  ein  dink  g(e)nuok  vertreit,  t 

Da3  mans  niht  vertragen  mak;  ! 

also  enbindet  sich  der  sak,  ^ 

Wa3  sol  der  selben  rede  me,'  i 

30  und  wirt  erger  vil  denne  e.  \ 

Darnach  sprach  diu  guote 

in  ir  selbes  muote: 

»Min  kumber  wil  sich  lengen; 

ich  wil  mich  selber  hengen, 

1  unminne? 
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135  E  ich  e3  die  lenge  lide; 

niht  lenger  ich  63  mide,a 

Sprach  diu  vrouwe  wider  sich 

»sint  das  Unser  Vrouwe  mich 

Niht  wil  erhoeren  und  ir  Lint, 
40  die  beide  so  gewaltik  sint, 

So  wil  ich  rechen  minen  zorn; 

das  ^^P  ^^^  sele  wirt  verlorn, 

Das  fnuo3  ich  also  lasen  sin, 

e  dirre  kumber  wsere  min 
45  Bis  an  minen  le[t]sten  tak.« 

diu  vrouwe  sich  des  gar  verwak, 

Das  schuof  des  leiden  tiuvels  rät, 

der  manik  wip  verleitet  hat, 

Und  noch  verleitet  mangen  mau, 
50  der  sich  niht  versinneu  kau, 

Wa3  da  schaden  von  geschiht; 

der  tiuvel  ir  kein  guot  riet. 
Do  der  ritter  Ü3  gereit, 

diu  vrou\Ve  das  "iJ^t  lenger  meit, 
55  Ir  meide  si  versante, 

die  knehte  si  da  mante, 

Das  si  nach  gewonheil 

vuoren  an  ir  arbeit. 

Do  diu  vrouwe  State  vant, 
60  sie  suochte  mit  ir  selbes  haut 

Die  slü33el  alle  geliche, 

und[e]  gienk  gegen  einem  tiche, 

Der  w^as  bi  dem  hove  nä, 

dar  wart  der  vrouwen  sere  gä, 
65  Die  slüssel  warf  si  dar  in. 

das  "was  ein  kleines  rechelin; 

Wer  sich  niht  bas  gerechen  mak, 

dem  tuot  vil  wol  ein  kleiner  slak, 

Den  er  sinem  vinde  tuot, 
70  der  in  dikke  hat  gemuol. 

Si  sprach  in  irem  herzen: 

»er  muos  noch  hinaht  sm^rzen 
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Liden,  so  er  kural  wider, 
und  die  tür  alle  nider 
175  Mit  sltien  hendeii  brechen.« 
sust  künde  si  sich  rechen, 
Da3  guole  wip,  und  anders  niht, 
sorge  hele  mit  ir  pfliht. 
Do  gienk  diu  guote  vrouwe  sider 

80  gegen  irem  hove  dräte  wider. 
Sie  hete  nur  ein  kleines  kleit 
üf  da3  houbel  geleit, 
Und  gienk  über  den  kirchof  hin; 
diu  vrouwe  lerte  iren  sin, 

85  Wie  si  zuo  dem  tuüe  kreik, 

da3  si  gegen  Unser  Vrouwen  nc'k 
Unt  klagte  ir  alfle]  ir  ungemach, 
diu  vrouwe  weinende  sprach: 
»Sint  da3  Unser  Vrouwe  sich 

90  niht  wil  erbarmen  über  mich , 
So  wil  ich  toeten  minen  lip:« 
sprach  da3  ungemuöte  wip 
»Nu  hän  ich  doch  vil  mange  zit 
Got  gedienet,  so  man  pflit, 

95  Und  siner  lieben  muoter, 
da3  si,  noch  er  vil  guoter 
Mich  nie  trösten  iimb  ei«  har. 
da3  ist  leider  alzewär, 
Da3  ich  noch  nie  gehörte 
200  iren  tröst  mit  einem  worte.« 
Sie  gienk  in  jasmerlichcr  gir; 
ein  vrouwe  diu  begegent'  ir, 
Diu  truok  einvallik  gewant 
in  gräwer  varwe  wol  bekant, 
5  Und  bot  der  vrouwen  guoten  tak. 
mit  zorne  kerte  si  den  nak 
Gegen  der  vrouwen  dar. 
hele  si  gewest  vürwär, 
Da3  e3  diu  reine  Vrouwe  was, 

10  von  der  Got  mensche  genas. 


I 
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Wider  menschliche(r)  art, 

si  hele  harte  wol  bewart, 

E  si  hele  das  vermiten, 

si  het'  ir  gruesen  wol  erliten : 
•215  Si  was  ir  dennoch  unbekant. 

diu  vrouwe  vrägte  si  zehant: 

»Wä  weit  ir  hin?  das  saget  mir  nü.« 

si  sprach  ir  zorniklichen  zuo: 

);Soi  ich  iuch  das  wissen  län, 
-20  war  ich  hin  welle  gän? 

Vrouwe,  lät  iuwer  vrägen  sin: 

ich  weis  vil  wol  den  willen  min, 

ünd[e]  zürne  vil  harte.« 

ein  schoener  boum  garte 
25  Der  was  in  dem  hove  da, 

dar  wart  ir  üser  mäsen  ga: 

Do  si  kwam  vür  die  tür, 

si  vant  aber  aldävür 

Die  selben  reinen  vrouwen  guol; 
30  diu  hete'si  wol  bisher  behuot, 

Und  wolt'  ir  vürbas  hueten 

mit  iren  grosen  gueten. 

Swes  Unser  Vrouwe  hueten  wil, 

der  hat  sorgen  niht  so  vil, 
35  Si  neme  si  hin,  was  sol  des  me, 

als  diu  sunne  tuot  den  sne. 

Si  sprach  der  vrouwen  aber  zuo: 

»war  weit  ir  hin  so  rehte  vruo? 

Das  saget  mir,  liebe  vrouwe.«  — 
40  »schouwe,  herre,  schouwe,« 

Sprach  das  ungemuote  wip, 

»ir  Sit  ein  wunderlicher  Up, 

Das  if  mich  irret  miner  vart; 

ich  habe  niht  üf  iuch  gespart, 
45  Was  ich  welle  machen  > 

mit  heim(e)lichen  Sachen.« 
Mit  zorne  si  die  rede  enpfienk, 

in  den  garten  si  da  gienk. 
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Und  SIÖ3  die  tür  vil  vasle 
250  mit  eines  boumes  aste , 

Das  si  die  vrouwen  von  ir  verlribe, 
und  aleine  darinne  belibe. 
Do  gienk  diu  vrouwe  vürba3, 
aller  vröuden  si  gar  vergas, 
55  Die  stige  si  vil  lise  trat 

gegen  einer  heim(e)lichen  stal^ 
Da  si  die  grösen  boume  kos, 
da  wolde  si  sich  libelös 
An  einem  aste  haben  getan: 
(>0  da  vant  si  bi  dem  boume  stan 
Aber  die  vrouwen,  die  si  vor 
beslo33en  hete  vor  dem  tor. 
Do  si  die  vrouwen  an  gesach, 
zorniklichen  si  dö  sprach: 
65  );Guote  vrouwe,  wer  sit  ir? 
da3  ir  so  gerne  sit  bi  mir; 
Da3  ich  von  iuwern  schulden 
niht  min  leit  muo3  dulden, 
Da3  sint  vremdiu  maere.« 
70  wer  diu  vrouwe  wsere , 
Da3  was  ir  noch  unkunt, 

und  wart  sint  ires  libes  vunt. 
Do  sprach  diu  tugentriche 

gar  gezogenliche : 
75  ))E5  diuhte  mich  entriuwen  guot, 

das  '"^  n^'""  s^S^^  iuwern  muot, 

Wa3  ir  wellet  an  gen. 

möht'  ich  iu  ze  staten  sten, 

Da3  tset'  ich,  und(e)  wser'  sin  vr6.c< 
80  mit  zorne  sprach  diu  vrouwe  do: 

»Triuwen,  des  entuon  ich  niht, 

ir  Sit  sin  noch  vil  unberiht; 

Ir  weit  sin  alze  lange  pflegen, 

das  •'f'  "^*^  s^^'  "^  ^^"  wegen 
85  Und  irret  mich  der  heimlicheit, 
da  mich  der  wille  hin  treit: 


1 
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Hebet  iuch  iuwer  sträse, 

e  denne  ich  iuch  läse 

Erzürnen  harte  sere, 
290  da3  krenket  iuwer  ere.« 

Do  sprach  aber  diu  guote 

in  suo5lichem  muote, 

Getriuwe  waerlich[en]  sunder  has: 

»nü  saget  iuwern  willen  ba3, 
95  Ich  wil  iu  geben  solhen  rät, 

der  iuwern  eren  wol  an  stät, 

Des  sagt  ir  mir  vil  lihte  dank.«     ^ 

dö  sprach  diu  vrouwe  überlank: 

»Guote  vrouwe,  wer  sit  ir? 
300  das  ^^  wellet  raten  mir 

Vür  die  jsemerüchen  not, 

davon  ich  liden  muo3  den  tot. 

Hebet  iuch  von  hinnen, 

so  muget  ir  heil  gewinnen: 
5  Ist,  da3  ir  lenger  blibet, 

ein  schade  iu  beklibet. 

Der  iu  immer  wirret; 

und  lät  mich  unverirret. 

Ich  enwei3  niht,  vrouwe,  wer  ir  sit, 
10  ir  irret  mich  ze  manger  zit.« 

Dö  sprach  diu  sue3e  reine, 

alles  valsches  eine: 

»Nü  du  63  gerne  hcBren  wilt, 

und  dich  der  rede  niht  bevilt, 
15  So  wil  ich  dir 3  vil  gerne  sagen. 

lihte  wirt  €3  dir  behagen;« 

Sie  sprach:  »ich  bin'3  Maria, 

Gotes  muoter,  diu  vil  nä 

Vor  dinem  angesihte  stät. 
20  der  tiuvel  hat  dir  boesen  rät 

In  din  herze  gesant, 

und  der  sinne[n]  dich  gepfant, 

Da3  du  dich  woldest  hengen, 

und  din  sele  brengen 
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325  Lucifern  in  sinen  schös; 
da  wöere  si  Judas  genÖ3 
Vürba3  immer  mere. 
guot  wip,  wider  kere, 
Da3  dunket  mich  mit  triuwen  guot, 

30  und  Iä3  den  zwivellichen  muot 
Und[e]  lä3  das  wider  muote(n)  sin. 
ja  was  ich  diu  vrouwe  diu, 
Ich  hete  dir  wol  rät  gegeben 
vür  din  kumberhafte3  leben.« 

35  Do  si  da3  gehörte 

an  Unser  Vrouwen  worte, 
Da3  si  Gotes  muoter  was, 
do  viel  si  nider  üf  da3  gras 
Und  neik  ir  üf  die  vuese; 

40  si  sprach:  »Vrouwe ,  buese 
Mine  grÖ3e  arbeit; 
min  wirt  hat  üf  mich  geleit 
Ein  so  swseres  sorgen  joch, 
da3  ich  mich,  Vrouwe,  hengc  noch, 

45  Dune  ratest  mir  denne  etwas , 
das  ^^^  ^^^  sorgen  werde  bas.« 
Unser  Vrouwe  sprach  zehant: 
»dhi  kumber  ist  mir  wol  bekant; 
Stand  üf  unde  volge  mir, 

50  ich  wil  gerne  raten  dir, 
Was  da3  beste  si  getan, 
ob  dü'3  wilt  vür  guot  enpfän.« 
Do  stuont  üf  diu  guote, 
in  vrolichem  muote, 

55  Und  wart  üser  mäsen  vrö. 
dö  diu  rede  kwam  also, 
Unser  Vrouwe  sprach  sider: 
»nü  nim  die  slüssel  wider. 
Die  hast  du  vor  in  den  tich 

60  geworfen,  weis  Gott,  alle  gelich. 
Die  habe  ich  dir  her  wider  bräht, 
und  habe  vil  wol  an  dich  gedähl. 


I 


1 
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Nu  hebe  dich  vil  dräte 

in  die  kcmenäte, 
365  Wa3  du  vindest  an  der  want, 

dem  tuo  den  dinen  kumber  bekant; 

Da3  gibt  solhe  lere, 

das  dir  nimmer  mere, 

Guot  wlp,  misselingen  kan; 
70  gedenke  vlisiklich  daran.« 

Do  si  die  slü55el  an  gesach, 

mit  grösen  vröuden  si  do  sprach: 

»Nu  wei3  ich  wol,  das  du  bist, 

von  der  der  wäre  Jesus  Krist 
75  in  dise  werlt  was  betaget, 

und  bist  diu  muoter  und  diu  maget, 

Diu  die  werlt  ernert  hat. 

sint  ich  nü  habe  dinen  rät, 

So  misseget  mir  nimmer; 
80  ich»  wil  mich  vröuwen  immer, 

Da3  ich  dich,  muoter,  ie  gesach, 

und  din  munt  mir  zuo  sprach.« 
Unser  Vrouwe  schiet  von  dan. 

dise  vrouwe  tröst  gewan 
85  Des  libes  und  des  herzen, 

si  lie3  allen  smerzen, 

Und[e]  huop  sich  harte  dräte 

in  ir  kemenäte: 

Da  vant  si  zuo  der  rehten  hant 
90  Gotes  marter  an  der  want; 

Der  was  ir  komcn  harte  nä, 

er  wolle  ir  selbe  raten  da, 

Got  der  hete  vil  wisen  rät; 

swer  sinem  rate  bi  gestat 
95  Und  dem  gerne  volgen  wil, 

der  hat  wisheit  also  vil, 

Das  ^^  IM'*-  tumplicher  tat 

nimmer  siinden  (mer)  begät. 

Do  sach  si  zuo  den  stunden 
400  U3  allen  sinen  wunden 
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I)a3  bluot  ze  tale  vlie5en 
und  Ü3  den  wunden  diesen. 
Do  des  diu  vrouwe  wart  gewar, 
des  erschrak  ir  herze  gar 
i05  Unde  gewan  vil  swaeren  muot, 
dö  sprach  diu  schoene  vrouwe  guot 
»Got  herre,  wis  geneedik  mir; 
miniu  leit  diu  klag'  ich  dir, 
Da5  du  mir  gebest  dinen  rät 
10  vür  alle  mine  missetät 
Und  das  ich  si  gescheiden 
von  herzenllchen  leiden; 
Du  weist  wol,  herre,  min(e)  not: 
des  wis  gemant  durch  dinen  tot, 
15  Da5  du  mir  gebest  lere: 
oder  ich  muo3  immermere 
Trüren  an  dem  libe; 
ist,  das  ich  ^^  belibe 
An'  dinen  helflichen  tröst, 
20  so  wirde  ich  nimmermer  erlöst.« 
Dö  sprach  das  hildc  wider  sie : 
»guote  vrouwe,  schouwe  alhie, 
Was  ich  durch  dich  erliden  hän, 
sich  mine  wunden  offen  stän, 
25  Ich  habe  durch  dich  solhe  arbeit 
erliten  durch  die  Kristenheit,« 
Sprach  das  Gotes  bilde  dö 
»diu  marter  was  mir  niht  ze  hö. 
Ich  wolde  ir  niht  vermiden: 
30  kanstu  niht  crliden 

Durch  mich  ein  kleines  herzen  leit? 
dln  saelde  würde  noch  vil  breit. 
Kündest  du  durch  mich  vertragen, 
wirstu  gescholden  oder  geslagen. 
35  Lide  das  l^leine  leit  durch  mich, 
guote  vrouwe,  sint  das  ich 
So  vil  durch  dich  erliden  hän.« 
dö  sprach  diu  guote  vrouwe  sän: 
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»Ich  lide  gerne  da3  ich  sol; 
440  ich  sihe  das,  herre,  vater,  wol, 

Da5  du  bist  der  wäre  Krisl, 

der  aller  werlde  loeser  ist; 

Ich  wil  nimmer  mer  geklagen, 

ich  wil  alles  das  vertragen, 
45  Swas  mir  leides  wider  vert, 

sint  mir  das  ^^^^  *st  beschert, 

Das  ich  dich,  herre,  habe  gesehen, 

unt  tu  mir  selbe  hast  verjehen 

So  helflicher  msere; 
50  han  ich  herzen  swsere , 

Die  geklag*  ich  nimmer  me, 

geschiht  es  wol  von  miner  e, 

Von  wiben  oder  von  mannen.« 

dö  schiet  das  biJde  dannen, 
55  Und[e]  bleip  diu  vrouwe  Jileine. 

dank  habe  diu  guote  reine, 

Das  si  es  hie  zuo  brähtc , 

das  Got  an  si  gedähle 

Und  ir  so  veterlichen  riet 
60  e  er  von  der  vrouwen  schiet. 

Ouch  danken  wir  der  guoten . 

der  reinen  wolgemuoten. 

Diu  so  muoterlichen  kan 

troeslen  vrouwen  unde  man. 
65      Gegen  äbende  der  rilter  kwam. 

do  diu  vrouwe  das  vernam , 

Si  legte  an  ein  guot  gewant, 

unde  gienk  alzehant 

Us  der  kemenäten  tür 
70  gegen  dem  ritter  hinvür; 

Si  enpfienk  in  zühtikliche, 

diu  selbe  tugentriche: 

»Sit  wil[le]  kommen,  lieber  here.« 

des  wundert'  in  gar  sere, 
75  Was  di^  da  mite  meinte; 

wan  si  vor  dikke  weinte, 
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D6  er  ze  hüse  kwam  gciiten. 

er  let  nach  sinem  alten  siten , 

Als  er  vor  vil  gerne  pflak. 
480  er  sluog  ir  einen  örslak: 

)jGegen  wem  habt  ir  iuch  gckleit?« 

des  was  diu  vrouwe  gar  gemeit, 

Si  dankte  im  vil  schöne: 

»Got  iuch  des  slages  löne! 
85  Swa3  ir  mir  ze  leide  tuot, 

das  ^^^'  'ch  alle5  (wol)  vür  guot.a 

Si  giengen  miteinander  hin. 

diu  vrouwe  kerte  (do)  den  sin, 

Swes  er  vor  gedaehle, 
90  das  si  das  volbraehte, 

Und(e)  swas  der  ritter  hies, 

das  ^^^  ^^^  J^i^t  enlies. 

Diu  vrouwe  diu  was  gar  gemeit; 

im  wart  das  brot  üf  geleit, 
95  Si  wolte  im  selber  wasser  geben; 

sie  hete  wunnenkliches  leben, 

Swas  si  soite  machen, 

si  künde  niht  den[ne]  lachen. 

D6  wänte  er  der  maere, 
300  das  si  trunken  wsere, 

An  den  bakken  er  sie  sluok; 

mit  zühten  si  das  S^^  vertruok 

Er  zürnte  vil  swinde; 

si  suonte  d^s  gesinde. 
5  Mit  vlehelichen  Worten 

si  hete  ir  ören  pforten 

Gegen  dem  ritter  gekart; 

es  was  alles  wol  bewart, 

Swes  er  vor  gedähle, 
10  das  man  das  vol  brähte. 

Des  nam  den  ritter  wunder 

vür  maiiigiu  dink  besunder, 

Was  diu  rede  möhle  sin. 

si  tet  im  groser  liebe  schin, 
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515  Sine  wolte  in  nihtcs  strafen. 

si  giengen  beide  släfen, 

D6  si  ze  belle  kwamen, 

er  sprach :  »was  vreude  samen 

Ist  zwischen  mich  und  iuch  gesal? 
20  ich  weis  nihl,  wie  es  darumbe  slät, 

Das  ^^  so  vro  sit  gewesen ; 

ist  iu  iht  niuwes  vor  gelesen, 

Das  sult  ir  sagen  mir  vürwar; 

wan  ich  es  wil  wissen  gar.« 
25  Do  sprach  diu  vrouwe  guote 

in  vrölichem  muote: 

»Ich  tuon  es  niht  wan  durch  guot, 

sit  ir  mir  ze  guote  tuot, 

Das  *"*  mich  scheidet  dikke, 
30  stoBse  unde  zwikke, 

Slahen  unde  roufen, 

das  wi'  mir  vröude  koufen, 

Solde  ich  des  niht  wesen  vro?« 

mit  zorne  sprach  der  ritter  dö: 
35  Wävon  ist  diu  rede  komen, 

das  i*"  iuch  habet  an  genomen 

Also  vrevellichen  spot? 

ich  wil  es  wissen,  sam  mir  Got! 

Ist,  das  i"^  mir's  niht  ensaget, 
40  ich  wil  iuch  slahen,  das  '"'  klaget 

Got  und  iuwern  vründen; 

ir  suU  mir's  ^'ehte  künden, 

Ich  wil  es  wissen,  sam  mir  Rrist! 

in  dirre  selben  kurzen  vrist.« 
45  Dö  sprach  diu  vrouwe  alzehant: 

»ich  wil  iu  tuon  die  rede  bekant, 

Lä[se]t  Ol  iuwer  zürnen  sin 

immer  durch  den  willen  min. 

Ich  wil  iu  genzllchen  jehen 
50  alles  das  "lir  ist  geschehen.« 

Er  sprach:  »ich  zürne  darumb[e]  niht, 

wirde  ich  der  wärheit  verriht: 
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Ist,  da3  ir  des  niht  entiiot, 
so  wirde  ich  nimmer  behuol.a 

555  Do  sagte  si  diu  maere. 
wa5  ir  wille  wsere: 
»Ich  wolte  mich  ertoeten; 
dö  half  mir  113  den  noeten 
Unser  Vrouwe  mit  ir  krafl; 

60  diu  machte  mich  so  sig(e)hart, 
Das  ich  den  tot  überwant, 
si  gab  mir  wider  in  die  hant 
Mine  slü33el  alle  gelich[ej, 
die  hete  ich  vor  in  den  tich[ej 

65  Geworfen  al[le]  mit  alle: 
die  habe  ich  wider  alle; 
Die  warf  ich  iu  ze  leide  dar, 
des  bekenne  ich,  da3  ist  war. 
Dö  wiste  si  mich  dräte 

70  in  dise  kemenäte, 

Da  vand  ich  hie  an  dirre  want 
Gotes  marter  alzehant, 
Dem  bhioten  sine  wunden, 
der  riet  mir  zuo  den  stunden; 

75  Da3  ich  durch  sin  ere 
geklagte  nimmer  mere 
AI  min  ungemuete. 
durch  die  Gotes  guete 
Wil  ich  gerne  dulden, 

80  swa3  mir  von  iuwern  schulden 
Leides  immer  mak  geschehen. 
er  lie3  mich  sine  wunden  sehen, 
Die  er  durch  mich  erliten  hat. 
swa3  ir  gezürnet  oder  geslät, 

85  Dag  lide  ich  willekliche. 
Got  hat  mir  sin  riche 
Nach  disem  kurzen  leben(e) 
gelobet  dort  ze  geben(e); 
Darumbe  bin  ich  also  vro. 

90  tuot  sust  oder  so, 
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Swa3  ir  gebietet  unde  wolt, 
ich  bin  in  doch  von  herzen  holt.« 
Do  der  ritter  das  vernam, 
wie  diu  rede  her  kwam, 
595  Er  sprach:  »liebe  vrouwe  min, 
sol  diz  aber  ein  wärheit  sin?«  — 
»Swa3  ir  mir  ze  leide  tuot,  ; ' 

darumbe  habet  senften  muot.« 
Des  dankte  ir  der  ritter , 
600  der  vor  harte  bitter 

Siner  vrouwen  was  gewesen, 
der  was  do  gar  wol  genesen 
Von  aller  slner  dorpikeit; 
des  was  diu  vrouwe  gar  gemeit. 
5  Alsust  gelak  diu  vede; 
das  si  sich  kusten  bede, 
Des  getrüwe  ich  rehte  wol, 
ob  ich'3  mit  hulden  reden  sol, 
Und[e]  wart  ein  vriuntschaft  immer  me. 
10  der  ritter  bleip  an  siner  e 
Mit  also  staitem  muote, 
das  ^^  di6  reinen  guote 
Nimmer  erzürnte,  das  ist  war; 
si  was  vollen komen  gar, 
15  Das  si  das  selbe  wider  tet. 
almuosen,  veni[g]en  und  gebet 
Herten  si  da  beide; 
von  werltlichem  leide 
Unde  von  ewiklicher  not 
20  erlöste  si  der  milte  Got; 
Die  seien  si  wol  ernerten, 
die  lieben  egeverten, 
Nach  disem  kranken  libe. 
Wol  dem  man,  dem  wibe, 
25  Die  Gotes  lere  halden, 
nach  so  getanen  sälden, 
Das  ^^^  heiset  heilik  leben! 
den  wil  Got  ze  löne  geben 

t>.  d.  Hag-en,    Gesaramt»J[>enteuer      Ilt.  ä«/ 
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Der  ewigen  vröuden  hört. 
630  das  ist  ein  hoveliches  wort. 

Got  der  scheide  uns  alle 

von  ewikllchem  valle; 

Got  durch  sine  guete 

alles  ungemuele 
35  Entwende[n]  von  den  allen, 

der  lip  si  hie  bevallen 

Mit  keiner  hande  swaere! 

des  bitet  der  Sifrit  Dorfsere, 

diz  buochelin[e]s  tihtsere, 
40  Das  ist  genant  der  Vrouwen  trost. 

es  wirt  noch  manik  wip  erlost 

Von  ewiklichen  riuwen, 

diu  Got  wil  getriuwen. 

Milter  vürste  here, 
45  durch  diner  muoter  ere, 

Hilf  uns  in  din  riche! 

sprechet;  »Amen!«  alle  geliche. 
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linfer  ^vnnen  Hitter 

und  die  Jungfrau. 


Ein  Riller,  der  rastlos  um  Ehre  warb,  rill  einst  auf  Abenteuer  in 
eine  Stadt,  wo  ein  Turnei  gehalten  und  um  Minne  und  Ritlerschall 
manches  Speer  gebrochen  wurde.  Er  herbergle  bei  einem  Wirthe, 
dessen  Armut  durch  seinen  Ueichthum  schwand.  Da  sah  er  eine 
schöne ,  gute  und  tugendhafte  Magd ,  um  deren  Gunst  er  sich  vergeb- 
lich bemühte.  Er  vernahm ,  dafs  ihre  Aeltern  von  grofsem  Reichthume 
verarmt  waren,  und  sandte  ein  listiges  Weib  zu  ihnen,  welche  die 
Aeltern  beredete ,  dafs  sie  für  dreifsig  Mark  die  Tochter  verkauften. 
Dieser  schickte  er  reiche  Kleinode  und  die  kostbarsten  Kleider,  begab 
sich  dann  selber  zu  ihr,  umarmte  und  fragte  sie  nach  ihrem  Namen. 
Sie  nannte  sich  Maria.  Alsbald  gelobte  er,  sie  unberührt  zu  lafsen, 
und  als  die  Arme  be,trübt  war  und  weinte,  weil  sie  wähnte,  ihn  reue 
der  Kauf,  zog  er  sie  an  sieb,  herzte  und  tröstete  sie,  dafs  ihre  Schön- 
heit ihn  völlig  befriedige:  aber  ihr  Name  sei  ihm  zu  hehr,  weil  er 
derjenigen,  nach  der  sie  genannt  sei,  und  allen  Frauen,  mit  Schild, 
Speer  und  Rilterschwert  diene.  Das  Mägdlein  freute  sich,  dafs  er  auf 
ihre  beider  Schutzherrin  also  vertraute.    So  vergieng  die  Nacht. 

Am  Morgen  verkündeten  die  Ausrufer  beim  Ritlerspiel  wieder,  wie 
viele  Speere  gebrochen  wurden,  die  ein  Bauer  nicht  gezählt  hätte; 
Tambure  und  Flöten,  Pauken  und  Posaunen  erschollen.  Der  junge 
Ritler  schied  von  der  Jungfrau,  und  ritt  auch  zum  Turnei,  wo  die 
■Rotten  sich  schaarten  zum  Tschostieren  (Lanzenrennen  überhaupt)  und 
Buhurdieren  (schaarweisej.  Da  focht  der  noch  unbärlige  Ritter,  den 
Frau  Ehre  ausgesandt  hatte,  so  tapfer,  dafs  es  manchen  Degen  erzürnte, 
und  so  geschah  es,  dafs  er  im  heftigen  Punieren  (Ansprengen)  und  Ge- 
dränge aufs  Gras  gerannt  und  zu  Tode  getreten  wurde.  Der  Friedhof 
war  ihm  nicht  vergönnt,  auf  dem  Felde  ward  er  begraben,  und  von 
Allen  sehr  beklagt,  flerzlich  betrauerte  ihn  auch  die  Jungfrau,  und 
blieb  seinetwegen  ohne  Mann. 

Nach  zwei  Jahren  kam  ein  Schüler  zu  dem  Grabe,  aus  welchem 
ein  schönes  Bäumlein  gewachsen  war,  und  sah,  dafs  die  wonniglichen 
Blätter  desselben  alle  ungleich  waren,  auf  jedem  aber  Ave  Maria 
stand.  Er  zog  wieder  in  die  Sladt,  holte  einen  seiner  Gesellen,  zeigte 
ihm  das  wundervolle  Bäuralein,  und  eignete  es  sich  zu.  Der  Andre 
jedoch  behauptete,  es  schon  eher  gefunden  zu  haben,  und  beide  stritten 
und  rauften  sich  darum,  dafs  es  in  der  Sladt  bekannt  ward.    Dagiengen 


Alte  und  Junge,  Pfaffen  und  Laien  hinaus,  es  zu  sehen.  Ein  Bischof 
verkündete  ein  Gottes- Wunder:  auf  sein  Geheifs  wurde  das  Grab  ge- 
öffnet: da  war  das  ßäumlein  aus  dem  Munde  des  Todten  gewachsen. 
Die  Jungfrau  kam  auch  herbei,  weinte  und  wehklagte,  und  deshalb  be- 
fragt, erzählte  sie  den  ganzen  Vorgang,  und  gelobte,  dafs  sie  immerdar 
bei  Unser  Frauen  Ritter  bleiben  wolle.  Man  sang  und  las  über 
ihm,  und  Maria  liefs  sich  das  Haar  auf  seinem  Grabe  abscheeren,  und 
diente  Gott  bis  an  ihren  seligen  Tod.  Der  Leichnam  wurde  aufgehoben, 
und  Unser  Frauen  zu  Ehren  in  einem  Münster  bestaltet. 

Gott  erkennet  des  Menschen  Herz  wol ,  den  frohgemuthen  Guten 
wie  den  Scheinheiligen.  Der  Gleifsner  betrügt  sich  selbst;  der  Bieder- 
mann schämt  sich  aller  Missethat. 


LXXIII. 

Unser  Vrouwen  rifter. 


Diz  ist  ein  schoenes  maere 
von  einem  rilter  lobeibaejre. 


Ein  ritter  junk  der  siten  pflak, 
das  ^^  vi^  selten  ie  verlak, 
Da  man  umbe  ere  [werben]  solde, 
(werben)  davon  er  [dikke]  dolde, 
5  Beide,  liep  unde  leit. 
ze  einen  ziten  er  gereit 
Durch  äventiure  in  ein  stat, 
als  in  des  sin  herze  bat; 
Da  wart  genonien  ein  turnei; 

10  sie  brächen  manik  sper  enzwei, 
Durch  minne  und  durch  ritters  ger. 
durch  geraach  herberg(e)t'  er 
Hin  z' einem  wirt[e],  den  er  da  vant, 
des  armuot  von  im  swant; 

15  Wan  er  was  rieh  und  unverzaget. 
nü  gesach  er  ein  schoene  maget, 
Diu  erkante  guot  unde  schäm, 
ir  Site,  ir  tugent  und  ir  nam' 
Die  heten  pris  und  werdikeit; 

20  nü  was  dem  er(e)gerndem  leit, 
Das  s'im  niht  werden  solde, 
davon  er  smerzen  dolde. 
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Er  warp  umbe  die  schoenen  maget: 

ir  kiusche,  ir  staete  im  gar  versaget. 
25  Ir  vater,  ir  muoter  wären  komen 

von  grosem  guot[e];  dö  het  er  vernomen, 

Da3  si  wären  richeit  bar, 

dö  sant'  er  tougenlichen  dar 

Ein  kündik  wip,  diu  was  kark, 
30  diu  erwarb  ims'  umbe  drisik  mark, 

Mit  vater  und  mit  muoter  gunst; 

also  erzeigt[e]  da3  wip  ir  kunst. 

Die  besten  kleinot  unde  kleit 

sant'  er  ir  durch  hübscheit, 
35  So  man  si  beste  veile  vant. 

also  wart  im  das  bekant, 

Das  ^^  sich  ze  der  junkvrou[we]n  solte  legen, 

dö  was  der  turnei  gewegen; 

Des  was  er  stolz  und  wolgemuot, 
40  in  dühte  sin  vröude  mit  sselden  guot. 

Do  er  zuo  der  maget  släfen  gie 

und  sie  mit  armen  umbevie, 

Eine  vräge  er  niht  vermeit, 

diu  im  darnach  sin  herze  sneit, 
45  Er  sprach:  ))junkvrouw(e),  saget  mir, 

durch  iuwer  zuht,  wie  heiset  ir?« 

Si  sprach:  »ich  heise  Marie.«  — 

»ir  Sit  von  mir  diu  vrie,« 

Gedäht*  er  in  dem  muote  sin, 
50  unt  tet  es  ouch  mit  werken  schin, 

Wan  er  die  arm(e)  zuo(z')im  zöch. 

davon  ir  herzen  vröude  vlöch, 

Si  däht':  »in  riuwet  wan  der  kouf. « 

durch  ir  ougen  wasser  slouf 
55  Und[e]  vlussen  ir  äne  wenken. 

darnach  begunde  si  denken: 

»Niht  wan  es  ist  min  unsselikeit, 

das  ich  bi(n)  disem  herren  leit. 

Dem  nach  mir  ist  so  not  gewesen.« 
60  vor  leide  getrüwet'  si  niht  genesen. 
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Do  des  der  degen  wart  gewar, 

do  greif  er  nach  ir  balde  dar 

Und[e]  vräget'  si  der  msere, 

warumb[ej  si  trürik  waere. 
65  Si  jach,  als  ich  iu  hän  gesaget. 

do  sprach  der  helt  unverzaget: 

»Vrouwe,  der  ir[re]t  entAveder  iiihl: 

umb  guot  man  mich  niht  trüren  siht; 

So  Sit  ir  ouch  so  minnenklich, 
70  mit  lobe  der  besten  gelich: 

Mir  ist  niht  wan  iu[we]r  name  ze  her, 

wan  ich  mit  Schilden  und  mit  sper 

Ir  diene[n]  und  allen  vrouwen; 

ich  wil  mit  swerten  houwen 
75  Durch  si,  nach  der  ir  sit  genant; 

des  si  min  lip  immer  pfant. 

Ich  wil  ouch  iuwer  mere  enbern, 

durch  ir  willen.«  si  sprach:  »wie  gern 

Ich,  herre,  umb  iuch  das  dienen  soll 
80  sit  ir'getrüwet  also  wol, 

Diu  uns  beiden  wol  gehelfen  mak.« 
Diu  naht  het  ende,  unt  kwam  der  lak. 

Die  groijierer  warten  der  ritterschaft ; 

der  was  da  also  grösiu  kraft, 
85  Da3  ein  gebouwer  wol  übersach, 

wie  manik  schaft  da  zebrach. 

Tamburen,  floitieren  vil, 

sumbern  und  busünen  spil 

Hört'  man  do  lüte  erkrachen; 
90  e3  muoste  manger  wachen, 

Der  gerne  gesläfen  haete. 

(s)wa3  ietslich  ritter  taete, 

An  [ors]  wäfen  und  an  ros  verdaht, 

der  junge  ritter  sich  uf  mahf, 
95  Wol gezimiert  der  heim  und[e]  glänz, 

er  truog  mit  lobe  der  eren  kränz. 

Mit  kiusche  er  von  der  meide  schiel, 

sin  reise  gegen  velde  alsust  geriet. 
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Diu  massenie  kwam  üf  den  plan, 
100  da  man  die  ritterschaft  solde  hän, 
Dort  ein  rotte,  diu  ander  hie; 
beide,  jene  und  ouch  die 
Sach  man  da  helme  strikken, 
darnach  vil  swert'  erbiikken. 
5  Wie  si  hie  tschostierten 

[und]  üf  einander  buhurdierten, 
Beide,  mit  Stichen  und[e]  mit  siegen, 
das  Msere  las*  ich  under  wegen. 
Do  der  turnei  stende  wart, 

10  der  junge  ritter  ane  bart, 

Den  da  hete  vrouw'  Ere  Ü3  gesant, 
der  worhte  aldä  mit  beides  hant. 
Des  mangen  ritter  da  verdrÖ3. 
mit  hurte  in  twank  [einl  punieren  gros, 

13  Do  er  in  der  grösten  herte  was, 
da3  er  muoste  nider  üf  das  §""38, 
Und  wart  ze  töde  ertret(t)et. 
des[selben]  noch  vil  manik  wet(t)et, 
Der  das  leben  sezzet  an  den  pris. 

20  er  ist  niht  sselik  unde  wis^ 
Der  liep  mak  haben  äne  Icit. 
was  touk  nü  mere  davon  geseit? 
Dirre  verlos,  der  gewan. 
der  turnei  enden  sich  began; 

25  Der  erenrich'  alhie  gelak, 

swie  er  hete  lob  unt  prisbejak. 
Er  mohte  den  vrithof  niht  behaben, 
üf  dem  velde  wart  er  begraben. 

'     Riebe  und  arme  in  sere  klaget'. 

30  sam  tet  ouch  diu  reine  maget, 
Diu  erzeigte  im  wibes  guete, 
[das  vant]  ir  tugent  bernde  bluete, 
Si  bleip  durch  in  sit  äne  man, 
swie  er  doch  ir  libes  teil  nie  gewan. 

35  Das  gestuont  also  zwei  jär, 

[das]  ein  schuoler  kwam  gegangen  dar 
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Uf  den  plan,  da  er  lak  begraben; 

nii  hete  das  g'^ap  sich  üf  gehaben 

Und  was  ein  schoBnes  boumelin 
i40  gewahsen  Ü3  dem  grabe  sin, 

Dem  waren  diu  bleter  wunnenklich, 

eines  dem  andern  niht  gelich;  ^ 

Doch  schouwet'  er  vil  rehte  da: 

da  stuont  »Ave  Maria« 
45  An  ieglichem  bletelin. 

»eijä,«  gedäht'  er  »was  ™3S  tliz  gesin?« 

Und[e]  huop  sich  wider  in  die  stat, 

siner  gesellen  er  einen  bat, 

Das  ^^  schouwete  ein  wunder  gros« 
50  den  selben  da  des  niht  verdrös, 

Dem  er  das  boumelin  tete  kunt, 

er  sprach  an  der  selben  stunt: 

»Diz  sol  rehte  wesen  min.« 

der  ander  sprach:  »die  rede  lä  sin, 
55  Wan  ich  es  e  vunden  hän. « 

den  strit  wolden  si  niht  län, 

lJnd[e]  zerouften  [sich  an]  einander  sere, 

und  wart  ir  has  vil  mere, 

Und  wert'  ir  strit  an  die  stunt, 
60  das  63  den  besten  al[len]  wart  kunt 

In  der  stat  her  unde  dar; 

do  nämen  sin  ouch  die  wisen  war, 

Pfaffen  unde  leijen, 

wer  das  boumelin  hete  geheijen, 
65  Die  kwämen  dar  und  besähen  wol, 

als  ich  iuch  hie  bescheiden  sol, 

Ein  reines  Gotes  wunder.. 

»lät  sehen,  was  ist  darunder.« 

Diz  was  ein  bischof  der  so  sprach. 
70  dö  man  das  g^ap  üf  brach, 

Do  was  im  das  boumelin 

gewahsen  üs  dem  munde  sin. 

Das  ^s  rieh'  und  arme  sähen. 

do  begunde  diu  meit  dar  gäben, 
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175  Der  wart  das  ni*re  oiich  gesaget, 
diu  weint'  ouch  so  sere  unt  klaget', 
Da3  alle  ir  vriunt  nam  wunder, 
und[e]  vrägten  sie  besunder, 
Wa3  leides  ir  waere, 

80  warumbe  si  solhe  swaere 
Tet  an  irem  klären  libe. 
si  sprach:  »ich  belibe, 
WeisGot,  immer  bi  iu  hie.« 
si  sagt'  in  offenlichen,  wie 

83  E3  umbe  ir  heim(e)lich(e)  stuont: 
das  tet  diu  maget  darumb'  kunt. 
Das  ^^  Unser  Vrouwen  ritter  was. 
man  sank,  beide,  unde  las 
Ob  im,  als  man  solde. 

90  diu  maget  niht  (en)wolde 

Enbern,  man  snit'  ir  abe  das  här, 
ob  sinem  grabe,  das  Jst  war. 
Sust  dient'  si  Got  unz  an  iren  tot, 
ir  sele  wart  vri  vor  aller  not. 

95  Dem  herren  tet  man  ouch  sin  reht, 
beide,  ritter  unde  kneht, 
Leijen  unde  pfaffen, 
die  wolten's  also  schaffen, 
Das  Unser  Vrouwe  würde  geert, 
200  z' einem  münster  dö  man  kert' 
Unde  bestat  in,  als  einen  man. 

Wol  im,  der  rehte  leben  kan! 
Got  erkennet  des  menschen  herze  wol. 
manik  mensche  ist  vröuden  vol 
5  Mit  geberden,  durch  der  werlde  gunsl, 
und  hat  da  bi  so  reinen  gunst,  (?) 
Das  sin  herze  und  sin  gemuete 
hat  pfliht  der  besten  guete 
Und  ist  durch  ander  liute  vro. 

10  däbi  gebärt  manger  man  so, 

Sam  er  niht  wasser  trueben  kunnc 
und  ouch  nie  man  arges  gunne, 
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[Beide,]  mit  geberden  und  mit  der  wät, 

der  doch  däbi  ein  herze  hat, 
215  Da3  sich  wendet  üf  unguot. 

den  glich'  ich  einem  valschem  bluot, 

Des  nie  man  geniuset,  [und]  doch  vröude  birl; 

ein  tumber  ist  damit  verirt. 

Got  ahtet  niht  üf  liegen, 
20  er  Iset  sich  niht  betriegen. 

E3  betriuget  ein  man  sich  selben  wol, 

swen  er  niht  tuot,  als  er  sol, 

Ich  sprich'  davon  das  maere, 

er  heiset  ein  glihsenaere. 
23  Ein  bider  man,  der  tugent  hat, 

der  schämet  sich  aller  missetät.  ^ 

»  Vgl.  Wallher  von  der  Vogelweide,  in  meiner  Minnesinger- Samml. 
Th.  I ,  S.  230,  Lied  XL 


LXXIV—LXXXVI. 
LXXXVIII. 

Aus 

dem   grofsen   Gedichte   von   Unserm  Herrn 
Unser  Frauen  nnd  allen  Heiligen. 


LXXIV. 

iMancn-lliUiT. 


Ein  Rilior,  ^.iilin  und  (iigendhaft,  iriig  grofse  Liebe  zu  Maria,  iind 
diente  ihr  auf  manche  Weise. 

Eines  Tages  rilt  er,  nach  Gewohnheil,  zu  einem  Turnei.  Auf  dem 
Wege  dahiti  kam  er  an  ein  Äiiinsler,  welches  Marien  geweihet,  und 
darin  eine  ehrsame  Geistlichkeit  versammelt  war.  Er  wollte  nicht  vor- 
über reiten,  ohne  eine  Marienmesse  dort  zu  hören,  und  trat  hinein, 
als  man  eben  eine  Messe  vollendete,  und  eine  neue  anhub  Diese  wollte 
er  zu  Ende  hören:  da  folgte  aber  eine  Messe  auf  die  andere,  und  sein 
frommer  Sinn  scheute  sich,  sie  zu  unterbrechen,  so  dafs  er  bis  Mittag 
dort  aufgehalten  wurde. 

Die  Zeit  dauchte  ihm  jedoch  nur  kurz,  und  er  ritt  noch  hin  zum 
Buhurd.  Unterdessen  war  aber  der  Turnei  schon  zergangen,  und  die 
Leute  kamen  ihm  dorther  enigegen.  Alle  lobten  ihn,  dafs  er  des  Tages 
sich  als  ein  tapferer  Degen  erwiesen,  und  sie  nimmer  seinesgleichen 
gesehen  an  Tschost  und  Forest.»  Viele,  die  nach  dem  Rechte  des 
Turnei's  ihm  schuldig  waren  ,  2  ritten  demüthig  zu  ihm,  und  Ritter  und 
Knechte  rühmten  einstimmig,  dafs  er  ritterlich  den  Preis  des  Tages 
G(»t  und  Ehre  gewonnen  habe. 

Darob  verwunderte  der  Hitler  sich  höchlich,  erkannte  darin  aber 
das  Werk  Unser  Frauen,  und  verkündigte  laut,  dafs  er  von  dem  allen 
gar  nichts  gethan,  sondern  in  der  Kirche  gewesen  sei. 

Zur  Stund  nahm  er  Urlaub  von  der  Welt,  ritt  in  ein  Kloster  und 
ergritr  fortan  die  Kitterschaft,  dafs  er  mit  aller  Tugend  Kraft  Marien 
Rilter„sein  wollte. 

Dnim  sei  gelobt  die  Königin! 

1  Tschost  (joHste,  joiite)  ist  Lanzenrennen  ,  besonders  das  einzelne;  Forest 
(foreet  ,  foretj  ist  eigentlich  ritterliche  Wegclagerung' ,  Ansfordening  eines  jeden  üegner» 
einer  bestimmten  Behauptung,  z.  R .  Scbönheilspreis  der  Geliebten.  Vgl.  Minnesinger 
Tb.   IV,   S.   3.31. 

2  Lösegeld  Cur  die  eigene  Freilassung,  oder  für  die  gefangenen  Roste,  Waffen  «tc. 
Vgl.   Biterolf  lind   Dielleib  8^15  ff.  8575  ff. 


li.    Hagen,   GesiinmtabeDteuer.      iU. 
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LXXIV. 

Marien  ritt  er. 


Diz  ist  ein  schoenes  meere 
von  einem  rifter  lobebaere. 


Marien  der  vrouwen  guot 

sul  wir  in  rehler  demuot, 

Vil  lobes  staete  messen. 
Ein  ritter  was  vermessen 
5  An  ritterlichem  prise, 

kuene  unde  wise 

Was  er  und  däbi  tugenthaft. 

Maria  hete  grose  kraft 

In  siner  liebe,  die  er  ir 
10  bot  mit  staetiklicher  gir 

An  dienste  mangerleie. 

so  hin  ze  dem  turneie 

Wolf  er  in  einen  ziten 

nach  gewonheit  riten. 
15  Bi  des  turneies  plan 

lag  ein  münster  wolgetAn, 

Gewih[e]t  der  wandeis  vrien 

Gotes  muoter  Marien. 

Als  der  degen  ritterlich 
20  wol  bereitet  hete  sich, 

ünt  vür  das  selbe  münster  reit, 

darinne  was  von  pfafheit 

Gesamt  ein  6rsame  rote; 

der  ritter  was  guot  in  Gote, 
25  Er  däht':  »es  ist  guot,  das  »ch  ge 

und  hoere  in  Kristenlicher  ^ 

Ein[e]  messe  von  Marien; 
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sie  mag  mich  wol  gevrien 

Von  aller  hande  leides  not.« 
30  als  im  sin  willc  (da)  gebot, 

Da3  lies  er  vollen  varn  alhie: 

in  da3  münster  hin  er  gie 

Ze  einer  messe,  die  man  sprach. 

als  man  da3  ende  kumen  sach, 
35  So  huob  man  dort  ein  ander  an; 

die  wolt'  er  aber  vollen stän 

Unz  sie  vol  sprochen  wsere. 

\va3  sal  des  lange  maire? 

Der  messen  wart  umb  in  so  vi!, 
40  da3  sie  in  hielten  in  dem  zil 

Unz  lii  den  mitten  tak  da  hin. 

sin  hcilik  tugentlicher  sin 

In  niht  under brechen  lie, 

swa3  man  der  messen  sprach  alhie. 
43  llf  sin  ros  er  dö  gesa3 

unde  reit  so  hin  vürba3, 

Da  er  weste  den  buhurz. 

diu  zit  bedühl'  in  wesen  kurz 

Dievvile  er  in  der  kirchen  was 
50  und  Gote  sin  gebet  las; 

Uf  den  buhurt  stuont  noch  sin  wän: 

nü  was  der  turnei  zergän, 

Die  Hute  riten  im  en  gegen, 

sie  sprachen,  da3  er  gar  ein  degen 
55  Des  tages  wajr'  aldä  gewest, 

üf  tschost  unde  üf  forest 

Gesähen  sie  nie  ritters  man 

ritterschaft  so  wol  begän, 

Als  da  sin  kuene  manheit. 
60  genuoger  aldä  zuo  im  reit 

Mit  vil  grü3er  demuot, 

die  im  wären  schuldik  guot, 

Nach  des  turneies  reht; 

beide,  ritter  unde  kneht 
65  Sprächen:  »vor  in  allen 
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e3  ist  iu  wol  gevallen, 
Wand  ir  guot,  ere  unde  pris 
in  vil  ritterlicher  wis 
An  uns  hiute  habet  erjaget.« 

70  als  diz  dem  ritter  wart  gesaget, 
E3  nam  in  michel  wunder; 
idoch  aldarunder 
Begunde  er  offen  schouweii 
da3  werk  Unser  Vrouwen, 

75  Wie  er  geeret  was  von  ir: 

wir  sult«  sprach  er  »gelouben  mir 
Das  ich  sin  vil  unschuldik  bin.« 
sust  sagt'  er  in  vil  gar  den  sin, 
Wie  im  zer  kirchen  (da)  geschacb. 

80  der  ritter  sich  dö  von  in  brach, 
Zer  werlde  nam  er  urloup; 
wand  im  was  ir  liebe  toup, 
Ern'  schuof  weder  diz,  noch  da^: 
als  er  in  den  wäfen  833, 

85  Sust  reit  er  in  ein  klöster  hin; 
sin  vil  gotlicher  sin 
Greif  vürba3  an  die  ritterschaft, 
da3  er  mit  aller  tugende  kraft 
Marien  ritter  wolte  sin: 

90  des  si  gelobet  diu  künigin! 


LXXV. 

J(f(t)rta  iinii  iite  ßäuttet. 

Einer  Frau  starb  ihr  Mann,  von  dem  sie  einen  einzigen  Solin 
hatte.  Als  dieser  erwachsen  war,  fügte  es  sich,  dals  er  von  den 
Feinden  gefangen  ward,  und  in  hartem  Gefängnisse  an  einem  Halsringe 
lag.  Die  Muller  weinte  und  klagte  um  ihn  unablafsig  und  rief  die 
Mutter  Gottes  um  seine  Befreiung  an.  Lange  Zeit  war  all  ihr  Flehen 
vergeblich,  so  dafs  es  zuletzt  sie  verdrofs.  Da  gieng  sie,  wie  gewöhn- 
lich, in  eine  Kirche,  wo  ein  meisterlich  gehauenes  Bild  Unser  Lieben 
Frauen  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoofse  safs.  Sie  trat  vor  das  Bild, 
faltete  die  ilände,  fiel  auf  die  Knie,  nnd  mahnte  die  Mutter  Gottes, 
wie  oft  sie,  Abends  und  Morgens,  sie  und  ihr  Kind  um  Erlösung  des 
Sohnes  angerufen,  aber  nicht  erhört  worden:  sie  wolle  drum  nicht 
mehr  hitlen,  sondern  ihr  dafselbe  thun  ,  was  sie  leide,  und  das  Christ- 
kind zum  Geisel 'für  den  Sohn  nehmen.  Damit  trat  sie  hinan,  und 
nahm  dem  Marienbilde  das  Kind  vom  Schoofse;  sie  wickeile  es  In  ein 
Tuch  und  trug  es  zu  Hause,  wo  sie  es,  wohl  eingehüllt,  in  ihre  Kiste 
legte. 

In  derselben  Nacht  erschien  Maria  dem  gefangenen  Sohne  der 
Witwe,  löste  seine  Fefseln  und  Halseiseu ,  und  hiefs  ihn  aus  dem 
offenen  Gefängnisse  gehen,  aber  ihr  dafür  auch  ihr  Kind  von  seiner 
Mutter  wiedergeben  lafsen. 

Als  nun  der  Knappe  heim  kam,  und  der  hocherfreuten  Mutter  alles 
erzählte,  schlofs  sie  sogleich  ihren  Kasten  auf,  nahm  das  schöne  Bild 
heraus,  und  eilte  damit  zur  Kirche:  liier  gab  sie  dem  Marienbilde  das 
Christkind  zurück,  und  lobte  und  dankte  herzlich  der  Mutter  Gotle» 
für  die  Befreiung  des  Sohnes. 

So  lohnt  Maria  Frauen  Dienst.    Drum  sei  gelobet  die  Königin! 
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LXXV 

Maria  und  diu  muoter. 


Diz  ist  ein  in»re  giiot 

von  einer  vrouwen  und  ir  sun  wolgemuot. 


Einer  vrouwen  starb  ir  man, 

und  hele  ir  niht  n\e  kint  gclän, 

Denne  einen  sun,  der  was  ir  zart; 

dö  der  z'einem  manne  wart, 
.  5  Er  was  in  irme  erbe 

wol  ersam  und  biderbe. 

iSü  vuogte  63  sich  an  eime  tage, 

da3  der  vrouwen  wuohs  ein  klage, 

Wand  ir  sun  gevangen  wart 
10  unde  beveslent  vil  hart 

In  kerker  und  in  halsrink; 

umb  den  selben  jungelink 

Mohte  man  do  schouwen 

jamer  an  der  vrouwen, 
15  Wand  ir  weinen  und  ir  klagen, 

das  sie  treib  an  allen  tagen, 

Des  was  vil  und*»  genuok; 

ir  andäht  sie  darüfe  truok, 

Da5  sie  bcgunde  schrien 
"20  an  Gotes  muoter  Marien, 

Da5  sie  von  allen  banden 

unt  von  den  vianden 

IrCii  sun  wolde  machen  vri. 

diz  gebet  wonte  ir  bi 
25  Lange  zit,  und  diu  geschiht 

half  sie  daran  nihtesniht, 

Swa3  sie  gebat  Marien 
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umb  iren  suu  ze  viieii; 

Den  kerker  nie  man  ir  entslös- 
30  ze  jungest  sie  sin  ouch  verdros, 

Wand  ir  gebet  was  unerhört; 

sie  kwam  ze  einer  kirchen  dort 

Nach  ge wonlichen  siten, 

da  was  ein  bilde  gesnilen 
33  Und  meisterlichen  gehouwen, 

nach  Unser  Lieben  Vrouvven: 

In  ir  schü5e  ir  kindel  533. 

diu  vrouwe  erspehetc  vil  wol,  da3 

Alein  sie  waere  darinne; 
40  in  einvaldigem  sinne 

Vür  das  bilde  sie  (dö)  kwam, 

zesamne  sie  ir  hende  nam 

Uni  viel  üf  iriu  knie  unvrö, 

sie  sprach  ze  Unser  Vrouwen  do, 
4ä  Wand  betruebet  was  ir  muot: 

»Maria,  junk vrouwe  guot, 

Ich  bin  daher  ze  dir  getreten, 

und  habe  dich  harte  vil  gebeten, 

Beide,  äbent  unde  morgen,     ^  v 

30  da3  du  in  minen  sorgen 

Mir  woldest  dine  helfe  tuon, 

und  mir  minen  lieben  sun 

Vrolichen  woldest  lossen 

von  allen  jenen  boBsen, 
55  Die  in  dort  gevangen  haben: 

nü  hän  ich  des  vil  wol  entsaben, 

Swa3  ich  an  dich  und  an  din  kint 

schrie,  da3  ist  alle3  blint; 

Wand  du  mir  niht  helfen  wilt. 
60  min  beten  sich  alhie  bezilt. 

Wand  ich  dich  niht  wil,  als  e, 

umb  minen  sun  biten  me, 

Min  arbeit  sol  ich  dran  versparn; 

aber  ich  wil  dir  mite  varn, 
65  Als  mit  mir  ist  geworben: 
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sint  min  tröst  ist  erstorben. 

So  wil  ich  din  kint  dir  ouch  ncmen . 

des  mich  durch  not  mii03  gezemen, 

Ze  eime  gisel  vür  min  leint; 
70  min  wiile  nimmer  sich  erwint, 

Da3  ich  in  wider  bringe  dir. 

du  enschaffest  minen  sun  mir. 

Darumbe  tuo,  als  dir  behage; 

wand  ich  ie  ze  hüse  trage 
75  Din  Idnt  mit  mir  von  dirre  stat.« 

hie  mite  sie  hinzuo  trat 

Und  nam  das  bilde  ir  Ü3  der  schos; 

ein  tuoch  sie  darumbe  SI63, 

Uni  truog  e3  heim  mit  ir  ze  hüs; 
80  sie  gienk  vil  heimlich  in  ir  khls 

Und  nam  mit  grÖ3em  ruoche 

vil  sidiner  tuoche 

Und  darzuo  ander  guot  gewanl, 

darinne  sie  63  wol  bevvant: 
85  Und  leget'  e3  in  ir  kistcn. 

sie  sprach:  »wil  dich  hie  vristen 

Din  muoler,  da3  mak  sie  wol  tuon; 

gibt  sie  niht  mir  minen  sun, 

Du  wirst  ir  nimmer  wider  braht.« 
90    Nu  kwam  ouch  in  der  selben  naht 

Maria  diu  vil  guote 

in  des  kerkers  huote, 

Da  jener  sun  gevangen  lak, 

unt  vil  liizzel  vröuden  pflak, 
95  Nach  siner  viende  willekür: 

alle  des  kerkaeres  tür, 

Ve33ern  unde  halsbant 

löste  im  Maria  ze  hant. 

Sie  sprach:  »vil  liebe3  kiiU,  nü  gank 
100  vri,  sunder  allen  twaiik, 

Ze  diner  muoter,  unde  sprich. 

da3  ich  wol  han  geloeset  dich; 

Sit  du  mäht  vrl  bi  ir  geleben, 
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hei3  mir  min  kint  wider  geben, 
105  Da3  sie  mir  vür  dich  e  nam.« 

der  knappe  heim  zc  hüse  kwam 

Harte  vrolich  zehant, 

der  muoter  machte  er  bekant 

Alles  wie  im  was  geschehen. 
10  als  in  diu  muoter  hete  ersehen, 

Do  wart  ir  vröude  harte  grÖ5. 

iren  kästen  sie  üf  SI65, 

Des  sie  dö  niht  bevilde, 

sie  nam  das  kleine  bilde, 
15  Da  mite  sie  zer  kirchen  kwam. 

und  gab  der  Vrouwen  lobesam 

Ir  kint  wider,  unde  sprach : 

»nü  hat  min  herze  guot  gemach, 

Edel  kiusche  Gotes  maget, 
•20  genäde  und  lob  si  dir  gesaget, 

Wand  din  helflicher  tröst 

mir  minen  sun  hat  erlöst 

Von  der  vanknisse  kloben; 

des  sal  ich  dich  immer  loben 
25  An*  verge55ens  underbint. 

du  hast  gelediget  wol  din  kint, 

Das  ^^^  ^^^  ^^36  vrie.« 
Sehet,  alsust  kan  Marie 

Ir  tugent  den  liuten  zeigen, 
30  die  sich  wellen[t]  neigen 

Und  ir  mit  dienste  under  sin: 

des  si  gelobet  diu  künigin! 


LXXVl 

illanu  unti  ber  JMalcr. 

Ein  trefflicher  und  fleifsiger  Maler  halte  mit  Liebe  seinen  Sinn  vor 
allen  Unser  lieben  Frauen  zugewandt,  und  zeigte  dies  oft  in  seinen 
Werken. 

Einst  malte  er  einen  Umhang  (zum  Behängen  der  Wände  umher), 
wo  in  der  Reihe  der  Darstellungen  auch  Maria  und  der  Teufel  erschien: 
da  bildete  er  die  Himmelskönigin  so  schön  er  irgend  vermochle,  den- 
Teufel  dagegen  höchst  ungestall.  Darob  zürnte  der  Teufel  so ,  dafs  er 
zu  dem  Maler  an  den  Umhang  hinlrat,  und  ihn  zu  Rede  stellte,  wes- 
halb er  sie  so  lieblich  und  ihn  so  hälslich  male.  Der  Maler  erschrack, 
ermannte  sich  jedoch,  und  schalt  ihn  so  böse,  dafs  er  ihn  gern  noch 
scheufslicher  gemalt  hätte,  so  wie  sie  noch  viel  schöner,  wenn  er  ver- 
möchte. Hierauf  htib  der  Teufel  an  mit  ihm  zu  loben,  und  wollte  ihn 
von  dem  Gerüste  werfen.  Der  Maler  aber  rief  Marien  an:  da  streckte 
ihr  Biid  aus  der  Leinwand  die  rechte  Hand  aus,  und  hielt  ihn  damit 
empor.    Der  Teufel  floh  nun  hinweg,  und  liefs  ihn  in  Frieden. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin! 


LXXVI. 

Maria  und  der  mälaere. 


Diz  mudve  ist  schoeue  unde  gewoert 
von  einem  stolzen  mälaere. 


Ein  mäler  hetc  scharfen  sin 
lU  sin  ampt,  durch  gewin, 
Dar  ab  er  erlich  sich  betruok; 
den  sin  er  vestiklichen  sluok 
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5  Mit  liebe  üf  Unser  Vrouwen; 

da3  lie3  er  dikke  schouwen 

An  tilgenden,  mit  den  er  rank. 

nü  malte  er  einen  umbehank, 

Daran  sich  geburte, 
10  als  da3  reht  willekurte, 

Diu  künegin,  diu  milde, 

und  ouch  des  tiuvels  bilde. 

Nach  der  materjen  umbesweif; 

der  mäler  an  die  kunst  greif 
15  Mit  vli3e  in  allem  sinne 

malte  er  diu  küniginne, 

So  er  beste  immer  künde. 

darnach  er  begunde 

Den  tiuvel  ouch  Ü3  strichen; 
20  er  lie3  im  niht  entwichen, 

Swa3  er  kunst  mohte  haben, 

unz  er  der  forme  het  entsaben 

Üf  da3  hajsle  ungestalt. 

des  wart'  der  tiuvel  harte  halt 
25  Vor  zorne,  als  sin  erge  in  twank , 

vür  den  selben  umbehank 

Kwam  er  zuo  dem  guotea  man: 

»ei,c<  sprach  er  »nü  sage  an, 

Da5  wolde  ich  gerne  wi33en, 
30  durch  wa3  bist  du  vervli33en 

L'f  der  vrouwen  bilde , 

da3  du  mit  schcener  milde 

Sie  malest  also  vliseklich, 

und  also  ungestellet  mich 
33  Malest,  als  ich  wo!  sprechen  makV« 

der  guote  man  ein  teil  erschrak, 

Jdoch  eiman[ne]te  er  dräle, 

ze  gegen  dem  unvläte 

Vil  smselichen  er  do  sprach: 
40  »deiswar,  du  bist  also  svvach, 

So  bcBse  unde  so  eislich, 

künde  ich  noch  wirs  gemäicn  dicii. 
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Das  iesche  an  dir  das  ^eht  wol: 
so  ist  Min  Vrouwe  lügende  vol, 

45  Also  schoene  und  also  guot, 

das  sie  mit  aller  kiinst  min  muot 
Sal  malen  üf  das  beste; 
ob  ich  iht  schoeners  weste, 
Dan  ich  gemälet  han  alhie, 

50  das  wolde  ich  legen  noch  an  sie 
Durch  ir  wirdikliches  loben.« 
der  tiuvel  wolde  mit  im  toben 
Und  in  werfen  so  hindan; 
sehet  dö  wart  der  guote  man  . 

55  An  Unser  Vrouwen  schrien: 
das  bilde  von  Marien 
Vor  im  an  des  tuoches  want, 
rakte  im  hin  die  rehten  hanl 
Und  enthielt  in  wol  enbor. 

00  dö  vlöch  der  tiuvel  balde  vor, 
Und  lies  den  man  in  vride  sin: 
des  si  gelobet  diu  künigin! 


LXXVII. 

bj\n  Klosteiliof  war  so  weit,  dals  [Jliimen  und  Gras  die  Fülle  darin 
stunden  und  ein  fliefsendes  Walser  mitten  Iiindurch  rann.  Hier  lust- 
wandelten gewöhnlich  die  Älönche. 

Eines  Morgens  früh  stunden  sie  an  dem  Wafscr  und  ergötzten  sich 
durch  Gespräche  und  Scherzreden.  Während  sie  so,  zur  Unzeit,  viele 
eitele  Worte  wechselten,  sahen  sie  ein  Schiff  daher  rudern;  sie  ver- 
wunderten sich,  und  fragten,  wer  darin  wäre.  Die  im  Schiffe  sagten, 
sie  seien  Teufel  und  führen  die  Seele  des  Propstes  von  St.  Gallen 
mit  sich,  der  nach  ihrem  Willen  in  Sünden  gelebt  habe.  Da  erschraken 
die  Mönche,  riefen  Marien  um  Hülfe  an,  und  flohen  hinweg  von  dem 
Bache,  damit  sie  nicht  etwa  ergriffen  würden.  Die  Teufel  schrien  ihnen 
nach,  es  sei  ihr  Glück,  dafs  sie  Marien  angerufen  haben,  sonst  wären 
sie,  als  wilde  und  unordentliche  Mönche,  für  ihre  unzeitigen  und  un- 
nützen Reden,  ertränkt  worden.  Damit  fuhren  die  Teufel  ihre  Strafse. 
Die  Mönche  aber  mäfsigten  fortan  ihre  Reden,  und  dankten  der  Miitler 
Gottes  für  die  Rettung. 

Darum  sei  gelobt  die  Königini 


LXXVll. 

Der  bröbest  ze  Sente  Gallen. 


Diz  ist  ein  maere  und  ein  wunder, 

da3  die  tiuvel  einen  bröbst  vuorten  besunder. 


Ein  klösterhof  so  wUe  was, 
da3,  beide,  boum  unde  gras 
Darinne  stuonden  genuok, 
wand  sich  verre  alumbe  Iruok 
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5  Sin  umberink  und  (ouch)  sin  gank; 
ein  vluotik  wasser  nam  den  swank 
Durch  den  hof  alinmiten, 
darabe  nach  gewenten  siten 
.Die  liute  lust  enpfiengen. 

10  ein  teil  münche  giengen 
Durch  ir  lust  so  hinzuo,  ' 
eines  morgens  alze  vruo, 
Und  sluonden  bi  des  wa53ers  louf, 
sie  gäben  kouf  umbe  kouf, 

15  Schimpf  rede  umbe  itelwort, 
der  von  in  vil  wart  gehört, 
Da3  in  der  zit  niht  hete  vuok. 
die  wile  sich  diz  wehsei  sluok 
An  vil  iteln  worten, 

20  die  münche  alle  hörten 

Ein  schif  das  wasser  üf  komen; 
und  als  sie  heten  (da)  vernomen 
Offenlich  den  ruoderslak, 
ein  teil  ir  ieglich  erschrak, 

25  Unt  vrägten  sä  der  maere, 
wer  darinne  wsere.  — 
»Wir  sin  tiuvel,«  sprächen  sie 
»unt  vueren  des  menschen  sele  hie, 
Der  dort  ze  Sente  Gallen 

30  bröbest  was  ob  in  allen 
Unde  ze  eime  houbte-gesat. 
wand  er  nach  unserm  willen  trat 
In  der  sünden  haken.« 
die  münche  sere  erschräken, 

35  Sie  begunden  all^  schrien 
nach  helfe  an  Marien: 
»Sancla  Maria,  nü  hilf  unsla 
sie  liefen  von  des  baches  runs, 
Da3  sie  iht  arges  griffe. 

40  die  tiuvel  in  dem  schiffe 
Schriten  nach  in  üf  der  vart: 
»deiswär  ir  habt  iuch  wol  bewart, 
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Da3  ir  riefet  die  Vroiiwen  an; 

waer'  des  selben  niht  getan, 
45  So  hete  wir  iuch  ertrenket 

und  in  den  grünt  versenket, 

Wand  ir  wilde  münche  sit, 

und  alhic  113  der  rehten  zU, 

Gegen  des  ordens  gebot, 
50  Iribet  itelüchen  spot 

Und  darzuo  uniiüzziu  wort^ 

daran  mit  valsche  ir  sit  bekorl 

Durcii  des  herzen  itelkcit.« 

nh  sie  das  beten  vollen  seit, 
55  Do  vuoren  sie  ir  sträse, 

die  münche  hielden  mäse 

Von  solher  rede  in  solher  zit, 

der  man  ze  unrehte  pflit. 

Gotes  muoter  dankten  sie, 
60  diu  in  ir  triuwe  bot  alhie. 

Und  wart  in  rehter  not  in  schln: 

des  st  gelobet  diu  künigin! 


LXXVIll. 

JMartrt  mit»  bie  ^(tuefratt. 

Die  Heilige  Jungfrau  ist  so  übergut,  dafs  sie  selbst  um  denjenigen, 
den  sie  lieb  hat,  einem  andern  hilft. 

Ein  Ritler,  hochgemuth,  kühn  und  milde,  versäumte  kein  Turnei, 
und  ward  von  Allen  gepriesen  ;  denn  er  gab  den  Spielleuten  so  reich- 
lich, dafs  sie  überall  sein  Lob  laut  verkündigten.  So  verthal  er  aber 
endlich  all  sein  Gut,  dafs  er  in  liefe  Armut  gerieth,  und  schweres 
Herzeleid  hatte.  Da  fügte  es  sich  noch,  dafs  ein  Gastmal  an  iiin  kam, 
und  die  bisher  freigebig  von  ihm  bewirtheten  Gäste  sich,  wie  gewöhn- 
lich, einfanden.  Er  hatte  und  wusle  nicht,  was  er  ihnen  bieten  sollte, 
und  enllloh  in  einen  dichten  Wald. 

Er  halle  ein  schönes,  tugendreiches  Weib,  die  ungern  seine  Ver- 
schwendung sah,  lieber  den  Gotles- Armen  gab,  und  Marien  herzlich 
diente.  Der  Teufel  neidete  ihr  deshalb,  und  als  ihr  Älann  so  in  der 
Wildnis  umherlief,  erschien  er  ihm  als  Mensch,  jedoch  schwarz  und 
auf  einem  schwarzen  ungeslalten  Pferde.  Der  Ritter  erschrak,  aber  auf 
Befragen,  klagte  er  sein  Leid.  Der  Teufel  verhiefs  noch  glänzendere 
Herstellung,  wenn  ihm  dafür  ein  nur  geringes  Ding  geleistet  würde 
Der  Ritter  gieng  alles  ein,  und  der  Teufel  wies  ihm,  wo  er  einen  reichen 
Hort  Silbers  und  Goldes  ausgraben  könne;  dafür  verlangte  er  nur,  dals 
der  Ritter  ihm  zur  bestimmten  Zeit  und  Statt  seine  Hausfrau  bringe. 
Der  Ritter  versprach  es,  gieng  heim,  fand  den  Schatz,  und  lebte  nun 
wieder  so  üppig,  wie  zuvor. 

So  verlief  das  Jahr,  und  die  gestellte  Frist;  da  zauderte  er  nicht, 
liefs  zwei  Pferde  satteln,  und  gebot  der  Frau,  mit  ihm  zu  reiten.  Als 
sie  keine  Begleitung  sah,  und  vernahm,  wohin  es  ginge,  erschrak  sie, 
gehorchte  jedoch,  und  empfahl  sich  in  Marien  Schutz.  Der  Weg  lühric 
an  eine  Kapelle:  sie  sprang  ab,  lief  hinein,  und  betete  inbrünstig  zur 
heiligen  Jungfrau.  Darüber  entschlief  sie :  Maria  aber  nahm  ihre  Ge- 
stalt und  Kleidung  an,  trat  aus  der  Kapelle,  und  liefs  sich  zu  Pferde 
von  dem  Ritler  an  die  verabredete  Stelle  führen.  D.i  kam  auch  der 
Teufel  fröhlich  herbei,  enllloh  aber  schleunig,  als  er  die  h.  Jungfrau 
erkannte,  und  schalt  den  Ritter,  dafs  er  wortbrüchig  nicht  sein  Weib 
bringe,  die  ihm  durch  ihre  Tugenden  so  viel  Leides  Ihue:  anstatt  ihrer 
bringe  er  ihm  die  gewaltige  Himmelskönigin.  Hierauf  verwies  diese 
dem  bösen  Geiste,  dafs  er  die  ihr  treulich  Dienenden  so  verfolge,  und 
gebot  ihm,  im  Namen  Jesu  Christi,  alsbald  zur  Hölle  zu  fahren  und 
den  sie  Anrufenden  nimmer  Leid  und  Schmach  zu  thun.  Mit  Getöse 
und  heulend  hub  sich  der  Teufel  von  hinnen. 
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Dieses  Wunder  ergriff  den  Killer  so,  dafs  er  vom  Rosse  vor  der 
hohen  Herrin  niederfiel  und  lange  um  Vergebung  llehend  da  lag.  Sie 
strafte  ihn  hart,  hiefs  ihn,  sich  aller  leidigen  Teui'elshabe  ablhun ,  und 
verzieh  ihm  um  seiner  Hauslrauen  willen  .  wenn  er  sich  von  dem  Sünden- 
jochc  losmache.  Er  gelobte  os,  ritt  wieder  aus  dem  Walde  zur  Kirche, 
worin  er  seine  Frau  noch  schlafend  liegen  fand.  Sehr  erfreut  darob, 
weckte  er  sie  freundlich,  und  als  er  mit  ihr  zu  Hause  kam,  erzählte 
er  ihr  alles.  Zugleich  war  er  gänzlich  umgewandt,  bereute,  und  folgte 
seiner  Frau,  mit  der  er  fortan  im  tugendhaften  Leben  verharrte. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin! 


Lxxvm. 

Maria  und  diu  hüs  vrouwe. 


Diz  ist  ein  schoencj  maert- 
von  einem  ritter  lobebaere. 


Von  der  wolgebornen  maget 
sal  iu  werden  noch  gesaget, 
Wie  so  guot  und  überguot 
ist  ir  tugenthafter  muot, 
5  Und  wie  ir  tugenl  vliuset , 
das  ^^^  mensche  ouch  geniuset 
Des  andern,  das  sie  üep  hat. 
diu  höhe,  ir  tagende  grat, 
Die  sie  in  edelem  willen  treit, 

10  kan  nimmer  werden  vollen  seil 
Von  Worten,  noch  von  litter. 

Hoeret  von  einem  ritter. 
Wie  er  vremder  tugende  genos: 
an  sime  namen  was  er  gros 

15  Und  an  der  jugende  gruene, 
er  was  stolz  unde  kuene, 
Vri  herzen  unde  muotes 
und[e]  milte  sines  guotes : 
Den  turnei  selten  er  verl;?i^ 

20  da  er  otte  suochen  pflak 

Hagen,    Gcsainmia  ben;eiier       lil. 


31 
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Beide,  tschost  unde  forest: 
und  swä  er  immer  was  gewest, 
Da  jach  an  in  der  liiite  lop; 
wand  sin  gäbe  was  so  grop 
25  Spil  Hüten  unde  vrien, 
da3  sie  muosten  schrien 
Mit  offenlichen  worten 
sin  lob  an  allen  orten , 
Da3  sich  ze  jungest  doch  verlruok; 
30  swie  er  hete  vil  genuok, 
Also  lange  er  umbe  vuor 
unt  verzerte  von  der  snuor, 
ünz  er  wart  mit  alle  blÖ3; 
sin  armuot  wart  an  im  so  grÖ3, 
35  Da3  er  niht  aleine  meit 
die  gäbe  nach  gewonheit, 
Er  wart  ouch  selbe  also  swach, 
da3  man  in  niht  haben  sach 
Die  not  dürft  en  vollen; 
40  sin  herze  was  geswollen 

Mit  leide,  diu  im  vröude  nam. 
nü  vuogete  sich '3,  da3  im  kwam 
Ein  hochzit,  da3  diu  vriheit 
sich  samten  nach  gewonheit 
45  Zuo  im;  wand  er  des  staete  pflak, 
als  diu  hochzit  gelak, 
Da3  er  in  gr63e  gäbe  erbot, 
dem  ritter  wuohs  dö  leide  not, 
Wand  er  niht  da  weste, 
50  da  mite  er  die  geste 

Nach  gewonheit  möhte  enpfän. 
der  vil  trürige  man 
Die  schände  also  manikvalt 
vlöch  in  einen  dikken  walt, 
55  Da  er  der  hochzit  entweich; 
aleine  er  darin(ne)  streich, 
Da3  nie  man  weste,  war  er  kwam. 
Er  hete  ein  reines  wibes  nam, 
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Bewart  mit  tiigentlicher  zuht; 
()0  ires  mannes  tobesuht, 

Da3  er  so  vil  in  unpflek 

durch  hochvart  vergap  hinwek, 

Da3  was  ir  unma3en  leit; 

ir  heilige  gcwonheit, 
()5  Almnosen  unde  gebet, 

mit  allen  triuwen  dikke  tet. 

Ir  man  gap  spilliulen  vil  hin: 

so  lie3  ir  tugentlicher  sin 

Sich  die  Gotes  armen 
70  mit  milter  hant  erbarmen. 

Maria  diu  vrouwe  guot 

was  ir  gezogen  durch  den  muol, 

Darinne  irtliebe  stsete  lak; 

wand  sie  vrölichen  pflak 
75  Ir  dienen,  swa  sie  künde. 

der  tiuvel  euch  begunde 

Die  tugent  an  ir  niden; 

wand  er  niht  mohte  erliden 

An  ir  da3  tugcnlhafte  leben, 
80  dem  sie  wol  crlich  was  ergeben. 

Er  wold'  €3  gerne  hän  verrukt 

unde  sie  darÜ3  hän  gezukt: 

Darüf  gedähte  er  vil  tief. 

ir  man  dort  in  der  wueste  lief, 
85  Als  ein  mensche  sunder  sin. 

nü  kwam  der  tiuvel  aldä  hin 

Und  reit  mit  im  in  den  walt 

üf  einem  pferde  ungestait; 

Sie  wären  swarz  beide. 
90  dem  ritter  wart  dö  leide. 

Wand  er  der  gesiht  erschrak. 

der  tiuvel  solher  worte  pflak, 

Damit  er  in  wol  tröste 

iint  von  der  angest  löste: 
95  ))Wa3  wirret  dir?«  ze  im  er  sprach. 

der  ritter  ordenlich  im  jach, 
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Was  in  nü  von  den  liiileii  tribc. 
wie  er  durch  armviol  aldä  blibe, 
Bi3  diu  höchzit  kwajmc  hin. 
100  dö  sprach  der  tiuvel  wider  in: 
))Da3  wandelt'  ich  vil  dräte, 
ob  du  nach  minem  rate 
Ein  dink  woldest  ane  gän, 
das  schiere  wa^re  doch  getan, 
5  Und  ist  ouch  kleine  genuok; 
swa3  din  ere  e  nider  sluok,  ~ 
Da3  wolde  ich  mit  guote  erheben; 
du  soldest  solher  ere  entseben, 
Da3  sich  din  name  nie  davor 

10  getruok  also  höh'  enbor, 
Ern'  solde  höher  werden  nü. « 
dö  sprach  im  sust  der  ritter  zuo: 
»Ich  wil  tuon,  swa3  du  wilt. 
ob  sich  min  armuot  ol  bezilt 

15  Von  diner  helfe,  als  du  nü  seist.« 
dö  sprach  ze  im  der  übele  geist: 
))Da3  ist  guot,  so  wil  ich 
guotes  riche  machen  dich 
Und  werltlicher  eren  sat. 

20  gank  unde  grabe  an  der  stat: 
Von  Silber  unt  von  golde, 
das  din  armuot  wolde, 
Des  vindest  du  da  riehen  hört: 
iedoch  halt  mir  din  erste  wort; 

25  Nü  ist  min  bete  gegen  dir, 
da3  du  din  hüsvrouwen  mir 
Wellest  bringen.«  dö  sprach  er: 
»daran  ervülle  ich  dine  ger. « 
Die  stat,  die  zit  er  im  beschiet. 
30      Der  ritler  dö  ze  hüse  schiet, 
Unt  vant,  als  im  gesaget  was. 
dö  zierte  er  wol  sin  palas; 
Sin  erbe  und  sin  eigen, 
das  sich  e  muoste  neigen 
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135  Durch  guot  under  vremde  hant, 

da3  löst'  er  wider  alzehant; 

Er  gewan  sin  ouch  vil  ine , 

und  lebete  richlich,  als  e, 

Von  disme  guoten  koufe. 
40  in  des  järes  loufe, 

In  rehtem  zil  [an]  das  ^"de  kwam, 

da3  er  sin  edeles  wibes  nam 

Dem  tiuvel  solde  brengen. 

diz  wolt'  er  ouch  niht  lengen, 
45  Als  sin  was  davor  begert; 

er  hie3  satel(e)n  zwei  pfert: 

»Wolüf!«  sprach  er  zer  vrouwen. 

als  sie  begunde  schouwen 

An  des  herren  muote, 
50  das  sie  sunder  huote 

Solden  riten  eine, 

dö  sprach  ze  im  diu  reine: 

»Herre  min,  war  sul  wir  hin?« 

do  sagte* er  ir  wol  halben  sin, 
55  Sie  solden  in  die  wuesle, 

und  das  sie  mite  mueste. 

Ir  herze  grobelich  erkwam, 

iedoch  was  sie  gehorsam, 

Sie  bevalch  in  irem  muote 
00  sich  in  Marien  huote, 

Und  reit  mit  im  so  hindan; 

ir  herze  trat  gros  angest  an, 

Wand  ir  das  selbe  msere 

wart  ie  lenger  swaere, 
65  Das  sie  ruorte  ze  pflege. 

sich  geburte  an  irem  wege 

Diu  vart  vür  ein  kapeile; 

in  vil  dräter  snelle 

Viel  diu  edele  werde 
70  nider  von  dem  pferde 

Und  lief  sprechen  ir  geboit. 

al  die  wile  sie  das  tet 
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Und  an  Unser  Vrouwen  rief, 
(16  vuogete  sich '3,  das  sie  enlslicl. 
175  Maria  ir  ze  helfe  kwam, 
diu  solhe  forme  sich  an  nam 
An  gesteltnisse  und  an  kleiden, 
an'  alle3  underscheiden 
Was  an  ir  der  volle  schin , 

80  als  ob  es  diu  vrouwe  solde  sin: 
Disiu  lak,  Maria  gienk. 
der  ritter  siiien  wek  do  vienk, 
Die  reinen  Gotes  werde 
vuort'  er  üf  dem  pferde 

85  Bis  ze  der  gelobten  stat. 
der  tiuvel  vrolich  zuo  trat    ' 
Und  wänte  gar  gewunnen  haben: 
mit  dem  als  er  hete  entsaben, 
Wer  diu  was  die  er  brahte, 

90  mit  vluht  er  von  im  gähte 
Und  wart  der  reise  vil  unvrö; 
zuo  dem  ritter  sprach  er  dö: 
»Ei,  du  ungetriuwer  man, 
was  hästu  leides  mir  getan 

95  Mit  diner  grösen  valscheit. 
ich  gab  dir  mine  richeit 
An  Silber  und  an  golde, 
swic  din  herze  wolde, 
Das  du  braehtes  her  din  wip; 
200  ich  woide  rechen  an  ir  lip 
Minen  zorn  mit  nide, 
wand  ich  von  ir  üde 
Vil  gröse  not  die  sie  mir  tuot, 
an  irre  kiuschen  demuot; 
5  Ir  almuosen  und  ir  biten, 
mit  andern  tugentlichen  siten. 
Der  sie  (so)  vil  hat  an  ir, 
die  erbietent  gros  laster  mir: 
Diz  wold'  ich  hän  erbrochen. 
210  und  mich  an  ir  gerochen, 
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Da3  sie  mich's  vürba3  het*  eriän: 

nü  hästu  ungetriuwer  man 

Durch  dine  valschen  sinne 

her  bräht  die  küneginne, 
15  Diu  mit  groser  werde 

in  himel  und  in  erde 

Ob  allen  dingen  hat  gewalt. « 

die  wile  er  susl  den  rilter  schalt, 

Und  sich  doch  vaste  von  im  brach, 
120  diu  guote  vrouwe  zuo  im  sprach 

Mit  gewaldes  volleist: 

wei,  du  valschafter  geist, 

Wer  gab  dir  ie  den  willen, 

da3  du  woldest  villen 
25  Min  sunderlichen  holde, 

diu  mit  triuwen  wolde 

Sich  in  min  dienst  neigen? 

nü  salin  vürbas  veigen, 

Und  niht  als  e  wesen  vri: 
30  in  demnamen  Jesu  Kristi, 

Mines  sunes,  so  wil  ich, 

das  du  balde  hebest  dich 

Hin  nider  in  den  helle  grünt; 

und  wirt  nimmer  vürba3  kunt 
35  Den  ze  leide  unt  ze  schämen, 

die  nach  helfe  an  minen  namen 

Schrien,  und  den  eren.« 

do  began  von  dannen  keren 

Der  tiuvel  mit  gebraste, 
40  er  hiulte  unmä3en  vaste 

Durch  die  gewalt,  diu  üf  in  kwam. 
Als  da3  der  ritter  vernam, 

Diz  wunder  an  im  worhte, 

da3  sin  starke  vorhte 
45  An  dem  herzen  wart  so  scharf, 

unz  sie  in  von  dem  rosse  warf. 

ledoch  als  er  sich  versan, 

dö  viel  der  trürige  man 
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Vür  die  Goles  werden 
250  langes  an  die  erden, 

Und  bat,  die  valscheit  im  vergeben, 

da3  er  so  törlich  wolde  leben 

Und  mit  den  Sünden  sich  versluok. 

diu  vrouwe  strafte  in  genuok: 
o5  »Gank  hin,«  sprach  sie  »tuo  dich  abe 

al[le]  der  leiden  tiuvels  habe, 

Die  dir  niht  gehelfen  miigent: 

diner  hüsvrouwen  tugent 

Saltu  geniesen,  ob  du  noch 
00  von  dir  das  sünlliche  joch 

Wilt  loesen  und  des  vri  wesen, 

so  mahtu  harte  wol  genesen 

ünt  tugende  gewinnen  vil.« 
Hie  mite  nam  diu  rede  ein  zil, 
65  Er  reit  hin  Ü3  dem  walde, 

zuo  der  kirchen  balde, 

Da  er  der  vrouwen  was  verzigen; 

die  vant  er  släfendeligen, 

Als  sie  durch  gröser  tugende  vromen 
70  vür  was  zuo  gebete  komen; 

Des  wart  der  ritter  harte  vro, 

und  wakte  sie  guetliche  dö. 

Do  er  mit  ir  ze  hiise  kwam, 

al!e3  das  ^^  ^  vernam,  j| 

75  Das  macht'  er  genzlich  ir  bekant. 

do  wart  ouch  umbe  gewant 

Sin  leben,  als  er  lies  schouwen; 

er  volgte  siner  vrouwen, 

ünt  kerte  sich  üf  tugende  me; 
80  im  tet  von  allem  herzen  we, 

Das  6*"  der  untugende 

da  her  von  der  jugende 

Leider  also  vil  getreip; 

in  guotem  leben  er  staete  bleip 
85  Mit  der  hüsvrouwen  sin: 

des  si  gelobet  diu  künigin! 
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Ein  Pfaffe  war  ungelehrL  jedoch  mit  scharfem  Sinuc  und  inbrün- 
stiger Liebe  auf  Marien  gerichtet,  und  hielt  sich  unter  den  Messen  nur 
an  die  eine:  »Salve,  Sancta  Parens!«  welche  er  täglich  sang  und  las. 

Solches  ward  von  ihm  so  bekannt,  dafs  es  der  Bischof  vernahm, 
fler,  darüber  sehr  ungehalten,  ihn  vorforderte,  und  ihm  in  harten 
Worten  alle  Priesterschaft  mit  Singen  und  Lesen  verbot.  Zugleich 
nahm  er  ihm  die  Pfarre,  Haus  und  Hof,  und  wollte  ihm,  als  einem 
Narren,  auch  keine  andere  Stelle  geben.  Der  gute  Pfarrer  war  sehr  be- 
trübt darüber,  und  rief  flehend  die  heilige  Jungfrau  an. 

Da  erschien  Maria  um  Mitternacht  dem  Bischof  in  seinem  Schlaf- 
gemache  im  Traume,  forderte  mit  strengen  Worten  Rechenschaft,  wes- 
halb er  ihren  Kaplan,  der  ihres  Dienstes  sich  so  eifrig  beflifsen,  so 
schmählich  entsetzt  habe,  und  drohte  ihm,  dafs  er  binnen  dreifsig 
Tagen  Ehre  und  Leben  verliere,  wenn  er  jenen  nicht  in  seiner  Würde 
herstelle. 

Der  Bischof  erschrak ,  und  erwachte:  er  sandte  sogleich  nach  dem 
Pfarrer,  üel  demülhig  vor  ihn  nieder,  bat  ihn  um  Vergebung  des  Un- 
rechts, und  gab  ihm  das  Priesterlhum  und  die  Pfarre  zurück,  mit  der 
Freiheit,  wie  zuvor,  allein  die  schöne  Maria  durch  die  Messe  zu  ehren. 
Der  Pfarrer  dankte  ihr  freudig  dafür. 

Dn>ni  sei  gelobt  die  Königin  !  • 


l-iXXlX. 

Marien   pfarraere. 


Diz  ist  ein  tougenliohes  mscre 
von  einem  pfarraere. 


An  kunstlichem  prisc 
was  ein  pfaffc  iinwise. 
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Ich  mein',  an  üserre  kunst, 
idoch  an  lugenden  vernunst 
5  Wären  im  die  sinne  scharf, 
darüf  er  ie  sin  herze  wart, 
Da3  er  zuo  Marien  truok 
groser  liebe  vil  genuok, 
Darinne  er  ze  allen  zilen  bran. 

10  dirre  selbe  giiote  man 
Von  den  messen  gemeinen 
hielt  sich  an  die  einen, 
Da3  er,  als  in  sin  einvalt  twank, 
»salve,  sancta  parens!«  sank. 

15  Diz  was  diu  messe,  die  er  Ireip, 
an  der  er  alle  tage  bleip. 
Und  wold'  ouch  staete  an  ir  wesen; 
beide,  singen  unde  lesen 
Was  im  diu  messe  wol  gereit. 

20  'diz  mare  wart  von  im  so  breit, 
ünz  63  sin  bischof  vernam, 
der  des  gröblich  erkwam, 
Wand  er  ouch  nach  im  sante, 
sinen  zorn  er  wante 

23  Uf  in  mit  harte  grÖ3er  kraft, 
aller  siner  priesterschaft 
Hie3  er  in  genzlich  vri  wesen, 
*  weder  singen,  noch  lesen, 

Wand  63  gar  missezaeme, 

30  da3  er  sich  an  naeme 

An  der  priesterschaft  so  leben; 
im  was  ein  pfarre  vor  gegeben. 
Die  nam  im  ouch  der  bischof, 
beide,  hüs  unde  hof 

35  Lie3  er  niht  im  beliben; 
wand  er  wolde  in  vertriben, 
Als  einen  rehten  narren, 
von  aller  hande  pfarren 
Und  Ü3  dem  genie3e  län. 

40  der  priester,  der  guole  man 
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Wart  vil  leidik  und  unvrö, 

das  er  vcrslü3en  was  also 

Von  allem  sinem  gemache; 

durch  die  selben  Sachen 
'^3  An  Unser  Vrou[we]n  er  vaste  riet. 

dö  sust  diu  zit  hin  gelief, 

ünt  zuo  ir  halp  die  naht  genam, 

Maria  diu  junkvrouwe  kwam 

Ze  dem  bischove ,  da  er  lak , 
50  an  slafe  gemaches  pflak ; 

In  sime  troume  diz  geschach, 

ernstlich  sie  zuo  im  sprach, 

Als  sie  unmuotek  weere: 

»sage  mir,  durch  welhiu  meere 
55  Hästu  minen  kapellän 

so  belruebet  von  dir  gelän 

Unde  im  sin  ere  genomen, 

der  an  min  dienst  ist  bekomen 

Und  daran  wol  verviissen? 
()0  dii  Salt  vürw5r  da3  wissen, 

Du  eugebest  im  sin  ere  wider, 

das  ^i"^  ^^"^  ^*'t  darnider; 

Beide,  lib  unde  leben 

muostu  genzlich  üf  geben 
(■)5  Binnen  disen  drisik  tagen.« 

den  bischüf  wart  sin  angest  jagen. 

Das  61'  davon  erwachte. 

zehant  er  sich  üf  machte 

Und  sante  nach  dem  priester  hin; 
70  mit  diemuot  viel  er  vür  in, 

Und  sprach:  »mir  ist  niht  wol  geschehen, 

als  ich  mit  wärheit  hän  gesehen. 

Vergib  mir  minen  Übeln  muot, 

und  habe  dir  wider  al[les]  din  guot, 
75  Pfarre  unde  pfafheit; 

und  dar  zuo  ganze  vriheit, 

Idoch  in  solher  miete, 

das  ich  dir  nü  gebiete, 


492  LXXIX.    Miixun  ffarvcv. 

Von  disme.  tage  vürbas 
80  saltu  behalden  immer  das, 

Des  ich  dich  gar  wii  vrien, 

da5  du  die  schoenen  Marien 

Erest  mit  der  messe  aleine 

vür  die  andern  gemeine, 
85  Als  du  bis  her  hast  getan.« 

sehet,  do  wart  vrö  der  guote  man, 

Unde  dankte  der  Vrouwen  guot, 

das  sie  in  hete  wol  behuot  *. 

An  erbe  und  an  dem  amle  sin.  4 

90  des  si  gelobet  diu  künigin!  1 
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Ein  Schüler  gieng  fleifsig  zur  Schule  und  lernte  die  heilige  Schrift. 
Von  jeher  nait  grofser  Liebe  Marien  zugewandt,  mied  er  das  weltliche 
Geläusche,  gelobte  ihr  Keuschheit,  und  täglich  sieben  AvCilVIaria!  vor 
ihrem  schönen  Bilde.  Dies  hielt  er  genau;  wobei  er  in  der  Stadt  Al- 
mosen bettelte,  weil  er  fern  von  der  Heimat  war.  So  lebte  er,  bis 
zum  fünfzehnten  Jahr,  ohne  sich  von  dem  bösen  Beispiele  der  Andern 
verführen  zu  lafsen. 

Da  war  eine  Kirchmesse  in  einem  Dorfe,  zu  welcher  Viele  wegen 
des  Ablafses  und  die  armen  Schüler  ums  Efsen  giengen.  Vor  Sonnen- 
aufgange wanderte  auch  Marien  Schüler  zur  Kirchweihe,  bevor  er  seine 
sieben  Ave  gesprochen;  er  gieng  allein,  hinler  den  Anderen,  und  als 
die  Sonne  heraufkam,  da  gedachte  er  an  sein  Gebet,  und  erschrak. 
Er  bereute  herzlich,  und  weinte,  und  wollte  schon  wieder  umkehren: 
jedoch  konnte  er  den  Ablafs  nicht  aufgeben,  und  gedachte,  dort  in  die  Ka- 
pelle des  Marienbildes  zu  kommen  ,  und  wenn  sie  geschlofsen  wäre,  davor 
zu  fasten ,  bis  sie  zur  Vesper  geöffnet  würde.  So  schritt  er  mit  feuchten 
Augen  weiter,  und  kam  durch  ein  Gehölz.  Hier  sah  er  auf  einem 
Baumstamm  ein  Marienbild,  schöner,  als  es  irgend  ein  Meisler  gebildet 
halte.  Er  dachte,  ein  Maler  (weil  das  Schnitzbild  bemalt  war)  hätte  es 
da  vergefsen ,  fiel  davor  nieder,  und  sprach  lange  sein  Gebet.  Dann 
las  er  schöne  Blumen  zum  Kranze,  womit  er  das  Bild  schmückte,  da- 
mit die  Vögel  sich  nicht  darauf  setzten.  Als  er  nun  weiter  gehen 
wollte,  befiel  ihn  dannoch  grofse  Sorge  um  das  schöne  Bild,  welches 
mitGoid  und  Lasur  glänzend  gemalt,  ohne  Dach  da  safs,  dafs  der  Kegen 
die  Farben  abwaschen  möchte;  und  weil  er  nichts  anderes  halte,  als 
zwei  Linnenkleider  und  seinen  Mantel,  so  zerrifs  er  sein  Hemde,  und 
bedeckte  damit  das  Bild ;  dann  hüUle  er  sich  fest  in  seinen  Mantel, 
und  wanderte  fürder.  Als  er  eine  Slrecke  weg  war,  rief  das  Bild  ihm 
nach.  Er  erschrack ,  kehrte  jedoch  sogleich  zurück,  fiel  auf  die  Knie, 
und  erbot  sich  der  gebenedeiten  Königin  zu  Dienst.  Da  hiefs  die 
h.  Jungfrau  ihn  in  des  Pfaffen  Hof  zum  Bischöfe  gehen ,  den  er  über 
Tische  finden  werde,  und  ihn  so  grüfsen,  wie  er  es  um  sie  verdient 
habe,  und  gebieten,  dafs  er  ihn  morgen  zum  Priester  weihe.  Der 
Schüler  hielt  diefs  für  Spott,  weil  er  zu  jung,  ungclehrt,  und  es  nichi 
die  Zeit  der  Priesterweihe  sei.  Maria  aber  hiefs  ihn  getrost  sein,  und 
zur  Beglaubigung  den  Bischof  daran  mahnen,    dafs   er  beim  Antritte 
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seines  Amlos  heimlich  gelobt,  ihr  täglich  fünfzig  Ave  zu  sprechen:  was 
er  nicht  gehalten  habe.  Der  Schüler  kniete  und  betete  abermals  vot 
dem  Bilde;  dann  machte  er  sich  auf,  und  als  er  sich  darnach  umsah, 
da  war  es  verschwunden. 

Betend  gieng  er  zum  Kloster,  zunächst  in  die  Kapelle,  verrichtete 
seine  Andacht,  und  kam  dann  in  des  Pfaffen  Hol.  Die  Thürhüler  wiesen 
den  nackten  und  blofsen  Schüler,  wie  andere  arme  Leute,  mit  Schlägen 
und  Stöfsen  zurück:  dennoch  drang  er  hinein,  wo  der  Bischof  zu  Tische 
sai's  mit  seinen  zahlreichen  Rittern  und  IMafTen.  Er  trat  hin  vor  ihn 
und  kündigte  laut  seine  Bolschaft  an.  Der  Bischof  wähnte,  es  sei  ein 
Lustigmacher,  und  Alle  schwiegen,  um  zu  hören.  Der  Schüler  be- 
grüfste  nun  den  Bischof,  wie  Maria  ihm  geboten.  Der  Bischof  schalt 
ihn  einen  Narren;  und  als  nun  der  Schüler  von  ihm  auf  Marien  Befehl 
die  Priesterweihe  forderte,  verspottete  er  ihn:  dazu  sei  er  zu  gut  ge- 
kleidet; und  drohte  ihn  mit  Knütteln,  wenn  er  die  Mutter  Gottes  in 
seine  Späfse  mische.  Der  Schüler  offenbarte  nun.  zum  Wahrzeichen,  das  ge- 
brochene Gelübde  des  Bischofs.  Dieser  erschrack  darob  so,  dafs  er  so- 
gleich die  Tafel  aufhub,  den  Schüler  beiseite  zog,  und  von  ihm  den 
ganzen  Vorgang  vernahm.  Da  fiel  er  vor  Marien  auf  die  Knie  und  auf 
das  Antlitz,  und  Ihal.  was  sie  durch  ihren  Schüler  gebot.  Am  andern 
Morgen  weihte  er  diesen  zum  Priester,  und  forderte  dann,  dafs  er  als 
ihren  zu  ihm  gesandten  Kaplan  sich  bewähre,  und  sogleich  eine  Messe 
singe.  Der  junge  Priester  entschuldigte  sich,  dafs  er  es  noch  nicht  ge- 
lernt, und  verlangte  einige  Frist,  erbot  sich  jedoch  zum  Lesen.  Der  Bischof 
aber  bestand  auf  dem  Singen;  die  ihn  gesandt,  werde  es  ihm  schon 
eingeben.  Der  Priester  versuchte  es  getrost,  trat  an  den  Altar,  sprach 
die  Beichte  und  indulgenfia;  und  dann  hub  er  »Salve,  SanctaParens!«  » 
an  zu  singen,  als  wenn  er  es  sonst  schon  gethan  halte,  und  die  ganze 
Versammlung  vollführte  diesen  Sang.  Bei  dessen  lieginn  erschienen  in 
der  Kirche  die  schönsten  Jungfrauen ,  und  vor  allen  die  Himmelskönigin 
in  Sammt  und  Baldachin,  2  (ieri-n  Mantelschlofs  wie  die  Sterne  glänzte, 
und  deren  Krone  so  leuchtete,  dafs  die  Augen  es  kaum  ertragen  konn- 
ten: so  trat  sie  andächtig  daher,  und  opferte  den  von  dem  Schüler  ihr 
gewundenen  Kranz  voll  und  frisch  auf  den  Altar.  Der  Priester  erkannte 
ihn  wol,  und  auch  der  Bischof  sah  dessen  Wort  fürder  bewährt.  Die 
Jungfrauen  traten  hierauf  zurück ,  und  als  man  den  Opfersang  anhub, 
kamen  sie  wieder,  und  die  Königin  trat  vor  und  bot,  sich  verneigend, 
mit  ihrer  schneeweifsen  Hand  das  halbe  Hemde,  womit  der  Schüler  ihr 
Bild  bedeckt  hatte,  auf  den  Altar.  Dann  entfernte  sie  sich  mit  ihrer 
Schaar.  Alles  diefs  hatten  allein  der  Bischof  und  der  junge  Kaplan  ge- 
sehen. Dieser  sang  das  ganze  Amt  bis  zu  Ende.  Als  er  das  gesegnete 
Brod  den  Leuten  geboten,  und  er  die  Arme  erhub  ,  da  sah  der  Bischof 
neues  Wunder:  der  Priester  stand  noch  da,  war  aber  todt:  Maria  hatte 
seine  Seele  zu  sich  genommen.  Der  Bischof  und  die  ganze  Geistlichkeil 
bestatteten  den  Leichnam  mit  hohen  Ehren. 

So  lohnt  Maria  ihr  Lob.    Drum  sei  gelobt  die  Königin ! 

1  Vgl.   Nr.  79. 

2  Seidciizench  aui   BalJach,    Bagdad. 
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Maria  und  der  schuolapre. 


i)iz  ist  ein  schccncs  mrore 
von  einem  schiiolaere. 


Vürba3  sult  ir  oiich  schouwcn 

an  der  getriuwen  Vrouwen, 

Wie  sie  ir  vriunden  Ionen  pflit. 
E3  was  hie  vor  in  einer  zit 
5  Ein  schuoler  der  ze  schuole  gienk, 

den  rehten  wek  er  ane  vienk 

Und  lernte  vli5iklich  die  schrift; 

sines  herzen  wisen  grift 

Warf  er  oiich  uf  an  lügende, 
10  daher  von  siner  jugende 

Marien  gröser  liebe  er  jach. 

alle  sin  gemuele  er  brach 

Von  werltlichem  getiuschc; 

er  hielt  in  rehter  kiusche 
15  Sin  leben  durch  Marien, 

gegen  der  wandeis  vrien. 

Verbunden  sich  der  schuoler  hete 

heim(e)lich  in  sime  gebete, 

Das  ^^  3n'  under  breche 
20  alle  tage  vruo  ir  spreche 

üf  den  knien,  hie  oder  da, 

siben  Ave  Maria 

Vor  irme  schoenen  bilde, 

da  er  die  reinen  milde 
25  Binnen  des  mohte  an  gesehen. 

diz  gelübde  was  geschehen. 

Dar  ab  er  nimmer  ouch  getrat. 

beleln  gicnk  er  in  der  stat, 
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Da  er  die  almuosen  las; 

30  wan  er  von  sinen  vriunden  was 
Gestrichen,  da  er  vrcmde  lak. 
dö  er  dises  (sus)  gepflak, 
Bis  ^^  kwam  vvol  üf  vunfzehen  jar, 
und  er  nindert  missevar 

35  Nach  Sünden  wolde  wandern, 
als  er  sach  die  andern 
Mit  leider  aneschouwe, 
do  wolde  in  Unser  Vrouwe 
Des  armuotes  machen  vri. 

40  do  wart  ein  kirchwihe  bi 
In  eime  dorfe  beruofen, 
•  das  sich  dähine  schuofen 

Die  liute  durch  den  antläs, 
die  armen  schnoler  durch  as 

45  Und  durch  genies  giengen  dar. 
als  dirre  schuoler  wart  gewar 
Des  morgens,  und  diu  sunne  üf  trat, 
dö  gienk  er  ouch  Ü3  der  stat 
So  hin  zer  kirchwihe : 

50  sin  siben  Ave  Marie 

Wären  noch  ungesprochen, 
das  Jn^  het  underbrochen 
Des  tages  sin  Vergessenheit, 
er  hielt  sin  herze  an  reinekeit, 

55  Des  gienk  er  bi  den  andern  niht; 
äne  gesellekliche  pfliht 
Gienk  er  a!  eine  binden  na. 
das  dorf  was  verre  da 
So  hin  gelegen  von  der  stat; 

60  diu  sunne  iezuo  wol  üf  trat, 
Als  sie  ir  loufen  brähte: 
der  schuoler  dö  gedähte 
An  sin  gebet,  und  erschrak, 
wand  CS  des  tages  nider  lak 

65  üs  rehter  gewonheit; 

hie  von  so  wart  im  also  leit. 
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Da5  er  mit  harter  riuwe  grog 

sin  antlizze  gar  begÖ5, 

Als  in  do  sin  herze  twank. 
70  darüber  wold'  er  sinen  gank 

Ze  hüse  wider  lenken: 

iedoch  begunde  er  denken, 

Da3  er  vürbas  gi^^^g^ 

und  den  antläs  enpfienge, 
75  Der  im  würde  sus  benomen; 

möht'  er  in  die  kapellen  komen, 

So  spraech'  er  sine  wiiiekür; 

waere  ouch  beslo33en  diu  tür, 

So  solde  er  biten  aldavür, 
80  unz  üf  geslo33en  würde  diu  tür,  * 

Ünge33en,  bi3  zer.  vesperzit, 

als  man  üf  sliesen  pflit, 

So  möhte  er  aldä  schouwen, 

nach  willen  unverhouwen,  ' 

85  Da3  bilde  Unser  Vrouwen, 

da  wold'  er  tugende  bouwen ' 

Unt  vor  dem  sprechen  sin  gebet. 

nach  disem  willen  er  dö  tet, 

Sust  gienk  er  in  der  leide; 
90  sin  ougen  wären  beide 

Staete  viuhte  genuok. 

binnen  des  sin  wek  in  truok 

In  ein  holz  da3  was  dik; 

als  er  besit(e)  warf  den  blik, 
95  Sehet,  do  begunde  er  schouwen 

nach  Marien  der  Vrouwen 

Ein  bilde  also  wolgestalt, 

da3  nie(me)  meisters  gewalt 

Ein  bilde  mohte  ba3  ergraben. 
100  als  der  schuoler  het  entsaben, 

Wio  e3  da  stuont  üf  eime  ronen, 

dö  wart  sin  herze  in  vröud'im  donen, 
Diu  im  sin  leit  gar  undersluok; 

'  Z.   so  u.   S6  fehlen  in  meiner  Handschrift. 
r    d.   Hafen,   Gesammtaben teuer.      III  «3^ 
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sin  gedanke  üf  den  wän  in  Iruok, 
105  Ein  mäler  hete  63  dar  gesät, 

und  sin  vergessen  \if  der  stat. 

Da  er  es  nü  sizzen  sach; 
*  an  maniger  venie  er  sich  brach 

Langes  üf  die  erden 
10  gegen  der  Gotes  werden, 

Darinne  er  sprach  sin  gebet. 

als  er  nach  willen  des  getet 

S6  vil,  als  im  behagete, 

sin  herze  im  dö  sagete^ 
15  Er  solde  sorgvaldik  wesen 

unt  vil  der  schoenen  bluomen  lesen 

lind  darüs  machen  einen  kran?,, 

wit,  gros  ""'d®  ganz, 

Und  sezzen  üf  das  ^x\de , 
20  das  ^^^  gevügele  wilde 

llnerloubet  mohte  sin, 

das  sie  an  im  den  liebten  schin  ^ 

Niht  sulten  mit  der  unvläl. 

als  er  nach  sines  herzen  rät 
25  Diz  wol  vollen  brähte 

unde  wandern  gedähte 

Ze  dorfe,  als  sin  wek  in  truok, 

sorge  wuohs  im  do  genuok, 

Wand  das  schoene  bilde 
30  stuont  üf  dem  gevilde 

An'  aller  bände  dache; 

in  meisterlicher  sache 

Was  es  an  der  figüre, 

mit  golde  und  mit  lazüre 
35  An  gemaelde  wol  durch  leit; 

des  was  im  unmäsen  leit 

ümb  die  schoenen  varwe:  IP 

»owe!  die  wirt  im  garwe« 

Sprach  er  »der  regen  waschen  abe. 
40  das  wirt  ouch  dem  ein  ungehabe, 

Der  sin  hat  hie  vergessen.« 
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alsust  wart  er  bese33en, 

Wa3  er  darumbe  laete. 

zwei  linin  kleid  er  haete 
H5  Und  einen  mantel  den  er  truok; 

alsust  was  er  arm  genuok. 

ledoch  ob  er  wol  hete  me, 

da5  hete  er  doch  geläsen  e, 

Wan  der  sumer  was  vil  hei3: 
50  sin  hemde  er  dö  enzwei  rei3. 

Swie  er  mohte,  wol  gelich; 

umb  der  Vrouwen  bilde  rieh 

5r  ein  teil  dA  kuzte; 

da3  ander  teil  er  beniizte, 
35  Wand  er  sich  selben  drin  want; 

den  mantel  nam  er  in  die  hanl 

Und  hulten  vliseklich  umb  in; 

damit  er  dähte  wandern  hin. 

Do  er  ein  teil  so  hin  gelief, 
60  da3  bilde  im  offenlichen  rief. 

Des  er  grÖ3lich  f^rkwam ; 

iedoch  er  schiere  wider  kwam 

Unt  viel  darnider  uf  diu  knie: 

»Vrouwe,«  sprach  er  »ich  bin  hie, 
65  Gebenediete  künigin, 

wa3  wil  diu  meinunge  din, 

Da3  du,  als  ich  han  vernomen, 

mich  wider  hie3e  zuo  dir  komen. 

Daran  dln  triuwe  ich  schouwe.« 
70  dö  sprach  diu  Junk vrouwe: 

»Gank  hin  in  des  pfaffen  hot, 

da  vindest  du  den  bischof 

Ueber  tische,  und  e33en; 

wis  du  dran  nihl  verge33en, 
75  Sprich,  das  ich  in  gruese 

mit  alsolher  suese. 

Als  er  verdient  hat  an  mich; 

darnach  sprich,  das  ^^  <^'ch 

Ze  priester  morgen  wihe.«  — 
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180  »6  künegin  Marie,« 

Sprach  er  »das  ^^^^  g^^  s^"  schimpf, 
unt  Iribet  mit  mir  stolzen  glimpf, 
Swan  ich  im  dinen  gruos  sage. 
ouch  ist  e3  verre  Ü3em  tage, 

85  Da3  man  priester  wihen  pflit«, 
so  ist  ouch  komen  niht  diu  z!t 
An  mir,  nach  priesterlicher  art; 
darüber  bin  ich  ungelärt, 
Wie  ich  die  messe  singe. a 

90  alsus  dem  jungelinge 

Diu  Vrouwe  sin  wort  ander  sluok: 
»du  bist  gelert  und  alt  genuok, 
Ouch  ist  diu  zit  wol  gelegen, 
das  du  priesterlichen  segen 

95  Vollen  salt  erreichen. 

ich  wil  dir  sagen  ein  zeichen. 
Das  volge  dir  der  bischof  git: 
sprich,  das  er  in  der  ersten  zU, 
Do  im  das  ^^^  ^^'^'^  bevoln, 
200  in  sime  herzen  verholn 

Gelobte  sprechen  mir  darna 
vunfzik  Ave  Maria 
An  eime  ieglichen  tage: 
vräge,  wie  im  das  behage; 
5  Wand  er  hat  mir  dran  gelogen, 
und  also  gar  drüs  gezogen. 
Als  ob  er  nie  gedeehte, 
wie  er  sin  herze  braehte 
Gar  nach  vrier  willekür, 

10  do  er  den  willen  sazte  im  vür; 
Das  saltu  sagen  im  von  mir, 
wan  er  es  wirt  gelouben  dir.« 
Der  schuoler  neig  der  werden 
unz  nider  an  die  erden 

15  Als  im  sin  andäht  geriet; 

hie  mite  er  ouch  von  danne  schiet. 
Do  er  ein  teil  so  hin  getrat, 
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und  sach  wider  an  die  stat, 

Da  er  das  bilde  hete  län, 
Ü20  dö  was  63  wunderlich  getan. 

Wand  er  sin  da  niht  ensach. 

sin  gebet  er  mit  vlise  sprach, 

IJnz  er  kwam  zuo  dem  klöster  hin. 

sin  vil  tugentlicher  sin 
25  Bräht'  in,  in  guoter  snelle, 

des  ersten  zer  kapelle, 

Da  er  sprach  sin  gebet. 

mit  dem  und  er  oiich  das  getet, 

Do  wolt'  er  zuo  dem  bischove, 
30  der  da  was  in  des  pfaflen  hove; 

Die  da  huoten  der  tür, 

die  triben  arme  liute  vür 

Mit  ir  siegen  gros  genuok, 

als  in  gebot  ir  unvuok. 
35  Der  arme  schuoler  so  hin  drank, 

als  in  sin  botschaft  betwank; 

Er  was  nakket  unde  blös; 

raangen  slak  und  mangen  stos 

Muost'  er  da  von  in  liden: 
40  doch  wolde  er  niht  vermiden 

Die  botschaft,  diu  im  was  bevoln; 

swa5  er  leides  muoste  erdoln. 

Er  drank  unzhin  vürbas, 

da  der  bischof  sas  und  33 
15  Mit  sinen  undertänen, 

rittern  und[e]  kapellänen, 

Der  da  was  ein  michel  rote; 

vür  den  bischof  trat  der  böte, 

Als  er  der  rehten  zit  entsuop, 
50  sin  wort  er  offenlich  erhuop 

Zuo  dem  bischof,  unde  sprach. 

der  bischof  in  an  sach 

Und  dähte,  das  ^^  wsere 

von  kunst  ein  gemelichaere. 
55  Des  was  ir  aller  wille. 
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das  "^ä"  '^  ^'^3'  ^^"  stille. 
Als  das  ^^'^  schuoler  gesach: 
»herre  her  bischof,«  er  sprach 
»Hoeret  was  ich  iu  sagen  muos: 
260  iu  enbiutei  Iren  gruos 
Maria  diu  künigiii; 
der  gruos  sol  also  mit  iu  sin, 
Als  ir  verdient  hat  umbe  sie.« 
dö  sprach  der  bischof:  »höra  hie, 
65  Was  dirre  tore  vremdes  saget!«  — 
wherre,  ob  es  iu  behaget,« 
Sprach  er  »so  lät  mich  vollen  sagen 
und  miniu  wort  ze  ende  jagen, 
Als  sie  mir  sint  bevolhen  e: 
70  Maria  laet  iu  sagen  me, 

Das  i""  mich  morgen  an  der  zit 
durch  sie  ze  einem  priester  wiht.« 
Der  bischof  sprach  durch  glihsenheit: 
»ir  habet  gar  ze  guotiu  kleit, 
75  Das  man  iuch  sule  wihenl 
ir  sult  iuch  des  verzihen, 
Das  i"^  ^^^  Gotes  gewaeren 
iht  in  iuwern  maeren 
Ze  eime  schimpfe  wellet  haben: 
80  wirt  es  me  von  iu  entsaben. 
Das  S^^-  ^^  ungelükke, 
ich  las'  iu  iuwern  rükke 
Mit  knütel(e)n  gar  wol  durch  slän. 
weit  ir  iht  gemliches  hän, 
85  Das  sult  ir  anders  triben: 
lät  ie  Marien  bliben; 
Man  sal  ir  denken  niht  in  spot.« 
der  schuoler  sprach:  »eijä,  durch  (iul 
Wold'  es  iu  nü  wol  behagen, 
90  ich  wolde  ein  war  zeichen  sagen, 
Das  sie  mich  hat  ze  iu  gesant.« 
dö  sprach  der  bischof  zehant: 
»Das  wolde  ich  gerpe  hoeren, 
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woldet  ir  zestoeren 
295  Mit  wärheit  mines  zwlvels  wän.a 

dö  huob  der  schuoler  wider  an: 

»Min  Vroiiwe,«  sprach  er  »Ijet  in  sagen, 

hie  bevor  in  den  ersten  tagen. 

Do  ir  zem  amte  kwamel, 
300  mit  vlise  ir  iuch  an  nämet. 

Da3  ir  holt  wäret  ir, 

in  alle  iuwers  herzen  gir 

Swuoret  ir  heimlichen  eit, 

der  wart  nie  menschen  vür  geleil, 
5  Ir  woldet  ir  sprechen  ie  darnä 

vunfzik  Ave  Maria 

An  eime  ieglichen  tage; 

nü  hoeret  vürba5,  wa3  ich  sage, 

Sie  sprichet,  63  si  ir  gelogen, 
10  ir  habet  iuch  davon  gezogen. 

So  da3  der  eit  ist  worden  lani.« 

als  da3  der  bischof  vernam, 

So  grÖ3lich  im  das  herze  erschrak, 

da3  sin  e33en  gar  gelak: 
15  Die  tische  wurden  hin  genomen; 

der  bischof  was  besiten  komen, 

Da  er  in  eime  winkel  533, 

her  und  dar  sin  herze  ma3, 

Mit  betruepnisse  vol; 
•20  er  weste  sin  gelübde  wol. 

Als  der  schuoler  e  sprach: 

iedoch  er  nie  den  gesach, 

Dem  63  waere  von  im  kunt. 

do  bat  er  im  zer  andern  stunt 
'2ö  Den  schuoler  heimlichen  sagen, 

und  der  wärheit  niht  verdagen, 

Wie  dirre  sache  weere. 

do  sagt'  er  im  diu  raaere 

In  cinvaldigem  sinne, 
'V.)  wie  im  diu  küniginne, 

Diu  (jotes  muoter  milde  - 
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waere  an  einem  bilde 

Erschinen  üf  dem  wege  aldorl, 

das  begin  und  das  ort, 
335  Wie  es  sich  huop  und  vvie  es  bleip, 

wie  sich  diu  sache  unz  her  da  treip. 

Das  sagte  er  im  genzlichen  hie. 

dö  viel  der  bischof  üf  diu  iaiie 

Gein  Marien  der  werden 
40  neig  er  unz  an  die  erden 

In  andsehtiger  dcmuot. 

sin  geloube  was  da  guot 

Uf  des  schuolaeres  wort; 

swas  er  hete  an  im  gehört, 
45  Da  wolde  er  vrölich  grifen  zuo. 

des  andern  morgens  vruo 

Do  wart  der  schuoler  an  geleit 

unt  pfeflichen  wol  hekleit, 

Ze  priester  man  in  wihen  sach. 
50  zehant  als  ouch  das  geschach, 

Der  bischof  sprach  ze  im  dö  sän: 

»hcerestu  niuwer  kapellän 

Der  himelischen  Vroawen, 

du  Salt  läsen  schouwen, 
55  Das  sie  dich  hat  ze  mir  gesant, 

und  Salt  sinsen  al zehant 

Eine  messe,  das  wil  ich.«  — 

))herre,  nü  bedenke  dich,« 

Sprach  der  niuwe  priester  dö 
60  »diu  gewonheit  ist  also, 

Das  ^ii^n  ^^3  3"^^  \^r(i, 

e  man  daran  kere: 

Waerlich  es  ist  mir  unkunt; 

her  nach  etelicher  stunt, 
t)5  Als  ich  es  nü  gelerne, 

so  singe  ich  harte  gerne, 

Ich  muos  das  amt  e  verlesen.« 

der  bischof  sprach :  j^des  mag  nilil  wesen 

Du  muost  singen  al  zehant; 
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370  diu  dich  hat  ze  mir  gesant, 

Diu  sal  dich  leren  in  Gotes  lobe.«  — 

»min  liebe  Vrouwe  si  dar  übe!« 

Sprach  der  priester  »nü  da5  si.« 

alsus  kwam  er  dem  alter  bi, 
75  Do  er  die  bihte  gesprach 

und  »indulgentia«  geschach, 

Do  huob  der  niuwe  kapellän 

»salve,  sancta  parens!«  an 

So  vrilich,  als  ob  er  e 
80  sin  gepflegen  hele  me; 

Da  mite  viel  er  üf  diu  knie. 

alle  diu  samenunge  hie 

Vol  vuorten  erlich  den  gesank. 

an  des  gesanges  ane  vank, 
85  Do  in  der  priester  erhuop, 

der  bischof  alters  eine  entsuop 

Und  der  niuwe  kapellän, 

da3  zuo  dem  alter  kwamen  gän, 

Als  sie  wo!  mohten  schouwen, 
!)0  die  schoensten  junkvrouwen, 

Die  ie  kein  ouge  me  gesach; 

von  den  allen  sich  113  brach 

Ein  üserwelle  künigin, 

in  samit  und  in  baldekin, 
95  Durch  worht  mit  lüterm  golde; 

das  tessil  wesen  solde, 

Brant'  alsam  die  sterne; 

sie  sähen  sie  vil  gerne 

ünder  einer  lichten  kröne, 
400  diu  lühte  also  schöne, 

Da3  vil  küme  ir  ouge  erleit 

ze  sehene  in  die  klärheit. 

Sus  kwam  diu  kiiniginne 

in  andsehtigem  sinne 
5  Und  opferte  den  bluomen  Lranz. 

beide,  schoene  undc  ganz, 

Den  er  gem:ichet  hei  ^1  dort 
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dem  bilde,  als  ir  habt  gehört. 

Der  priester  kantes  schepil; 
410  der  bischof  hete  ouch  vröuden  vil. 

Wand  er  im  hete  vor  gesaget, 

wie  er  der  reinen  Gotes  maget 

Ze  sam(e)ne  den  kränz  las. 

nü  diz  alsus  geschehen  was, 
15  Die  junk  vrouwen  kerten  wider. 

darnach  niht  über  lank  sider, 

Als  man  den  opfer  sank  erhuop, 

ir  ieglich  mit  gesihte  entfuop, 

Der  zweier,  als  ir  habet  vernomen, 
20  die  junk  vrouwen  aber  komen: 

Diu  küniginne  vor  kwam, 

da3  halbe  hemede  sie  nam, 

Da3  er  e  umb  daz  bilde  want. 

mit  irre  sne  wi3en  hant 
25  üf  den  alter  sie  e3  bot; 

sie  neig,  als  ir  zuht  gebot, 

Unt  kwam  da  hin  mit  ir  schar. 

des  wart  nie  man  gewar, 

Wan  der  bischof  al  eine 
30  und  der  Gotes  reine 

Der  vor  dem  alter  stuont; 

er  sank  hin,  als  die  pfaffen  tuonl,  ' 

Den  ir  amt  ift  gereit.  ^ 

dö  er,  nach  gewonheit, 
35  Da3  gesegente  Gotes  bröt 

ze  sehene  den  liuten  bot, 

Und  den  heiligen  licham 

geleite  hin,  als  im  wol  zam. 

Und  dar  ab  die  arm'  erhuop, 
iO  der  bischof  dö  wol  entfuop, 

Welch  ein  wunder  sich  erböl: 

der  priester  stuont,  und  was  tot; 

Als  er  wol  mohte  schouwen: 

von  der  edeien  Vrouwen 
io  Was  diu  selc  hin  genomen. 


J 
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als  diz  wunder  wart  vernomen . 

Do  was  alle  diu  pfatheit 

iu  Gotes  lobe  vil  gemeit, 

Der  bischof  und  sie  alle, 
450  mit  grÖ3em  lobes  schalle. 

Nach  pfef lieber  werde. 

bestatten  do  zer  erde 

Des  guoten  mannes  licham. 
Nu  sehet,  wie  rehte  vruhtsam 
55  Ist  da3  lob  der  kiinigin. 

wol  im,  swer  da.5  herze  sin 

Dikke,  beide,  hie  und  da 

mit  dem  Ave  Maria 

Bekümbert  durch  die  Vrouwen  guoT;    * 
60  wand  im  sin  heiliger  muot 

An  genäden  wirl  enbrant, 

und  diu  liebe  drin  gesant, 

Diu  in  tegeliche  ziuht, 

da5  er  zuo  der  Vrouwen  vliuht 
65  Und  begett  bi  ir  sin: 

des  si  gelobet  diu  künigin! 


LXXXI 


In  einer  Stadt  war  ein  Schüler  selir  lleifsig  am  Lesen  und  Singen; 
er  sprach  oft  das  Ave  Maria  !  und  üble  täglich  Unser  Frauen  Gezeit 
(hora).  Da  raubte  des  Todes  Heerfahrt  ihm  Vater  und  Mutter,  und  als 
einziger  Sohn  und  Erbe,  folgte  er  ungern  dem  Rathe  seiner  Freunde, 
die  Bücher  zu  lafsen  ,  und  zur  Ehe  zu  greifen.  Bald  wurde  ihm  eine 
schöne  Braut  öffentlich  angetraut,  und  ihm  feierlich  ins  Haus  geführt. 
Beim  Hochzeitraale  fiel  ihm  aufs  Herz,  dafs  er  diesmal  die  Tagezeit 
(hora)  Unser  Frauen  versäumt  habe  ;  er  verliefs  heimlich  die  Gesellschaft, 
und  lief  zu  der  Kapelle.  Hier  fiel  er  nieder,  entschlief  im  Gebet,  und 
in  der  Entzückung  erschien  ihm  Maria  in  leuchtender  Schönheit,  aber 
mit  gesenktem  Antlitze  zürnend,  und  schalt  ihn:  wie  er  so  ihöricht 
eine  andre  Braut  nehmen,  sie  damjt  schmähen,  und  das  Kleid  seiner 
Keuschheit  bellecken  wolle. 

Da  erschrak  der  Jüngling  sehr.  Er  kehrte  zur  Gesellschaft  zurück, 
und  liefs  sich  nichts  merken:  als  man  ihn  aber  mit  der  Braut  zu  Bette 
führte,  gedachte  er  seiner  allen  'J'reue,  entfernte  sich  heimlich,  und 
lief  hinab  zu  einem  Kloster,  in  welchem  er  verblieb,  und  Marien  seine 
Keuschheit  opferte. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin  1 


LXXXI. 

Marien  briuteguii» 


üiz  ist  ein  hübsches  maere 
von  einem  schuolaere. 


Jn  einer  stai  ein  schuoler  was. 
der  da  sank  iinde  h\s. 
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Unz  er  der  kunst  wol  gedeich; 

sin  herze  sich  des  nie  verzeich , 
5  Er  hete  liep  Marien, 

die  reinen  wandeis  vrien 

Gruo3te  er  dik  hie  und  da 

mit  sinem  Ave  Maria! 

Unser  Vrouwen  gezit, 
10  die  noch  genuoger  sprechen  pflit, 

Die  sprach  der  schuoler  alle  tage. 

nü  entstuont  im  einiu  klage. 

Diu  im  ein  teil  swsere  wart, 

wand  im  des  tödes  hervarl 
15  Vater  unde  muoter  nam, 

das  ^^^^  §^^  ^^  ^^  kwam , 

Wan  er  was  ein  einik  sun; 

der  vriunde  rät  muost'  er  tuon , 

Wan  ir  wille  was  daran, 
20  er  solte  von  den  buochen  lan, 

ünt  zuo  der  e  grifen, 

oder  im  begünde  entslifen 

U3  den  handen  hin  sin  guot. 

sie  überwunden  sinen  muot. 
25  Und  er  volgle  irem  rate: 

dö  wart  ouch  im  vil  dräte 

Getrout  öffentlich  ein  brüt, 

die  man  im  schöne  und  überlut 

Erlichen  ze  hüse  brähte. 
30  der  brütegum  dö  gedahte, 

Er  hete  ein  teil  gebrochen 

und  noch  niht  vollen  sprochen 

Die  tagezit  Unser  Vrouwen; 

das  hete  im  underhouwen 
35  Diu  samenunge  und  die  Wirtschaft; 

das  herze  idoch  im  was  bchaft 

Ze  Unser  Vrouwen  also  tief, 

das  ^^'  heimlichen  lief 

An  vil  dräter  snelle 
40  däbi  in  die  kapeile 
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Und  wolle  ervüllen  sin  gebet, 
al  die  wile  er  das  ^^^•> 
Do  viel  er  und  ennukte 
sin  herze  sich  enzukte 

45  An  vremder  anschouwe: 
vür  in  kwam  Unser  Vrouwe 
In  schoenem  liehte  genuok, 
ir  antlizze  sie  nider  sluok. 
Als  ob  diu  wolgeborne 

50  in  solle  sehen  mit  zorne. 
Dem  sie  wol  g(e)lich(e)  sach, 
zuo  im  sie  unmuotik  sprach 
AI  da  in  dem  köre: 
»eijä,  du  rehter  tore, 

55  Wes  wilt  du  läsen  dich  gezemen, 
und  ein  ander  brül  nemen? 
Daran  du  mich  wilt  smaehen 
und  gar  vernunwsehen. 
Diniu  kiuschlichen  kleit 

€0  soldest  du  mit  werdikeil 
Behalten  wol  in  aller  mahl, 
susl  betest  du  dich  vor  gedäht: 
Eijä,  nü  wiltu  verandern  dich 
und  eine  brüt  über  mich 

t)5  An  dines  herzen  liebe  ziehen, 
sust  wilt  du  hin  von  mir  vliehen. 
Das  ist  vil  offenlich  ein  dink.« 
sehet,  do  erschrak  der  jungelink, 
Deiswär,  harte  fere; 

70  er  nam  die  wider kere 
So  hin  züo  der  Wirtschaft; 
war  an  das  herze  im  was  behalt. 
Das  niacht'  er  nie  man  kunt. 
darnach  an  der  abentstunt, 

75  Do  man  ze  belle  in  vuorte. 
sin  alte  triuwe  in  ruorte, 
Die  er  zuo  Marien  truok, 
das  ^r  sich  kerte  üf  sulhen  suoch, 
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Wie  er  heimlich  hin  kwaeme; 
80  diz  schuof  wol  der  genaeme. 

Als  im  geriet  sin  wille, 

er  lief  dö  in  der  stille 

Zuo  einem  kloster  hinabe, 

da  er  zehant  oiich  sich  begap; 
85  Mit  tugentlicher  reinikeit 

opfert'  er  die  kiuscheit 

Marien  der  Vrouwen  sin. 

des  si  gelobt  diu  künegini 


LXXXü 

Ein  Menscli  leble  in  Sünden,  hatte  jedoch  Marien  vor  allen  lieb: 
so  dafs  Gott  sein  Gemülh  erleuchtete.  Den  Sünder  däuchte,  er  wäre 
gestorben ,  und  sollte  sein  Urlheil  empfangen.  Der  Teufel  trat  hervor, 
und  forderte  von  Gott  Bewährung  seines  Wortes  im  Paradiese,  wo  er 
denen,  die  von  dem  verbotenen  Obste  äfsen ,  den  Tod  geschworen:  von 
jenen  Sündern  aber  sei  dieser  Mensch  geboren,  der  selber  dreifsig  Jahre 
in  grofsen  Sünden  gelebt  habe,  und  wenn  er  dabei  auch  etwas  Gutes 
gethan,  so  überwiege  jedoch  das  Böse  weit:  dru^  habe  Gott  keinen  Theil 
an  ihm.  Von  dem  Richter  zur  Verantwortung  gefordert,  verstummte 
schuldbewufst  der  Mensch.    Gott  gab  ihm  acht  Tage  Frist  zur  Antwort. 

Traurig  gieng  der  Mensch  hinweg.  Da  begegnete  ihm  jemand  und 
befragte  ihn  um  sein  Leid.  Der  Sünder  klagte  seine  dreifache  Noth. 
Da  gab  sich  die  Wahrheit  ihm  zu  erkennen  und  versprach,  ihn  gegen 
die  erste  Anklage  zu  vertreten.  Ebenso  begegnete  ihm  die  Gerechtig- 
keit, und  verhiefs  ihm  Vertheidigung  gegen  die  zweite  Anklage. 

Am  achten  Tage  wurde  der  Mensch  wieder  vor  Gericht  gebracht. 
Der  Teufel  schrie  nach  dem  Urtel;  da  erwiderte  ihm  die  Wahrheit: 
der  Tod,  welchen  Gott  den  ersten  Aeltern  im  Paradiese  geschworen, 
betreffe  den  Leib,  aber  nicht  die  Seele.  Hierauf  sagte  die  Gerechtigkeit, 
wenngleich  der  Verklagte  dreifsig  Jahre  lang  dem  Teufel  gedient,  so 
habe  doch  stäls  die  Conscientia  in  ihm  gemurmelt,  und  ihn  zur  Reue 
und  Beichte  getrieben.  Ungern  muste  der  Teufel  diese  beiden  Ent- 
schuldigungen gellen  lafsen,  bestand  nun  aber  darauf,  dal's  der  Ver- 
klagte weit  mehr  Böses  als  Gutes  gethan  habe.  Da  niemand  widersprach, 
so  hiefs  der  Richter  eine  Waage  bringen,  um  beides  abzuwägen.  Der 
sündige  Mensch  verzagte  schon :  da  hiefsen  W^ahrheit  und  Gerechtigkeit 
ihn  seine  Zullucht  zu  Marien ,  der  Mutler  der  Barmherzigkeit,  nehmen. 
Nun  fiel  der  arme  Sünder  ihr  zu  Füfsen  ,  und  flehte  sie  um  Gnade  und 
Hülfe  gegen  die  ewige  Verdammnis.  Damit  bewog  er  di^e  Mutler  Gottes, 
dafs  sie  zu  der  Waage  trat,  in  deren  einer  Schale  die  guten  Werke  des 
Verklagten  lagen ,  während  in  der  andern  die  Sünden  desselben  schon 
wie  ein  Berg  aufgehäuft  waren,  und  der  Teufel  noch  immer  mehr  hin- 
zu steckte ,  so  dafs  die  Schale  tief  hinab  sank  und  die  guten  Werke 
emporschnellte.  Da  legte  die  Heilige  Jungfrau  die  Hand  auf  diese,-  und 
alsbald  wogen  sie  die  Sünden  mächtig  auf.  Nun  fuhren  die  Teufel  hin- 
zu und  hängten  sich  zumal  an  ihre  volle  Schale,   um   sie  hernieder  zu 
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ziehen:  Maria  jedoch  hielt  mit  ruhiger  Hand  das  (»egengewichl ,  und 
befreite  so  den  Sünder.  — 

Damit  erwachte  dieser,  und  fortan  entsagte  er  der  Welt,  diente 
lleifsig  Gott,  wandelte  stäts  in  seinem  Gebote,  und  verehrte  immerdar 
mit  herzlicher  Liebe  die  Mutler  der  Gnaden. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin  ! 


LXXXII. 

Maria  und  diu  sündenwäge. 


Diz  ist  ein  schoene.^  maere 
von  einem  offen  sündaere 


In  Sünden  ein  mensche  lak. 

daz  doch  däbi  der  tugende  pflak. 

Davon  Got  ein  mensche  behaget, 

Mariam  die  kiuschen  maget 
o  Hete  er  liep  besunder. 

nü  vuogte  ez  sich  hierunder, 

Da3  Got  durch  sine  guete. 

des  menschen  gemuete 

Ze  rehtem  wege  belühte; 
10  den  menschen  sus  bedühte, 

Wie  er  nach  todes  geböte 

an  da3  urteil  vor  Gote 

Weere  genzlich  bekomen* 

sich  hete  nitlich  an  genomen 
15  Der  tiuvel,  das  ^^  bi  in  trat 

und  über  in  gerihtes  bat, 

Nach  slner  valscheit  gebot; 

er  sprach:  »al weidiger  Got, 

Gib  mir  disen,  er  ist  min; 
20  wand  ich  vor  den  ougen  din 

Din  selbes  wort  darüf  mak  haben. 

an  sime  herzen  ergraben.« 

».    d.   Hnfen,  G«8«mnitabentener.     III.  ^Q 
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Der  rihter  sprach:  »was  ist  dn5?« 

dö  sprach  der  tiuvel  vürbas: 
25  »Du  sprseche  an  kluoger  wise 

in  dem  paradise: 

»Swanne  ir  iuch  vergesset 

und  das  ob(e)s  esset, 

So  sult  ir  sterben.«    diz  ergie; 
30  nü  stet  dirre  mensche  alhie 

Von  dem  kunne  geborn, 

dem  du  den  tot  hast  gesworn. 

Noch  hän  ich  ein  Urkunde, 

wand  er  in  groser  sünde 
35  Wol  drisek  jär  hat  gelegen, 

der  er  vil  hat  gepflegen, 

Und  wolde  läsen  niht  darabe. 

das  dritte  urkünde  ich  ouch  habe, 

Das  '*^b  also  bewise, 
40  ob  er  an  lügende  prise 

Däbi  iht  guotes  habe  getan, 

so  wil  ich  nü  zesamne  lan 

Das  boese  und  das  gnote: 

in  sines  herzen  muote 
45  Nimt  das  htBse  über  haut; 

des  sal  er  billich  sin  geschant, 

Und  alsus  hästu  niht  an  im.« 

dö  sprach  der  rihter:  »nü  vernim. 

Was  er  welle  darzuo  sagen.« 
50  der  mensche  muoste  gar  gedagen 

Vor  gröser  schemde  leide. 

dö  sprach  anderweide 

Der  rihter:  »wir  suln  es  lan 

aht  tage  alumbe  stän, 
55  E  man  in  versenke: 

ob  er  noch  iht  gedenke, 

Was  er  Widerrede  habe.« 

dö  gienk  vil  trürek  herabe 

Der  selbe  mensche,  und  under wegen 
60  gienk  im  einer  en gegen, 
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Der  vragte  in  sä  der  msere, 

warumbe  er  leidek  waere. 

»Ovve,«  sprach  er  »ich  bin  unvro.« 

und  underschiet  im  also, 
65  Wie  im  driu  scharfe  stükke 

üf  sin  grÖ3  ungelükke 

Der  tiuvel  hete  vor  geleit, 

und  im  waere  ungereit, 

Wie  er  da  von  enbraeche  sich. 
70  jener  sprach;  »enruoche  dich. 

Ich  bin  diu  Wärheit  genant, 

und  wil  vür  dich  alzehant 

Des  ersten  stükkes  rede  geben. a 

als  der  sünder  gienk  be  neben. 
75  Ein  ander  im  dö  wider vuor, 

der  im  vestiklichen  swuor. 

Er  wold'  im  zuo  gelükke 

wol  das  ander  stükke 

Hin  legen  in  rehter  wisheit: 
80  »min  narrie  ist  diu  Gerehtikeit,« 

Sprach  er  »und  ich  hän  wol  die  mäht.« 
Des  ahten  tages  wart  er  bräht 

Aber  vür  gerihte,  als  e; 

der  tiuvel  nach  urteile  schre 
85  üeber  in  umb  das  ^^ste  leit. 

dö  sprach  ze  im  die  Warheit: 

»Du  hast  im  hie  des  schult  gegeben, 

er  si  verlorn  umb  das  leben, 

Das  i^'t  vluoche  nämen 
90  alliu  kint  von  Adamen, 

Dö  er  brach  Gotes  gebot 

und  33  den  apfel  wider  Got, 

Dar  ab  im  Got  den  tot  gehies, 

da  er  in  sit  ouch  in  sties: 
95  Der  traf  den  lip,  niht  den  geist; 

und  davon,  als  du  nü  seist, 

Ist  umbsust  diu  sache. 

des  selben  tödes  swache  . 


i 
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Gab  ot  üf  den  lip  den  vliioch. 
100  des  muo5  er  durch  den  unnioch 

Werden  ze  eimc  stonbe. 

hie  mite  ich  wo!  betoube 

Uf  in  die  ersten  sache  nlhie.« 

diu  Gerehtikeit  do  hine  gie 
5  Und  sprach  aldä:  »so  wil  ich 

des  andern  under winden  mich. 

Du  hast  gesprochen  offenbar, 

er  habe  dir  wol  dri3ek  jar 

Gedient  an  grölen  Sünden: 
10  so  wil  ich  däbi  künden, 

Das  beide  hie  und  ouch  da 

in  im  diu  Conscientiä 

Murmelte  an  der  riuwe 

und  das  "^^^^  dikke  niuwe 
15  Mit  der  bihte  der  er  pflak.« 

der  tiuvel  leitlich  sich  erwak 

Der  zweier  stükke,  diu  im  sieht 

gemachet  hete  wol  das  reht; 

Idoch  das  dritte  greif  er  an. 
20  vür  den  sündigen  man 

Ensprach  do  weder  der,  noch  der. 

do  sprach  der  rihter:  »brenget  her 

Eine  wäge,  und  lät  wegen, 

wes  er  me  hat  gepflegen, 
25  Des  guoten,  oder  des  argen.« 

der  Sünder  wart  dö  kargen. 

Wand  in  sin  herze  an  leide  sneit. 

wärheit  unde  Gerehtikeit 

Sprächen  heimlich  wider  in: 
30  »armer  mensche^  loiif  balde  hin 

Ze  Marien  der  Vrouwen, 

bit  sie,  mit  willen  schon  wen 

Din  armuot  und  ir  guete. 

ir  tugentlich  gemuete 
35  Ist  so  milde  und  also  guot, 
,     das  sie  dir  ir  helfe  tuot 
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Sie  ist  der  Iriuwen  >vol  gewon, 

und  vermak  sich  wol  davon, 

Wand  sie  den  edeleu  narnen  Ireil 
140  Miioter  der  harmherziffeit.« 

Der  arme  sündsere, 

mit  sines  herzen  swsere 

Viel  vür  der  Vrouwen  vuese, 

»ei«,  sprach  er  »du  vil  suese, 
4-5  Dd  milde,  du  getriuwe, 

las  3n  mir  werden  niuwe. 

Das  du  bist  besser,  denne  guol; 

wand  mir  so  rehte  we  tuot, 

Sal  man  mich  hie  verteilen; 
50  du  mäht  mich,  Vrouwe,  heilen 

Mit  diner  tugende  gewalt; 

es  ist  umb  dich  also  gestalt. 

Das  d'i  "^i'*  wol  mäht  helfe  län. 

Vrouwe,  muoter.  sich  daran, 
55  Das  ^^  ""^s  sündigen  liuten 

ze  rehte  salt  bediuten, 

Wie  din  lop  den  namen  Ireit: 

Muoter  der  barmherzikeit; 

Hilf  mir,  Vrouwe,  hilf  mir  nü, 
60  wand  mir  alles  jamer  zuo 

Get,  in  der  ewigen  hizze, 

ob  du  din  schoene  antlizze 

Von  mir  wellest  keren: 

du  salt  dich  daran  eren, 
65  Wand  mir  din  tröst  gehelfen  mak.« 

hie  mit  er  die  Vrouwe  erwak, 

Das  sie  kwam  bi  die  wäge. 

mit  wolgehüfter  läge 

Wart  diu  sünde  alzemale 
70  geworfen  in  die  schäle 

Und  gehöufet  als  ein  berk; 

man  leite  ouch  siniu  guoten  werk 

In  das  ander  bekken. 

der  tiuvel  wart  zuo  stekken 


518       LXXXII.    ilToria  uuti  Vit  ^ixnbtnmaai^e. 

175  An  sin  ende  also  geniiok, 

da3  diu  schäle  nicler  sluok, 

Und  wänte,  im  waere  gelungen; 

diu  guoten  werk^üf  swungen. 

Do  nam  diu  Junkvrouwe  guot 
80  durch  iren  tugentlichen  muot, 

Und  leite  drüf  ire  hant: 

diu  boesen  werk  alzehant 

Sach  man  da  hoch  üf  snurren. 

diu  tiuvel  zuo  schurren 
85  Swa5  sie  arges  künden; 

darüber  sie  begunden, 

Das  s'6  sich  selber  hiengen  dran, 

und  wolden  ziehen  so  herdan 

Ir  teil  in  die  tiufe  nider: 
90  diu  Vrouwe  hielt  so  vaste  wider 

Die  schäle,  an'  wider säse, 

da3  sie  in  schosner  mäse 

Den  Sünder  vri  machte. 
Der  mensche  dö  entwachte; 
95  Wan  er  diz  in  dem  släfe  sach. 

von  der  werlde  er  sich  brach  - 

Und  diente  vliseklichen  Gote; 

in  sime  heiligen  geböte 

Was  er  steete  vorhtsam. 
200  die  künegin  Mariam 

Mit  ganzer  vröude  er  liep  gewan, 

diu  also  wol  helfen  kan 

Den  armen,  die  in  nceten  sin: 

des  si  gelobet  diu  künigin! 


LXXXUl. 

itlarieu  flitter  untr  Ur  Ceufd« 

Ein  junger  Riller,  dem  seine  Freunde  ein  Weib  gegeben,  lebte 
hochgemnlh,  trieb  eifrig  Turnieren  und  allerlei  Ritterspiel,  verlor  aber 
dabei  mehr,  als  er  gewann,  so  dafs  er  verarmte;  Glück  und  Habe 
gieng  von  ihm,  als  wenn  es  Füfse  hätte.  Dennoch  wollte  er  von  üep- 
pigkeit  mit  Rossen  und  Kleidern  nicht  lafsen,  und  borgte  überall  auf 
sein  Erbe.  So  kam  sein  Gut  bald  in  der  Gläubiger  Hände,  und  er  ge- 
rielh  in  solche  Noth,  dafs  es  ihm  an  Brod  mangelte.  Leidvoll  sann  er 
hin  und  her  auf  Rath. 

Da  fiel  ihm  ein,  wie  er  sagen  gehört,  wer  sich  dem  Teufel  ergebe 
und  ihm  diene,  dem  gebe  er  Ehre  und  Gut;  er  war  entschlofsen ,  gieng 
allein  in  ein  Gebüsch,  und  rief  dem  Teufel.  Dieser  war  sogleich  da, 
und  bereit  zu  Reichthum  und  Ehre,  wenn  der  Ritler  seinen  Gott  ver- 
lafse  und  Leib  und  Seele  dafür  gebe.  Der  Ritter  war  froh,  Armut  und 
Spott  los  zu  werden,  und  gieng  alles  ein.  Nun  halte  er  wieder  die 
Fülle;  er  löste  sein  Erbe  und  Eigenlhum  wieder  ein,  und  lebte  fortan 
ganz  nach  seinem  Willen,  bei  Tanz  und  Turnei  in  Herrlichkeit  und 
Freuden.    Er  nahm  sich  nach  Gefallen  immer  neuen  Reichthum. 

Eines  Tages  kam  er  abermals  Geld  zu  holen:  da  bemerkte  ihm  der 
Teufel,  er  habe  vergefsen  auch  Marien  zti  entsagen;  die  hafse  er,  der 
Teufel,  über  alle  Geschöpfe,  weil  sie  die  ihm  Ergebenen  im  Umsehen 
durch  Grufs  und  Huld  abwendig  mache:  drum  müfse  er,  der  Ritter. 
a\ich  der  Mutter  seines  Gottes  entsagen.  Der  Rilter  weigerte  sich:  es 
sei  genug  an  Gott;  Marien  wolle  er  wenigstens  zum  Tröste  bei  ihrem 
Kinde  behalten.  Der  Teufel  schalt  es  eine  Affenheit,  dafs  er  zugleich 
ihm  und  Marien  dienen  wolle,  drang  auf  Entscheidung,  und  drohte, 
ihm  nichts  mehr  zu  geben.  Der  Ritler  wollte  jedoch  nicht  von  Marien 
lafsen;  der  Teufel  schrie  Wehel  über  sie,  und  der  Ritler  verfluchte  ihn 
und  sein  Gut,  und  bereute,  seinen  lieben  Herrn  verloren  zu  haben. 
Der  Teufel  hub  sich  hinweg,  und  gab  ihm  nichts  mehr. 

Der  Ritler  gieng  nach  Hause,  und  bereute  seinen  Abfall.  Seine 
Feinde,  denen  er  sonst  hochgemulh  widerstand,  vereinigten  sich  aber 
7.(1  seiner  Demüthigung,  sie  bekriegten  ihn  mit  Raub  und  Brand,  schlu- 
gen und  fiengen  seine  Leute,  und  als  er  widerstehen  wollte,  gieng  alles 
rückwärts:  von  Gott  verlafsen,  ward  er  seiner  Feinde  Spoll;  sie  er- 
stiegen und  brachen  seine  Burg;  ein  zusammenstürzendes  Gewölbe  er- 
schlug sein  Weib  und  Kind;   er  selber  wurde   ergriffen   und  in  seinen 
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eigenen  Thurm  geworfen.  Die  Sieger  suchten  mit  lautem  Geschrei  über- 
all nach  Beute,  und  das  Getümmel  ward  so  grofs,  dafs  der  Gefangene 
sich  unvermerkt  von  der  Burg  stahl  und  ein  Gebüsch  erreichte. 

Als  er  hier  auf  Cnwegen  dahinlief.  da  begegnete  er  zween  »Wald- 
fischern,« welche  anstatt  der  Netze  »Grellen«  (Sicheln)  führten,  ihn  fien- 
gen,  bis  aufs  Hemde  auszogen,  rauften  und  schlugen,  und  so  laufen 
liefsen.  Ganz  betäubt ,  erkannte  er  doch  darin  die  verdiente  Strafe, 
klagte  und  weinte,   und  entsagte  reuvoll  fortan  aller  irdischen  Freude. 

Damit  wanderte  er  ins  Elend  (Ausland);  Schwachheit  und  Hunger 
zwangen  ihn  schaamvoU  sein  Brod  zu  betteln.  So  kam  er,  unbekannt, 
in  einem  fernen  Lande,  Abends  an  eine  Burg,  wo  ein  alter  frommer 
Graf  mit  seinen  Kindern  hauste,  und  dem  Lande  umher  gebot;  er  bat 
um  Herberge,  welche  der  alte  Graf  gern  gewährte,  ihn  speiste  und  ihm 
gütlich  that,  wie  er  oft  Bettlern  pflegte. 

Am  Morgen,  als  es  läutete,  gieng  der  Ritter  auch  zur  Messe,  um 
dann  weiter  zu  wandern.  Er  verweilte  in  liefer  Reue,  und  sah  sich 
allein  in  der  Kapelle.  Der  alte  Graf  aber  war  auch  noch  in  einem 
Winkel  in  jindächligem  Gebet,  und  sah  alles,  unbemerkt.  Der  Rilter 
schlofs  dielhüre,  trat  vor  den  Allar,  auf  welchem  ein  schönes  Marien- 
bild mit  dem  Kinde  stand:  zerknirscht  schlug  er  sich  Brust  und  Haupt 
mit  Fäusten  ,  ein  Thränenstrom  stürzte  ihm  aus  den  Augen,  oft  warf 
er  sich  mit  kreuzweis  ausgestreckten  Armen  nieder,  endlich  blieb  er 
so  auf  den  Knien  ^  blickte  zu  dem  Bilde  auf,  und  rief  die  milde  Muller 
Gotles  an;  er  bekannte  seine  schwere  Sünde,  ihr  liebes  Kind  verläugnel 
zu  haben,  er  flehle,  dafs  sie,  als  Mutler  der  Sünder,  ihr  liebes  Kind 
ihm  wieder  geneigt  mache,  und  sich  als  Müller  der  Barmherzigkeit  an 
ihm  bewähre.  Er  wünschte,  vor  seiticm  Abfalle  gestorben  zu  sein,  und 
würde  verzweifeln,  wenn  Maria  nicht  wäre.  Er  weinte  und  wehklagte 
so  lange,  bis  er  vor  Müdigkeit  enlschlief,  und  so  vor  dem  Altäre  lag. 

Der  alte  Graf  wunderle  sich  sehr  hierüber,  erlebte  aber  bald  noch 
gröfseres  Wunder:  diis  Marienbild  auf  dem  Allar  erhub  sich,  nahm 
ihr  Kind  vom  Schoofse  und  liels  es  allein  silztu,  kniete  dann  vor  ihm 
nieder,  und  bat  mil  gefallenen  Händen  ihren  lieben  Sohn  um  Gnade 
für  den  vom  Teufel  verlührien  Sünder,  welcher  jedoch  ihr  nimmer  habe 
entsagen  wollen.  Das  Kind  antwortete,  der  Unselige  habe  sich  einen 
andern  Herrn  erkoren,  dem  müfse  er  dienen  und  seinem  Eide  gemäfs 
zu  ihm  fahren.  Die  Mutter  erinnerte  dagegen,  wie  tief  seufzend  und 
reuig  der  Sünder  sie  beide  angerufen,  und  wie  sie  von  ihrem  lieben 
Kinde  Mutler  der  Barmherzigkeit  genannt  worden,  und  der  Sünder  sie 
daran  gemahnt  habe;  Chrislus  möge  gedenken,  wie  er  den  Kreuzestod 
für  den  Sünder  erlitten,  und  ihr  ein  Schwert  durch  die  Seele  gegangen. 
Da  bat  das  Kind  die  liebe  Muller,  ihn  wieder  auf  den  Schools  zu  neh- 
men ;  er  "wolle  den  Sünder  um  ihretwillen  begnadigen  ,  wenn  er  sich 
künftig  hüte.  Die  Mutter  verneigte  sich,  nahm  dann  ihr  liebes  Kind 
wieder  auf  den  Schoofs  und  safs ,  wie  zuvor,  ob  dem  Altar. 

Jetzt  erwachte  der  vor  dem  Allare  Liegende  ,  erhub  sich,  fuhr  jedoch 
lori  zu  weinen  tuid  belen.    Als  er  nun  aus  der   Kapelle  seine  Slrafse 
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gehen  wollte,  trat  der  Uurgheir  liervor,  sprach  ihm  Ireundlich  zu,  und 
belragle  ihn  um  sein  Leid.  Der  Riller  lüMle  es  auls  Neue,  bekannte 
ihm  aber  Alles,  unter  einem  Strom  von  Ziihren.  Der  Graf  hiel's  ihn 
frohgemuth  sein,  und  erzählte  ihm,  wie  IMaria  ihm  Gnade  erworben 
habe:  er  mülse  jetzo  nur  noch  durch  die  Beichte  sich  von  allen  Siinden 
entlasten.  Das  geschah,  und  fortan  widmete  sich  der  Ritter  dem  Dienste 
Gottes  und  Unser  Lieben  Frauen. 
Drum  sei  gelobt  die  Königin ! 


LXXXill. 

Marien  ritter  und  der  tiuvel. 


Nu  hoerel  von  eines  ritters  leben, 
wie  sich  der  hete  dem  tiuvel  ergeben. 


Üuch  geschach  ein  solich  dink: 

65  was  zer  werlde  ein  jungelink, 

Ein  edel  man;  der  ritler  wart; 

er  hielt  in  ritterlicher  art 
5  Und  an  hochvart  sinen  lip; 

die  vriunde  gaben  im  ein  wip, 

Die  er  ouch  vröliche  nam. 

vil  dikke  er  zuo  bühurte  kwani, 

Des  in  dö  woi  gelüste: 
10  an  turnei  und  an  tschuste 

Verlos  er  me,  dan  er  gewan. 

dirre  sinne  löse  man 

Ärmte  vaste  an  guole: 

iedoch  von  hohem  muotc 
15  Wolde  er  noch  niht  entwichen. 

von  im  begunde  strichen 

Gelükke  unde  geraete, 

als  ob  e5  vue3e  haete, 

Wand  er  gar  sunder  wisheil 
20  nach  werltlicher  iippikeit 
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An  rossen,  an  gewande, 

an  spise  vi!  bevvande, 

Des  er  durch  niht  sich  verzech. 

swer  im  ihl  üf  sin  erbe  lech, 
25  Da3  wänte  er  rehte  vunden  haben: 

doch  wärt  des  kürzlich  entsaben, 
•  Wie  er  ze  vil  verlos  daran. 

siii  guot  wart  meislek  underlan 

Den  burgern,  die  sich  rächen 
30  und  den  zins  versprächen 

Mit  rehte  und  mit  gewalde. 

do  kwam  der  ritter  balde 

V^on  arinuot  in  so  herte  not. 

da3  er  niht  künde  erjagen  brot 
35  An  alle  sinem  erbe; 

so  gar  unbederbe 

Was  sin  nuz  dahin  geleit. 

ja  do  wart  sin  jämer  breit 

Nach  crcn  und  nach  guote; 
40  er  dähte  in  sinem  muote 

Harte  listigen  sin, 

beide,  her  und  ouch  hin, 

Wie  er  möhte  guot  erjagen. 

»ei!«  sprach  er  »nü  hört'  ich  sagen, 
45  Swer  sich  dem  tiuvel  wolde  ergeben 

und  in  sime  dienste  leben. 

Dem  gebe  er  ere  unde  guot. 

deiswär,  ich  habe  alsolhen  muol, 

Das  ich  enruoche,  swer  er  si; 
50  der  von  mir  ot  tribet  hinbi 

Min  armuot  mit  richeit, 

dem  bin  ich  dienstes  gereit, 

E3  si  tiuvel  oder  man.« 

hie  mit  gienk  er  sä  hindan 
55  In  den  busch  aleine; 

sin  herze  was  unreine, 

Als  er  wol  da  schouwen  lie: 

»tiuvel«  sprach  er  »bistu  hie. 
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So  sprich,  waii  ich  din  bedarf.« 
CO  der  tiuvcl  sin  antvvürle  im  warf,  ^ 

Wand  er  da  was;  »alhie  bin  ich.«  — 

)^wiltu,«  sprach  jeuer  wbehalden  mich, 

Da3  ich  dir  diene  al  min  leben, 

und  du  mir  wellest  guot  geben? 
65  Wau  ich  arm  bin  guotes: 

und  bin  doch  solhes  muotes, 

Da3  ich  dich  wil  ze  herren  haben.« 

als  des  der  tiuvel  hete  enlsaben, 

Do  sprach  er:  »guotes  riehen  hört 
70  wil  ich  dir  geben,  üf  da3  wort, 

Da3  du  mit  triuwen  mir  gesläst, 

und  bliben  dinen  Got  last, 

Des  du  verlougen  hie  salt 

und  under  minen  gewalt 
75  Lib  und  sele  bieten.«  — 

»wiltu  mich  also  mieten,« 

Sprach  der  ritter  ))da3  si; 

trib  ot  min  armuot  hinbi, 

Das  ich  iht  si  der  liute  spot.« 
80  alsus  verkös  er  da  Got, 

Dem  er  gienk  mit  gelouben  ap, 

lib  unde  sele  er  al  da  gap 

In  des  (argen)  liuvels  haut, 

des  er  mit  eiden  sich  verbaut, 
85  Swie  der  tiuvel  wolde. 

von  Silber  unt  von  golde 

Gab  er  im  da  michel  guot, 

»nü  wis«  sprach  er  »wol  behuot. 

Da3  mir  din  sin  iht  abe  ge; 
90  als  dir  guotes  nü  entste, 

So  kum  wider  her  ze  mir, 

ich  wil  so  vil  sin  geben  dir, 

Da3  du  wol  mäht  mit  eren 

bi  ander  liute  -  keren 

1  M.  liest  arrtwurle  im  schall. 

2  .11.  litii  ze  andern  liulen. 
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95  In  gelicher  höchvart.a 

der  ritter  genzlich  vrö  wart 

Des  gelübdes  und  des  guotes 

und  ouch  des  vrien  muotes, 

Den  er  vol  bringen  dahte; 
100  sin  guot  ze  hüse  er  brähle, 

Da3  erbe  und  das  eigen 

begunde  er  wider  neigen 

Under  sich  mit  sime  schazze; 

sunder  alle  widersazze 
5  Gebrücht'  er  sines  willen  dö; 

er  was  zc  allen  ziten  vrö: 

Tanz,  turnei  und  bühurt, 

und  swa3  die  zit  machet  kurl, 

Darinne  was  er  staete  geil. 
10  schaz  was  im  wolveil,  ^ 

Wand  er  ie  hin  wider  kwam 

und  sin  nach  willen  vil  da  nam 

Uf  sinen  unrehten  sin. 

Z'eimäl  2  kwam  er  aldä  hin, 
15  \Yand  im  guotes  gebrach; 

dö  kwam  der  tiuvel,  unde  sprach 

Harte  listeklich  ze  im : 

whoere,  min  geselle,  unt  vernim, 

Wes  ich  vergessen  an  dir  habe: 
20  du  hast  durch  mich  getan  dich  abe 

Dines  Kristes,  das  'St  reht, 

wand  du  bist  min  lieber  kneht; 

Noch  soltu  dich  verzihen 

siner  muoler  Marien 
25  Und  werden  Ü3  ir  huole  genomcn. 

so  bistu  an  mir  vollen  komen 

Und  wirt  diu  dienest  lobesam. 

ich  bin  Marien  also  gram, 

Als  ich  ie  creatüren  wart; 
30  wand  sie  ist  mir  alzeharl 

'  geile:  veJie    M. 

^  ze  einem  male  —  [al].  31. 
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i\Iit  ir  gr6.3en  lugende; 

in  alter  und  in  jugende, 

Swer  sie*besunder  liep  hat, 

daran  zerget  mir  ie  min  rat. 
135  Als  ich  be  "wilen  einen  man 

von  tugenden  geziuch  herdan, 

Und  W9en',  03  si  mit  im  geschehen 

e  ich  mich  umbe  hän  gesehen. 

So  enwei3  ich,  wa3  sie  Iribet, 
40  da3  sie  darunder  ribet 

Ein  grue3en  und  ein  vriunlschaft; 

zehant  erstirbet  so  mni  kraft, 

Da3  ich  wirde  alda  versmät. 

ir  tugent  mir  vil  dikke  hat 
45  Geworben  leider  gr63en  schaden. 

der  soltu  dich  von  mir  entladen. 

Dinen  tröst  von  ir  brechen, 

und  sie  alhie  versprechen, 

Da3  du  ir  nimmer  werdest  holt; 
50  darüf  nim  silber  unde  golt, 

Und  lebe  in  gr63er  richeit, 

ich  wil  din  ere  machen  breit. 

Wirf  ot  Marien  von  dir  hin.« 

do  sprach  der  ritter  wider  in: 
65  »Eijä  nü  tuo  durch  mich  so  wol, 

des  ich  dir  immer  danken  sol, 

Geswig  der  bete,  la  darabe; 

lä  dir  genuogen,  das  ^^h  habe 

Durch  dich  verworfen  minen  Got, 
60  da3  ich  niht  ahte  tf  sin  gebot, 

Des  du  wol  hast  an  mir  entsaben: 

nü  la  mich  doch  Marien  haben 

Besunder  ze  einer  vrouwen; 

sal  sich  min  tröst  verhouwen 
65  An  ir  und  an  ir  kinde , 

so  enwei3  ich,  wä  ich  vinde 

Dehein  helflich  gewalt,  noch  gemach.« 

der  tiuvel  aber  zuo  im  sprach, 
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Wand  im  diu  rede  was  vil  leit: 
170  »tuo  hin,  03  ist  ein  affenheit, 

Da3  du  mir  dienen  will , 

und  doch  *  der  rede  niht  bevilt. 

Du  enwellest  wesen  under  ir; 

beide ,  an  ir  und  an  mir 
75  Mahtu  niht  beider  sU'  gewesen: 

du  muost  dir  eine3  Ü3  lesen, 

Als  ich  dir  hie  sezze  vür; 

und  habe  dir  volle  willekür, 

Kere  an  sie,  oder  an  mich; 
80  wan  du  niht  beidenthalben  dich 

Mit  dienste  mäht  behalten; 

du  muost  ie  sie  verschalten, 

Ob  du  verdienen  wilt  min  guot.a 

dö  nam  der  ritter  in  den  muot, 
85  Da3  er  ouch  solde  sterben, 

ob  er  wol  künde  erwerben 

Alle  werlt  in  sine  hant, 

da3  mueste  wesen  doch  geblaut 

Mit  todes  volleiste; 
90  do  sprach  er  zuo  dem  geiste: 

«Wiltu  mir  Marien  län, 

so  wil  ich  noch  an  dir  bestän; 

Ich  sag'  dir  des  ein  ende  me, 

C3  ge  mir  hiute,  swie  e3  ge, 
95  Marien  163'  ich  von  mir  niht, 

ich  wil  ie  haben  zuo  pfliht 

An  sie  mit  hoffenunge; 

min  vervluochte  zunge, 

Diu  minen  Got  versprochen  hat , 
200  sol  nimmer  vallen  üf  den  rät, 

Da3  ich  sie  ouch  verspreche: 

vil  lieber  ich  mich  breche 

Von  dime  guote  unt  von  dir; 

ich  wil  halden  sie  bi  mir 

*  dich? 


i 
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205  lii  staeter  triuwe  immer  me.« 
der  tiuvel  dö  vil  lüte  schre: 
»Wafen,  über  iren  rat! 
wa5  sie  mir  ie  leides  hat 


An  minen  vriunden  setän 


o' 


10  der  ich  vil  verloren  hän, 

Anders  wä,  alsam  ouch  hie. 

ü  we  si  geschriet  über  sie! 

Sie  ist  mir  al  ze  bitter. 

do  sprach  ze  im  der  ritter: 
15  »Eijä.   du  rehter  helle  wiht, 

vürhtestü  die  vrouwen  niht? 

Da3  du  ir  tugent  beruofen  wilf.  ^ 

var  hin!  wan  mich  din  bevilt, 

Mit  dir  bekumbern  vürbas; 
20  schände,  lastcr  unde  has 

Wil  ich  dir  schuldek  immer  sin. 

ö  we  des  lieben  herren  min! 

Den  ich  durch  dich  verloren  habe.« 
Do  schiet  der  tiuvel  so  hinabe, 
25  Und  gab  im  niht  me  guotes. 

vil  beswaertes  muotes 

Der  ritter  dö  ze  hüse  gie, 

das  G""  Clrot  ie  verlie 

Durch  den  unreinen  schaz. 
30  siner  viende  wider  saz , 

Die  sin  hömuot  e  reiste, 

darüf  sich  nü  erbeiste, 

Das  sie  in  wolden  hingen; 

sie  begunden  urliugen 
35  Und  üf  sin  guot  rennen, 

rouben  unde  brennen, 

Die  liute  slän  unde  van. 

als  er  den  wolde  wider  stän, 

So  gienk  es  im  ie  hinder  wart; 


1  In  H.  u.  M.  fehlen  diese  beiden  Zeilen ,   u.  M.  liest  die  /olgenden  :  Var© 
hin,  wan  ich  din  bedarf  niht,  Noch  mil  dir  u.s.w. 
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210  die  viende  kwämen  im  so  hart. 

Das  ^^  wart  ir  aller  spot. 

wand  er  verworfen  hete  Got. 

So  hete  er  leidek  strilen. 

die  viende  in  einen  ziten 
45  Uf  sime  hüse  in  erstigen. 

dö  wart  oueh  vür  bas  geswigen 

An  im  aller  werdekeit. 

in  übergienk  niht  ein  leit. 

Sunder  alles  ungemach: 
50  die  kemenäte  man  im  brach 

An'  aller  hande  wider  wint; 

beide,  wlp  unde  kint 

Ze  tode  das  gewelbe  ersluok; 

siner  viende  un(ge)vuok 
55  Nach  ir  willen  gritten  in, 

sie  wolden  in  üf  vueren  hin 

Und  werfen  in  sin  selbes  türm. 

binnen  des  dö  kwam  ein  stürm 

Unde  geschrei  uraib  in  vil  gros, 
60  hie  unde  da  man  üf  slös. 

Da  sie  das  guot  hoften  ligen, 

das  sin  ein  teil  wart  verzigen 

Und  im  ein  wenik  rümes  wart, 

zehant  greif  er  an  die  vart, 
65  Wand  er  sich  heimlich  dannen  stal; 

so  gros  was  in  der  burk  der  schal, 

Das  ^^^  sin  niht  war  genam, 

unz  er  hin  ze  busche  kwam, 

Darinne  er  lief  an  unwege, 
70  mit  kleidern,  diu  er  truok  ze  pflege, 

Diu  er  vor  hete  an  sich  getan. 

dö  wider  vuoren  im  zwen'  man. 

Das  wären  walt  vischsere, 

diu  durch  leide  swsere 
75  Vür  nezze  truogen  grellen; 

den  kuenen  man,  den  snellen, 

Den  ritter  sie  umbe  giengen. 
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und  dö  sie  in  geviengen, 

Sie  zugen  im  diu  kleider  abe, 
1280  und  suochten  bi  im  ander  habe, 

Ob  er  iht  heimlich  truege. 

er  muoste  sin  gevuege, 

Als  63  im  da  was  gewant, 

wand  er  stuont  mit  blöser  hant, 
85  Der  edele  kuene  ritter  wert 

enhete  weder  schilt,  noch  swert; 

Des^wart  sin  vehten  hin  geleit; 

do  genämen  sie  im  diu  kleit, 

Unz  an  sin  linin  gewant, 
90  üf  da3  er  wurde  geschant. 

So  greif  im  einer  in  diu  här; 

der  ander  nam  der  knütele  war, 

Der  im  den  rükke  wol  zesluok. 

hie  mite  dühte  sie's  genuok, 
95  Als  sie  dö  wol  entsuoben; 

als  einen  leiden  buoben 

Liesen  sie.dö  loufen  in. 

sust  gienk  er  hei  unde  hin 

Zeslagen  unde  beroubet; 
300  ira  was  der  sin  betoubet, 

So  das  ^r  ^iht  wol  weste, 

welch  im  waer'  das  beste. 

»Owe,«  sprach  er  »ich  boeser  man! 

mir  ist  vil  rehte  nü  getan, 
5  Wand  ich  durch  jämerlichen  spot 

han  verworfen  mhien  Got 

Von  mir  hin  vil  unwerde. 

mich  wundert,  das  diu  erde 

Niht  üf  entuot  iren  munt 
10  und  Iset  mich  in  den  helle  grünt 
Ze  aller underst  sinken; 
al  da  solde  ich  trinken 
Mit  staete  wernder  leides  not 
den  aller  ergisten  tot, 
15  Den  man  immer  vinden  mak. 

d,  MttfiH  ,  Gnamtntabentaner.    Ift.  Oä 
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öwe,  jamerlicher  slak, 

In  welich  leit  bin  ich  geslagen!« 

alsus  begunde  er  sich  klagen 

Mit  staeter  ougen  vliesen. 
320  in  in  begunde  schie3en 

Diu  riuwe  ir  pfile  also  scharf, 

da3  er  genzlich  von  im  warf 

Alle  vröude  üf  erden  hie. 

in  disme  leide  er  vaslc  gie 
25  So  hin  gein  vremdem  lande, 

da  in  nie  man  erkande , 

Der  wesle,  wer  er  waere. 

als  im  wart  ze  swaere 

Diu  krankeit  durch  hungers  not, 
30  als  diu  natüre  gebot, 

So  gienk  er  betel(e)n  sin  bröt, 

da3  er  wart  von  schemde  rot 

Durch  die  ungewonheit. 
Alsus  treib  in  hin  sin  leit 
35  Verre  in  ein  vremde^  lant, 

da  er  nie  manne  was  erkant. 

Wand  er  was  komen  Ü3  siner  diet. 

bi  eine  burk  er  dö  geriet 

Des  abendes  an  der  spsete; 
40  nach  sines  herzen  rsete, 

Gedähte  er:  »ich  wil  bliben  hie, 

unz  ich  den  vruo  morgen  sie. 

So  wander  ich  aber  vür  ba3.<( 
üf  der  burk  ein  gräve  sa3, 
45  Ein  alt  herre  wol  gezogen : 

da3  lant  was  under  in  gebogen 

Mit  dienste  an  guotem  willen, 

wand  er  wol  künde  stillen 

Mit  ganzem  vride  al  ungemach; 
50  von  im  man  solher  msere  jach. 

Er  waere  höher  tugcnde  vol; 

da3  man  dikke  ervant  ouch  wol 

An  simc  schoenen  lebene; 


I 
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wand  er  gienk  vil  ebene 
355  In  gotlichen  stniseii; 

er  hete  nü  geläsen  ^ 

Sinen  kinden  in  die  hant, 

beide,  bürge  unde  lant, 

Diu  man  es  wol  berihten  sach; 
GO  sin  herze  er  genzlichen  brach 

Hin  ze  Gote  minnesara. 

dö  der  arme  ritter  kwam 

Und  der  herberge  bat, 

der  alte  gräve  gegen  im  trat 
05  Unde  enpfienk  in  wol  davon, 

das  €!r  dikko  was  gewon 

An  andern  betelgeren, 

sin[en]  hungerigen  swaeren 

Bessert'  er  im  mit  spise, 
70  in  tugentlicher  wise 

Vil  guot  gereete  im  da  geschach. 

als  der  morgen  üf  brach. 

Und  er  horte  liuten, 

das  zeichen  bediuten, 
75  Das  die  messe  meinte, 

der  ritter  sich  vereinte. 

Er  wolde  ouch  messe  hoeren  da, 

und  dar  nach  wandern  anders  wä. 

Diz  geschach,  diu  messe  ergienk; 
80  der  ritter  niuwe  riuwe  enpfienk, 

Diu  in  verserte  snelle; 

er  besach  die  kapelle, 

Ob  ieman  drinne  wajre: 

die  sach  er  wesen  laere 
85  Von  liuten.  beide,  her  und  dar. 

der  alte  gräve  nam  des  war, 

Wand  er  ie  nach  gewonheit 

beleip  an  siner  innikeit 

ünz  hin  diu  zit  verre  trat, 

'  W.  u.  M.  lesen:  wart  mit  guoten  masen. 
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390  an  einer  heimlichen  stat: 

In  einem  winkel  er  da  was 

und  sin  gebet  ze  Gote  las, 

Nach  reines  herzen  willekiir. 

der  arme  ritter  SIÖ3  die  tür, 
95  Wan  er  sich  eine  drinne  sach, 

Sin  leit  mit  jämer  Ü3  brach, 

Er  tet,  als  die  beswaerten  tiionl. 

dar  inne  ein  schoene  alter  stuont, 

Als  man  wol  mohte  schouwen, 
400  nach  Unser  Lieben  Vrouwen 

Stuont  drüf  ein  riche  bilde; 

diu  schoßne  und  diu  milde 

Ir  kint  hete  in  ir  schöse. 

der  ritter,  der  blose, 
5  Wiste  in  rehter  niuwe 

wol  sines  herzen  riuwe, 

Diu  in  vür  den  alter  truok; 

mit  sinen  viusten  er  sluok 

Sine  brüst  und  sin  houbet; 
10  mit  leide  er  was  betoubet 

In  riuwigem  smerzen, 
.    der  burne  sines  herzen 

Also  hoch  üf  erdös, 

da3  er  zen  ougen  Ü3  VIÖ3 
15  In  vil  mildeklicher  vluot; 

im  tet  so  w6  sin  unguot,  *  j 

Da3  im  da3  herze  in  leide  wiel:  I 

vür  den  alter  er  viel 

Manger  langen  venien  val  | 

20  kriuze  wis  hin  zetal;  " 

Als  er  des  weinende  vil  getreip, 

üf  sinen  knien  er  do  bleip 

Und  sach  üf  gein  dem  bilde: 

»ei!«  sprach  er  »edele  milde 
25  Gutes  muoter,  Marie, 

»  Etwa  milter  vlueter  nngnete? 


I 


I 
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ich  armer  sünder  schrie 

An  dich,  guote  Vrouwe, 

liio  so  w'ol  und  beschouwe 

Mines  herzen  bitterkoit, 
430  wie  rehte  leit  unde  leit 

Mir  ist,  das  ich  wart  ie  so  bhnl 

und  din  herze  liebes  iiint, 

Got,  minen  herren  versprach. 

6,  Sit  das  ^^^  ie  guot  dich  sach, 
35  Maria,  muoter  reine, 

so  tuo  wol,  und  erscheine 

Mir  in  den  grösen  swaeren, 

das  ^"  ^^^  sündaeren 

Gegeben  z'  einer  muoter  bist. 
40  ei,  Vrouwe,  neige  Jesum  Krist, 

Din  liebes  kint,  her  ze  mir; 

ich  weis  wol,  er  geha>ret  dir, 

Durch  liebe,  die  er  zuo  dir  treit; 

muoter  der  barmherzekeit, 
45  Uebe  an  mir  dinen  namen; 

öwe!  ich  muos  mich  immer  schämen, 

Das  icb  rehte  blinde  * 

ie  gein  dime  kinde 

So  törlich  leider  mir  gewarp; 
50  ei,  das  '^h  niht  e  erslarp, 

E  mir  diu  sünde  würde  kunl! 

Vrouwe,  ich  bin  so  harte  wunt 

Und  mit  leide  also  verladen, 

das  ich  in  zwivellichen  scliaden 
55  Viele,  enwaere  das  eine, 

das  ich  an  dich,  reine, 

Alle  min  höffenunge  trage.« 

in  dirrc  weinenden  klage 

So  lange  er  veniete  luide  riet', 
60  unz  er  vor  muedikeit  entslief 

Und  vor  dem  alter  gelak. 

»  H   II.  M.  lesen  ichle  erblinde. 


534     LXXXIII.    MUx'nn  mittet  uut)  tJer  Teufel. 

der  alte  gräve  stsete  pöak, 
Das  ^^  dises  war  nam, 
vil  gros  wunder  im  bekwam, 
465  Was  dJz;  an  im  meinte, 
darnach  im  Got  erscheinte 
Die  meinunge,  als  er  sit  verjach: 
Unser  Vrouwen  bilde  er  sach, 
Das  uf  den  alter  was  gesät, 

70  das  stuont  üf  von  siner  stat 

Und  sazte  das  kint  von  der  schös', 
diu  himelküneginne  gros 
Ein  wunder  üf  dem  alter  treip, 
ir  kint  al  da  sizzen  bleip, 

75  Unde  sie  gienk  von  ir  stat, 
vür  ir  liebes  kint  sie  trat, 
Mit  gröscr  andäht  sie  dö  lie 
sich  gein  im  nider  üf  diu  knie, 
Ir  hende  sie  zesamne  vielt, 

80  die  sie  gein  irem  kinde  hielt: 
»Genade«,  sprach  sie  »lieber  sun  , 
du  Salt  durch  mich  so  wol  tuon, 
Und  lä  gein  disme  dinen  zorn, 
den  er  mit  sünde  im  hat  erkorn, 

85  Diu  in  leider  machte  blint; 
las  '"^  geniesen,  liebes  kint, 
Das  ^^  durch  keine  tiuvels  kraft 
mich  unde  mine  vriuntschaft 
Wolde  nie  versprechen: 

90  du  Salt  gar  under  brechen 

Und  läsen  sin  durch  mich  verkorn 
gegen  im  alle  dinen  zorn: 
Des  bil'  ich  vliseklichen  hie.« 
do  sprach  das  kint  wider  sie: 

95  »Ei,  muoter,  was  sal  ich  im  vromen? 
sit  er  hat  sich  von  mir  entnomen, 
Unde  andern  herren  im  erkorn, 
dem  er  sin  dienst  hat  gesworn, 
Dem  sol  er  dienen,  das  ist  reht: 
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300  er  wolde  niht  sin  min  kneht, 

Als  ob  ich  mühte  in  nihl  bewarn: 

Ia3  in  zc  simc  herren  varn 

Nach  sines  eides  verbin  La  — 

»ei,  nein,«  sprach  sie  »hebes  kint, 
5  Gedenke  an  in,  wie  gar  tief 

er  siufzete,  und  dich  an  riet 

Und  sunderlich(e)  minen  namen; 

er  wil  sich  mc  der  Sünden  schämen 

Und  sie  von  im  stoeren. 
10  bi namen,  du  saU  mich  hoeren; 

Wand  du  hast  mir  üf  geleit, 

das  i^'^  ^^"^  barmherzekeit 

Ein  muoter  wesen  sal  genant; 

des  hat  mich  dirre  hie  gemanl 
15  Mit  klegelichen  worten, 

da3  er  der  helle  pforten 

Werde  wol  gevriet, 

swer  mich  an  geschriet 

In  dem  namen,  das  ich  si 
20  im  mit  barmunge  bi, 

Und  nennet  muoler  mich  daran, 

dem  muo3  ie  helfe  sin  getan 

Von  der  barmeherzekeit, 

ob  er  mit  ganzer  innikeit 
25  An  ruofet  mich,  als  ouch  der, 

der  durch  genäde  ist  komen  her 

Und  sine  sünde  im  Jeit  sint. 

gedenke,  herze  liebes  kint, 

Wie  du  den  herten  kriuzes  tot 
30  mit  harte  bitterlicher  not 

Durch  den  sünder  hast  erliden. 

ouch  wart  ich  arme  niht  vermiden. 

Als  din  wilie  hat  begert: 

sich  mine  brüst,  durch  die  ein  swert 
35  Gienk  mit  gröser  bittcrkeit, 

das  gewaldeküchen  sncit 

Durch  min  sele  an  grimmer  not. 
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umb  dinen  jeemerlichen  tot 

Wart  in  mir  alliu  vröude  blint. 
540  des  man'  ich  dich,  vil  liebes  kint, 

üf  des  sundaeres  heil ; 

mache  im  durch  mich  wol  veil 

Diner  genäden  trisor,  ^ 

der  im  nü  ist  beslo53en  vor, 
45  Wand  er  armer  ist,  dan  arm.«  — 

»nü  nim  mich  wider  an  dinen  arm, 

Liebe  muoter,  wand  ich  habe 

gein  im  durch  dich  geläsen  abe, 

Swa3  er  vor  begangen  hat 
50  der  über  ^  grösen  missetät, 

Dar  ab  er  was  verwäsen, 

der  wil  ich  vri  in  läsen, 

Wil  er  ot  vürbas  hueten  sich. 

nü  gank  her,  und  nim  wider  mich, 
55  Alsam  e,  üf  dinen  schos'.« 

dö  neig  diu  küniginne  gros 

Gein  im;  darnach  sie  hin  trat, 

und  gesas  an  irre  stat, 

Da  sie  vor  sizzen  pflak. 
60  der  da  vor  dem  alter  lak 

Zehant  darnach  erwachte, 

mit  leide  er  sich  üf  machte; 

Beide,  venien  unde  gebet 

treib  er,  als  er  e  tet, 
65  Mit  weinender  siufzunge  tief, 

dar  inne  er  Unser  Vrouwe  an  rief 

Nach  der  Sünde  apläse.  ' 
Do  er  wolde  üf  die  sträse 

Und  er  kwam  unz  bi  die"  lür, 
570  do  wischte  gegen  im  hervür 


•  H.  u.  M.  hsen  tor,  da3. 

2  H.  II.  M.  lesen  Übel,  übela. 
•^  anlläse.  M. 

*  kom  ze  der.  M. 
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Der  burkherre  wolgeborn. 

dirre  hete  e  wol  gesworn, 

Da3  nie  man  dinne  wißre; 

des  was  im  harte  swsere, 
575  Do  er  den  Herren  gesach. 

der  alte  guetlich  zuo  im  sprach: 

»Lieber  mensche,  gehabe  dich  wol, 

wan  dir  niht  schaden  sol, 

Das  Jch  was  bi  dir  hinne; 
80  durch  Got,  sage  mir  dhi  sinne, 

Wannen  du  sist  her  bekomen; 

wand  6.3  sal  dir  und  mir  vromcn, 

Ob  du  mir  genzlichen  sagest, 

wa5  du  so  leitlichen  klagest.« 
<S5  Do  wart  dem  armen  ritter 

sin  leit  ^  also,  bitter, 

Wand  e5  vcrniute  sich  in  im: 

»herre,«  sprach  er  »da^  vernim, 

Ich  sage  dir'3  üf  guoLen  wän.a 
90  alsust  haob  er  von  -  im  an 

Und  sagte  im  ganziu  maere, 

wie  er  ein  ritter  waere; 

Wie  er  dem  tiuvel  sich  ergap, 

unt  zejungest  schiet  herap,^ 
95  Von  im,  wand  er  Marien 

sich  wolde  niht  verzihen; 

Wie  er  erbe  unde  guot 

verlos,  und  in  das  a^muot 

Von  lande  aldäher  vertreip: 
GOO  »an  dem  einigen  Got"  ich  blcip,« 

Sprach  er  »das  ich  bito  Got, 

durch  siner  iriuwe  gebot, 

Das  6r  die  sünde  mir  vergebe, 

und  ich  im  noch  ze  dienste  lebe.« 

«  H.  liest  eil,  IM.  zil. 

2  vor  H. 

3  schide  herab.  IM 

♦  (io(  fehlt  H. 
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605  Die  wile  er  im  diz  seite , 
sin  herze  sich  beweite, 

Da3  er  weinte  so  genuok, 

da3  ie  ein  trän  '  den  andern  sluok 

Durch  sines  herzen  ungemach. 
10  der  altherre  zuo  im  sprach 

In  ganzen  triuwen  vriuntlich : 

wsaeliger  man,  nü  vröiiwe  dich, 

Und  wi53e,  das  ^'u  Vrouwe  guot, 

der  din  ritterlicher  muot 
15  Niht  verlougen  wolde, 

Maria,  diu  Gotes  holde, 

Diu  hat  vür  dich  ir  kint  gebeten; 

sin  zorn  isl  gar  besit'  getreten.« 

Sus  sagt'  er  im,  swas  er  e  sach; 
20  und  darnach  er  zuo  im  sprach: 

«Dil  salt  doch,  durch  ein  Sicherheit, 

mit  harte  grÖ3er  bitterkeit 

Die  selbe  sünde  bihten, 

din  herz'  darabe  entlihten; 
25  Und  wi33e,  da3  Got  ist  din  vriunt, 

wan  ich  habe  ein  urkunt 

Der  rehten  wärheit  gesehen.« 
Als  diu  rede  was  geschehen , 

Do  wart  der  rilter  also  vro, 
30  da3  im  da3  herze  steik  vil  hö 

In  tröste  an  unsers  herren  lobe; 

beide,  kleine  unde  grobe, 

Swa3  er  Sünden  weste', 

die  lie3  der  ritter  vcste 
35  Von  im  in  ganzer  bihte. 

und  dö  er  sich  entlihte , 

Nach  sines  willen  gebot, 

dö  begap  er  sich  durch  Got, 

Dem  er  geiriuwen  dienst  l)öt, 
40  unz  an  sines  libes  tot 

'  11.  lt.  M   lesen  zaher. 
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Unser  Lieben  Vrouwen, 
durch  die  im  was  verhouwen 
Aller  Sünden  urbunst, 
der  Iruok  er  willekliche  gunst 
(>45  Mit  lobe  an  allem  herzen  sin: 
des  si  gelobet  diu  künigin! 


LXXXIV. 

Ein  mächtiger  Bischof  halle  über  Hof  und  Amt  einen  Slallhalter 
gesetzt,  Namens  Theophilus,  der  so  verständig  und  lleifsig  bei  Laien 
und  FfafFen  seinen  Herrn  vertrat,  dafs  er  Allen  wolgefiel.  Als  nun  der 
Bischof  starb,  vereinigten  die  Uomherrn  sich,  ihn  zum  Nachfolger  z 
vyählen.  Theophilus  aber  lehnte  die  Würde  ab,  um  sein  bisheriges 
Amt  tragen  zu  können.  Da  wählten  die  Domherrn  einen  andern  Bischof, 
weicher  den  Theophilus  auch  im  bisherigen  Amte  liefs.  Indessen  trat 
wegen  einer  Sache  eine  solche  Erbitterung  ein,  dal's  der  Bischof  ihm  das 
Amt  nahm.  Theophilus  fühlte  sich  tief  beschämt  und  gekränkt  durch 
diese  Absetzung,  zumal  da  er  so  ehrgeizig  und  herrschsüchtig  war,  »wie 
der  Rüde  auf  das  Aas.« 

Nun  war  in  der  Stadt  ein  Jude,  welcher,  der  «schwarzen  Bücher«  ' 
kundig,  mit  Teufeln  umgieng.  Theophilus,  «im  tiefsten  Unflate  nach 
.4rznei  grabend,«  wandte  sich  an  den  Juden  ,  und  erklärte  sich  zu  Allem 
enlschlofsen.  Der  Jude  forderte  nun  Entsagung  Gottes  und  der  Jung- 
frau Maria  und  alles  Christlichen  Lebens;  und  Theophilus  war  bereit, 
um  nur  sein  Amt  wieder  zu  erlangen.  Da  rief  der  Jude  einen  Teufel 
herauf,  und  stellte  den  Vertrag;  und  Theophilus  schrieb  und  besiegelte 
eine  Handveste,  worin  er  eidlich  jenen  drei  Stücken  entsagte,  und  sich 
der  Hölle  verschrieb. 

Hierauf  bewährte  der  Teufel  seine  Kunsl:  er  besänftigte  den  Bi- 
schof, so  dafs  dieser  nach  dem  Theophilus  sandte,  und  ihm  freundlich 
sein  Amt  wiedergab;  und  fortan  ward  Theophilus  darin  noch  mächtiger 
und  gechrler,  als  zuvor. 

Unser  Herr  Gott  aber  wollte  an  ihm  ein  Beispiel  offenbaren,  und 
sandle  ihm  Reue  ins  Herz  und  Einsicht  seines  offenen  Schadens;  der 
Pfeil  der  llöllenfurcht  gieng  ihm  durchs  Herz;  alle  Freude  entwich,  und 
er  Hehle  inbrünstig,  weinend  und  schreiend,  zu  Gott  und  Marien.  Eines 
Males  lag  er  so  vor  dem  Altar,  auf  welchem  das  Bild  der  göttlichen 
Mutter  mit  dem  Kinde  im  Schoofse  safs,  und  rief  sie  so  lange  an,  bis 
er  ^or  Müdigkeit  entschlief :  da  erschien  ihm  im  Geisle  Unser  Liebe 
Frau ,  blickte  ihn  ernst  an  ,  und  schall  ihn ,  dafs  er  sie  und  ihr  Kind 
so  weggeworfen  habe;  er  bereute,  und  tlehle  demülhig  um  Erbarmen 
bei  ihr  und  durch   sie  bei   ihrem   lieben  Kinde;  sie   fragte,  ob  er  sie 

1    Vj;l     Gollfried«   Tristan   4688. 
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beide  Torlan  wieder  ehren  und  Christlich  leben  wolle,  und  er  gelobte 
es  mit  Herz  und  Munde.  Maria  ermahnte  ihn,  dafs  er  sich  nicht  wie- 
der verstricken  liefse.  Damit  erwachte  er,  getröstet  durch  das  schöne 
Gesicht,  worin  Maria  ihn  auch  schauen  liefs,  wie  sie  ihr  Kind  für  ihn 
bat.  Jedoch  hatte  er  noch  Sorge  wegen  der  Verschreibung,  und  er 
flehte  Marien  um  Auslösung  derselben,  so  lange,  bis  er  wieder  ent- 
schlief: da  erschien  ihm  abermals  Unser  Liebe  Frau  ,  wie  sie  dem  Teufel 
gebot,  den  Brief  zu  bringen.  Mit  lautem  Wehgeschrei  über3Iaria  holte 
er  ihn  aus  der  Hölle,  und  Theophiliis  erapfieng  ihn  zurück.  Darüber 
erwachte  er,  und  fand  mit  Freuden  den  Brief  in  seiner  Hand.  Er  lief 
damit  zum  Bischof,  und  entdeckte  ihm  vor  dem  versammelten  fürst- 
lichen Hofe  Alles,  und  wies  den  Brief  vor.  Das  Volk  pries  mit  Freuden 
die  gnadenreiche  Mutter  Gottes,  und  befahl  sich  in  ihren  Schirm.  Theo- 
philus  aber  starb  am  dritten  Tage  darnach,  also  von  ihr  gerettet 
Drum  sei  gelobt  die  Königin! 


LXXXIV. 

Teofilus  mid  der  tiuvel. 


Diz  maere  hebet  sich  also 
von  dem  heiligen  Teofilö. 


Noch  sult  ir  wunder  schouwen 
an  der  giioten  Vronwen, 
Wie  sie  wii  helfen  unde  kan: 
e3  was  ein  erhafter  man 
5  In  eime  lande  ein  bischof, 
der  hete  über  sinen  hof 
Und  über  das  amt  an  siner  stat 
einen  andern  gesät, 
Der  was  genant  Teofilus: 
10  dirre  vize-dominus 

Den  bischof  harte  wol  verstuont, 
als  noch  die  wisen  alle  tuont, 
Swas  man  solde  schaffen, 
den  leien  und  den  pfaffen 


15  Besunder  und  in  allen 
muosr  er  wol  gevallen, 
Wand  er  so  wislich  vertrat 
das  ämt  und  des  herren  stat, 
Darinne  er  vli3(ek)lichen  warp. 

'20  du  der  bischof  gestarp 
Unde  die  tuom  herren  gar 
nämen  an  gespraeche  war, 
Wen  man  ze  bischove  kür. 
sie  sazten  in  vil  mangen  vür, 

25  ledoch  gevielen  sie  daran, 
dag  sie  den  erhäften  man 
Teofilum  wolden  haben, 
als  er  des  willen  het  entsaben, 
Den  man  im  dräte  ander  sohlet, 

^0  sin  demuot  im  do  geriet, 

Da3  er  kwam  vür  sie  allentsamt, 
die  herschaft  und  das  gi^oge  amt 
Genzlich  er  dö  widersprach: 
»es  waire  mir  gros  ungemach,« 

35  Sprach  er  »das  ^i^  bürde 
üf  mich  geleget  würde: 
Ich  habe  amtes  genuok, 
das  trage  ich,  als  ich  vor  truok, 
Das  '^h  an  siner  stat  bin.« 

iO  alle  der  tuom  herren  sin 
Wart  dö  umbe  gewant, 
tind  erkurn  in  zehant 
Einen  andern  an  das  bistuom. 
der  lies  ouch  Teofilum 

45  Darnach  wesen  an  siner  stat. 
darunder  schiere  ein  sache  trat 
In  eime  ungemuete  scharf, 
das  ^^^  bischof  vür  warf 
Teofilum  durch  vientschaft 

50  von  der  benanten  herschaft. 
Des  schämte  sich  Teofilus, 
das  ^^  *i'ht  vize-dominus, 
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Als  davor,  solde  wescn; 

er  dühte  sich  gar  ungenesen 
55  An  eren,  unde  gelezzet, 

das  ^^  ^vas  entsezzet 

Von  des  amlcs  werdikeit; 

sin  Ungemach  unde  sin  leit 

Alze  verre  in  dö  vertruok, 
1)0  wand  es  in  grobelichen  sluok 

Ü3  der  rehten  strase  hin: 

im  rank  nach  herschaft  sin  sin , 

Als  nach  dem  äse  tuot  der  rüde. 

nü  was  ouch  in  der  stat  ein  Jude, 
65  Der  in  den  swarzen  buochen 

die  list  künde  ersuochen, 

Das  ^^  wiit  tiuveln  umbe  gie. 

Teofilus  vil  gar  verlie 

Sin  herze  üf  dises  Juden  rät; 
70  in  der  höhsten  unvlät 

Gruob  er  nach  arzetien, 

die  in  solden  vrien 

Von  der  benanten  leide. 

»din  sorge  ich  von  dir  scheide  ,a 
75  Sprach  der  Jude  »ob  ich  an  dir 

erhcere,  das  ^u  volgest  mir, 

Swaz  ich  dir  nuzlich  rate.« 

dö  sprach  jener  dräte: 

»Ja,  ja,  sprich  du  swas  du  will; 
80  min  herze  nihtes  niht  bevilt , 

Es  envolge  dir  vil  gar.« 

als  des  der  Jude  wart  gewar, 

Dö  sprach  er:  »so  wil  ich  dir  sagen 

und  der  wärheit  niht  verdagen, 
85  Wie  du  kumst  in  die  werdikeit: 

Gotes  und  der  Kristenheit 

Saltu  dich  verzihen, 

und  darzuo  Marien; 

Tuo  niwan  das  eine, 
90  deswär,  es  ist  doch  kleine 
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Und  liget  niht  grösiu  mäht  daran, 
so  wirt  dir  genzlich  undertän 
Din  volle  herschaft,  rehte  als  e, 
dir  wirt  gewaldes  darzuo  me; 
95  Des  dir  der  tiuvel  helfen  sol.« 
Teofilus  sprach:  »tuo  so  wol 
Und  hilf  mir  in  das  ^^^  wider, 
ich  wil  mit  willen  werfen  sider 
Von  mir,  swa3  du  hast  benant.« 
100  dö  rief  der  Jude  sänzehant. 
Eime  tiuvele,  der  kwam 
und  sich  die  sache  ane  nam, 
Diu  hie  beteidinget  was. 
der  Jude  im  da  vor  las 

5  Disiu  leitliche  wort: 

»wiltu«  sprach  er  »treten  vort 

An  diner  sache?«  —  »ja«  sprach  er.  — 

»so  ist  des  liuvels  beger, 

Da5  du  dich  salt  verzihen 

10  Gotes  und  Marien 

Unt  Krislenliches  lebenes: 
ist,  da5  du  dich  verebenes 
Und  disen  drien  wider  seist, 
so  wil  haben  dirre  geist 

15  Von  dir  ein  hantveste, 
diu  dich  zuo  im  beste.« 
Dö  sprach  sin  valschiu  zunge 
in  rehter  vestenunge: 
»Ich  schribe,  swa3  ich  sal  schriben, 

20  das  ich  ot  muge  beliben 
An  eren,  als  ich  e  beleip.« 
hie  mite  er  einen  brief  schreip 
Mit  siner  wolvervluochten  hant, 
als  es  dö  was  gewant, 

25  Der  valsche  lörehte  gief 
slÖ3  an  den  leidigen  brief 
Sin  insigel;  diz  volkwam, 
der  tiuvel  disen  brief  nam 
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Unt  vuorte  in  hin  ze  gründe, 
130  da  mit  leides  künde 

Teofilö  geordent  wart 

ein  stat,  nach  shier  hinvart, 

Da  er  solde  sizzen 

an  kelden  und  an  hizzen 
35  Gepiniget  in  der  höhsten  klage. 

darnach  an  dem  andern  tage, 

Do  diz  gelübde  geschach, 

des  tiuvels  kunst  vür  brach ; 

Wan  er  mit  sW^e  also  warp,  ' 

40  da3  diu  ergerunge  erstarp, 

Diu  den  bischof  hete  enzunt 

üf  Teofilum  sinen  vriunt. 

Der  bischof  nach  im  sante, 

sin  leit  er  im  wante, 
45  Wand  er  in  vriuntlichen  bat, 

das  ^^  waere  an  siner  stat 

Und  des  amtes  pflaege, 

wand  im  das  gelsege 

Allerbeste  waere  kunt. 
50  sus  wart  im  wider  in  der  stunt 

Sin  amt  und  sin  ere, 

daran  er  vürbas  mere 

Wuohs,  nach  des  tiuvels  spot. 
Nu  wold'  ouch  unser  herre  Gel, 
55  Der  wise  und  der  milde, 

an  im  geben  ein  bilde 

Uns  Sündern,  uns  kranken, 

das  wir  niht  seiden  wanken 

113  siner  heiligen  zuoversiht. 
(JO  nie  wart  so  groser  Sünden  pfliht. 

Noch  so  starkiu  vriuntschaft 

an  dem  menschen  behaft 

Ze  des  tiuvels  untriuwe, 

kurat  er  in  ganze  riuwe, 
()5  Sin'  breche  unde  velle 

mit  lugenllicher  eile 

H.    Ha^en  ,    G«sammtabi>n(«iier        HI.  OK 
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Aller  hande  Sünden  bant. 

Teofilö  wart  gesant 

Ein  vunke  rehler  riuwe, 
170  so  das  der  ungetriuwe 

Besach  wol  offen  sinen  schaden, 

wie  er  sich  hele  überladen  - 

Mit  einer  swaeren  bürde,  ^ 

und  welher  Ion  im  würde 
75  Nach  dises  lebens  ende. 

dö  er  die  missewende 

In  im  selber  gesach, 

durch  sin  leidek  herze  in  »lach 

Diu  sträle,  helle  vorhte; 
80  diu  Sache  ouch  an  im  worhte, 

Da5  er  sich  aller  vröude  enthielt; 

herze  unde  hende  er  vielt 

Zuo  Got  unt  zuo  Marien; 

weinen  unde  schrien 
85  Was  im  siaete  wolveil; 

da3  grimmige  urteil , 

Da3  von  Gote  was  gegeben 

über  sin  vil  armes  leben, 

Hete  er  staete  in  blikke, 
*    90  darinne  im  dikke  und  dikke 

Diu  ougen  über  runnen, 

im  was  der  riiiwen  briinnen 

Mildiklich  entslossen, 

hie  von  wart  Ü3  gegossen 
95  Durch  sin  ougen  müdiu  vluot. 
Dö  sin  betruebeler  muot 

Eine  wile  des  gepflak, 

zeimäl  er  vor  dem  aller  lak, 

Da  diu  reine  milde 
200  stuont  an  einem  bilde 

Und  hete  ir  kint  in  ir  schös; 

sin  klagendes  siufzen  was  so  gros, 

Indem  er  Unser  Vrouwen  an  rief, 

das  ^^  vor  muedikeit  enlslief, 
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205  Vor  dem  alter  da  er  lak. 

die  wile  er  discs  släfes  pflak. 

In  des  geistes  schouwe 

erschein  im  Unser  Vroiiwe. 

Diu  in  ernstlich  an  sach, 
10  mit  herten  worten  sie  do  sprach: 

»Eijä,  du  törehter  man, 

wa5  hästu  arges  getan! 

Da5  dii  min  kint  unde  mich 

verworfen  hast  so  lesterlich, 
15  Und  da3  Kristenlichc  leben, 

da3  dir  ze  seelden  was  gegeben.«  — 

»0!«  sprach  er  »du  Vrouwe  gnot. 

durch  din  selbes  demuot 

So  lä  dich  nü  erbarmen 
20  mich  sünder,  mich  armen, 

Oder  ich  bin  ewiklich  verlorn; 

verkius,  Vrouwe,  dinen  zorn 

Gein  miner  grösen  schulde; 

gewinne  mir  die  hulde  ^ 
25  Gein  dime  lieben  kinde, 

das  ouch  sin  zorn  erwinde, 

Den  er  ze  rehte  üf  mich  hat. 

6  we,  owe  der  missetät! 

In  der  ich  bin  unz  her  gesin.« 
30  dö  sprach  zuo  im  diu  künigin: 

»Wiltu  noch  versinnen  dich. 

und  min  kint  unde  mich 

In  rehtem  lobe  erkennen 

und  dich  vürbas  nennen 
35  Einen  Rristenen  man, 

und  daran  tugcntlich  bestän 

Mit  vestenunge  hie  und  da?«  ~ 

»ja,  waerlichen ,  ja,  jäl 

Ja,«  sprach  er  »Vrouwe  guot, 
40  ich  wil  herze  unde  muot 

'   Diesa   Reimpaar  fehlt  in  H.   u.   M. 
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Immer  an  dich  wenden. 

hilf  ot  mir  nü  verenden 

Gegen  dime  lieben  kinde, 

da3  sin  zorn  erwinde, 
245  In  den  ich  verre  bin  getreten.« 

do  wart  Jesus  gebeten 

Von  ir,  unz  er  abe  lies. 

Maria  hueten  in  dö  hies. 

Das  6r  iht  ander  weide 
50  sich  strikte  in  die  leide, 

Wan  im  disiu  was  verlän. 

und  dö  entwachte  dirre  man 

Mit  vröuden  grösen  genuok; 

siner  sorge  er  vil  ersluok 
55  Durch  die  schoene  gesiht. 

mit  alles  lobes  ziiopfliht 

Dankte  er  der  edeln  Vrouwen, 

diu  in  e  lies  schouwen, 

Wie  sie  ir  kint  vür  in  bat. 
60  iedoch  niht  genzlich  von  im  trat 

Sin  leit,  sin  alte  vorhte, 

das  jener  brief  worhte. 

Den  er  noch  dort  weste 

in  des  gelübdes  veste, 
65  Das  er  e  den  tiuveln  tet. 

dö  sprach  er  aber  sin  gebet: 

Hin  zuo  der  edeln  Vrouwen: 

))dü  Vrouwe,  las  beschouwen, 

Ob  ich  armer  vinde 
70  an  dime  lieben  kinde, 

Das  er  min  sünde  mir  vergit; 

den  brief,  der  dort  verborgen  lit. 

Der  ein  geziuk  ist  über  mich, 

Vrouwe  min,  das  under brich, 
75  Und  schaffe  mir  den  brief  wider, 

so  lit  min  zwivel  gar  darnider. 

Des  min  krankes  herze  pflak.« 

in  dem  gebet  er  ouch  entlak. 
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Und  dö  begiinde  er  schouwen, 
280  als  e,  Unser  Vrouwen; 

Des  sich  minnerte  sin  not: 

Unser  Vrouwe  do  gebot 

Mit  gewaldes  volleiste 

dem  wil  Übeln  geiste, 
85  Das  er  den  brief  solde  holn. 

dö  wart  der  tiuvel  verkwoln, 

Da3  er  mit  lüter  stimme  schre: 

wwäfen!  hiute  und  immer  me, 

Was  "'"s  diu  Vrouwe  schaden  tuot!« 
90  doch  muost'  er  varn  in  die  gUiot, 

Swaz  er  klagte  unde  rief, 

er  brähte  wider  disen  brief; 

Der  wart  gegeben  Teofilo. 

dö  entwachte  er  und  wart  vrö, 
95  Wan  er  den  brief  bi  im  vant. 
Er  gienk  hin  alzehant 

Mit  vröuden  vür  den  bischof, 

und  lies  beruofen  üf  den  hof 

Algemein  die  pfafheit: 
300  wie  in  der  tiuvel  e  versneit, 

Und  wämit  er  was  geschant, 

das  ttiacht'  er  offenlich  bekant, 

Und  wie  er  Unser  Vrouwen  bat, 

diu  getriulich  vür  in  trat, 
5  Unz  er  entwart  der  sünde; 

ein  offen  Urkunde 

Wiste  er  und  gab  in  den  brief. 

das  Yolk  dö  mit  vröuden  rief 

Nach  sines  willen  gebot: 
10  »gelobet  sistu,  herre  Got, 

An  der  getriuwen  muoter  din, 

diu  so  nüzze  uns  mak  gesin, 

So  wir  mit  ganzem  muote 

vliehen  in  ir  huole 
15  Und  uns  in  ir  beschirmen  lan.a 
Teofilus  der  guole  man 
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Starp  an  dem  dritten  tage, 
sin  leit,  sin  ungemach.  sin  klage 
Wart  von  Marien  im  benomen, 
320  als  ir  habet  nü  vernomen 

Hie  bevor  an  dem  worte  min: 
des  si  gelübet  diu  künigin! 


LXXXV. 


^t>f    JUa tritt! 


I 
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Das  Gebet  »Ave  Maria!«  lohnt  Maria  in  der  höchsten  Nolh,  und 
ist  so  kräftig,  dafs  es  viel  Untugend  tilgt,  sonderlich  der  Jugend. 

In  einem  Kloster  war  ein  Bruder  Glöckner,  nur  dem  Kleide  nach 
ein  Mönch  ,  gewöhnlich  lief  er  Nachts  zu  den  Leuten  umher,  unterliel's 
jedoch  nie  ,  im  Vorbeigehen  sich  vor  dem  Bilde  Unser  Lieben  Frauen 
zu  verneigen  und  ein  Ave  Maria  zu  sprechen. 

Eines  Nachts  führte  sein  böser  Weg  ihn  über  einen  Steg,  er  trat 
fehl,  fiel  ins  Wafser  und  erlrank.  Sogleich  kamen  die  Teufel,  bemäch- 
tigten sich  seiner  Seele  und  behaupteten  sie  gegen  die  Engel,  die  auch 
herbei  kamen.  Da  erbarmte  sich  jedoch  Maiia  ihres  treuen  Dieners, 
sie  trat  zu  den  bösen  Geislern,  und  bestritt  ihnen  den  Todlen  ,  weil 
er  sie  so  lleifsig  verehrte.  Damit  sie  jedoch  nicht  über  Gewalt  klageten, 
brachte  sie  die  Sache  an  den  höchsten  Richter.  Dieser  entschied:  die 
Seele  solle  wieder  den  Leib  annehmen,  und  selig  werden,  wenn  der 
Mensch  sich  befsere,  sonst  aber  der  ewigen  Glut  verfallen  sein. 

Unierdessen  rief  keine  Glocke  die  Mönche  zur  Messe  und  die  Leute 
zur  Kirche.  Sie  vermisslen  den  Glöckner,  spürten  ihm  nach,  und  fan- 
den ihn  ertrunken  im  Bache,  Sie  zogen  ihn  heraus  und  beklagten  ihn  : 
indem  belebte  sich  der  Todle  wieder,  zu  Aller  Verwunderung,  und  auf 
ihre  Fragen  erzählte  er  ihnen  Alles.  Da  lobten  Alle  Gott,  der  Bruder 
Glöckner  liefs  fortan  votj  seinen  Sünden,  starb  selig,  und  kam  zu 
seiner  Lieben  Frauen. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin! 


4 


i 
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Ave      Maria! 


Von  einem  glokkenaere , 

des  s61e  kom  in  gr63e  swaere. 


Ave  Maria!  ist  eii)  gebet. 

swer  das  '^  "*it,  vli3e  tet 

Und  noch  hiute  in  vlise  luot. 

deiswär,  ^  des  Ion  ist  harte  guol; 
5  Wand  diu"  liebe  künigin, 

Maria,  diu  Vrouwe  Min, 

In  rehter  zit  im  lönel; 

sin  wirt  oueh  geschonet. 

Da  er's  allerbeste  bedarf; 
10  diz  gebet  ist  also  scharf, 

Da3  e5  vil  untugende, 

nemelich  in  der  jugende. 

Abe  den  liuten  snidet. 

der  tiuvel  von  im  lidet. 
15  Deiswär,  leider  harte ^  vil. 

als  ich  ein  teil  iu  sagen  wil. 
In  eime  klöster  was  ein  man, 

der  hete  münches  -  kieider  an 

ünt  truok  üsen  an  das  leiten: 

'  da3  isl  war  —  [harte].  M 
2  da3  isl  war  harte  vil.  IM. 
■'•  munich.  M. 
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20  sin  herze  was  vi!  unbegeben, 
An  dem  den  orden  kiuset  Got, 
von  der  bruodere  gebot 
PfJag  er  die  raetten  liuten 
und  das  zeichen  diulen, 

25  Darnach  man  sank  unde  las. 
ein  harte  valscher  münch  er  was, 
Wand  er,  als  ein  tumber  gief, 
des  nahtes  zuo  den  liuten  lief, 
So  er  des  mohte  haben  stat': 

30  ein  gewonheit  er  doch  hat', 
Der  er  gewon  was  ze  pflege, 
da3  er  ie  an  dem  selben  wege 
Unser  Vrouwen  bilde  neik, 
unde  däbi  niht  gesweik, 

35  Er  enspreche  ein  Ave  Maria! 
eines  nahtes  kwam  er  da 
Aber,  üf  sinen  boesen  wek; 
über  ein  wa33er  lag  ein  stek, 
Darüf  sin  trit  geburte: 

iO  der  tiuvel  dö  zuo  ^  schürte , 
ünz  im  der  VU03  hinabe  engleit; 
im  entstuont  ein  michel  leit, 
Wand  er  viel  nieder  und  ertrank, 
vil  scharf  was  der  anevank, 

45  Den  diu  sele  an  vorhten  nam: 
ein  michel  her  von  tiuveln  kwam, 
Die  sich  der  ^  sele  an  näraen ; 
die  [heiligen]  engel  ouch  kwamen 
Und  warten  ires  leiles. 

50  des  menschen  Unheiles 

Wären  die  tiuvel  harte  vrö, 
und  sprachen  zuo  den  engein  so: 
)AVa5  ist  iuwer  gewerben 
an  dises  menschen  sterben? 

1  dar zuo  M- 

2  die.  M. 
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55  Er  ist  unser,  da  er  lit; 

wand  er  pflag  des  alle  zit, 

Da3  er  mit  Sünden  umbe  gie 

in  den  er  ist  erstorben  hie; 

Hie  von  ist  sin  gevelle 
60  von  reht  unz  in  die  helle.« 

Die  engel  sich  dö  verzigen, 

der  antwürte  sie  geswigen; 

Wand  die  tiuvel  heten  war, 

er  was  mit  sünden  komen  dar. 
()5  Seht,  do  macht'  uns  niuwe 

Maria  diu  getriuwe, 

Da3  sie  den  wil  bi  gestän, 

die  sunderlichen  vli3  hän 

In  ir  dienste  alle  zit, 
70  ob  der  mensche  [wol]  in  sünden  Itt, 

Und  doch  die  küniginne 

in  etelichem  sinne 

Da  bi  mit  triuwen  eret; 

ir  tugent.sie  das  leret, 
75  Da3  sie  im  in  rehter  not, 

63  si  in  leben  oder  in  tot, 

Ir  helfe  muo3  ie  leisten. 

sie  kwam  ze  disen  geisten, 

Dö  sie  den  vriunt  in  noaten  sach , 
80  vil  ernstlich  sie  zuo  in  sprach, 

Mit  gewaldes  volleiste: 

»wä  nü,  ir  übelen  geiste. 

Wie  turret  ir  berueren 

die  sele  und  indert  vueren? 
85  Als  ich  wol  an  iu  schouwe.« 

dö  sprachen  sie:  >^ö  Vrouwe, 

Wir  tuon  der  sele  harte  reht: 

wand  er  als  ein  valscher  kneht 

Den  lip  mit  sünden  hat  volant.« 
90  dö  sprach  diu  Vrouwe  säzehant: 

»0,  des  sült  ir  niht  sprechen, 

ich  mag  wol  under  brechen 
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Mit  rehter  vvarheit  disen  strit; 
wand  er  pflak  des  alle  zit, 

95  Als  er  an  disen  wek  kwam, 
da3  er  e  urloup  von  mir  nam 
Und  neig  gein  mime  bilde; 
da  bi  in  niht  bevilde, 
Ern'  grue3te  aldä  mich 
100  mit  sime  gruose  vriuntlich. 
De«  ich  von  im  dikke  nam; 
zehant  als  er  wider  kwam, 
Gruo3t'  er  mich  aber  unde  neik.« 
der  tiuvel  kraft  hie  mite  sweik. 
5  Do  sprach  diu  vrouwe:  »üf  da3  ir 
gedenken  müget  iht  ze  mir, 
Da3  ich  iu  welle  tuon  gewalt, 
so  lä3e  wir  mit  einvalt 
An  den  rihler  die  sache, 

10  und  swa3  er  darÜ3  mache, 

Des  sul  wir  hallen  uns  *  gewert.« 
des  wart  ouch  von  ir  begert. 
Do  sprach  der  hohste  rihter  Got, 
sin  wille  waere  und  sin  gebot, 

15  Durch  sine  muoter  minncsam, 
diu  sich  der ^  sele  an  nam, 
Da3  diu  sele  kseme 
und  den  lip  wider  naeme: 
Wolde  er  be33ern  sin  leben 

20  so  wolle  man  die  vröude  im  geben; 
Waer'  aber,  da3  er  in  sünden 
die  bösheit  wolde  ergründen 
Und  besult  ^  darinne  wesen, 
so  sold'  er  beliben  ungenesen, 

25  Er  mueste  nach  des  libes  tot 
hin  in  die  ewigen  not,  • 

'  unser.  H.  M. 

■■i  die  H.  M 

<  bestilwet.  H.  M. 

'  »ödos  n6l :  toi.  H    M. 
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Und  da  sizzcn  in  der  ^  gluot. 

i)da3  urteil  ist  gewesen  guot. 

Sprach  diu  Vrouwe  sanzehant.a 
130      Nu  was  diu  zit  ouch  volant, 

Da3  die  miinche  hetlen 

gesläfen  bi3  zer  metten, 

Und  nie  man  zöch  die  glokken, 

die  da3  Hut  solden  lokken 
35  Zer  kirchen,^  nach  gewonheit; 

ir  swigen  wart  do  hin  geieit, 

Wand  sie  hin  unde  her 

suochlen  iren  glokkener. 

Als  in  dö  wol  geburte; 
40  zer  tür  Ü3  man  in  spurte, 

Man  gienk  im  nach,  unz  man  in  sach 

ertrunken  ligen  in  der  bach. 

Diz  was  in  unmä3en  leit: 

doch  was  in  allen  verseit 
45  Diu  Sache,  diu  in  Ü3  treip. 

niht  lange  .er  da  ligen  bleip, 

Sie  zugen  in  113  üf  da3  stat. 

des  Volkes  vil  hinzuo  trat, 

ünt  klageten  sin  ungemach. 
50  binnen  des  "^  und  diz  geschach, 

Da3  sie  in  klagten  allermeist, 

do  erkwikle  sich  sin  geist. 

Von  Unsers  Herren  geböte. 

alle  die  gesamte  rote  * 
55  Nam  des  michel  wunder, 

sie  vrägten  alle  besunder, 

Wie  im  geschehen  waere. 

do  sagt*  er  in  diu  maere 

Genzlich,  durch  was  ^^  ^5  kam. 

'  bi  die.  H. 

^  ki riehen.  M.  , 

*  L'nder  der  wile.  IM. 

*  gebot:  rot.  M. 
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160  und  wie  er  sinen  tot  nam. 
Und  wie  diu  reine  künigin 
im  wsere  in  den  noeten  sin 
Getriulich  ze  helfe  komen. 
als  sie  heten  diz  vernomen, 

65  Do  lobten  sie  da  alle  Got. 

der  bruoder  lies  der  siinden  spot, 
Nach  lügenden  er  mit  \\15e  warp; 
darinne  er  sseliklichen  starp, 
Unt  kwam  hin  zuo  der  Vrouwen  sin 

70  des  si  gelobet  diu  künigin! 
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3Pet  Haubntter  mxta  fein  Kämmerer. 

Höret  fürder,  wie  Maria  Allen  hilft,  die  sie  herzlich  anrufen. 

Ein  Ritler  halte  auf  seiner  Burg,  wie  noch  mancher  arme  Ritter, 
viel  Gesinde  und  wenig  Gülle  (Einkünfte],  er  muste  deshalb  oft  gegen 
Witwen  und  Waisen  ausreilen,  Ihat  in  Wäldern  und  auf  Strafsen  viel 
Schaden ,  und  war  ein  übler  Nachbar.  Bei  alle  dem  unterliefs  er  von 
Jugend  auf  keinen  Tag,  knieend  die  Mutter  Gottes  zu  verehren  und 
den  englischen  Grufs  zu  sprechen. 

Eines  Tages  wollte  ein  sündenreiner  Mönch  an  der  Burg  vorüber 
wandern  :  da  ersahen  ihn  die  Knappen  droben,  eilten  herbei  und  raubten 
ihm  alles,  selbst  die  Kappe.  Er  bat  sie  um  Gottes  willen,  ihn  zu  ihrem 
Herrn  zu  führen.  Das  geschah,  und  nun  bat  er  den  Herrn,  all  sein 
Gesinde  zu  versammeln,  damit  er  ihnen  Gottes  Wort  verkünde.  Der 
Herr  wollte  gern  sehen,  ob  er  etwas  fruchte,  und  liefs  Alle  zusammen 
rufen.  Der  heilige  Mann  vermisste  noch  einen  ,  und  es  fand  sich ,  dafs 
es  der  Kämmerer  war.  Dieser  kam  nun  auch  auf  des  Herrn  Gebot, 
aber  ungern,  und  als  er  den  Mönch  erblickte,  wandle  er  sich  ab,  er- 
bleichte, und  gebarle  wie  sinnlos.  Der  Mönch  gebot  ihm  in  Christi 
Namen  zu  bekennen,  wer  er  sei,  und  weshalb  er  so  lange  hier  weile. 
Der  Kämmerer  brüllte,  wie  ein  Vieh,  schrie  Wehe  über  die  Kunft  des 
Mönchs,  und  bekannte,  er  sei  kein  Mensch,  sondern  ein  Teufel,  der 
schon  vierzehn  Jahre,  auf  seines  Meislers  Salans  Gebot,  dem  Ritler 
diene,  welchen  er  in  seinen  schweren  Sünden  bestärkt  habe,  aber 
nie  dahin  bringen  können ,  nur  einen  Tag  Marien  nicht  zu  grüfsen, 
worauf  er  ihn  sogleich  erwürgt  hätte.  Da  erschrak  der  Riller,  liel  vor 
dem  Mönche  nieder,  bat,  ihn  von  dem  argen  Wichte  zu  befreien,  und 
verhiefs  Bekehrung:  Der  Mönch  gebot  dem  bösen  Geist  im  Namen 
Christi,  von  der  Burg  zu  entweichen,  und  niemand  mehr  zu  versuchen, 
der  Marien  anrufe.  Da  verschwand  der  Kämmerer,  und  der  Ritter  und 
sein  Gesinde  befserlen  sich  nach  der  Lehre  des  Mönchs,  der  seine 
Kleider  wieder  erhielt,  und  vergnügt  zu  seinen  Brüdern  kam. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin. 


LXXXVl. 

Der  ritter  und  sin  kamersere. 


Hie  hebet  sich  ein  maer'  an 
von  einem  rilter  woi getan. 


Noch  sult  ir  hoeren  vürbas, 
wie  das  genädenriche  va3, 
Maria  diu  vil  guote, 
diu  edele  wolgemuote 
5  Gnade  an  wol  giuset, 
des  sie  liiht  verdriuset, 
Allen  den,  die  iren  namen, 
den  erlichen  lobesamen, 
Getriulichen  nennen, 

10  und  sie  darvür  erkennen, 
Da3  sie  wil  helfen  unde  mak. 

E5  was  ein  ritter,  der  püak, 
Ais  noch  manik  armer  ritter  ptlit 
üf  dem  grÖ3  gesinde  lit, 

15  Der  niht  grÖ3e  gülde  hat, 
und  doch  niht  gern  ab(e)  lät, 
Er  welle  grÖ3liche  leben 
und  in  dem  vollen  stsete  sweben; 
Des  muo3  er  dikke  reisen 

20  üt  witewen  und  üf  weisen. 
Den  er  ist  vjl  bitter: 
alsus  was  der  ritter 
Zer  werlde  gar  verme33en 
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üf  einer  burk  gese35en . 
25  An  gesinde  überladen, 

damit  er  tet  vil  grosen  schaden 

Uf  Waiden  und  üf  sträsen; 

swa3  ir  darumbe  säsen. 

Den  was  er  leit  nach  gebiir[e] 
30  und  ein  also  herter  schür[e], 

Da3  sie  gar  muosten  swachen. 

in  allen  disen  Sachen 

So  het  er  ein  grÖ3e  tugent 

an  im  geheget  von  der  jugent, 
35  Diu  im  ze  vröuden  Ü3  ergie; 

nimmer  einen  tak  er  lie, 

Ern'  gruo3te  mit  lobe 

Gotes  muoter,  und  darobe 

Viel  er  nider  üf  diu  knie, 
40  eintweder  dort  oder  hie, 

Ave  Maria!  er  sprach; 

swie  vil  man  in  bekumbert  sach. 

So  enkam  im  diu  unmuo3e 

nimmer  von  dem  gruo3e, 
45  Wan  er  darinne  stsetc  beleip. 

dabi  er  doch  vil  Übels  treip, 

Und  was  ouch  stsete  daran. 
Zeimäl  solde  ein  guoter  man , 

Ein  raünch  äne  Sünden  vlek, 
50  wandern  vür  die  burk  den  wek, 

Als  im  da  geburte. 

ir  gewonheit  zuo  schürte 

Die  üf  dem  hüse  lagen, 

und  des  amptes  pflägen, 
55  Riten  unde  rouben, 

hin  nider  Ü3  den  stouden 

Liefen  do  (die)  knappen , 

sie  nämen  im  die  kappen 

Und  swa3  sie  mohten  nü  genemen. 
60  beide,  vürhten  unde  Schemen 

Was  in  genzlich  engan 
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do  bat  sie  dirre  guot(e)  man, 

Das  sie  Goles  gedrehten 

so  vil,  und  in  doch  braehlcn 
65  Vür  ir  herren.    diz  geschach. 

der  guote  man  zem  herren  sprach, 

Swie  sie  63  heLen  gar  vür  spot: 

»herre,  tuo  e3  nü  durch  Got, 

Unde  gewer  mich  einer  [gcjbef: 
70  gebiut,  das  her  vür  mich  tret' 

Alle3  diu  gesinde, 

swa3  man  des  indert  vinde 

üf  dirre  burk  under  dir; 

sprich,  das  sie  gehoeren  mir, 
75  Ich  wil  von  Got  ein  teil  in  sagen.« 

dem  herren  wart  63  wol  behagen, 

Er  sprach:  «din  wille  sol  geschehen, 

ich  wil  gerne  hie  besehen, 

Ob  du  iht  schaffest  guotes  vrumen.« 
80  sust  hies  er  dräte  vür  sich  kumen 

Alles  das  da  was  gesampt, 

bekumber(t)  oder  sunder  ampt. 

Als  das  gesinde  vernam 

des  herren  wort,  zehant  es  kwam 
85  Gesampt  vür  den  münch  hin. 

sin  durch  sihtik  heilik  sin 

Ensach  niht  den  er  jagte; 

ze  dem  herren  er  dö  sagte: 

»Sie  ensint  niht  komen  alle; 
90  ob  63  dir  wol  gevalle, 

So  la  nemen  der  knehte  war.« 

dö  sprach  diu  gemeinlich  schar: 

»Deiswär,  du  tuost  uns  unreht; 

iglich  unsers  herren  kneht 
95  Mäht  du  schouwen  al  hie  stan.« 

do  sprach  zuo  in  der  guote  man: 

»Eijä,  habt  03  niht  verspot, 

get,  suochet,  durch  den  riehen  Got, 

Wan  hie  gebrichet  etwes.« 


568     LXXXVI.  jPer  tHaubntter  uttlr  fdn  j^ämme«r. 

100  dö  rief  zuo  im  underdes 

Alsust  einer  von  der  schar: 

»ja,  waerlichea,  da  hast  war. 

Der  kamerer  mines  herren 

machet  uns  disen  werren, 
5  Wan  er  sich  heimh'ch  hat  behuot.« 

«ja,«  sprach  der  münch  guot 

»Der  ist  es,  den  ich  wolde  hän.« 

als  des  der  herre  hat'  entstan. 

Er  hie5  in  dräte  brengen. 
10  der  kamerer  wart  dö  lengen 

Den  wek ,  wan  er  ungerne  kwam, 

als  im  dö  billich  gezam, 

Idoch  dö  wart  er  bräht  ze  rote. 

dö  er  den  guoten  münch  in  Gote 
15  ünder  ougen  ouch  gesach, 

über  rukke  er  sich  brach, 

Dö  er  ein  teil  besiten  weich, 

sin  antlüzz(e)  wart  im  bleich, 

Da3  gesihle  er  verkarte, 
20  sin  houpt  also  gebarte. 

Als  einem,  der  nihl  sinnen  hat 

und  enweis,  wie  er  gät. 

Dö  sprach  der  guote  man  zuo  im: 

»hoere  mich,  knappe,  unt  vernim, 
■25  Du  solt  dich  billich  vor  mir  schämen; 

ich  gebiute  in  Jesu  Kristi  namen, 

Dem  ich  bin  gehörsam, 

das  du  mir  sist  nü  alsam 

AI  hie  in  disen  sachen, 
30  dti  solt  uns  kunt  machen 

Offenlich,  du  schänden  vas, 

was  du  sist,  und  durch  was 

Du  sist  so  lange  hie  b(e)liben, 

und  was  ^^  woldest  hän  vertriben, 
35  Das  solt  du  gar  uns  wissen  län.« 

als  diz  gesprach  der  guote  man, 

Der  kamerer  die  rede  wak 
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so  hoch,  das  ^r  ir  erschrak 

Und  sie  in  grobltch  muele; 
liO  als  ein  vich  er  luete 

An  engestlicher  stimme, 

er  schrei  in  einem  grimme 

überlüt  vollen  sere : 

«wäfen  immer  mere! 
45  Das  dich  din  wek  ie  her  getruok; 

ich  bin  gebunden  so  genuok 

Von  dir,  das  ich  den  Hüten 

muo3  alhie  bediuten, 

Was  ich  bin  und  was  ich  jage ; 
50  öwe,  swen  ich  das  gesage, 

Da  hän  ich  niht  gewinnes  an: 

ich  bin  ein  tiuvel,  niht  ein  man, 

In  eines  menschen  bilde 

ich  mich  alhie  verwilde, 
55  Und  bin  gewesen  alvürwär 

bi  dem  ritter  vierzehen  jär, 

Als  er  ouch  (wol)  selber  weis, 

sines  dienstes  ich  mich  vleis, 

Wand  es  mir  geboten  was; 
60  unser  meister  Sätanas 

Hat  mich  zuo  im  daher  gesanl; 

wand  er  mit  Sünden  ist  geblaut, 

Der  er  vil  unt  vil  begät: 

ein  tugent  er  an  im  hat, 
65  Als  er  laet  ofte  schouwen, 

wand  er  die  grösen  Vrouwen 

Gruesen  pflig(e)t  alle  tage; 

das  ist  mir  von  im  ein  gröse  klage 

Und  ein  alze  gröses  leit, 
70  das  er  ^^^  gewonheit 

So  stJBte  sich  hat  an  genomen ; 

ich  bin  also  zuo  im  komen, 

An  swelhem  tage  es  wsere, 

das  er  den  gruos  verbsere, 
75  Des  er  pfligt  der  Vrouwen  j 
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so  solde  ich  im  verhouwen 

Sin  leben,  und  erwürgen  in: 

nü  sint  diu  jär  alle  hin, 

Da5  er  nie  lies  einen  lak, 
180  als  ich  leider  sprechen  mak. 

Er  enviel'  einen  gruos; 

hie  von.  als  ich  bekennen  mu03. 

Swie  63  mir  sol  werden  ark, 

so  wart  er  gegen  mir  also  stark, 
85  Das  ^ch  mit  leide  niht  enkwam.« 

do  sust  der  ritter  vernam, 

Wer  dirre  was  und  wes  er  pflak, 

so  sere  im  sin  herze  erschrak, 

Das  ß^  vi^  wenik  weste, 
00  welhes  im  wsere  das  beste. 

Idoch  dö  er  sich  versan, 

er  viel  vür  den  guoten  man 

Lenges  an  die  erde:  % 

»hilf,  herre,  das  ich  werde« 
95  Sprach  er  »des  argen  wihtes  vri; 

min  leben  si  ouch,  swie  es  si, 

Ich  wil  nach  dinem  rate 

mich  enbrechen  dräte 

An  dem  armen  leben(e) , 
200  in  dem  ich  so  uneben(e) 

Alze  lange  bin  bestän.« 

dö  sprach  der  münch  ,  der  guote  man : 

»[o]  du  bceser  kameraere, 

valsch  und  ungewaere, 
5  In  dem  namen  Jesu  Kristi, 

sol  disiu  burk  din  wesen  vri ; 

Var  hin,  du  bceser  geist, 

mit  diner  argen  volleist , 

In  den  ewigen  hasi 
10  dir  si  verboten  vürbas, 

Das  du  geturrest  immer  kamen 

zuo  des  menschen  unvrumen, 

Das  ^^  pfliget  schrien 
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umb  helfe  an  Marien  ; 
215  Mit  dincn  vinllichen  schaden 

sol  er  gar  sin  unverladen, 

Durch  die  edelen  Vrouwen  guol, 

diu  mit  rehter  diemuot 

Ir  triuwe  darüf  hat  gewant.« 
20  sehet,  wä  der  kamerer  verswant, 

Da3  sin  nie  man  wart  gewar. 

der  herre  und  das  gesinde  gar 

Besserten  sich  sere, 

nach  dises  münches  lere 
25  Wandelt  iegliches  sin  leben. 

dö  wurden  wider  ouch  gegeben 

Dem  guoten  manne  sin(iu)  kleil. 

mit  tugentlicher  arbeit 

Hete  er  sie  verdienet  wol. 
30  er  was  ouch  groser  vröuden  vol, 

Wan  der  arge  Sätanas 

üf  der  burk  geschant  was. 

Sust  kwam  er  zuo  den  bruodern  sin: 

des  si  gelobt  diu  künigin! 
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Lafst  euch  ein  kurzes  Märe  von  mir  gelallen.  Wer  gern  von  hole- 
lichen  Dingen  sagen  hört,  dem  wird  befser  gelingen,  als  dem  üngc- 
lügen,  der  sich  nicht  bedeuten  läfst. 

Zwölf  Schüler  safsen  eines  Sonntages  Iröhlich  bei  Speise  und  Trank 
und  trieben  mancherlei  Kurzweil.  Da  verkündigte  einer  der  Jünglinge, 
eines  reichen  Herrn  Kind,  einen  ergetzlichen  Vorschlag,  welchen  er 
jedoch  nicht  eher  sagen  wollte,  als  bis  alle  zum  voraus  einwilligten. 
Die  anderen  sträubten  sich  zwar,  gelobten  aber,  in  der  geselligen 
Freude,  dennoch  alles,  was  es  auch  wäre.  Sein  Vorschlag  war  nun, 
sie  wollten  nächsten  Sonntag  an  derselben  Statt  wieder  zusammen 
kommen,  von  lieblichen  und  hübschen  Dingen  singen  und  lesen;  jeder  "^ 
solle  ein  Kleinod  von , seiner  Herrin  mitbringen,  zur  Schau  für  Alle, 
und  wessen  Kleinod  da  für  des  schnödeste  erkannt  werde,  der  müfse 
den  Tag  die  übrigen  frei  halten.    Alle  stimmten  freudig  ein. 

Einer  von  ihnen  hatte  bisher  noch  nicht  seinen  Sinn  auf  ein  Weib 
gerichtet:  er  diente  laut  und  still  nur  der  himmlischen  Jungfrau  und 
Mutter,  die  willfährig  ist  und  gnadenreich,  wie  ein  von  der  leisesten 
Berührung  überfliefsender  Becher.  Diesen  Schüler,  als  er  allein  war, 
gereute  sein  Versprechen;  er  setzte  sich  ins  Gras,  wand  die  Hände, 
und  schalt  seinen  Unsinn  und  Affenheil,  die  ihn  dazu  verleitet  habe,  dafs 
er,  in  seiner  Armut,  nun  in  einem  Tage  aufwenden  müfse,  wovon  er 
ein  ganzes  Jahr  leben  sollte.  Er  sann,  wie  er  davon  loskommen  könnte: 
aler  die  Woche  verlief,  und  der  Sonntag  kam.  Da  blieb  er,  nach  der 
Mefse,  traurig  in  der  Kirche  allein;  er  trat  vor  das  Bild  Unser  Lieben 
Frauen,  klagte  ihr  fufsfällig  sein  Leid,  und  mahnte  sie  der  Treue,  wo- 
mit er  ihr,  und  keinem  irdischen  Weibe,  diene;  auch  flehte  er  zu  ihrem 
göttlichen  Kinde,  sie  für  ihn  zu  bitten.  Da  sprach  die  Himmelskönigin 
aus  dem  Bilde,  hiefs  ihn  aufstehen  und  näher  zu  seiner  Frauen  treten. 
Er  ihat  es  mit  Ireudigem  Danke.  Nun  bat  die  Mutter  das  Kind  auf  ihrem 
Schoofse,  ihr  das  Büchslein  für  den  Flehenden  zu  geben.  Der  Heiland 
gewährte ,  und  hiefs  seine  liebe  Mutter  tmd  Tochter  es  ihrem  Diener 
reichen.  Sie  gab  es  diesem,  damit  er  auch  ein  Kleinod  aufzuweisen 
hätte.  Der  Schüler  nahm  es,  weinend  vor  Freuden  ,  küsste  es  wol 
zwölfmal,  und  dankte  mit  so  süfsen  und  herzlichen  Worten,  wie  nim- 
mer Mannes  IMund  sprechen  konnte. 


Nach  dem  Efsen  kam  er  mit  seinen  Gesellen  fröhlich  zusammen ; 
sie  zählten  sich,  und  keiner  fehlte.  Nun  wurden  die  Kleinode  beschaut: 
der  eine  wies  einen  Goldring,  der  andre  zwei  seidene  Kleider,  der 
dritte  ein  zierlich  genähtes  Badelachen,  der  vierte  einen  wol  beschla- 
genen Gürtel;  dieser  einen  goldgewirkten  Beutel  voll  Würze,  jener 
eine  seidene  Haube  (Mütze),  der  ein  goldenes  Fürspann  (Halsband;: 
alles  war  schön  zu  schauen.  Die  anderen  fragten  hierauf  nach  dem 
Kleinod  des  armen  Schülers ,  und  spotteten  sein ,  dafs  er  die  Zeche  be- 
zahlen müste.  Da  zog  er  das  Büchslein ,  als  das  Geschenk  seiner 
Frauen,  hervor;  er  öffnete  es,  und  es  kam  daraus  ein  so  süfser  Duft, 
wie  aus  dem  Paradiese.  Alle  priesen  dies  Kleinod:  der  Schüler  zog 
aber  daraus  noch  eine  Kasel  (Priestergewand)  hervor,  die  von  Gold  und 
Gestein  wol  tausend  Mark  werth  war.  Endlich  zog  er  aus  der  Büchse 
noch  ein  ganzes,  so  schönes  Mefsgewand,  dafs  alle  die  es  sahen,  nir- 
gend seines  gleichen  erachteten.  Auf  die  Frage,  woher  dies  Kleinod 
komme,  bekannte  der  Schüler,  dafs  er  es  von  dem  Heiland  und  seiner 
lieben  Mutler,  der  Himmelskönigin,  habe.  Als  sie  das  hörten,  fielen 
sie  ihm  zu  Füfsen,  und  baten,  ihnen  den  Spott  zu  verzeihen.  Sie  hüben 
das  Mefsgewand  auf,  und  trugen  es  mit  Gesänge  dahin,  wo  es  ihm 
gegeben  war.  Der  gute  Jüngling  lebte  fortan  in  Freuden.  Solches  ge- 
schah zu  Rom. 

Bald  verbreitete  sich  die  Kunde  hievon  ,  und  als  nun  der  Schüler 
Priester  ward,  da  war  ein  fröhliches  Gedränge  zu  seiner  ersten  Mefse, 
weil  alle  sein  von  Unser  Frauen  ihm  geschenktes  Mefsgewand  sehen 
wollten.  Nicht  lange  darauf  starb  ein  gewaltiger  Bischof,  und  als  die 
Nachricht  davon  nach  Rom  kam,  ernannte  der  Papst  sogleich  Unser 
Frauen  Kaplan  zu  dessen  Nachfolger.  Am  nächsten  Morgen  wurde  dieser 
zum  Bischof  gekrönt  und  geweihet,  und  er  verdiente  durch  seine  Herr- 
schaft, dals  er  noch  immer  grofse  Kraft  im  Himmelreiche  hat.  Wüste 
ich  recht  seinen  Namen,  so  würde  ich  mich  seiner  Gnade  empfehlen, 
der  uns  allen  Noth  ist.  Gott  helle  uns  so  zum  Dienst  Unser  Frauen, 
dafs  wir  sie  mit  ihrem  Kinde  dort  schauen  mögen.    Amen. 


Er  heifst  Thomas  von  Kandelberg,   von  dem  dieses  Märe  ge- 
schrieben und  gelesen  ist.    Gott  gebe  uns  seine  Gesellschaft. 


LXXXVII. 

Tomas  von  Kaiideiberk. 


Diz  ist  ein  buoch  ze  beeren 
von  zwelf  schnolaoren. 


Lät  iu  niht  wesen  swsere, 

und  hoeret  kurziu  msere, 

Damit  ich  iu  dienen  wil. 

man  vindet  guoter  liute  vil, 
5  Die  gern.e  darzuo  verdagen, 

wanne  si  hoßrea  sagen 

Von  hoflichen  dingen; 

des  muo5  in  ba5  gelingen, 

Dan  ungevuogen  liuten, 
10  die  [mir]  nie  man  kan  bediuten. 
Sust  hebent  sich  diu  maere, 

wie  zwelf  schuolaere 

Zuo  einer  zit  gesäsen. 

si  trunken  und  ä5en 
15  Mit  gr63er  vröude,  äne  klage, 

da3  was  an  einem  suntage, 

Da3  die  selben  jungen 

ir  herze  darzuo  twungen, 

Da3  si  mit  zühten  wären  vrö, 
20  der  eine  sust,  der  ander  so. 

Do  sprach  under  in  ein  jungelink, 

der  was  ein[e]s  riehen  herren  kint: 

»Ich  hän  ein  stolzes  dink  erdaht, 

".  d.   Hcffcn  y  Gesamml»bentei!e>.     HI.  ^7 
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da3  sol  werden  vollen  braht; 

25  Und  swer  niht  welle  volgen  mir, 
der  mue3e  unsselik  werden  schier.« 

Zehant  die  schuoler  alle 
sprächen  mit  einem  schalle, 
Das  ß""  JJ^  sagte  sinen  muot. 

30  er  sprach:  »das  wirt  vvol  behuot; 
Ir  mueset  mir  geloben  e, 
das  iuwer  keiner  mir  abe  ge.« 
Des  werten  si  sich:  und  er  bat 
so  lange,  bis  si  an  der  stat, 

35  Durch  vröude  und  durch  geselleschaft, 
gelobten  bi  ir  eides  kraft, 
Das  si  im  wolten  bi  gestän, 
swie  es  ouch  in  solt'  ergän. 
Do  sprach  er:  »so  wil  ich  iu  sagen, 

40  wir  wellen  bi  den  aht  tagen 
An  dirre  selben  stat  wesen, 
wir  wellen  singen  unde  lesen 
Von  liebe  unt  von  hübescheit; 
so  habe  iuwer  ieglicher  bereit 

45  Ein  kleinöt  von  siner  vrouwen, 
das  sul[le]  wir  alle  schouwen: 
Wes  denne  das  snödeste  si, 
der  habe  den  schaden  däbi, 
Swer  die  kost  den  tak  beste, 

50  das  d'*^  S^"^  uf  in  ge. « 
Diz  gelobten  si  alle 
mit  einem  grosen  schalle, 
Iglicher  mit  der  haut, 
ir  höhste  triuwe  was  das  pfaot, 

55  Ir  keiner  es  nie  gebrach, 
des  gelübdes  das  ^o  geschach, 
Wan  das  si  es  steete  hielten, 
die  der  ptliht  gewielten. 
Ein  schuoler  was  under  in, 

60  der  bete  wenik  sinen  sin 
Geläsen  an  ie  kein  wip; 
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im  was  aller  sin  lip 

Von  valsche  rein  unde  guot: 

zuo  einer  meide  stuont  sin  muot, 
65  Der  dient'  er  mit  willen 

offenbar  und  stillen, 

Da3  in  des  dieustes  nie  niht  verdrÖ3. 

eijä,  wie  wol  er  des  genös'. 
Diu  maget  die  ich  da  meine, 
70  da3  ist  diu  suese  reine, 

Diu  edel'  und  diu  vrie, 

Kristes  muoter  [sante]  Marie, 

Diu  den  erhoeret  und  gewert, 

der  ir  suesen  genäden  gert. 
75  Die  vollen  geburt  (volborte?)  hete  si  wol; 

oueh  ist  si  genäden  also  vol, 

Als  der  einen  becher  [vol  wa33ers]  gü33e, 

da3  er  über'vlü33e, 

Und  ruorte  mit  ei[ne]m  vinger  daran, 
80  er  gü33e  ie  etsÜchen  trän: 

Also  sul['le]  wir  si  oueh  rueren; 

wan  si  mak  wol  gevueren 

Unser  dienst,  unser  missetät 

vür  den,  der  uns  geschaffen  hat, 
85  Da3  ist  der  sue3e  heilant, 

an  dem  unser  tröst  ist  bewant: 

Der  ruoche  uns  dise  genäde  geben, 

da3  wir  kumen  in  da3  ewige  leben, 

Da  vröude  immer  an'  ende  ist; 
90  des  helfe  uns  der  sue3e  Krist!  — 

Diu  geselschaft  nam  ein  ende. 

jener  want  sine  hende, 

Der  dö  äne  vrouwen  was, 

und  sazte  sich  an  ein  gruene3  gras 
95  Und  dähte:  »wie  hän  ich  so  getobet, 

da3  ich  üf  ungewisheit  hän  gelobet 

Da3  dink  mit  minen  gesellen! 

si  mugen  e3  mir  wol  zellen 

Zuo  einer  grösen  atlenheit; 
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tOO  da3  dienst  wirt  üf  mich  geleit; 
Mir  geschiht  ouch  alreht: 
wa5  wolde  ich  vil  armer  kneht 
An  solch  gelübde  mich  gekart? 
owe,  das  ich  ie  gewart! 
5  Wämite  dien'  ich  den  tak? 
e3  wirt  mir  ein  vil  michel  slak, 
Sol  ich  ze  male  da5  verzern, 
des  ich  mich  solde  ein  jär  genern: 
So  bin  ich  ermer,  denne  ir  kein.« 

10  da3  klagen  einen  herten  stein 
Sich  erbarmen  taete, 
ob  er  es  vernomen  haete. 

Do  gienk  er  zuo  den  gesellen  sin 
unde  vaste  in  sinen  sin 

15  ümbe  die  swaere(n)  bürde, 
wie  er  der  ledik  würde, 
Bis  ^^5  diu  woche  ein  ende  nam 
unde  der  suntag  dö  kwam, 
Das  si  da  leisten  sölden, 

20  die  da  halten  wolden 
Ir  triuwe  und  ir  wärheit. 
dö  was  im  gar  leit 
ümbe  das  ^^  D^J^S^]  gespart  häle, 
dö  er  das  so  dräte 

25  Solte  Verliesen. 

))nü  mag  ich  wol  kiesen,« 
Sprach  der  reine  3unge[n] 
»das  ^^^  übel  ist  gelungen.« 
Diu  messe  wart  gesungen, 

30  die  liute  üs  [der]  kirchen  drungen. 
Dö  das  Volk  US  der  kirchen  kwam, 
ein  trüren  er  an  sich  genam, 
Dö  däht'  er  in  sinem  muot : 
»dirn'  ist  niht  so  guot,         ^ 

35  Wan  das  du  gest  vür  das  bilde, 
und  bitest  die  vil  milden. 
Davon  du  lange  hast  hoeren  sagen, 
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das  si  verneme  dine  klagen; 

Wan  ir  genuden  ist  so  vil, 
140  das  ich  (des)  wol  waenen  wil , 

Si  begundc  denken  daran, 

wa3  ich  ir  gedien(e)t  hän.c< 
Vür  Unser  Vrouwen  [bilde]  gienk  er  stän 

und  erhuop  [vlehen  und]  ein  biten  an, 
45  Alsust  er  die  vil  milden  bat, 

dö  er  vür  das  bilde  trat, 

[Er  sprach:]  »Maria,  muoter  unde  meit, 

min  ungemach  si  dir  gekleit, 

Das  ich  sust  beswaeret  bin; 
50  gedenke,  das  ich  den  sin 

Gar  an  dich  geläsen  hän, 

und  nie  kein  wonunge  gewan 

Gegen  keinem  wibe 

bi  allem  minem  übe, 
55  Sin'  wsere  mir  unmaere, 

swie  schcene  si  ouch  wsere; 

Ich  hän.,  Vrouwe,  din  gedäht, 

beide,  tage  unde  naht, 

Ich  armer  sünder,  mit  gebet, 
60  swie  lüzzel  ich  das  ^^l, 

So  vergas  ich  din  noch  nie.« 

dö  viel  er  nider  üf  diu  knie. 

»Sol  ich  nü  [an  ende]  hinnen  scheiden,« 

[sprach  er]  »so  gewinne  ich  beide[n] 
65  [Beide]  schände  unde  gröse  not. 

eijä,  lieber  herre  Got, 

Heise  die  trüte(n)  muoter  din, 

das  si  hiute  gedenke  min 

Mit  eislichen  dingen, 
70  das  nair  ouch  muese  geUngen, 

Sint  min  vrouwe  diu  riebest  is(t), 

des  bin  ich  sicher  unde  gewis, 

Ünder  den  vrouwen  allen: 

sol  denne  üf  mich  gevallen 
75  Der  schade  an  disem  tage, 
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das  inuo3  immer  sin  min  klage.« 

Do  sprach  diu  suese  küiiigin 
Ü3  dem  bilde  wider  in: 
»Stanl  üf,  getriuwer  dienst  min, 
180  unde  gank  zuo  der  vrouwen  din.« 
Der  schuoler  vrolichen  üf  sprank, 
er  sagte  Got  und  siner  muoter  dank 
Der  minnenklichen  worte, 
diu  er  von  ir  hörte. 

85  In  Unser  Vrouwen  schÖ3  sas  ein  kindelin, 
da3  hete  ein  weniges  bühselin 
In  siner  hant,  das  was  gemalt; 
niht  lenger  wart  ouch  da[3]  ge(t)wält, 
Do  er  genäden  bcgunde  gern, 

90  sin  vrouwe  woll'  in  gewern. 
Si  sprach  zuo  dem  kindelin: 
»trüt  sun,  herre  unt  vater  min, 
Las  din  guete  werden  schin, 
unde  gib  mir  das  bühselin, 

95  Das  ich  in  gewern  muese, 
der  dikke  mine  vuese 
Weinende  geküsset  hat.«  — 
»so  erhoere  in,  das  ist  min  rät.« 
Sprach  der  suese  heilant 
200  und  gap  der  muoter  in  die  hant 
Das  gemalte  bühselin: 
)>nü  gib  es  dem  lieben  dienst  din, 
Tohter  und  liebe  muoter  min, 
unt  tuo  im  dine  genäde  schin.« 
5      Der  suesen  rede  wart  er  vro, 
das  bühselin  gap  si  im  dö, 
Si  sprach:  »das  solt  du  wisen, 
wen[ne]  dine  gesellen  prisen 
Ir  kleinöde  von  iren  vrouwen, 

10  so  las  si  das  ^l^e  schouwen.« 
Der  schuoler  das  bühselin  nam, 
vor  liebe  er  weinen  began 
Unt  kuste  es  wol  zwelfstunt. 


i 
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e^n'  künde  nimmer  mannes  miint 
215  Gesprechen  so  suesiu  wort, 

als  man  da  hete  gehört 

Zuo  der  selben  stunde. 

wie  wol  sin  herze  künde 

In  geleren  solhiu  dink, 
20  dämite  der  reine  jiingelink 

Dankte  der  suesen  künigin, 

an  die  er  gar  sinen  sin, 

Von  kinde  hete  geläsen! 

underdes  die  liute  äsen, 
25  Do  gienk  er  ouch  essen. 

darnach  niht  wart  vergessen ^ 

Sine  kwaemen  aber  zesamen; 

vröude  unde  gamen 

Wart  under  den  gesellen. 
30  da  begunde  man  si  zellen, 

Ob  si  waeren  komen  gar: 

jener  schuoler  was  ouch  komen  dar. 
Do  wiste  der  erst'  ein  guldin  vingerlln; 

der  ander  zwei  kleider  sidin; 
35  Der  dritte  ein  bade  lachen, 

genaet  von  hohen  sachen; 

Der  vierde  ein  gürtel  wolbeslagen, 

das  solt'  er  durch  sin  vrouwen  tragen; 

Dirre  einen  biutel  würzen  vol, 
40  von  golde  geworht  wol; 

Jener  ein  houben  sidin; 

der  eine  ein  vürspan  guldin: 

Es  was  alles  guot  ze  schouwen. 

do  vrägten  si  umb  sin  vrouwen, 
45  Und  spotten  alle  gemeine  sin: 

»was  *st  das  kleinote  din?« 

Sprächen  dise  schuoler  alle 

»uns  dunket,  es  gevalle 

Diz  dienst  üf  den  schaden  din.« 
50  dö  zöch  er  Ü3  das  bühselin, 

[Er  sprach  ]  »diz  gab  mir  diu  vrouwe  min; 
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das  si  immer  sgelik  muese  sin!« 
Das  bühselin  tet  er  üf  euch: 
dö  gienk  darÜ3  ein  sueser  rouch, 
255  Als  Ü3  dern  paradise, 

der  stuont  so  wol  ze  prise, 
Das  er  gepruevet  wart  aldar 
vür  ein  gros  kleinote  gar. 
Ü3  dem  bühselin  nam  er  du 

60  ein  casule,  die  so  hö 
Pruofte  diu  geselleschaft, 
von  gesteine  iiete  es  die  kraft 
Unt  von  edelm  golde, 
swer  ein  solhe  erziugen  solde, 

65  E3  waer(e)  gnuok  unt  ze  stark, 
er  mueste  me  den[ne]  tüsent  mark 
Geben  umb  das  ^^^^  kleit. 
des  wart  der  junge  wolgemeit. 
Was  wold'  ich  es  besunder  genant? 

70  in  sinem  bühselin  er  [den]noch  vant 
Also  gar  ein  messe  gewant, 
als  es  die  priester  ane  hänt, 
Wenne  si  zuo  dem  alter  slänt 
und  das  Gotes  wort  ane  vänt, 

75  Das  si  des  alle  jähen, 

die  das  messe  gewant  sähen, 
Sich  enkünde  in  allen  riehen 
dem  werke  niht  geliehen, 
Si  heten  solhes  niht  vernomen. 

80  »von  wannen  ist  dir  das  komen?« 
Sprächen  si  alle  gemeine, 
des  antwurt'  in  der  reine: 
»Es  gap  mir  ein  vil  guoter 
und  sin  vil  trüte  muoler, 

85  Damit  der  himel  ist  gekroenet 
und  alliu  schosne  überschoenet.a 
Dö  si  das  heten  vernomen, 
wanne  im  diu  gnade  was  komen, 
Dö  vielen  si  im  ze  vuose 
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290  mit''mangem  stolzem  gruose 

Und  sprächen  algemeine, 

beide ,  grü3  unt  kleine : 

«Wir  triben  mit  dir  unsern  spot, 

das  vergib  uns  durch  Got, 
95  Wir  wellen  dich  es  gerne  erlän 

immer.a    üf  huoben  si  sän 

Das  messe gewant  vil  schöne,  — 

das  geschach  da  ze  Röme  — 

Unt  truogen  es  mit  gesange  hin, 
300  dä(3)  im  diu  suese  künigin 

Mit  guotem  willen  hete  gegeben. 

er  mohte  wol  mit  vröuden  leben, 

Der  selbe  guote  jungelink, 

umbe  so  genaediklichiu  dink. 
5      Es  wart  erschellet  witen. 

darnach  in  kurzen  ziten 

Der  selbe  schuoler  priester  wart; 

da  moht'  man  schon  wen  schoBne  varl 

Von  [den]  allen,  die  es  vernamen, 
10  wie  vrölichen  si  kwämen 

Ze  der  ersten  messe,  die  er  sank; 

umb  in  wart  ein  michel  gedrank, 

E  si  beschou[we]len  das  messe  gewant. 

das  i™  ^3S  worden  üs  der  hant, 
15  Diu  aller  werlde  vrouwe  ist. 

darnach  in  einer  kurzen  vrist 

Starp  ein  gewaltiger  bischof; 

diu  msere  kwämen  in  (den)  hof 

Vür  den  habest  ze  Röme ,  . 

20  dö  sprach  er:  »die  selbe(n)  kröne 

Muos  Unser  Vrouwen  kapelän 

morgen  üf  sinem  houpte  hän.« 
Des  andern  tages  vil  vruo 

nam  er  die  herren  darzuo, 
25  Dö  wart  er  gewaltik 

eren  manikvaltik 

Unt  ze  bischove  gekroenet, 
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unde  in  den  himel  geschoenel. 

Er  verdiente  an  siner  herschafl. 
330  das  er  noch  alsolhe  kraft 

Hat  in  dem  himel  riebe; 

da3  sprich'  ich  waerliche, 

Weste  ich  rehte  sinen  namen, 

ich  troute  in  vil  wol  ermanen, 
33  Das  er  mir  geneedik  waere 

gegen  dem  lobebaere(n). 

Der  genäden  uns  allen  not  ist, 

nü  helfe  uns  der  da  schepfer  ist 

Des  himels  und  der  erden, 
U)  das  wir  vunden  werden 

An  dem  dienst  Unser  Vrouwen, 

das  wir  muesen  beschouwen 

Si  und  ir  liebes  kindelin. 

des  helP  uns  unser  trehtin 
45  Und  sin  heiligen  dri  namen. 

nü  sprechet  alle:  Amen! 


Von  Kandelberk  so  heiset  er 
Sante  Tomas,  von  dem  diz  maer' 
Ist  geschriben  und  gelesen : 
50  Got  gebe,  das  wir  mit  im  [muesen]  wesen! 


LXXXVllI 


^  t)  f     JH  tt  r  t  tt  ! 


LXXXVIII. 

2i  V  t     Äl  tt  r  t  a  ! 

Ein  Edelmann  entsagte  der  Welt  und  begab  sich  in  den  grauen 
Orden  des  Klosters  Ziles  (Citeaux  —  Cisterzienser).  DielWönche  fanden 
es  unfüglich,  dafs  er  bei  ihnen  nur  ein  Convers  (Laienbruder  zur  Be- 
dienung) wäre,  und  wollten  ihn  ganz  in  ihre  Gemeinschaft  aufnehmen; 
ein  Meister  sollte  ihn  die  Schrift  und  Pfaffheit  lehren.  Der  Ritler  liefs 
es  sich  gefallen,  weil  er  aber  im  ritterlichen  Leben  alt  geworden,  war 
die  Andacht  geringe,  und  von  Allem,  was  der  Meister  ihm  vorlas,  be- 
hielt er  nur  die  zwei  Wörter  Ave  Maria!  Nicht  mehr  wollte  in  ihn 
hinein  :  dies  aber  war  ihm  ins  Herz  gegraben  und  sprach  er  überall, 
wo  er  gieng,  und  bei  allem,  was  er  that. 

Gottes  Güte  wollte  aber  den  tugendhaften  Mann  seine  Hartlehrigkeü 
nicht  entgelten  lafsen :  als  er  starb  und  begraben  war,  wuchs  alsbald 
eine  schöne  Lilie  aus  seinem  Grabe,  mit  vielen  Blumen,  und  auf  jeg- 
lichem Blatte  stand  mit  goldenen  Buchslaben:  Ave  Maria.  Die  Brü- 
der gruben  diesem  Wunder  nach  bis  auf  den  Grund,  und  fanden,  dafs 
die  Wurzel  der  Blumen  aus  dem  Gaumen  seines  Mundes  entsprungen 
war.  Alle  bewunderten  die  Erscheinung,  dankten  Marien  dafür,  und 
erkannten  wol  die  grofse  Innigkeit,  mit  welcher  der  ritterliche  Mönch 
die  beiden  Wörter  aus  Herzens  Grunde  gesprochen  hatte. 

Drum  sei  gelobt  die  Königin  1 
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Ave     Maria! 


Hie  hebt  sich  ein  schoenes  maer'  an 
von  einem  edelen  manne  sän. 


Zuo  der  werlt  ein  edel  man 

alsolhen  willen  gewan, 

Das  ^^  durch  Got  wolde  leben 

reine  und(e)  sich  begeben. 
5  Dirre  wille  vollen  gienk, 

den  gräw.en  orden  er  enpfienk 

In  dem  klöster  Zites. 

die  münche  sich  versunnen  des, 

Da3  dem  edelen  herren  guot 
10  niht  vuogte  ein  solhiu  demuot, 

Da3  er  ein  convers  waere: 

dö  was  in  ouch  das  sweere, 

Das  6r  waer'  in  der  pfafheit; 

wan  in  genzlich  was  geseit 
15  AUiu  pfefliche  kunst. 

der  guote  man  was  in  der  brunst, 

Das  er  niht  vil  ahte, 

was  man  us  im  mähte. 

Die  pfaffen  wurden  des  in  ein, 
20  er  solte  wesen  ir  gemein 

Und  noch  die  schrift  leren; 

alsust  sie  wolden  eren 

Sin  angeborne  edelkeit. 

im  was  diu  schrift  vür  geleit 
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25  Und  ein  meister  gegeben: 
so  was  er  vor,  alles  sin  leben, 
In  ritters  wise  worden  alt, 
und  was  der  sin  in  im  kalt 
Ze  dirre  niuwen  lere. 

30  an  manger  bände  kere 
Sin  meister  im  da  vor  las, 
das  umbsust  doch  an  im  was, 
Wan  in  diu  kunst  niht  entraf, 
die  sinne  wären  im  [al]sö  slaf, 

35  Der  kunst  (er)  ze  niht  enwielt, 
niwan  dki  zwei  wort  er  behielt 
»Ave  Maria!«  und  niht  me; 
swie  e5  im  selben  tsete  we, 
So  wolt'  ot  niht  diu  kunst  in  in: 

40  diz  ergreif  sin  herter  sin, 
Da3  euch  al  mit  buochstaben 
im  in  sin  herze  (was)  ergraben, 
»Ave  Maria!«  sprach  er  ie; 
swa5  er  tet  und  swä  er  gie, 

45  So  sprach  er  ie  diu  zwei  wort. 
Got,  aller  sselden  ein  volbort 
Und  rehter  tugende  ein  minne. 
lies  ^^^  herter  sinne 
Den  ritter  niht  engelten, 

50  er  wolte  im  wol  vergelten 

Die  werltLe]  die  er  durch  in  lie. 
dö  im  sin  leben  abe  gie, 
Er  starp  und(e)  wart  begraben, 
darnach  wart  vil  schiere  erhaben 

55  Eines  Zeichens  daran, 

den  bruodern  kunt  wart  getan. 
Wie  im  vergolten  was  sin  habe : 
ein  lilje  wuohs  Ü3  sinem  grabe. 
Diu  üf  an  schoenen  bluomen  trat; 

60  an  ein  iegltches  b'at 

Was  von  golde(s)  buochstaben 
»Ave  Maria!«  wol  erhaben. 
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Dos  nam  die  bruoder  wunder, 

und  gruoben  al[!e]  hinunder, 
65  Unz  sie  do  kwamen  iif  den  grünt ; 

sie  sähen  im  in  sinen  munt: 

Do  was  diu  würz  der  bluomen 

entsprungen  üf  dem  guomen 

In  des  menschen  munde. 
70  ieglicher  do  begunde 

GrÖ3  wunder  aldä  schouwen, 

und  Marien  der  Vrouwen 

Dankten  dirre  grÖ5en  gift 

und  der  wunderlichen  stift. 
75  »Eijä!«  sprachen  sie  »nü  seht, 

daran  sie  wiste  iren  kneht, 

E3  ist  offenlichen  woi  kunt, 

das  ^^  '^^^  «^"^'^  herzen  grnnl 

Sprach  mit  groser  innikeit 
80  der  zweier  worte  reinikeit. 

Daran  er  tet  das  beste, 

und  mit  willen  veste 

Wolde  an  der  Vrouwen  liebe  sin: 

des  si  gelobt  diu  künigin!« 


d.    Haffen,    CesanimtAbcnteiier.      III. 
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iM  arten    Ha  fett  kr  11113. 

Wer  der  Himmelskaiserin  vertrauet,  ist  geborgen ;  sie  befreundet 
ihm  ihr  liebes  Kind,  dafs  er  bei  Gott  im  Himmelreich  ewig  selig  ist. 
Wie  sie  lohnt,  mögt  ihr  an  einem  Schüler  sehen.  Der  war  gänzlich 
der  Welt  ergeben,  und  von  der  rechten  Strafse  auf  die  Heiwege  gera- 
Ihen  :  alle  Streiche  des  Schulmeisters  waren  fruchtlos.  Jedoch  halte  er, 
bei  aller  Untugend,  die  Gewohnheit,  jeden  Morgen  aus  Rosen  oder  an- 
deren Blumen,  welche  er  selbst  auf  den  Bergen  suchte,  einen  Kranz 
zu  winden,  den  er  in  die  Kirche  trug  und  dem  Bilde  Unser  Frauen 
aufsetzte  :  es  war  sein  grösles  Leid  ,  dies  zu  unterlafsen.  So  gab  ihm 
Gott  ins  Herz,  dafs  er,  zur  Freude  seiner  Verwandten,  in  den  grauen 
Mönchsorden  trat.  Da  konnte  er  aber  seine  Gewohnheit  gar  nicht  mehr 
halten,  sondern  muste  ins  Chor  oder  (Kapitel  gehen,  wenn  er  Blumen 
lesen  wollte:  so  dafs' er  wieder  aus  dem  Orden  zu  entrinnen  gedachte. 
Eines  Morgens  trat  er  vor  Marien  Altar,  weinte  und  klagte,  dafs  er 
ihr  Bild  ohne  Kranz  lafsen  müfse,  daher  er  lieber  den  Orden  aufge- 
ben wolle.  Ein  alter  Mönch,  der  zum  Gebete  gehend,  dies  sah,  ihn 
befragte  und  seinen  Kummer  vernahm,  rieth  ihm,  anstatt  des  Kranzes, 
täglich  noch  50  Ave  Maria  zu  sprechen,  welcher  Engeigrufs  ihr  tau- 
sendmal lieber  sei.  Der  junge  Mönch  Ihat  dies,  und  diente  so  treu  im 
Orden  ,  dafs  er  Prior  ward  ,  und  seinem  Amte  tüchtig  vorstand. 

Eines  Tages  ritt  er,  in  Geschäften,  nach  einem  Hofe:  es  war  in) 
Maien  ,  der  Wald  neubelaubl  und  von  Vöglein  durchsungen  ,  auf  grü- 
nen und  blumigen  Wiesen  und  Angern  blühten  Rosen  und  sang  die 
Nachtigall.  In  einem  liefen  Grunde  gefiel  es  ihm  so  wohl,  dafs  er  sei- 
ner L.  Frauen  ein  Kränzlein  winden  wollte.  Er  drang  liefer  in  den 
Wald,  und  sprach,  bevor  er  etwas  abptlückle,  seine  50  Ave  Maria. 
In  seiner  Nähe  lauerten  drei  Räuber,  die  ihm  das  Boss  nehmen  woll- 
ten: da  sahen  sie  eine  Frau  kommen,  leuchtend  von  Antlitz  wie  die 
Sonne,  ihr  Mantel  von  Baldekin  (Stoff  aus  Baldak.  Bagdad^  besät  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  wie  Sterne,  war  so  schön,  wie  nimmer  in  Ara- 
bien und  Orient  gesehen  ward;  ihr  Gebände  auf  dem  Haupte  war  un- 
gewoben ,  ihr  Kleid  licht  und  himmelfarbig:  so  schwebte  sie  zu  dem 
Mönche  hin  ,  nahm  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  eine  frische  Rose  vom  Munde 
und  wand  sie  mit  einem  Golddraht  auf  einen  goldenen  Reif,  bis  ihrer 
50,  und  der  Kranz  voll  war:    da   setzte   sie  ihn   sich    aufs  Haupt;   und 


90  oft  der  Mönch  den  englischen  Grufs  sprach,  blickte  sie  ihm  unter  die 
Augen,  lachte  freudig  >ind  neigte  sich:  so  verschwand  sie,  ohne  dafs  der 
Prior  sie  gesehen  hatte.  Dieser  begann  nun  Laub  abzubrechen,  und 
wollte  heimreiten:  da  fielen  die  Räuber  seinem  Rosse  in  die  Zügel, 
und  drohten  ihm  den  Tod,  wenn  er  ihnen  nicht  sage,  wer  die  schöne 
Frau  gewesen,  die  neben  ihm  im  Grase  gehend,  ihm  50  Rosen  vom 
Munde  genommen.  Er  betheuerte,  nichts  gesehen  zu  haben,  und  bot 
ihnen  willig  sein  Ross.  Sic  aber  wiederholten  die  Drohung  ,  und  schil- 
derten ,  wie  die  Frau  mit  ihrer  schneeweifsen  Hand  den  Rosenkranz 
gewunden  uud  aufgesetzt  habe  ,  und  holdselig  von  ihm  geschieden  sei. 
Der  Prior  beklagte,  dafs  er  sie  nicht  auch  gesehen,  die  er  für  die 
Himmelskönigin  erkannte,  und  um  sein  Leben  zu  fristen,  verkündigte 
er  den  Räubern  ,  Gott  selber  habe  ihnen  seine  Mutler  zur  Bekehrung 
gesandt,  und  ermahnte  sie  zur  Bufse,  um  U.  L.  F.  immerdar  im  Him- 
melreiche zu  schauen.  Da  falteten  die  Schacher  ihre  Hände ,  fielen 
dem  Prior  zu  Füfscn,  und  gelobten,  ihm  zu  folgen,  Gott  und  der 
Himmelskönigin  zu  dienen.  Hierauf  führte  der  Prior  sie  freudig  ins 
Kloster,  und  erbat  von  dem  Abte,  dafs  er  sie  darin  aufnahm,  wo  sie 
Gott  dienten  imd  büfsten  bis  zum  Tode,  und  mit  dem  Prior  selig 
wurden:  dazu  half  ü.  L.  F. 

Gott  lafse  uns  auch  so  leben,  dafs  wir  die  Engel-Königin  und  ih- 
ren Sohn  ewig  schauen,  der  uns  vor  Lucifer  bewahrt  und  zum  Him- 
mel führt. 


LXXXIX. 

Marien  röseu  kränz. 


Hie  ist  ein  schoenes  maere 
von  einem  schuolaere. 


Wol  im,  das  ^^  J®  wart  geborn, 
der  Mariam  [ze  tröste]  hat  erkorn, 
Die  himelische(n)  keiserinl 
wer  dich  in  sines  herzen  schrin 
5  ßeslo33en  hat  mit  triuwen, 
der  wirf  von  den  riuwen 
Gescheiden,  die  da  ewik  sint. 
du  kanst  im  din  liebes  kint 
Ze  vriunde  wol  gemachen 

10  mit  so  vriuntlichen  Sachen, 

Das  ^^  muo3  vröuwen  immer  sich 
mit  Gote  da  in  himelrich'. 
Wer  dich  von  ganzem  herzen  sin 
liep  kan  gehaben,  ö  keiserin, 

15  Den  hastu  liep  hie  und  ouch  dort, 
da  Got  den  starken  hiraelhort 
Den  sinen  gip(l)  ze  löne, 
in  sines  vater  tröne. 
Maria,  suese  reine  maget, 

20  wer  an  dir  hie  niht  verzaget 
In  disem  kranken  leben(e), 
dem  hast  du  dort  ze  geben(e) 
Mer  vröuden  unde  wunne , 
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wenne  er  begeren  kunne.  — 

25  Wolf  iuch  sin  niht  betragen, 
so  vvolt'  ich  iu  mit  willen  sagen 
Von  der,  die  ich  nü  hän  genant, 
wie  wol  der  dienst  ist  bewant. 
Den  man  ir  hie  tuot  kleine, 

30  den  ahtet  diu  vil  reine 
Gar  höh[e]  mit  wider  lone 
in  dem  himelischen  tröne. 

Da3  wart  an  einem  schuoler  schin, 
der  hete  gar  das  herze  sin. 

35  Und  alle  sine  sinne 

ze  Verlust  unt  zuo  gewinne 
An  dise  werlt  gelasen, 
er  was  von  der  [rehten]  strasen. 
Verre  in  die  biwege  komen: 

40  sin  wildikeit  het  im  benomen 
Gar  vil  der  besten  wizze; 
swie  mange  herle  smizze 
Der  meister  im  in,  der  schuole  streich 
die  machten  in  doch  lüzzel  weich, 

45  Das  ^^  *ht  hete  guoter  sile. 
im  wonte  doch  ein  uigent  mite, 
Da  hete  er  sich  gewenet  zuo. 
das  ^^  ^llß  morgen  vruo 
Rosen  unde  bluomen  brach; 

50  wa  im  aber  des  niht  geschach. 
Das  61"  ^^^  "'ht  mohte  gehaben, 
so  gienk  er  üf  die  berge  graben 
Und  suücht(e)  was  ^^  ^o'  geviel, 
dar  113  so  macht'  er  ein  schapil 

55  Unt  triiok  es  zuo  der  kirchen  hin, 
ich  sag'  iu,  als  ich  berihtet  bin, 
Er  sazt'  es  üf  das  bilde, 
das  "^ch  der  suesen  milde. 
Der  edeln  und  der  guoten. 

60  der  milden,  wol  gemuoten, 
Maria[m]  Unser  Vrouwen, 
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gcsuilen  was  und  gehouwen. 

Des  dienstes  hei  er  sich  gewenl, 

da3  sich  sin  herze  darnach  sent'; 
65  Und  was  ouch  sin  hohste  klage, 

soll'  er  niht  leisten  alle  tage 

Solch  dienst  Unser  Vroiiwen. 

ich  wil  mir  läsen  zoiiwen, 

Und  die  rede  kürzen  swä  ich  mak. 
70  diz  lies  ^^  nimmer  einen  lak. 
Darnach  über  kurze  vrist 

Got  selber,  der  ein  schepfer  ist 

Und  [ein]  vueger  aller  guete, 

der  sant'  im  in  sin  gemuete, 
75  Das  ^^  sich  wolle  begeben 

in  der  gräwen  münche  leben. 

Des  wurden  sine  mage  vro 

und  schuofen'3  mil  dem  münche  so, 

Das  61'  vil  schön  enpfangen  wart. 
80  dö  muoste  gar  werden  verkart 

Sin  gewpnheil  umb  das  krenzelin, 

wan  er  muoste  ze  köre  sin, 

So  er  die  bluoraen  solte  lesen, 

so  muost*  er  zuo  kapitel  wesen 
85  Unt  zuo  labore  dikke  gen: 

des  muoste  er  die  bluomen  läsen  slen. 

Als  er  ze  köre  denne  kwaru 

und  das  bilde  lobesam ' 

Aue  krenzelin  gesach, 
90  so  gewan  er  vil  gros  ungemach 

Und  wart  sin  trüren  al  ze  gros, 

das  '"  des  leben(e)s  verdrös. 

Er  gedähL'  in  sinen  sinnen, 

er  wolle  e  entrinnen 
95  113  sinem  gräwen  orden, 

e  er  blibe  in  den  sorgen, 

Und  in  die  werk  keren  wider. 

e  er  sin  gewonheit  legte  nider. 
Dö  er  den  willen  ganz  enplienk. 
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100  eines  morgens  vruo  er  gienk 

Vür  Unser  Vrouwen  alter  stan. 

und  lie3  vil  mangen  heisen  trAn. 

Er  sprach:  »vil  sue.^e  künigin, 

nü  lä3  dir  geklaget  sin, 
5  Da3  ich  des  niht  mag  bewarn, 

ich  enmuese  wider  113  varn; 

Eijä,  himelische  Vrouwe. 

wen  ich  din  bilde  schouwe 

Und  sihe  dä3  sten  äne  kränz, 
10  so  wirt  triirek  min  gedank; 

Ich  wil  legen  disen  orden  nider 

und  [muo3]  keren  in  die  werlt  wider, 

Da3  ich  dir  geleiste 

den  dienst,  den  ich  [aller]meisle 
15  In  minem  herzen  habe  erkorn: 

tuon  ich  des  niht,  so  bin  ich  verlorn. »^ 

Die  wile  er  dise  klage  tet, 

dö  solle  gen  an  sin  gebet 

Ein  miinch  der  was  von  alter  grä; 
20  dö  er  in  sach  steil  trürek  da, 

Er  tröst'  in  und(e)  sprach  im  zuo: 

»sag'  mir,  w^er  hat  dich  so  vruo, 

Vil  lieber  sun,  betruebet? 

ich  sihe  wol,  du  hast  geuebet 
25  Weinens  vil  und  ungedult; 

da3  ist  niht  geschehen  äne  schult.« 
Er  sprach:  »weit  ir  mir  geben  rät, 

ich  sag'  iu,  wie  min  herze  slät: 

Ich  bin  betruebet  worden 
30  also,  da3  ich  den  orden 

Niht  lenger  mag  gehalten.« 

und  begunde  dem  alten 

Sinen  willen  legen  vür. 

der  alte  bat  da3  er  verkür 
35  Die  gedanken  und  die  sinne, 

und  hie3  (in)  bliben  drinne: 

»Vil  lieber  sun,  nü  volge  mir, 
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ich  kan  vil  wol  geraten  dir ; 

Man  sündet  in  der  werlt  me  den[nel  hie: 
140  nü  blib[e],  ich  wil  dir  sagen,  wie 

Du  die  gewonheil  soll  verkeren; 

ja  soll  du  sprechen  ze  eren 

Der  himelischen  künigin 

vor  da3  rösen  krenzelin 
45  Vunfzik  Ave  Maria 

aller  legelichen  ja 

Zuo  dinen  geziten  der  du  pfligest, 

da  mite  du  ir  an  gesigest, 

Da3  sie  dir  höher  Ionen  muos; 
50  als  dikke  du  den  engelgruos 

Sprichest,  so  bist  du  gewis, 

das  ^^  '"^  v'^  werder  is(t) , 

Denne  ein  kröne  guldin 

oder  tüsent  rösen  krenzelin.a 
55  Des  Iröstes  wart  der  junge  vrö 

und  stalte  sin  gemuete  also 

Nach  sinem  rate,  das  ^^  bleip; 

in  sinem  herzen  er  dö  schreip. 

Das  ^^  nimmer  [einen]  tak  gelies, 
60  ern*  spraeche,  als  in  der  aide  hies- 

Sus  dient'  er  Unser  Vrouwen 

mit  slaetiklichen  trouwen, 

Und  hielt  sich  also  eben(e) 

in  dem  grawen  leben(e). 
65  Sin  dienst  das  was  niht  verlorn, 

er  wart  zuo  prior  erkorn. 

Wan  er  mit  ganzer  staitikeit 

an  Unser  Vrouwen  dienst  was  gereit. 

Den  orden  er  vil  schöne  hielt, 
70  und  euch  das  ampt,  des  er  wielt. 

Des  pflag  er  als  ein  saelik  man; 

vil  gröse  tugent  er  gewan. 
Eines  lages  was  er  geriten 

in  einen  hof,  nach  alten  siten. 
75  Als  im  ze  pflegen  was  e  bevoln, 
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ich  enwei3  ^33  er  da  solle  holn. 
E3  was  zuo  den  stunden, 
da3  diu  voglin  sungeri 
Und  der  meije  niuwes  loup 
180  Ü3  den  zwigen  allen  schoup 
Und  der  walt  gekleidet  stuont 
und  diu  vogel'  sungen,  als  si  tuont, 
E3  was  in  den  wunnenklichen  tagen, 
die  wisen  und  anger  lägen 

85  Gruene  mit  bluonien  und  mit  rösen, 
diu  voglin  hörte  man  kosen, 
Und  diu  liebe  nahtigal 
sank,  da3  in  den  walt  erschal. 
Er  reit  durch  einen  tiefen  grünt, 

90  da  loubes  vil  und  bluomen  stuont. 
Die  wären  schöne  entsprungen; 
diu  voglin  helle  sungen. 
Diu  selbe  stat  im  wol  geviel, 
er  dähte:  »ich  wil  ein  schapil 

95  Miner  Vrouwen  bringen.« 

in  den  busch  begunde  er  dringen 
Mit  sinem  rosse  da5  was  guot, 
nach  dem  loube  stuont  sin  muot. 
Und  geviel  im  [wol]  das  ^^  sprseche, 
200  e  er  des  loubes  braeche, 
Sin  vunfzik  Ave  Maria! 
ern'  weste  niht  da3  im  so  nä 
Soihe  liute  lägen, 
die  die  strä3e  rouben  pflägen, 
5  Die  wollen  im  da3  ros  haben  genomen 
wan  da3  si  sähen  ein  vrouwen  komen , 
Diu  was  so  schosne  und  so  lieht, 
ires  antlüzzes  angesiht 
Benam  der  sunnen  iren  schin ; 

10  einen  liuren  baldikin 
Truok  si  an  irem  libe, 
da3  an  manne,  noch  an  wibe 
Nie  so  guoter  wart  gesehen, 
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der  was  mit  edel»  und  mit  waehen 
215  Margariten  wol  gezieret, 

mit  liuren  steinen  durch  florieret 

Also  da3  ieglicher  stein 

noch  lichter  denne  ein  stern  schein. 

So  hohes  kleit  wart  nie  erkaut 
20  in  Arabiä,  noch  in  Driant. 

Ir  gebende  was  niht  geweben, 

da3  sach  man  ob  irem  honbet  sweben. 

Ir  kleider  lieht  und  himelvar: 

alsust  kwam  (si)  geswungen  dar, 
25  Swar  der  münch  hin  reit, 

diu  vrouwe  lise  bi  in  schreit. 

in  einer  hant  truok  si  einen  reif, 

mit  der  andern  si  im  ze  dem  munde  greil, 

Und  ie  ze  kurzer  stunde 
30  zöch  si  im  Ü3  dem  munde 

Eine  niuwe  rösen  rot, 

die  si  zuo  dem  bougel  bot; 

Mit  einem  golldräte, 

den  si  bereitet  häte, 
35  Wan(t)  si  die  rösen  üf  den  reif; 

die  hant  si  lise  wider  sweif 

Unt  zoch  herabe  vil  löse 

ein  niuwe  vrische  rose 

So  dikke  Ü3  slnem  munde: 
40  da3  treip  si  [bi3]  an  die  stunde, 

Da3  der  rösen  vunfzik  wart. 

do  wart  lenger  niht  gespart, 

Dö  da3  krenzel  wart  bereit, 

si  sazte  63  uf  mit  werdikeit. 
45  Und  als  dikke  er  si  nante 

und  si  des  gruo3es  mante, 

Den  der  engel  zuo  ir  sprach, 

als  dikke  si  im  under  diu  ougen  sach, 

Und[e]  lachte  in  hohem  muote. 
50  dem  münche  neik  diu  guote 

Und  was  ires  krenzelins  vro. 
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von  sinen  oiigen  schiet  si  do, 
Da3  si  der  prior  niht  ensach : 
do  er  sin  gebet  vol  gesprach, 
255  Do  bracii  er  ein  loubelin, 
und  wolle  heim  geriten  sin, 
Ze  dem  wege  kwam  er  gedrungen; 
die  Schacher  üf  Sprüngen 
Unt  vielen  dem  rosse  in  den  zoum. 

60  in  mohte  wol  ein  senfter  Iroum 
Des  nahtes  getroumet  sin, 
das  si  die  himelis[che]  künigin 
Des  tages  sollen  schoiivven. 
»irn'  sagt  uns  von  der  vrouwen,« 

65  Sprächen  si  alle  gemeine 
»diu  so  schoene  und  so  reine 
Bi  iu  in  dem  grase  gienk, 
do  si  von  iuwerra  munde  enpfienk 
Vunfzik  röte  rosen, 

70  im'  sult  niht  umbe  kosen, 
lu  ist  der  tot  hie  gereit, 
irn'  sagt  uns  die  rehten  wärheit, 
Wer  diu  vrouwe  mohte  sin.« 
er  sprach:  »üf  die  triuwe  min, 

75  Ich  habe  kein  vrouwen  hie  gesehen, 
das  wil  ich  bi  minem  orden  jehen. 
Und  als  ich  Got  schuldek  bin. 
weit  ir  das  ""OS,  dos  vueret  hin. 
Das  kan  ich  iu  niht  erwern.« 

80  si  begunden  vil  tiuwer  swern. 
Er  raueste  von  in  sterben, 
künden  si  es  niht  erwerben, 
Das  ^^  si  berihten  wolde. 
»der  bougel  was  von  golde, 

85  Darüf  si  die  rösen  want 
mit  ir  snewisen  hant, 
Do  si  den  kränz  gemachte, 
wie  suose  si  dö  lachte! 
Si  sazten  üf  und  neik  iu  dö. 
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290  si  schiet  von  in  schöne  unde  vrö.«  — 

»A  we,  moht'  ich'3  immer  gesehen!«  — 

»ir  weit  uns  niht  der  wärheit  jchen.« 

Do  sprach  der  eine  von  den  drin: 

»und  solle  ich  immer  ze  helle  sin. 
95  lu  ist  von  mir  der  tot  bereit. 

irn'  sagt  die  ganzen  wärheit.« 

Der  münch  erschrak  harte  ser, 

er  sprach:  »eijA,  küniginne  her. 

Bist  du  e3  gewesen?  oder  wer? 
300  dich  hat  vil  lihte  selber  her 

Gesendet  Got  der  hoste 

disen  sündern  ze  tröste, 

Das  si  dich  sähen,  und  ich  niht. 

öwe,  mueste  ich  dise  pfliht 
5  Ouch  mit  in  gesehen  hän, 

dö  si  dich  so  schoene  sän!« 

Er  sprach:  »sit  ir's  niht  weit  enbern, 

so  mu03  ich  iuch  durch  not  gewern. 

Da3  ir  mich  läset  genesen: 
10  die  ir  da  sähet,  das  ist  gewesen 

Maria,  Gotes  muoter; 

er  sueser  unt  vil  guoter 

Hat  si  iu  selbe  her  gesant, 

des  si  min  sele  iuwer  pfant, 
15  Läset  von  der  missetät, 

und  dienet  Got,  das  ist  min  rät. 

Und  der  himelischen  Vrouwen, 

so  muget  ir  si  wol  beschouwen 

In  dem  himelrich'  an'  ende.« 
20  si  vielten  ir  hende, 

Dö  si  gehörten,  wie  es  was, 

si  vielen  nider  üf  das  S^^^s 

Vil  schöne  vür  sine  vue3e, 

und  sprächen,  si  wolten  buesen 
25  Ir  Sünde  unde  alle  ir  missetät, 

reht  als  er  in  gaebe  rät. 

Und  wolten  Gotes  knehte  sin 
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und  [dienen]  der  himelischen  kiinigiii. 

Do  der  prior  das  vernam, 
330  vil  vröuden  in  sin  herze  kwam. 

ünt  vuortc  si  in  das  klöster, 

von  Sünden  si  lost'er. 

Mit  vil  guotem  rät. 

den  apt  er  dö  bat, 
35  Das  si  enpfangen  würden. 

do  truogen  si  die  bürden 

Und  buosten  bis  an  iren  tot, 

als  in  der  orden  gebot, 

Und  wurden  heilik  schiere, 
40  der  prior  und  die  viere: 

Des  half  in  Unser  Vrouwe. 
Die  rede  ich  nü  verhouwe 

Und  wil  si  läsen  belibcn. 

Got  las'  ^^^  vertriben 
45  In  disem  dienste  al  unser  tage, 

das  ^^'^^  ^^^  ewigen  klage 

Ze  der  helle  muesen  überik  sin, 

das  wir  der  engel  künigin 

Ewiklichen  beschouwen, 
50  Mariam  Unser  Vrouwen, 

Und  ouch  iren  sun  Jesum  Krist, 

der  der  sünder  bekerer  ist. 

O  du  hoch  gelobter  guoter, 

durch  willen  diner  muoter. 
55  Hilf  uns  von  [der]  Sünden  überlast, 

das  wir  iht  werden  Lucifers  gast. 

Darzuo  sprich,  reine  Vrouwe  guot, 

das  wir  von  Sünden  werden  behuot, 

Uiit  varn  ze  himel  mit  schalle. 
60  nü  sprechet  »Amenia  alle. 
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Uni^fr  /dir  im  floraiiiflV. 

Maria,    Krone  aller  Jungfrauen  und  Königin  im  Himmeireiclic  ,  ver 
leih  mir  süfse  Worte  und  Stimme,  eines   Mönches  Leben    wahrhaft  zu 
beschreiben  ,  und  Geheimnisse  des  himmlischen  Palastes  zu  offenbaren. 

Ein  heiliger  Mönch  des  grauen  (Cislercienser-l  Ordens,  las  gern 
alles  was  er  von  Goll  geschrieben  fand.  Er  hiefs  Felix,  war  demiilhig 
wie  Hiob  ,  und  verehrte  beständig  die  Himmelskönigin.  Keinem  Mönche 
war  er  gram,  auf  seinen  Knien  gedachte  er  reuvoll  des  Todes,  flehte 
Goll  um  Rettung  aus  den  Stricken  des  Teufels,  verachtele  dieser  Welt 
Ehre,  weinte,  und  entschlief  nie  ohne  Gebet.  Niemals  beschalt  er,  was 
etwa  ein  andrer  Mönch  thal,  und  vergalt  nie  Leid  mit  Leide. 

Eines  Morgens  nach  der  Primzeil  gieng  er  aus  dem  Münster,  in 
einem  Buche  lesend,  wie  er  selig  werden  möchte:  da  fand  er,  wie  im 
Himmel  Freude  ohne  Leid  und  Ende  wäre.  Mit  aufgehobenen  Händen 
und  Augen  dankte  er  unserm  Herrn  für  solche  Freude  und  Seligkeit, 
die  lausend  Zungen  nicht  aussprechen  könnten;  wo  im  ewigen  unwan- 
delbaren Lichte  die  heilige  Schrift  verheifst,  was  keines  Menschen 
Auge  gesehen,  kein  Ohr  gehört  und  kein  Herz  je  volldachl  hat.  Dar- 
über jedoch  gerieth  er  in  Zweifel,  nnd  es  dauchte  ihm  unmöglich. 

Da  sandle  Goll  vom  Himmelreiche  ein  Vöglein  ,  welches  ihm  die 
himmlische  Freude  verkündigte:  es  sang  so  wonniglich,  dafs  der  Mönch 
aufsprang,  das  Buch  zuschlug,  und  so  grofse  Freude  empfand,  dafs  er 
nicht  wusle,  wo  er  war,  und  alle  andere  Freude  ihm  dagegen  nichts 
schien.  Das  Vöglein  war  schneeweifs  und  sang  so  süfs,  dafs  es  jeden 
beseligte,  und  tausend  Harfen  nicht  lieblicher  erklangen.  Dieser  eng- 
lische Grufs  entzückte  den  heiligen  Mann.  Er  gedachte,  das  Vöglein 
zu  fangen;  und  nahte  sich:  es  flog  aber  weiter,  und  sang  dann  wieder 
so  wundervoll,  dafs  der  IVIönch  wie  im  Himmel  war,  und  fast  die  Sin- 
nen verlor:  er  glaubte  fest,  hier  wäre  das  himmlische  Paradies. 

Bald  aber  flog  das  Vöglein  weg,  und  Felix  rief  es  sehnsüchtig  zu- 
rück: er  wollte  für  dessen  Gesang  das  lange  Leben  des  Elias  und  des 
Kaisers  Macht  im  Römischen  Palast  hingeben  ;  aller  Harfen  Klang  und 
aller  Vöglein  Singen  werde  davon  übersüfset:  leider  sei  die  Himmels- 
wonne mit  dem  Vöglein  entUogen,  und  in  die  Tiefe  gefallen:  jedoch 
wolle  er  sein  süfses  Schanlieren  [chantei]  über  allen  menschlichen  Sang 
preisen;  er  wehklagte,  wenn  er  es  nie  mehr  hören  sollte. 

Indem  erklang  eine  Glocke;  man  läutete  Mitlenmorgen ,  und  der 
Mönch  kehrte  besorgt  nach  seinem  Kloster  zurück.  Er  klopfte  an  ,  der 
Pförtner  fragte,  wer  da  wäre,  und  Bruder  Felix  nannte  sich.  Der  Pförtner 


kannte  keinen  solclien ;  Felix  erklärte  es  für  Spott:  aber  der  Pfört- 
ner behauptete  schon  30  Jahre  im  Kloster  zu  sein  ,  ohne  von  ihm  zu 
wifsen.  Felix  erzählte,  wie  er  zur  Primzeil  aus  dem  Münster  gegan- 
gen, und  ein  Vöglein  ihn  verlockt,  und  dann  entflogen  sei.  Der  Pfört- 
ner erklärte  il.n  für  trunken:  er  halle  befser  so  viel  des  Rh  ei  nes  als 
des  >Yeines  ,  in  sich  gegofsen  ,  und  müfse  nun  draufsen  bleiben.  Felix 
berief  sich  darauf,  dafs  er  bei  dem  Abte  zur  Mette  gelesen  und  ein 
Responsorium  gesungen,  er  kenne  den  Kellner,  Kämmerer  und  Prior, 
und  habe  lange  im  Kapitel  und  Chore  gelesen.  Der  Plörlner  meinte, 
er  rase,  und  hiefs  ihn  seine  Slrafse  gehen.  Beschämt  bat  Felix  Gott  um 
dessen  Glauben,  imd  klagte,  dafs  man  ihm  die  fünf  Sinne  raube;  was 
er  doch  nicht  um  die  Brüder  verdient  habe,  deren  keinem  er  je  feind- 
lich gewesen,  und  die  ihn  sonst  gern  singen  und  lesen  hörten.  Er  fand 
es  möglich,  dafs  jene  himmlische  Freude  ihn  so  verwandelt  habe;  dann 
wäre  es  thörichl,  des  Vögleins  Gesang  zu  loben:  wiederum  aber  schall 
er  sich  einen  Affen:  denn  jeder  der  es  hörte,  müste  es  über  tausend 
Harfen  preisen.  Der  Pförtner  rief  zornig,  er  müfse  draufsen  bleiben, 
wenn  der  "Wind  ihn  nicht  herein  wehte.  Felix  flehte,  und  bat  ihn,  nach 
dem  Abte  zu  gehen.  Das  geschah,  und  der  Pförtner  meldete  dem  Abte 
den  unbekannten  Bruder,  der  4-0  iahre  im  Kloster  gewesen  sein  wollte. 
Der  Abt  wollte  ihn  aufnehmen,  wenn  Golt  ihn  gesendet  hätte;  er  kam 
mit  den  Aeltesien  zur  Pforte,  sie  sahen  den  Bruder  an,  aber  keiner 
kannte  ihn.  Der  Abt  erklärte,  es  müfse  ein  unerhörtes  Wunder  sein. 
Felix  schwur  bei  seiner  Seele  und  St.  Michael,  dafs  er  niemals  so  weit 
aus  dem  Kloster  gekommen,  als  durch  die  Verlockung  des  Vöglein.«, 
dem  er  wie  ein  hungriger  Rabe  nächgezogen.  Der  Abt  erklärte,  Gott 
habe  ihn  her  gesandt,  liei's  ihn  ein,  und  führte  ihn  in  die  Versamm- 
lung, wo  Alle  und  Junge  fröhlich  Te  Deum  laudamus  sangen. 

Darnach  führte  man  den  Ankömmling  in  das  Siechhaus,  wo  ein 
alter  Mönch  lag,  der  völlig  100  Jahre  im  Kloster  gelebt  hatte;  der 
Abt  befiagte  ihn,  und  der  Alle  berichtete:  als  er  Noviz  gewesen, 
habe  ein  Mönch  im  Kloster  gelebt,  Felix  mit  Namen,  der  gern  Alles 
gelesen,  was  er  von  Golt  geschrieben  fand,  und  liebreich  und  züchtig 
vor  allen  Mönchen  wie  ein  Krjstall  geleuclitei;  dieser  heilige  Mann  sei 
eines  Tages  zur  Primzeit  verschwunden,  zum  grofsen  Bedauern  aller 
Brüder,  die  wol  geglaubt,  Gott  habe  ihn  zu  sich  genommen:  wenn  der 
nun  wieder  gekommen  ,  so  wäre  es  ein  grofses  Wunder. 

Ich  will  es  kurz  machen:  der  Abt  hiefs  ein  Buch  herbei  bringen, 
worin  alle  seit  dreihundert  Jahren  im  Klosler  Gestorbene  verzeichnet 
standen,  und  darin  fand  sich  nun,  dafs  Bruder  Felix  völlig  hundert 
Jahre  aufsen  gewesen  ,  die  ihm  doch  nur  eine  Stunde  dauchten  ;  so  wie 
ihm  Kappe,  Schaprun  ,  Rock,  Schuhe  und  Socken  unversehrt  geblieben 
waren:  das  w  rkte  alles  das  Engels- Singen. 

Wer  vermöchte  die  Freude  des  Himmels  auszusprechen,  wo  Chri- 
stus, von  tausend  lobsingenden  Engeischaaren  angebetet,  auf  dem  höch- 
sten Throne  sitzt,  und  Sonne  und  Mond  seine  Schöne  bewiint^ern  : 
dorthin  helfe  auch  uns  er  und  die  liebe  Königin     Amen! 


xc. 

Felix   im    paradise. 


Diz  isl  der  iriüncli  Felix  genanl, 
der  tuol  uns  diz  nisere  bekant. 


Aller  meide  gimme, 

suesiu  wort  und[ej  stimme 

Geruüche  mir,  Vrouwe,  ze  geben, 

das  ich  eines  münches  leben 
5  Muese  also  beschriben, 

das  ich  äne  sünde  belibe. 

Ich  meine  dich,  Marie, 

du  bist  ein  meit  vrie, 

(jeborn  von  küniklicher  art, 
10  esn'  wirt,  noch  enwart 

Nimmer  meit  dir  gelich. 

du  bist  ein  vrouwe  in  himelrlch, 

Des  lä  mich  geniesen, 

wen  ich  denke  entsliesen 
15  Ein  rede,  diu  besh)33en  was, 

von  dem  himelischen  palas, 

Diu  iu  kumet  ebene. 
Fn  einem  gräwen  iebene 

Ein  heiliger  münch  was , 
20  der  gerne  von  Got  las, 

Swas  er  geschriben  vant, 

der  was  Felix  genant; 

Er  was  demuetik,  als  lob. 
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der  himelkiiniginne[n]  lob 

25  II3  sinem  herzen  nie  enkwam; 
keinem  raünche  was  er  gram; 
Sin  riuwe  diu  was  manikvall, 
des  wart  sin  lip  dikke  kalt, 
Do  er  an  siner  venie  lak 

30  linde  rehter  riuwe  pflak, 
An  dem  libe  leit  er  not; 
an  den  grimmigen  tot 
Gedäht'  er  vil  dikke, 
wie  er  des  tiuvels  strikke 

35  Mit  eren  möhte  engen, 
des  begunde  er  Gote  vlen; 
Dirre  werlt  ere 
was  im  gar  unmsere, 
Er  weinte  dikke  sere. 

40  Got  unser  here 

Sach  sine  tr<ßne  wol, 
als  er  guotes  mannes  sol. 
Des  nahtes  seiden  er  entsliet, 
sin  herze  üf  ze  Gote  rief 

45  linde  sprach  sin  gehet. 
swa3  ie  kein  münch  getet, 
Nimmer  er  das  beschalt, 
noch  leit  mit  leide  gegalt, 
Er  lies  ^3  alles  äne  nit. 

50      Eines  morgens,  nach  primezit 
Uz  dem  münster  er  gienk, 
ein  buoch  er  zuo  (z')im  gevienk, 
Darinne  begunde  er  lesen, 
wie  er  möhte  gewesen. 

55  Disiu  rede  im  vor  kwam, 
so  ich  es  wajrlichen  vernam. 
Das  **^  dem  himel  waere 
vröude  ane  swaere 
ünde  immer  äne  ende. 

60  beide,  ougen  unde  hende 
Ze  unserm  herren  er  huob  ül. 
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der  solhe  vröudc  geschuof, 

Und  lobt'  in  innenklich(e), 

das  J'^  ^^n^  himelrich(e) 
65  Waere  vröude  äne  zal. 

er  ist  saelik  der  schouwen  sei 

S6  rehte  grÖ3  si  sin, 

da3  tüsent  zungen,  noch  diu  min 

Si  vol  gründen  möhten  niht; 
70  da  ist  da.^  ewige  lieiit, 

Da3  nimmer  verleschen  mak; 

diu  heilige  schrift  das  selber  jach , 

Nie  kein  ouge  si  gesach, 

und  ouch  nie(me)  geschach 
75  Noch  [nie]  keines  menschen  ören 

möhten  si  volhoeren, 

Noch  herze  vollen  denken. 

dar  an  begunde  er  wenken 

Und[e]  dühl'  in  sin  unmügelich. 
80  dö  sante  Got  von  himelrich' 

Dar  ein  klein  vogelin, 

das  kündet'  im  die  gaudin, 

Diu  in  dem  hirael  wa^re, 

mit  sänge  lobeböere 
85  So  rehte  wunnenklich  es  sank, 

das  ^^^  münch  üf  sprank, 

Das  buoch  er  zesamen  SI63, 

sin  vröude  diu  was  gros, 

Das  6r  enweste,  wä  er  was; 
90  swas  er  vröuden  ie  gelas, 

Das  düht'  in  alles  niht  sin, 

so  suose  sank  das  vogelin; 

Es  was  wis  so  der  sne; 

im  enwurde  nimmer  we, 
95  Swer  es  hörte  singen, 

tüsent  harpfen  klingen 

Waeren  niht  so  suose; 

mit  engelischem  gruose 

Die  vröude  man  im  brähte, 
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100  die  süberlichen  gedähte. 
Der  vil  heilige  man 
mangen  (ge)danken  gewan, 
Wie  er  63  raöhte  gevän; 
gegen  im  er  begunde  gän: 
5  Das  vogelin  vor  im  vlö; 
so  lobelichen  sang  63  dö, 
Da3  der  münch  wart  so  vro, 
sam  er  waere  in  dem  himel  hö. 
Da3  er  nach  hele  verlorn 

10  sine  sinne;  er  hete  gesworn, 
Da3  da3  himelisch  paradis 
waere  da  in  allen  wis. 
E3  vlouk  vil  schiere  dannen. 
er  sprach:  »raöhf  ich  bannen, 

15  Da3  du  wider  kwaemes. 
din  sank  so  genaem'ist,* 
Eijä,  liebes  vogelin, 
du  hast  gemuot  das  herze  min 
Mit  dinem  suesen  sänge, 

20  solde  ich  also  lange 
Leben,  als  Elias, 
oder  in  dem  Roemischen  palas 
Gewaldik  immer  keiser  sin, 
ich  lies'  ^3  durch  das  singen  din; 

25  Aller  harfen  klingen 
und  aller  vogelin  singen 
übersueset,  der  dich  hosret, 
din  edeler  sank  der  stoeret 
Herzeliches  ungemach. 

30  dö  ich  dich  hört'  unde  sach, 
Mich  dühte  waerliche, 
ich  waere  in  himel  riche : 
Min  vröude  (nü)  ges wachet  ist, 
wen  du  mir  enpflogen  bist, 

35  Und  ist  waerlichen  gevallen 

'  Refser  kwffime  —  ist  s6  gensBme. 
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in  den  grunt  der  gallen. 

Des  gibe  ich  dir  die  triuvvc  min, 

so  suese  ist  der  sank  din, 

Ich  wil  immer  zieren 
iiO  din  sue3e3  schantieren 

über  allen  menschlichen  sank ; 

so  suo3e  nie  ein  kel  erklank. 

O  we  unde  ö  we ! 

sol  ich  gehoeren  nimmer  me 
45  Dinen  lobelichen  sank!« 

Ze  hant  ein  kiokke  erklank, 

Do  lüte  man  mitten  morgen, 

do  begunde  der  münch  sorgen, 

Gröse  riuwe  er  enpfienk, 
50  gegen  der  pforten  er  gienk. 

Der  pfortensere  dar  lief, 

der  münch  Ü3  wendik  rief: 

);Lieber  bruodcr,  lä3t  mich  in.a  — 

»wer  Sit  ir?«  —  »ich  bin 
55  Ein  münch,  Felix  genant, 

dem  apte  bin  ich  wol  bekant 

Unde  der  samenunge? 

alt'  unde  junge 

Bekennen  mich  algemeine  wol, 
60  als  ein  bruoder  den  andern  sol.«  — 

»Wie  Sit  ir  her  bekomen? 

da3  het'  ich  gerne  vernomen ; 

Wen  ich  iuch  nie  me  gesach.« 

der  münch  zuo  dem  bruoder  sprach: 
65  »Bruoder,  lä3et  discn  spot, 

durch  unsern  lieben  herren  Got; 

Schimpf  der  ist  Got(e)  leit, 

des  weis  ich  die  wärheit.« 

Der  bruoder  der  sprach  offenbar : 
70  »ich  bin  gewesen  drisik  jär 

In  disem  klöster  alhie, 

da3  ich  iuch  gesach  nie; 

lehn'  wei3,  trouwen,  wer  ir  sil.«  — 
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»izunt  nach  prime  zit 
175  U3  dem  münster  ich  gienk, 

grose  vröude  ich  enptienk 

Von  einem  kleinen  vogelin, 

so  grÖ5  wart  diu  vröude  sin,  ' 

Da3  mich  her  hat  betrogen, 
80  das  ist  mir  listekliche[n]  enpflogen.«  — 

»Ir  redet  nach  bedunken, 

mich  danket,  ir  sit  trunken 

Worden  des  wines: 

hset'  ir  des  Rines 
85  So  vil  in  iuch  geg033en, 

iu  wser(e)  niht  beslo33en, 

Beide,  pforte  unde  tor; 

ir  mue3et  bliben  davor.«  — 

»In  nomine  patris! 
1)0  diser  herre  unser  apt  ist; 

Ze  der  metten  ich  hinaht  was, 

einen  leczen  ich  dö  las, 

linde  half  im  singen  ein  responsorium: 

sol  mir  da3  niht  gevrum,- 
95  So  bin  ich  ein  unseelik  man; 

mit  valsch  ich  niht  gewerben  kan, 

Ich  bekenne  den  kelnaere, 

und  den  kamereere, 

linde  den  priöre, 
200  ze  kapitel  und[e]  ze  köre 

Habe  ich  lange  gelesen«  — 

)Ar  muget  wol  ein  tör(e)  wesen,c< 

Dö  sprach  der  pforlenaere 

»mir  ist  iuwer  rede  unmaere, 
5  Mich  dunket,  das  ^^  raset. 

ich  waen',  ir  nie  geläset 

Jn  kloeslern  (noch)  ein  worl; 

het'  ich  iuch  zeimäl  gehört, 

<   Befser  min. 

2  Und  sang  ein wcsen  vriinn? 
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Ich  wolde  iuh  in  läsen: 
210  gel  iuwer  sträsen.« 

Der  münch  sich  schemle  sere, 

er  sprach:  »Got,  unser  here, 

Terlih[e]  mir  rehlen  gelouben! 

dirre  [bruoder]  wil  mich  beroiihen 
15  Miner  vünf  sinne. 

e3  ist  grÖ3iu  unminne, 

Das  ^^  ^^^  diz(ze)  tuot; 

nie  keinen  valschen  muot 

Wider  keinen  bruoder  ich  [ie]  gewan, 
20  noch  Ü3  dem  klöster  ich  [nie]  entran. 

Here  Got,  wie  ist  mir  gesehen! 

ich  hab'  die  zit  al  hie  gesehen, 

Das  "^^^  sank  genaeme  was, 

oder  swen  ich  ein  leczen  las. 
25  Das  ^'''  ^'^  raünche  wären  vro: 

nü  han  ich  mich  verwandelt  so,  ^ 

Das  ist  niht  unmügelich, 

das  ^^^  1^^'"  vröude  ir  gelich 

Möhte  in  dem  himel  sin; 
30  das  g^t  in  das  herze  min, 

Beide,  ich  wuete  unde  tobe, 

das  *ch  sinen  sank  lobe. 

Ich  rede,  als  ein  äffe, 

es  waere  münch  oder  pfaffe, 
35  Swer  es  hörte  singen 

und  sine  kele  klingen. 

Der  hete  vröude,  sunder  dank; 

tüsent  harpfen  klingen  klank 

Wahren  niht  so  suese, 
40  so  des  vogelines  gruese.« 

Der  pforlenaer'  hat'  ungemach, 

mit  grösem  zorne  er  (dö)  sprach: 

Mir  gebreche  den[ne]  der  sinne  min, 

oder  iuch  vuere  der  wint  her  in, 

'    Hier  scheini   bm   fehlen  ran   dem    Voye/gi/sangr. 
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2'^5  Ir  mueset  bliben  davor; 

ich  habe  die  slü33el  von  dem  lor.a 
Seht,  der  münch  begunde  vle[he]n, 
und[e]  bat  in,  nach  dem  apte  gen, 
Das  er  zuo  (z')im  kwaeme 

50  unde  sin  rede  vernseme. 

Der  pforten8er(e)  niht  enlie5, 
da5  in  der  münch  tuon  hie3, 
Zuo  dem  apte  er  (dö)  gienk, 
der  sin  rede  wol  enpfienk. 

55  Der  pforteneer'  mit  zorne  sprach: 
»here,  mir  hat  ungemach 
Ein  münch  getan  mit  worten; 
der  stet  vor  der  pforten, 
Der  sprichct  da5  offenbar, 

60  er  si  gewesen  vierzik  jär 
Jn  disem  klöster  alhie,  — 
trouwen,  den  gesach  ich  nie,  — 
linde  er  wser'  lenger  hinne  gewesen, 
er  habe  ein  lecze[n)  gelesen 

65  Zuo  der  metten  hinaht.«  — 
»hat  in  uns  Got  her  bräht, 
So  sulle  wir  im  gunnen  wol, 
als  ein  bruoder  dem  ander  sol.a 
Der  apt  die  eldisten  nam, 

70  vür  die  pforten  er  kwam. 
Dö  si  in  an  gesähen, 
algemeine  si  jähen, 
Da3  si  in  heten  nie  gesehen: 
»bruoder,  wie  ist  iu  gesehen?« 

75  So  sprach  der  apt  im  zuo  do 
»ob  e3  wsere  also, 
Da5  wser'  ein  wunder  al  ze  grÖ3; 
ich  wei3  keinen  unsern  genos; 
So  grÖ3  wunder  nie  gcschach.« 

80  der  münch  zuo  dem  apte  sprach: 
»Ich  swer  iu  bi  miner  sei' 
und  bi  Sante  Michahel, 
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Da3  03  alsust  komen  ist, 

(la3  \sei3  der  meide  sun,  Krist, 
285  Dem  ich  immer  dienen  sol, 

der  aller  gnaden  ist  vol. 

Nimmer  mue3'  ich  genorn 

mhie  sele,  ich  wil  swern, 

Da3  ich  ungehorsam 
90  nie  wart,  noch  nie  enkwam 

So  verre  Ü3  dirre  pi'orte, 

do  ich  singen  horte 

So  suo3e  ein  kleine3  vogelin , 

so  grÖ3  wart  diu  vröude  min , 
95  Da3  ich  im  her  gevolget  ha  he, 

als  ein  hungeriger  rabe 

Tuot  siner  spise: 

waer'  ich  gewesen  wise, 

lehn*  het'  sin  niht  getan; 
300  des  muo3  ich  hie  vor  slan.« 

Der  apt  der  sprach  alzehant: 

»Got  der  hat  iuch  her  gesant, 

Ich  wil  iuch  gerne  enpfän.a 

er  nam  in  unde  vuort'  in  dan 
0  Zno  der  samenunge. 

alt'  unde  junge 

Wären  algemeine  vro, 

unde  sungen  alle  do 

>/re  Deura  laudamus!« 
10  do  vuorten  si  in  in  da3  siechiis, 

Da  ein  vil  alter  münch  lak, 

der  het  gelebet  mangen  tak 

In  dem  klöster  offenbar 

volliklichen  hundert  jär. 
lo  Der  apt  gezogenlichen  sprach 

zuo  dem  alten,  der  da  lak: 

«Bruoder,  kennet  ir  disen  manV 

da3  sult  ir  in  wi33en  län, 

Da3  er  unser  bruoder  si; 
•20  der  jiht,  er  habe  hie 
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(iedienet  vollen  vierzik  jar: 

er  mak  wo!  haben  wär.a 

Do  sprach  der  alte  hruoder  sus: 

»dö  ich  was  ein  novizius, 
;]*25  In  disem  Kiösler  ein  münch  was, 

der  gerne  von  Got(e)  las , 

Swa3  er  geschriben  vant, 

der  was  Felix  genant, 

Von  grÖ3en  tilgenden  wol  bekant. 
30  Got  hat  an  in  gewant  ^ 

Sine  barmherzikeit; 

ouch  was  er  im  gereit 

Mit  lobelichen  zühten, 

des  sach  man  in  liuhten 
35  Als  ein  kristallen 

vor  den  münchen  allen; 

Der  was  ein  heiliger  man. 

nach  prime  zit  er  entran, 

Das  unser  keiner  in  vernani 
40  sider  dem  mal,  war  er  kwam. 

Da3  was  der  samenunge  leit 

linde  was  jämer  al  ze  breit, 

Da3  si  in  heteu  verlorn; 

si  heten  alle  wol  gesworn, 
45  Got  het'  in  zuo  sich  genomen. 

ist  er  nü  her  wider  komen, 

Da3  ist  ein  wunder  al  ze  grÖ3. 

Gotes  dienst  in  nie  verdrÖ3.c( 

lehn'  wil  e3  iu  niht  lengen: 
50  der  apt  hie3  im  brengen 

Ein  biioch.  da  er  inne  vant, 

wie  e3  umb  die  was  gewant, 

Die  gestorben  waren 

vor  drin  hundert  jären; 
55  Dar  inne  begunde  er  lesen, 

•     Hiet    sind  schon  die   Zeilen  333 — 358   voi  oiisgenuinmen  ,    aus  Anlafi    des 
vor  Ulisiehenden  gleichen   Reimwottes. 
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das  ^^  Wtcr'  113011  gewesen 

Volliklichen  hundert  jar: 

da3  diihl'  in  sin  ein  stunde  gar. 

In  den  selben  jaren 
360  niht  vervul(e)t  waren 

Kappe,  schapruon  nnde  rok, 

schuohe,  hosen  unde  sok. 

Diz  machte  engel[e]s  singen. 

wer  möhte  vor  bringen 
65  Die  vröiide  diu  in  dem  himel  ist, 

darinne  selbe  wonet  Krist, 

Den  manik  tüsent  offenbar 

lobet  engelische  schar 

Mit  gesange  schöne, 
70  der  in  dem  hoesten  tröne 

Sizzet  gewaldik,  sunder  wän, 

beide,  sunne  unde  man' 

Siner  schoene  wundert; 

manik  tüsent  hundert 
73  Engel  (in)  ane  beten. 

mit  siner  helfe  sul  wir  treten 

In  das  [ewige]  himel  riche, 

da3  wir  vroliche 

Muesen  mit  slnen  engel[e]n  sin: 
80  des  hilf  uns,  liebe  künigin! 
Die  diz  maere  vernämen, 

die  sprechen  alle:  Amen! 


i 
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I 


Lesarten. 


LH.     Der    Weltheilige. 

He  idelberger  Sammlung  (H.^    176;    ist  in  der  Coloczaer   Abschrift    aus- 

gelafien. 

10.  Do  eile  *{befser  al).  11.  begonde  [immer).  14. 
chvm.  29.  tevfel  [immer),  34.  Do  chom  her  [aus  er  ge- 
hefsert).    38.  Nw  ist.    39.  evch  [meist).    40.  48.  vn  [meist). 

64.  si  {öfter).  74.  Sie  begonden.  94.  Die.  103.  geriet 
aus  riet  gebefsert.  14.  so  /wr  wart.  22.  n?'man.  26.  wh. 
31.  41.  Die.  42.  g?nch.  58.  Do.  59.  Er/i  pfiench.  65. 
Ex.  70.  soU  dv.  89.  *befser  ein[en].  95.  *bejser  genäde[n]. 
98.  ie/tfn  [kann  so  bleiben).  206.  ginch.  13.  oder  seszet'. 
17.  *lies  sin.      22.  ovch  ze  lenger  niht  w.      32.  scholde. 

42.  lv^?men.  53.  *bejser  (ge)sagen.  55.  aller  ist  überzählig. 
56.  *bejser  künde  ie.  84.  ha.  85.  w?zsagen  (z  übergeschrie- 
ben). 307.  kein  Absatz.  21.  leren.  22.  Er.  26.  vfi.  27. 
*^ie6'  so.  29.  Vfi.  30.  got.  31.  kein  Absatz.  45.  wol/e. 
51.  Absatz.    78.  *bejser  das  (wol)  kiint. 

LIII.     /)ßr  weifze  Rosendorn. 

Dresdner  Sammlung  19-   Von  dem  weiffen  rofen  dorn.  —  (^Aiich  in  der 
Wiener  Sammlung  26-"  Das  mer  von  den  torn  ;  und  in  der  Insbr  ucker  Ab- 
schrift 27 •■  Das  mär  von  dem  tören?)   —   Ohne  Absätze. 

4.  wnd.  11.  ein  nichc?  k.  chun<?  :  stunr/.  13.  Gut. 
14.  17.  vnrf.  20.  vmb.  23.  dorn.  24.  26.  schon.  25. 
fraw7:schaw\  29.  Was — erkan^  :  pran^.  32.  -lieh.  34. 
dar  k.    35.  Und  sWei  ist  überzählig.    37.  dar  ein:  erschmn. 

43.  Nu  [immer).  45.  moch^.  47.  mer: wer.  49.  Jraw. 
50.  rech^.  53.  sag:gedag.  55.  sweig:  geneig.  57.  vriob*. 
58.  mar  fey  entwicht.    59.  solle^it  irs  glaubn.    63.  menig. 

65.  vnrf  spricÄ^  66.  Was.  67.  iraw.  68.  D« — gär^^ein.  69. 
wolt.  70.  dick.  71.  72.  do  si  sich  mit  W.  74.  wurcx. 
76.  schaffettt  [meist),     77.  leib: beleih.    81,  fraw.    86.  Da 
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87.  mund  :  stund.  89.  was.  90.  dunckt  das.  91.  band. 
95.  enbernd  :  wernd.  97.  fraw.  100.  schöw.  102.  3.  gern. 
15.  hat.  16.  schöpft'.  27.  süllenl.  28.  Rüsew/oten.  32. 
fraw;.  34.  wer  — diest.  39.  heif.  40.  schow  wer  g.  entw. 
42,  Vn.  43.  cn^.  46.  hand.  51.  frai^.  54.  Sölt.  64. 
hii\d.  73.  wild  :  pikl.  80.  frni/;.  85.  wer:diener.  90. 
Chlägiich.  91.  dienst.  92.  Lan^.  94.  heit.  95.  Da.  98. 
Sechewt.  99.  wa.  201.  säcÄ :  smacA.  6.  eucÄ.  8.  Wa. 
11.  dicA: :  plic/f.  21.  hett.  22.  gesaet.  26.  Da.  29.  sinne. 
[dazu  befser  ire«).  35.  fra?^^ :  diW.  40.  sechn.  44.  red. 
Hinter  ew  ist  ain  and'  tviederholt ^  aber  roth  durchstrichen. 
45.  fraw.  48  kumerlich.  51.  ler.  61.  nag/j*  hieSÄienlies«. 
63.  sta^     73.  leift  :  wei6.    75.  entrinw  :  mm. 


LIV.     Berchta  mit  der  langen  Nafe. 

Dresdner  Sammlung  C^  )  t^-  Wiener  Sammlung  (^W.)  7;  Insbrucker 
Abschrift  (I.)  8.  Vö  bärchtn  mit  d'  langen  nafs.  D.  Das  mer  von 
der  s  t  e  mpe n.    M^,    Daz  mär  v.   d.  st.   I.   —   Die  folgenden  Lesarten  gehören 

D ,  ohne  Absatz, 

1.  Srtt — märrbewär.  3.  erzäu^  :  leu^.  6.  hai/n.  10. 
nü  [immer').  11.  wz.  13.  merckewd  —  sag  :  tag.  15.  *befser 
man  [da]  hei3[e]t.  17.  Da.  19.  hinter  man  steht  essn  roth 
durchstrichen.  woU  :  sol^.  21.  Da  —  ^es'xnd:  c\\\x\d.  23. 
sül/ewt— pet^:  tretf.  35.  40.  kom/?^.  36.  Da.  49.  vn.  50. 
We«f  der  twfel  heii  sein  g.  51.  furch?  —  ser  :  ker.  54.  dz. 
55.  fra?/;  zürnet  61.  Da  tat  rfer.  65.  niemät.  67.  pfle^r: 
le^.     70.  rer^  gern.     72.  vertagen. 


LV.     Irregang  und  Girregar,       Von  Rüdiger  von 

Müner. 

\ 

Königsberger  Sammlung  2.  — ■  Eine  ganz  andre,  kürisere  Darstellung  er- 
öffnet die  Wiener  Sammlung:  Hie  hebt  sich  an  die  gut  gesell chaft} 
und  die  Insbrucke  r  Abschrift ,  ohne  Veberschrift ,  welche  aus  dem  Anfange 
genommen  ist:  Man  spricht  g  ut  g  e  s  e  l  schaf  ft.  Die  hab  wol  prüderleich  craft. 
In  der  Dreidnir  Sammlung  7  •'  Von  %wein  Studenten.  —  Rothe  Veber- 
schrift: Dis  mer  heisit  Rudeg  er  vn  sp  riebet  von  ewein  gesellen. 

8.  Wen.  9.  eblniure.  10.  vrdde.  14.  kein  Absatz. 
19.  do.  Uies  UL  21.  Bede.  23.  in  di.  26.  Wenne.  30. 
raoch.  32.  Wen.  33.  war.  35.  do.  36.  Vor— ucA.  39. 
VTer  — ge  scÄach.  45.  Do  — vn«;?.  46.  Do.  49.  \nd.  53. 
vor.  55.  Absatz.  59.  morgmrotin.  62.  Do.  66.  imant. 
67.  \nd.  68.  Dor.  69.  Wolkumen.  12.  zos — sp?z  (:/iis). 
75.  vnsamfte — quam  :  benam  [besteht ,,  wenn  74  der  für  di 
gelesen  wird).  78  vnd  misse7/;are  (:  dare).  82.  Vreide  1. 
wen.      83.  leisten.      85.  de  gei^ertin.      87.  nicA.      89.  \s 
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wrdin.  93.  talac  ölibe.  99.  ich.  100.  sint.  101.  Do  von 
vns^s.  G.  noch.  7.  /c^'iM  Absatz.  10.  wo.  12.  swkhc  here. 
13.  Do.  15.  mochiis  ns.  20.  Do.  22.  do.  24.  Do.  26. 
in  se/wpftit.  27.  Noch.  30.  Do.  33.  Bolin  — zueine.  34. 
Wenne.  35.  hWdii.  36.  Wenne.  37.  Vnde  s?che  Vide 
hettin  :  ^eheitin.  41.  */ie5  gesabze.  44.  ü?c  m  mac  sulch'ir. 
48.  um/«e  mogit.  49.  Do  ir  bmir.  50.  ^/rwirn.  55.  der. 
57.  Keinin.  58.  D^-rf^  59.  io  ie.  60.  nun.  63.  mac 
beieendin.  66.  mogm.  67.  gros/«.  72.  salt.  78.  hubis 
und.  80.  \iiitn.  84  und!.  87.  vm/we  ein  kl^.  89.  uch 
gwuc.  90.  haue.  98.  Me«te  — lutir^n.  202.  Do  ha«e.  4. 
do.  5.  ha^^in.  7.  vor.  9.  semfte.  11.  Sonir  waryse.  12. 
gezogin^l.  14.  Wi  zi.  15.  kumen.  17.  uch.  20.  d^ts. 
24.  schonew.  38.  in.  41.  ?/;aste.  43.  slol.  46.  Wen.  53. 
Begondin.  59.  IT^aste  —  schone  magit  (g  unterpnnktirt, 
als  ungültig):  ^nuQVcait.  *  Also  me/t :  unverzefl  zu  lesen, 
64.  tvgin^l.  65.  ir  dach:nac/t.  68.  Heftet.  69.  se^e.  71. 
do.  72.  meißln.  74.  wiuQh.  76.  ii;aste  zu  gczi;allin.  77. 
Vtt.   81.  Zenedir.    ^^.*SQYe  ist  herzustellen.    85.  Enli/eder 

—  «dir.  87.  sal.  89.  an  dan  wane :  getane.  91.  sempftis. 
93.  Nic/i  vor.  98.  Wen.  302.  wes.  5.  zu  gWün.  11.  n/cÄ. 
12.  Uies  gelies.  ^3.  t<;ortin.  15.  Wen.  17.  ha«e.  19. 
Begonde  ?/'ite  :  scrithe.  21.  gret  vor.  22.  ?/'ant.  24.  Slichin 
scrichin.  27.  benomen.  30.  sezin  tvi  s.  (wi  uuterpimktirt, 
als  ungültig).  32.  vrcmd/m.  35.  36.  Noch,  36.  kranchm. 
37.  icÄ  vor  nam.  "  38.  )czz?t.  39.  Do.  43.  kum/nir.  44. 
wen  der  tum/nir.  46.  r/indin  47.  nich.  50.  sw'enis 
?r«rwe.  51.  in  fekit  52.  hsitte.  53.  kolte  brun  ?/-ar. 
54.  Do.     59.  und.    62.  deme  sl.  do.    63.  Absatz.  Besworen 

—  tnre:hu^re.  68.  neähtin  bi  ucA.  70.  here  seh.  wird. 
71.  uch.  75.  76.  \mmQ.  77.  vorslc!?n  :  he/i'n.  80.  uch  zu 
\m  minnen.  82.  helfet.  83.  wanne.  84.  mogit  — gesehen. 
85.  uch.  87.  s?et.  89.  un^.  93.  vorferbin.  96.  s.  a.  98. 
vmme.  99.  400.  vme.  1.  uc/<.  7.  vor  ge/n.  8.  uch.  9. 
sle//n  :  que/<n.  14.  15.  uch.  15.  t-ider  ?rer«t :  beschcr/t. 
18.  Srtl.  23.  do  gesc/m.  25.  vü.  26.  Irem.  28.  nich. 
34.  nich.  36.  Spotin.  37.  uch.  45.  Absatz.  -48  begonde. 
50.  Do  so  ztanl.  51.  Noch  sine.  53.  uch.  54.  Wen.  55. 
gonde  :  konde.  57.  sal  ucA  *(/«e*  iu).  58.  do.  59.  Wen — 
noch.  60.  kein  Absatz.  62.  Bi^.  6i.  dochte.  66.  noch. 
69.  do  73.  vmbeslossin.  76.  vor  swi.  78.  \nd.  80.  Do. 
82.  \nd.  83.  Vor  sin  heile.  85.  \nd.  87.  k«rte  :  geirrte. 
89.  den.  90.  tedinc.  91.  geswegete.  92.  93.  sind  etiva 
zu  ergänzen:  Zem  gaste  si  sich  neigete  Und  ruorl'  in 
rainnekliche.  98.  ha«e.  500.  Do  in  Äegin.  1.  do.  2. 
Gu^ir.  3.  noch  den  aldin  siten.  8.  his  du.  9.  dire.  10. 
has.  11.  ern«t.  12.  bis.  13.  vorwisen  :  n?fmer  in  pi*en.  17. 
schuf.     18.  do.     21.  vor  merc  steht  sere  als  Schreibfehler 
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unterpunktirt.      522.    ?i;aste.      23.    kein    Abmtz,    hathim. 

27.  do.  31.  umme.  39.  mich?«.  42.  «ewAiede  (memi  w;o^ 
senende).  46.  vollec/tin  [meint  eher  volleklichew).  51. 
Gliben.  52.  wer.  53.  tusin.  56.  wenete  se.  62.  71. 
togin^lichin.  63.  be^te.  65.  w;ant.  73.  Do.  74.  som^nin. 
75.  slefis.  80.  Wold««.  83.  vn^.  85.  h\s.  86.  wcckes. 
91.  I«ge  vor  — st^nien.  94.  do  man.  95.  vQ)\:wd\.  602. 
\r\d.  4.  beswem.  7.  Vn^Z.  9.  strich.  11.  gwuc.  15. 
beite.  21.  gewechtin.  27.  wirtiwe.  32.  mag.  34.  her 
hm.  38.  Here.  40.  vngefug^.  41.  bewirris :  irri«.  46. 
dich^.  47.  el7/;/chis.  50.  mcIi.  51.  mannet  ich  gesehen 
52.  iwwer  des  iei.  55.  mochtis.  57.  w'\\.  61.  ST\d.  64. 
do.  65.  wirtine.  67.  Bi/?en  74.  niman^  nich.  75.  zou- 
m\t.  76.  do  von  die/*  trome^.  79.  Do  — bi«.  81.  ligin. 
83.  \\\d.  89.  1.  92  beite.  93.  swigin :  sige«.  95.  ße- 
gondiw.  96.  Har  [meint  wol  Gar)  gezogin^lichen.  97. 
gefldt.    98.  treitin.    700.  Den.    1.  \ve.    2.  knapin  «twedir. 

3.  vn.  5.  ftübe.  6.  */?>.?  af/*c.  9.  kundigiw.  10.  sal.  12. 
tummen.  13.  ge  ouchtin.  14.  vn,  16.  andnn  nie/*.  17. 
iimme.  18.  gigin.  19.  hotiW.  20.  "befser  do.  21  Here. 
22.  macA  — umm^.  23.  zuhlnin.  27.  29.  he«e.  30.  36. 
w^s.  31.  2wgelinge.  38.  mac/i.  42.  imanrfis.  43.  hir  —  i*. 
44.  w;rist.  45.  irem.  46.  hierauf  folgt  schon  Der  wirt  in 
sin  gemute  nam  Das  im  sint  vnebene  quam,  ist  aber 
durchstrichen,  als  Vorgriff  von  779  —  80.  48.  ir^.  49. 
Vf  im  be«te  do.  53.  gewgin.  54.  geitristen.  59.  wrdin. 
61.  /tegin  —  di«.  64.  vch  danne  lerin.  68.  sulchiw.  69. 
w  vch  g.  k?mdin.  70.  sa\  ich  weh.  71.  selbe.  72.  he^^en. 
74.  Vn^Z  V.  ir.  81.  swivilhaftin.  84.  «dir.  90.  g/ich. 
91.  qualmte  [das  erste  e  unten  punktirt).  97.  do  gemi</in: 
Ii<?in.    99.  Beidin^albin.    800.  w'msitve.     1.  do.    2.  ha«e. 

4.  war.  5.  do  noch.  6.  r'ane.  9.  Heiün.  10.  brmen. 
11.  Begonde.  13.  aMe.  17.  wirtine.  19.  ge  aiichtin. 
20.  Kondin.     21.  Wo.     2i.  m«ge.      26.  noch  *[lies  nach). 

28.  30.  31.  do.  32.  himelic«.  33.  35.  Do— w^enstir.  36. 
sloz^f.  42.  ha^^en.  48.  begondin.  49.  eimen.  53.  Wnd. 
54.  s«l  me  dis  vneheil.  56.  weine.  57.  vnrf.  58.  sali. 
61.  manc— et^nas.  6i.  dor.  65.  w?aste.  75.  ebene  w. 
geware.  76.  qm  w&xe.  79.  ?/;allin.  81.  weite :  beite.  83. 
vloic  :  betrouic.  87.  do.  88.  A-uckete.  92.  zn  tuschit. 
93.  alle  sine  lide.  95  Tovgin^ichir.  96.  Waw.  97.  In 
^wichin  — craf.  900.  an<;?r«s,  1.  Wen.  3.  wirtj'ne.  4. 
gezogenilichin.  6.  wn^xw.  7.  beite.  8.  weh.  13.  do  — 
wdiiii.  16.  manc/tir.  17.  Mac/<  ^u.  18.  vmme.  19.  AA'w 
w.  gewinnen.  24.  vorker?«.  25.  hattis  hi.  28.  noch.  32. 
pAegis.  33.  beüe.  37.  Vumm^u.  38.  wiU  dw.  39.  knmet: 
gefnmet.  42.  beduchte  *{lies  bedühte).  43.  k?<min.  45. 
bei^e.      46.  Da.     47.  begri/'e :  slife.     50.  wen.     51.  enir. 
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955.  viigeM^erle.  56.  wen.  59.  W^n  ich  mic/t  inacA.  (jli. 
vnse.  67.  d'  hcro.  68.  bi*  — kwmen.  70.  Sa\.  71.  in 
luogin  ni/mer.  72.  lummen.  74.  do.  76.  1?^*'.  80.  vor 
iiniiis.  S'2.  l?/igcL  86.  Zo.  90.  gcarn^te.  91.  Absatz. 
96.  ich.  97.  *  lies  E3.  99.  hol  o^er  hei  (heil?).  1000. 
l)CM/Orn.  2.  gutir  meint  Gütchen,  Hausgeist,  Mittefiat. 
jotliciis  —  Altnord,  jotun  Riese  und  Zwerg,  Dan.  Jette 
Riese.  3.  pilewiÄ  [tgl.  das  Isländische  bölvisi  höser  Geist: 
gebildet  wie  noch  unser  Bal-last..  hal-stürig).  5.  vngc- 
hure.  8.  viu/.  9.  Begontlen.  12.  genzlichi«.  13.  he^^c. 
16.  arbeit.  19.  ?/'arn.  20.  niman.  21.  gesche«.  24-.  eine 
ganze.  25.  nic/t  \or  ics  :  gcsc/*.  28.  Keinerlc«c.  32.  in 
sullin^.  35.  in  sa\.  35.  nich  aus  mich  gebefsert.  36.  his 
in.  42.  M;rchle.  4i.  banÄie.  45.  ir«.  48.  fruchte.  49. 
s,cviwi\  brarcht.  50.  enge.  57.  Vm  ein  nvis  bar<«r/n. 
58.  zwiM;i!?s.  70.  drts,  nicA.  72.  si  rfo  b.  *[lies  dö).  73.  uc/t 
i/;i7  beschede.  77.  Do  di  wirtiwe.  78.  andnm  zwei.  84. 
niman^  86.  kondc  d«  geberde.  87.  behaitine  («n  unten 
punktirt).  88-  do — 6e  iagete.  91.  Do.  92.  gehowit.  95. 
slolce  lürtinne  vor  pflac.  98.  gew-as^it.  99.  mit  Imnn  be- 
stehen. 1101.  gezoginilichin.  3.  slofe  irwacMc.  6.  tum* 
mer.  7.  hercAe  (ch  aus  z  entstanden).  8.  angCÄ-un.  10. 
v'orle/fe.  11.  hell« :  suri?«.  13.  li^oÜccÜchin.  15.  do. 
18.  i^islafin.  20.  vn^.  21.  \x\d  vasla.  24.  Jdoch.  25. 
tt^or  sweic.  30.  rrant.  32.  de«.  36.  gref.  42.  i«.  43. 
Do.  45.  lerete.  49.?;'  mich  queh'n  :  vorhelin.  53.  * befser 
Wach«.  55.  vmwe  swd.  57.  wilt  tu.  58.  bis  tu.  59.  cim 
[meint  z'eim').  60.  geschm.  61.  nime.  62.  here.  63. 
sagix  :  verdagix.     66.  d'.    67.  wol  if  das.     69.  kifse  —  dor. 

71.  Nen  ?ch  6ware.  72.  hasfu.  76.  ind^f^u.  78.  is  ztant. 
82.  machte  ein  fmde.  83.  anwc.  84.  wil^  ^u.  85.  lop- 
Äeheit.  86.  «dir.  87.  sehe—  elbis.  88.  clene  w;rist.  91. 
Swas  dich  westeiralit.  92.  «dir.  96.  sali  dn.  97.  w6\gQ. 
1201.  be?te.  2.  bei«e.  3.  ?/;o]gete.  5.  furre.  7.  sies. 
9.  Wmt.  11.  Jdir.  12.  Vor.  14.  gwuc.  15.  vmme.  19. 
\\\d.  21.  v"  war.  22.  vmme.  23.  «icA.  25.  vordir.  27. 
du^te.  28.  turnen.  34.  d^  36.  toro.  39  sehe  — wint. 
43.  in  geschiet.  46.  nmer.  51.  k\s  sws  getaner.  52. 
scurnin.  53.  verw^an.  54.  !«rle.  56.  snd.  57  der  halm. 
60.  smeliche.  61.  wäre.  62.  min  [für  nim).  wäre  in 
rare  verschlimmbejsert.     63.  d^  ge^nige  ;  sch?«'e.     69.  übe. 

72.  viliin.  76.  hc^^c.  77.  nacA.  79.  menit :  gewenit.  81. 
su//in— vmme.  83.  sud  bolin.  89.  Ae^  salter.  91.  Bie. 
94.  an^M.rte.  95.  vmme  tus  du.  97.  iungelin.  1301.  l«rte. 
8.  wen  —  Mch.  14.  ire.  15.  indir.  16.  be^onde  si  do. 
20.  ge  fanis.  21.  gnin.  22.  M\d.  23.  wluchiw :  vor  tuchin. 
27.  heuere.  29.  nä.  30.  de.  31.  schei.  34.  he^e.  35. 
hesit.     37.  \s.     39.  manc/tin  ficigin.     40.  wes  was.     141. 
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kanz  :  verganz.  1344.  szddin.  47.  nim*.  48.  Aas  das  in 
lochte.  49.  sah  — wo.  50.  vil.  53.  gebe  d\  54.  vnd 
vordir.     56.  gesohlt  noch.     59.  vmme  d\     62.  den  \tnre. 

63.  ir  wachetin.  H.  disme.  68.  gadene.  69.  7/;ert.  70. 
is  im.  77.  J  gelarte.  78.  do  —  w%  79.  sal.  80.  hele. 
81.  wolle.  84.  reide  ist  «doch.  85.  vHit.  87.  macht  du. 
88.  vi\  —  vnd.  89.  gwuc.  91.  vorder.  93.  vnsawdte.  96. 
gwuc.  98.  uch.  1405.  do  was  ge  geborgit.  7.  Wntlichir. 
8.  nomen.  13.  viirdir.  14.  noch.  19.  xn^ev'dK  20.  nuir 
alp  gesund'.  23.  do  twc.  2i.  vor.  26.  vch.  27.  duni'r. 
28.  Rudier  von  mun«r.  31.  nich  —  uunen.  32.  girregaw^in. 
34.  ejchm  (: leichin).  35.  gewgin.  36.  w«rin  do.  40.  do. 
41.  g'regar.  42.  vor.  43.  begonde.  46.  wolt  vnd  uch. 
47.  48.  weh. 

LVl.     Meister  Irregang. 

Lafibergs  Liedersaal  CXXVll. 

1.  4.  nch  (i  ist  vielleicht  des  —  iuch  zu  lesen).  7. 
werten.  9.  kön.  16.  behebt.  17.  Wie  Vnm.  19.  Absatz: 
Was.  20.  "lies  ieglich  (der).  24.  Gang.  26.  hüÄsch.  27. 
nim^H  sich  och.  28.  nützschit.  29.  Den  tum  zway — drü: 
du.  31.  wirdig.  32.  güU.  34.  kaiw.  35.  haih>.  37.  für 
wem  wol  wenn'.  40.  vn^.  4t.  42.  umgekehrt.  t«dingen. 
43.  sprec/t.  44.  ai«.  45.  rech^.  47.  hasz  hart.  49.  *lies 
Ü5.  50.  wechen.  51.  hrisz.  52.  bucA  —  wis^.  55.  du. 
56.  Was  Siegfried  den  beiden  Nibeltmgenbrüdern  nicht 
konnte.     57.  Absatz.    59.  salö— ücä.    60.  wircÄ.    61.  vnd^. 

64.  fürt«.  65.  och  ich  in.  66.  huete  sind  hier  Helme, 
wie  helm-huot  in  Nib.  69.  kond.  72.  74.  \nd.  77.  Gut 
anlwurt.  78.  wnd.  79.  wisz  —  mä^en.-se^en.  81.  we^^en : 
kne^^en.  86.  hant.  87.  min  stunf  :  hun^.  89.  Absatz. 
hasan.  92.  Aiw.  93.  aw.  96.  säglichen.  99.  müg.  100. 
kön.  2.  Ynd.  3.  vmb.  4.  aiw.  5.  Absatz.  *bejser  Die 
mit  Komma  vorher.  7.  macÄ  —  <ach.  9.  habcnt.  10. 
slac/i  pfen/ng.  12.  arm/?rost.  15.  verbo^^en  :  \iid  rotten. 
18.  TrÖschen  vnri  (Fröschen  ist  Druckfehler).  19.  mm. 
21.  Absatz.  Trösch  ich  ai/«.  22.  war  alle*  sam/?t.  23. 
7'äckt.  24.  trüg  in  toten.  25.  sin.  26.  slüg.  27.  ieman^. 
28.  gieng  —  wierr  [meint  wirre  :  gesch«rj'e,  vjie  uol  zu 
lesen).  29.  Irre  gang.  30.  Man^.  33.  verdürb  :  wird. 
37.  wissewt  sicherlic/t  :  rieh.    41.  \^isz  :  spisz. 

LVl  I .     Minnedu  rst. 

Lufibergs  Liedersaal  LXXI. 

1.  wa*  —  uc/t  sa^.  2.  könnend  a  la^^.  3.  höve«- 
liehen.     6.   könnend.     9.  Werden«  —  mär.     10.   weh  hie 
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bewar.  11.  uch.  12.  Wond.  \3.  Absatz.  14.  J)a.  16. 
lieh.  17.  ha^sscM^  18.  Eh  (Ez  ist  Druckfehler)  —  wol^. 
19.  üc/t.  20.  maV.  24.  kond  och  nWi  simh  26.  vnd.  27. 
Kond.  33.  mi«c.  Sl.  \ud.  ii  *  fehlt  hinten  ein  Punkt.  43. 
]iebi.  46.  wol^.  47.  nam  :  lim.  52.  müst«.  53.  füg^. 
51  selb.  56.  angst.  64.  lai^.  70.  knaft  fügt«.  71.  sines. 
73.  do.  76.  rosz.  77.  Absatz.  84.  Ge  —  ecled.  ist 
Druckfehler.  93.  m«ner  für  lumer.  97.  kom/>st.  99. 
Absatz.  103.  könw.  5.  ersten.  7.  hab :  knaö.  9.  soU 
dir  gerw.  15.  gcmiwert.  20.  kein  Absatz,  da.  23.  Absatz. 
26.  T^as.  29.  lelzste.  32.  hvüigaint.  33.  Absatz.  ^  34. 
ha^^.  35.  Wenn  niemen  w/e  er  wurrf.  37.  he^^^ :  sp«^^e. 
40.  schier.  42.  knaö  daz  er  sach.  46.  knapp.  47.  Ab- 
satz. 51.  vndf.  53.  erhört  :  spor^.  54.  das  59.  h'ebi. 
61.   Absatz,     durstet   ser :  wii  mer.      66.    awsz   hiw  wacht. 

70.  herts.  71.  durst.  72.  ab.  74.  st^l.  75.  Absatz. 
brin^.  82.  nec/ter.  87.  Absatz.  a6  :  knaö.  92.  min.  94. 
do  ;n.  99.  Absatz,  bet^ :  ste^^.  215.  hin  wacht.  19.  kom 
—  erst.  20.  Wt'n.  25.  ^ö^^^ä.  26.  lii^.  30.  hestu.  31. 
aiw.  32.  mocht.  35.  besten.  36.  satzf.  37.  Absatz.  38. 
kond  —  \nd.  42.  durs^.  45.  do.  46.  les^e  —  so.  47. 
flisÄ.  49.  Sund.  59.  Absatz.  *  lies  vruot  (guot  ist  Druck- 
fehler.    62.  knnö.      66.  kan^.      67.  do.      70.  kein  Absatz. 

71.  en</:  schenk.     76.  wer^. 


LVIII.     Das  Rüdlein.      Von  Johannes  von  Freiberg. 

Heidelberger  Sammlung   196;  in  der   Coloczaer  Abschrift  ausgelafsen. 

8.  hört.  9.  sagt  mirz  vor.  12.  kein  Absatz.  15.  vnde. 
13.  he«e.  20.  hatte.  22.  ivo.  25.  *bejser  vrouw'.  26. 
halfen.  27.  moht^.  30.  do.  35.  36.  schriber  en  rvcht 
wer  er  wer.  38.  hat.  40.  ges^lzet.  49.  55.  mai^in.  56. 
m?;stc.  59.  \h.  61.  harte  —  lockel  :  tockel.  63.  Zv.  66. 
nihtex.  67.  bran^.  70.  scAolde  kvssen.  74.  86.  vbelich. 
79.  gdt.  83.  \ch.  85.  91.  TFaz.  88.  hv^en.  91.  gebrf3chte. 
93.  kein  Absatz.  94-  *lies  einen  (einem  ist  Druckfehler). 
95.  ha«en.  97.  nacht.  99.  warw.  100.  vrow.  11.  begond. 
24.  tr^ren.  27.  Nihl  v.  28.  dovhte.  35.  sc/jolde.  [Ist 
zugleich  Anspielung  auf  die  Heldenlieder  vom  grq/sen  und 
kleinen  Rosengarten).  36.  mvste.  47.  gedacht.  54.  man- 
cÄem.  69.  s?/berliche.  70.  versait.  72.  \ch.  73.  Im 
begowde.  74.  einem  vischf.  76.  sust.  80.  mancÄer.  Hier 
fehlt  etwas:  ein  Morgengrufs.  87.  redest  d\.  94.  vn^. 
98.  wolt.  200.  wilt  t\.  3.  sprach.  4.  dir».  9.  molel. 
19.  begjmde  —  vn.  23.  Absatz.  24.  min.  27.  kein  Ab- 
satz. 28.  vnde.  32.  sten^.  40.  gemacht.  41.  k?;men: 
ben«;men.     45.  sxow.     46.  vor.     48.  vfi.     51.  *  befser  iistc. 
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251.  kt?men  :  beni^men.  59.  wurde  :  bwrde.  62.  hette.  65. 
Absatz,  begonde.  68.  gemoll.  74.  vn.  78.  vrow;.  79. 
schriber:  wer.  85.  *bejser  habend.  Der  bekannte,  noch  ge- 
bräuchliche  Spruch;  findet  sich  aber  nicht  im  Freidank. 
88.  kein  Absatz.  89.  an  ^ach.  90.  lechelic/t.  91.  scAolde 
z«;rnen.  94.  \ch.  99.  schelten  :  meken.  303.  M^ie.  14. 
hast  dv.  17.  Absatz.  18.  ha^  25.  wo.  26.  bi?..  28. 
son^n  darL  30.  kein  Absatz,  erbei^^e  :  ^elei^^e.  35-.  be- 
gonde. 38.  werf.  44.  sol  ich  getvn  wol.  46.  doch  für 
dich.  49.  Absatz  {nicht  51).  55.  vn.  57.  svberlichcz 
mcgefin.  58.  sc/<olt.  63.  Vnde  h«vte.  72.  hvpfet.  79. 
dorfle  *  [mufs  bleiben).  81.  Absatz,  veste.  90.  v^ste.  92. 
imanf.  98.  w\q.  401.  Waz.  8.  wer  ergangen.  9.  ge- 
mcrkew.  14.  zwischen  ze  triben.  19.  Iv  spi^^en.  27. 
ScÄolde.  28.  Romischen.  32.  niemand.  35.  wer.  38.  vn. 
40.  deinen.  44.  Konden.  45.  *  lies  niht.  49.  sch?ozze« 
(i,  afs  ungültig,  unten  punktivt,  und  o  aus  e  gebejsert). 
51.  fem.  53.  niemät.  57.  vn.  59.  Absatz.  62.  Italien. 
65.  ZWM.  [Anspielung  auf  den  Schirank  XXV).  66.  halfen. 
68.  iezvnt  ist  überflüfsig.  77.  ievve.  79.  konde.  86. 
87.  irie  in  dem  Schwank  XXIX.  90.  scholden.  91.  Wen 
[kann  bleiben).  95.  tvere.  97.  ScAvlt  —  vnde.  502.  welc/t. 
5c  kf;men  :  vernt^men.  8.  \ch.  11.  leiste.  12.  rrcke.  13. 
Vnde.     14.  alle«.     15.  keiJi  Absatz.     17.  *  befser  Unt. 

LIX.      Der  hlofsgestelUe  Ritter.      Von  dem  Stricker. 

Hei  de  Iberg  er  Sammlung  (H/)  172;  C  o  l  o  cz  a  e  r  Abschrift  (C.^  iTi,  Wie- 
ner Sammlung  C^-)  ■^7;  Insb  rucke  r  Abschrift  (ij)  il-  Stricken  Welt: 
Würzbu  rg-Münchner  Handschrift  (fM.^  1;    Wiener  Handschrift  (^Wn.) 

94  Bl.  66. 

Veberschrift :  Hie  wart  entnac/tet  ein  ritter  Das  saget 
ms  der  Stricker.  C,  Von  des  wirt[e)s  gaste  W.  1,  Vö  einte 
ritter  M.  1.  kam  M,  chom  Wn'.  eine  M.  W.  Wn.  3. 
Eines  H.  Wn.  ritters  Wti.  ZV  einem  wirte  M,  Ze  aim 
wirt  W.  enpfie  :  ergie  W.  4.  sage  evch  H.  wie  im  daz 
M.  wie  ez  im  W.  5.  Er  ne  C,  Er  M.  mer  W.  Wn,  me 
M.  6.  Horte  M.  grozzer  H.  7.  deste  M.  8.  vn  H.  9. 
wart  M.  [des]  W.  10.  wart  M.  11.  Des  M.  er  an  im  W. 
beschauwen  M.  12.  Sine  —  sine  H.  13.  zu  im  sitzen 
Wn.  14.  was  M.  15.  ze  (gein)  der  Wn.  M.  16.  Im  W. 
schonez  fiiirM.  gemacht  H.  17.  sazens  in  dcrstiibenM. 
Wn.  W.  19.  setzten  H.  under  W.  20.  alle  iW,  also  Wn. 
21.  Zv  libe  H.  22.  Nu  (Und  Wn.)  b.  d.  fiur  [vil]  M.  W. 
Wn.  23.  Do  cz  guote  wiie  a.  g.  M.  Wn.  W.  24.  Vii 
daz  d.  h.  gw.  W.  Seht  wa  d.  h.  M.  W.  Wn.  25.  die 
obern  M,  d'ober  W.  Wn.  26.  So  daz  Wn.  du  keltin 
Wn,  die  chelten  H.  C.    28.  vor  hitze  Wn.  von  der  hilzc 
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der  heiz  sw.   W.    29.  der  slirn  M.   W,  dem  houpte  Wn. 

31.  heimc  wil  gemache  Wn.  gemach  wil  iH.  W.  *[befser). 

32.  an  für  gan  H.  33.  s.  r.  im  Wn.  *[befser).  Daz  er  im 
s.  r.  züge  (züg  s.  r.)  a.  M.  W.  34.  Ine  w.  niht  d.  M. 
W.  lehn  w.  d.  ieman  hie  W.  *(ieman  hie  lautet  befser). 
Ir  sint  (seit)  in  einer  guoten  habe  M.  W.  35.  Habe  n. 
lange  u.  Wn.  35.  36.  umgestellt:  Herr  habt  guten  ge- 
mach W.  37.  abe  z.  in  den  M.  W.  Wn.  38.  Ir  M.  W. 
Wn.  einen  M.  W.  39.  Sine  W,  Si  M.  Er  hang  allz  Wn. 
40.  ez  W.  41.  ane  M.  43.  Do  spr.  M.  W.  [daz]  Wn. 
44.  bete  M.  45.  guot  M.  46.  wirt  do  W.  47.  lip  — 
evch  H.  C.  Als  ich  M.  rehte  1.  [so]  W.  Wn.  48.  Nu  füi' 
und  H.  C.  lohter  M.  l'T.  VTw.  49.  unzühte  :  sühte  M. 
Wn.  W.  50.  leid  M.  W.  gerne  W.  ein  M.  W.  Wn,  einn 
C.  5t.  Dan  M.  53.  Der  w.  spr.  M.  W.  54.  hovesch  M, 
hvbsch  H.  55.  lit.  VT.  ich  e  zwo  M.  zwu  svchte  :  zvchle 
H.  57.  lieze  M.  W.  Wn.  58.  sült  —  vm  M.  59.  h.  hie 
M.  W.  60.  zen  kn.  W.  dem  knechte  M.  62.  d.  r.  von 
im  emph.  W.  enpf.  M.  63.  in  im  iM,  im  W.  iiberz  houpt: 
beroupt  M.  W.  Wn.  64.  wart  M.  Wn.  W.  betoubt  C. 
65.  [vü]  M.  W.  Wn.  grozen  H.  67.  was  M.  s.  dort  a. 
W.  68.  Als  M.  Wn.  W.  71.  Als  in  do  d.  vr.  M.  Wn. 
W.  72.  blozzen  W.  73.  schämten  (schemten)  si  sich  v. 
W.  M.  erkomen  si  vil  sere  Der  gast  erschrac  noch  mere 
(77)  Wn.  hvbscheile  H.  75.  her  vil  manegcn  Wn.  77. 
ouch  s.  M,  noch  inerc  Wn.  W.  78.  trvet  H.  Der  gast 
entrowet  [es]  W.  gelruwets  Wn.  79.  komen  M.  W.  80. 
schäm  also  M.  W.  so  Wn.  81.  hete  M.  82.  Trawet  i/, 
Triuwete  M.  in  für  hin  i/wc?  83  ros  d.  möhtc  han  M. 
Wn.  W.  *  {befser).  dannan  M.  84.  Des  möhter  M.  W. 
86.  zornklich  H,  zornlich(en)  M.  W.  von  d.  M.  Vn  rait 
Sehant  von  d.  Wn.  88.  wart  M.  ^F«.  W.  alsam  e  M, 
sam  e  WT.  89.  Sa  warne  —  [wirte]  C.  mane  M.  Wn.  W. 
90.  Swaz  liebes  M.  Wn.  W.  93.  So  er  M.  Wn.  W. 
*oder  /V/r  iinde  (vn  itf)  /«^  Druckfehler.  94.  Vebor  M. 
Veber  sinen  w.  11^.  96.  weere  Wn.  \n  w.  b.  verkorn. 
W.  [b.]  verlorn  iff.  97.  Swelch  M.  Wn.  W.  98.  mer  M, 
mere  PF,  noch  m.  Wn.  denne  M.  iw  W  folgt  noch  Hie 
wil  daz  mer  ain  end  han  Behüt  vns  got  vor  aller  schäm. 

LX.     Der  nackte  Bote.      Von  dem  Stricker. 

Heidelberger   Sammlung   (H.) .  171  ;    C  a  l  o  c  x  a  e  r  Abschrift  CC.)  170. 

Strickers     Welt:      Wiener    Handschrift    (^VTJ    Bl.    65;     Wür&burg- 

Münchner  Handschrift  QM/)  4-2. 

Ueberschrift:  Hie  gienc  ein  knecht  für  vrowen  Nacket 
in  ein  st  üben  C.  Von  eitne  h^ren  M,  wo  der  Anfang  lau- 
tet:   Ez  was  hie  vor  so  man  seit.     Daz  ein  h're  vi  einer 
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strazzen  reit.  Do  sant  einen  sinen  kneht.  Vor  im  für 
daz  was  reht.  Ohne  lieber  sehr  iß  begmnt  W:  Ez  geschach 
hie  vor  so  man  seit  Daz  ein  herre  ut  ein  strazze  reit 
Vnt  sande  einen  sinen  chnelit  Vor  in  hin  daz  was  reht. 
—  Ain  mer  von  des  herrfi  (hern)  kneht  Vnd  von  der 
padstube.  W.  J.  1.  M.  W.  Ez  vas.  2.  C.  eine  straze, 
W.  vber  velt.  3.  M.  W.  Do  sant  er;  W.  fehlt  einen. 
4.  M.  W.  Vor  im  für.  6.  M.  W.  Er  enb.  7.  M.  da 
sin,  W.  pei  im  s.  8.  M.  wol  schin ;  W.  Daz  t.  d.  kn. 
wol  seh.  10.  M.  W.  Er  k.;  M.  W.  hin  an;  Wn.  Und 
k.  zuo.  11.  Wn.  Daz  sach;  M.  Hohe  und  wil  u.,  W. 
D.  waz  w.  US  g.  12.  Wn.  Nu  vanl,  M.  W.  Do  vant; 
M.    W.    an.       13.    Wn.    W.    der    maere.       15.    M.   Do. 

18.  M.    W.   Nu    s.    er,    Wn.    Er    sach   wol.     H.   sa    her. 

19.  M.  W.  Wn.  fehlt  ouch.  20.  M.  0.  w.  der  kneht 
so  t.  m.,  W.  Der  kn.  w.  t.  m.  21.  M.  W.  Daz  er  n. 
vr.  vur  b. ,  Wn.  D.  er  vr.  niht  vür  b.  22.  Wn.  Und 
w.  24.  M.  W.  D.  er  darinne  b.  u.  seh.,  Wn.  D.  er 
sich  b.  u.  seh.  25.  M.  Wn.  mir  ouch.  26.  W.  Sw.  m. 
h.  im  enb.,  Wn.  Sw.  m.  h.  here  enb.  27.  Wn.  M.  W. 
D.  sag  ich;  M.  der  badstuben,  Ww.  in  der  Stuben.  28. 
M.  Wn.  daz  was.  29.  Wn.  fehlt  bat.  30.  Wn.  Und  enb. 
ze  hant,  W.  Er  stunt  von  de  pherd  zeh.  31.  M.  sich 
geswinde,  W.  Vnd  zoch  im  ahe  geswinde.  32.  M.  ze  dem 
selben  k.  33.  M.  Sitz  mir  uf  d.  gew.,  W.  S.  mir  zu  dem 
g.,  Wn.  S.  nider  uf  diz  g.  34.  M.  zoum.  W.  Daz  pherd 
er  an  pant.  35.  M.  W.  Hiiele  m.,  Wn.  Und  hüete  mir; 
M.  unz  dar,  W.  mir  daz.  H.  hevte  [meint  huete,  wie  zu 
lesen  ist).  36.  M.  W.  ieman,  H.  niemen;  Wn.  nieman 
hie;  M.  iht  ensch.;  Wn.  iht  schade.  37.  M.  W.  Wn. 
Ionen.  38.  M.  W.  Wn.  D.  k.  tet.  39.  M.  W.  Ez  ret  n. 
da  w. ,  Wn.  Ez  enspr.  n.  da  w.  40.  Wn.  U.  s.  icsa  da 
nideie,  M.  W.  U.  s.  uf  daz  gewant  n.  41.  Wn.  Diz;  M. 
W.  Nu.  w.  ez.  42.  M.  W.  So  d.  r.  dicke  I.,  Wn.  So 
dicke  d.  kalte  r.  I.  44.  M.  W.  Da  von  haizet;  CH.  in- 
gesinde.  46.  M.  W.  Doch  h.  si.  H.  evch.  47.  M.  W.  Wn. 
Ein  ander  st.  48.  M.  W-  Nu  w.  W.  M.  herre  also  g. 
49.  Wn.  ze  huse,  M.  W.  huswirt.  50.  M.  D.  er  die 
bezzern  st.  nit  liez.  Wn.  D.  er  dee  niht  heizen  1.  T'F,  D. 
er  die  stub  n.  h.  1.  51.  M.  W.  E.  daz  d.  s.  abe  gie.  52. 
M.  W.  ane  vie;  M.  W.  fehlt  kalte.  53.  M.  W.  Wn.  Vnd 
die  fl.  vervj.  H.  vligen.  54.  M.  Daz  fi  dar  in  n.  z. ,  W. 
D.  si  niht  dar  ein  z.  55.  M.  spacheit,  Wn.  spechait 
56.  M.  W.  Als  ich  ew  (-f-  nu  M.)  han  geseit.  57.  M.  W. 
Die  st.  m.  ungeheizet  lie,  Wn.  Die  st.  und  sie  kalt  lie. 
58.  M.  W.  Daz  gesinde  alle  tage  gie.  59.  Wn.  sin  ges. 
M.  W.  In  die  badstuben  zuo  den  trowen.  60.  M.  W. 
Ouch  m.  man  da  seh.    61.  M.  W.  fehlt  Vil;  M.  weMlichen, 
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W.  waidenlichen,  Wn.  waetlichen.  62.  Wn.  Die  frowe  ir 
t.  u.  iriv  w.,  M.  W.  Des  wirtes  t.  vn.  sin  w.  63.  W. 
Ilet  ez,  M.  Helen  ez,  Wn.  Si  hetenz.  H.  hetens.  64. 
Wn.  Do  kom  der  du ,  M.  VT.  Nu  was  er  der.  65.  Wn. 
Als  nähte  an  der  sluben  tür,  W.  Nackant  komen  zu  der 
t.,  M.  Nahen  kom  er  zuo  d.  t.  66.  M.  W.  Wn.  ober 
halp,  Wn.  Nu  was  gelit  da  für.  67.  Wn,  waetel ,  M.  W. 
kosten;  Wn.  wsetel.  ein  michel  teil  (:)  68.  Wn.  (:)  ouch 
S[uot  heil.  69.  M.  W.  Als  er;  M.  do ;  W.  der  einen,  W. 
do  ein.  70.  M.  W.  Nu;  Wn.  daz  dort  her  k.  71.  M. 
W.  Dort  her  ein.  73.  Wn.  wadel,  M.  W.  dem  kosten. 
74.  Wn.  Doch;  M.  W.  Der  h.  wa  s.  *  (lies  so).  75.  Wn. 
D.  er  des  d.  kn.  tw.;  W.  den  kneht  des  betw;  M.  kn. 
da  betw.  76.  M.  W.  under  s.  d.  78.  W.  Er  erbait.  W. 
Wn.  daz  er  gevienc.  79.  M.  dar  in.  80.  W.  Und  dem 
h.  entran.  8t.  W.  Do;  M.  W.  in  befunden  schowen. 
82.  M.  W.  Daz  gesinde  und  (+  ouch  W)  da  fr.  //.  be- 
gonden.  83.  M.  W.  Si  erschraken  von  sin  seh.  84.  M. 
W.  bedacketen.  85.  M.  Ir  ougen.  86.  M.  W.  Wan  der 
w.  alleine.  87.  M.  W.  zeiget.  H.  er  zeigte  im  schire.  88. 
Wn.  fehlt  er.  M.  W.  Er  spr.  owe  waz.  89.  M.  W.  Wn. 
Owe  a.  m.  e.  90.  *  [lies  do).  H.  begonde.  91.  M.  W. 
kneht.  92.  Wn.  daz  im.  M.  W.  Die  schände  diu  im 
(-if-  du  M.)  geschach.  93.  Wn.  zuhter.  94.  M.  her  für. 
95.  Wn.  hin  in;  M.  wiBr  gew.  96.  Wn.  niender  gen. 
97.  Wn.  ünz  d.  er;  W.  Daz  gew.  er  an  den  arm  n.,  M. 
Wan  d.  er  daz  g.  an  die  arm  n.  98.  M.  W.  Und  wider 
uf  sin  pf.  k.  100.  M.  W.  also.  \.  M.  W.  da  reit.  2. 
M.  D.  er.  H.  chovm.  3.  Wn.  do  d.  wirt  gesach.  M.  W. 
Als  der  wirt  des  knehtes  flucht.  4.  M.  W.  Ersach  und 
ouch  sin  unz.  5.  Wn.  fehlt  vil  u.  het;  M.  W.  Do  was  er 
sicher  ane  wan.  6.  M.  W.  Er  hete  imz  ze  schänden 
getan.  7.  M.  W.  Swie  erz  getan  hete.  8.  M.  W.  Ob 
erz  niht  widert. ,  Wn.  Und  swer  er  getan  haete.  9.  M.  W. 
Er  het  verlorn  sin  ere.  11.  M.W.  fehlt  vil.  12.  M.  W. 
orsch.  13.  M.  W.  H.  ouch  s.  mit  im  r.  14.  M.  W. 
si  alle.  15.  M.  W.  gepieten.  16.  Wn.  Da;  M.  W.  sin 
ors  (==  orsch  M.)  geholte.  17.  Wn.  Beidiu  seh.  u.  sp., 
M.  W.  Dar  zuo  swert  u.  sper.  18.  M.  orsch.  19.  M. 
gahte^  W.  eilte.  20.  M.  W.  Die  str.  hin  vil  r.  Hienach 
M.  W.  Und  allez  sin  gesinde:  Die  vuoren  (Daz  fuor  PF.) 
nach  im  swinde  (gesw.  W).  21.  M.  W.  Do  fi  in  sahen 
r.  22.  Wn.  Do  geschach  in.  M.  W.  Nu  sach;  W>  in; 
M.  ich  k.  z.  23.  M.  W.  D.  h.  sach  s.;  W.  s'mem.  H. 
kvmen  :  vernvmen.  24.  M.  W.  sage  an  waz  hast  du  vern. 
25.  M.  W.  Wie  verstu  waz  wirret  dir.  26.  M.  W.  Hab 
stille  und  sage  (-|-  ouch  W)  mir.  H.  chvmest  dv.  27. 
M.  W.  her  jagen.     28.  M.  W.  Der  kn.  get.  im  n.  s.    29. 
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Wn.  vnpjemach.  130.  H.  sweige.  W.  und  eilte  da.  31. 
M.  W.  Nu  k.  34.  m.  W.  Und  spr.  genad  h.  m.  35.  M. 
W.  disen  kneht.  H-  kvmen  :  gcnvrii.  36.  Wn.  D.  m.  hiute 
h.  ben.,  M.  VV.  Wan  er  hat  m.  ben.  37.  M.  W.  Alle 
mine  ere.  38.  W.  Ich  gewinns,  M.  ich  erhol  michs.  H. 
raichz.  39.  C.  H.  sin  so  geniezen,  Wn.  also  genozen,  M. 
sin  genozen  hin.  PF.  mir  sein  hin.  41.  M.  PF.  da  jag(en3Z.)t, 
der.  42.  M.  W.  Wn  Er.  H.  evch.  43.  Wn.  Sagt  m., 
M.  W.  Alle  s.  seh.  44.  Wn,  So  er  m.,  M.  W.  Ja  m.  er, 
H.  So  mage  er.  45.  M.  W.  Mit  solchen  dingen  v.  h.  46. 
M.  W.  daz  leben,  Wn.  sin  leben.  47.  M.  W.  Gnad  herre 
m.  d.  48.  Wn.  bat  Stuben.  49.  M.  W.  Bi  miner  tohter, 
C  H.  Bi  minem  w. ,  VTw.  minen  wibe.  50.  M.  W.  Vn- 
der.  51.  M.  mer,  Wn.  mere;  M.  iezunt.  52.  Wn.  tet 
merer  m.;    M.  W.  begie.      53.  M.  W.  Er;     Wn.  hinfür. 

56.  M.  Tuo  mir  m.  orsche  her,  W.  Er  hawtin  daz  ros  ser. 

57.  M.  einem,  Wn.  im;  W.  fehlt.  59.  W.  Im  wart  ze 
rennen  gach.  60.  M.  W.  Und  ouch  d.  kn.  n.  61.  *Uies 
hin).  Wn.  Als  er  hin  ze  dem  knehte  kam,  M.  W.  Und 
het  in  bald  erriten.  62.  Wti.  Bi;  M.  W.  Do  kom  er  mit 
unsiten.  63.  M.  W.  Und  tuort  in  bi  dem  hare  wider; 
Wn.  fehlt  her.  64.  M.  W.  sa  zehant  n.,  Wn.  sa  zor- 
niclichen  n.  65.  M  W.  Wn.  Und;  H.  bestvmelt,  VF.  ge- 
blendet, M.  erblendet.  66.  M.  W.  D.  was  ouch  vil  nach 
(nahen  W.)  getan.  67.  H.  Absatz.  M.  W.  Genad  h.  spr. 
d.  kn.  68.  M.  daz  reht.  W.  Lat  ew  d.  g.  sagen  r.  69. 
M.  Ew  s.  wie  ez  ergangen  si,  W.  Wie  ez  erg.  si  70.  M. 
W.  Nu  hielt  d.  r.;  W.  ouch  da  bi.  71.  M.  W.  den  scha- 
den. 73,  M.  ich;  H.  iz.  Wn.  fehlt  173:4.  74.  M.  getan 
im;  Hiernach  W.  Wn.  M:  wes  (waz  VT,  Oder  waz  M.) 
er  mich  habe  (het  W.)  gezigen  :  Daz  (Ez  Wn.)  wsere  mir 
niht  liep  (leit  wurdez  Wn.)  verswigen,  75.  M.  fehlt  Do. 
76.  M.  W.  Wn.  Du  m.  doch;  M.  W.  alle  dine  t.,  Wn. 
von  disem  t.  77.  M.  W.  Immer  mer  w.  bl.  78.  M.  W. 
Genad  h.  80.  M.  W.  daz  wiste  mich.  81.  H.  baistuben 
83.  M.  Do  was  ich  sicher  ane  wan,  W.  Da  waz  ich  in 
dem  w.  84.  M.  W.  Er  wolde  (-}-  da  W.)  gebadet 
han.  85.  M.  W.  Und  wold  ouch  ich  (ge)baden  mich:  -f- 
Daz  ist  mir  worden  schedelich.  Do  ich  gein  der  Stuben 
gie  Do  was  obcrhalp  hie  Guter  kosten  genuoc,  Die  der 
tiuvel  dar  truoc.  Als  (Vnd  W.)  ich  der  einen  genam. 
Do  sach  ich  wa  (=  daz  W.)  geloufen  quam.  87.  M.  W. 
Dort  her  e.  ü.  h.  89.  M.  W.  H.  m.  zuo  der  tür  in  :  Daz 
was  min  grozer  ungewin.  90.  M.  W.  [siehe  vor.  Z.)  H. 
Do  schvf.  91.  Wn.  Und  h.  m.  erbizen  nach;  H.  het.  M. 
W.  fällt  aus.  92.  M.  W.  fällt  ans:  H.  Do.  93.  M.  W. 
Daz  ich  niht  mohte  umbesehen.  94.  M  W.  E  mir  diu 
schände  was  (wer)  geschehen  (beschehen).    95.  M.  W.  Do 
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(iisiu  (diu)  rede  (-j-  also)  gcschach  :  Der  ritter  lachende 
sprach  (/V/r  195—98).  H.  Absatz.  198.  Wn.  so  getan.  99. 
M.  ir.  din  fr.  200.  Wn.  fehlt  vil;  M.  W.  Herre  nu  lat 
in  gen.     Hienach  M.   W.   Wn. 

Ez  was  entriuwen  {—  min  angest  und  Wn.)  min  wan. 
Er  het  ez  ze  schänden  mir  (mirs  ze  seh.   W.) 
Ez  wäre  ze  lasier  mir  Wn.)  getan. 

1.  M.  Sus  seh.  er  d.  er  g.  ^  W.  Er  seh.  daz  der  g.  2. 
Wn.  e  so  vient  w.  3.  M.  ihtz;  TT.  icht  besch.  H.  gesehen. 
4.  M.  PT.  So  müsten  alle  die  liule  jehen.  5.  M.  W.  D. 
er  seh.  W.  7.  VT«.  Bedaehteclich,  M.  W.  Bescheidenlich. 
H.  er  varn.  8.  M.  W.  uf  e.  w.  9.  M  W.  betriuget  ma- 
nigen  m.  10.  M.  W.  Der  sich  da  vor  niht  hübten  kan; 
Wn  niht  wol  bed.  k.  12.  M.  So  verre,  W.  So  wer.  14. 
M.  W.  aller  s.  e.  a.,  W.  all  sein  ere  an.  18.  H.  erz. 
215  —  20.  =   Wn.,  dagegen  M.   Wn.: 

Ein  ieclich  man,  der  sinne  hat, 
der  habe  sich  an  disen  rät 
daz  er  niht  waege  [M.  wege,  W.  wäge)  so  sere 
durch  deheinen  wan  sin  ere; 
wan  misselinget  im  dar  an, 
so  beginnet  wip  unde  man 
vil  gemeinliche  (gemeinlichen  W.)  jehen, 
im  si  gar  rehte  geschehen  (besehenen  W.). 
disen  rät  den  merkent  ir, 
dunke  er  iu  guot  (so  guot  M),  so  volget  mir. 

Amen  [W). 

LXl.     Der  geäffte  Pfaffe,      Von  dem  Stricker. 

II  ei  delberger  Sammlung  (^H.)  iT3{  ebendaiin  wiederholt  (^Hh.~)  t9S-    beides 
fehlt    in    der    Coloczaer    Abschrift      Strickers    Welt,     Wiener    Hand- 
schrift (Wn)  Bl.  4.5. 

V  eher  Schrift  in  H.  ist  das  erstemal  ausgeschabt,  und 
nur  noch  zu  spüren  Ditz  ist  von  einen  kundigen  .  .  .  [wol 
knehte)  Ein  vil  seitfene  mere.  Die  Wiederholung  mit 
der  rollständigen  Veberschrift  verkürzt  Z.  1—22  so:  Ein 
pfafi'e  vnd  ein  vrowe  gvt  Die  hetten  beide  svlchen  mvt 
Daz  sie  sich  liep  ein  ander  haelten  Daz  ist  war  mit 
ganlzen  sleten  Die  vrowe  hette  einen  elichen  man  Der 
was  allez  valschez  an  Die  vrowe  wart  des  erblichen  Ir 
wer  der  wirt  entwichen  (2!)  Zehant  wart  des  der  plätte 
gewar  Nv  qvam  er  geslichen  dar  (22)  Recht  als  ein  diep 
so]  Wen  sie  geazen  vn  getrvnken  wol  4.  Wn.  Der  h. 
H.  begonde.  [meist).  7.  Wn.  Heimlichen.  9.  H.  dem  m. 
13.  H.  ZV  —  ZV.      15.  H.   rovmen  :  sovmen,     W.  s^men : 
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rvmen.  18.  Wn.  guoter  *  {ist  befser)  22.  Wn.  fehlt  nu. 
24.  Wn.  clcnne.  23.  Hh.  begondens.  H.  danne  an.  26. 
Wn.  H.  Und  begunden  da  k.  w.  h.  27.  Wn.  mangen. 
Hh.  Daz  triben  sie  vil  manic  nacht  vn  lac.  28.  Hh.  Eines. 
29.  Hh.  An  sinem  bette  u.  30.  Hh.  Sie  pf.  Hh.  Wn.  sie 
in  an.  [Von  den  übrigen  bedeutenderen  Abweichungen  in 
Hh.  sind  hier  nur  die  ^vergleichbaren  ausgehoben:  das 
Ganze  liefern  die  Nachträge.)  33.  Wn.  holz.  34.  Hh. 
din  V.  35.  H.  gerovmct  :  versovmct,  Hh.  zvzevhet  :  ver- 
sovmet.  38.  Hh.  Daz  vazze.  Hh.  [39.  40].  39.  H.  vn. 
[meist).  41.  Hh.  die  rinder.  42.  Hh.  dich  fvdern.  43.  Wn. 
Deswar  —  iz.  44.  H.  Iz  [öfter).  45.  Hh.  weste  m.  herre. 
Wn.  wesse.  46.  Wn.  untr.  uns  t.  48.  H.  Hh.  schire,  Wn. 
schir.  49.  Wti,  rehte.  50.  H.  evch,  Hh.  vch  [meist). 
Hh.  von  für  ein.  Wn.  herze.  52.  Wn.  gewant  —  namen. 
53.  Wn.  da  v.  54.  Wn.  chome.  Hh.  Wn.  talanc.  55.  Wn. 
Hh.  Ern.  *  [befser).  W.  wäre.  56.  W.  tißte_.  58.  W.  inder. 
60.  Wn.  iedoch  —  ersach.  61.  Wn.  vü  brot.  *  [befser) 
Hh.  Sie  trvg  im  kese  vnde  brot.  62.  Hh.  izze.  Wn.  grim- 
migen. 63.  Wn.  Dune  t.  64.  H.  Hh.  Macht  dv  —  gesovmen, 
VFw.  Mäht  dv  —  gesvmen.  65.  PTw.  zallen  ziten.  HA.  zaller. 
66.  Hh.  Vmb  din.  Wn.  dine.  70.  Wn.  H.  Hh.  nemt.  72. 
Hh.  al  die  wile.  73.  Wn.  widere.  75.  Hh.  fevstlige,  Wn. 
leustlinge.  77.  Wn.  Do.  80.  Wn.  tougen  als  e.  d.  8t. 
Hh.  sinen.  82.  H.  Hh.  Do.  Wn.  niht  h.  83.  Wn.  diu 
was.  *  [befser).  84.  Wn.  Si.  85.  Wn.  bereite.  88.  Wn. 
alder  werlt  r  dr.  v.  89.  H.  Hh.  Do.  Wn.  fehlt  si.  90. 
Wn.  schone.  90.  Hh.  Wn.  swin  [s.  226,  233).  91.  Wn. 
fulte  *  [befser).  92.  Wn.  ahcne^.  93.  Wn.  fulte  —  si  in. 
95.  Wn.  vohenzent  w.  als  ein  sne.  96.  Wn.  sande  a. 
alsam.  *  [befser)  97.  Wn.  Heimlichen.  98.  Wn.  doch  enm, 
99.  Wn.  bereilte:gebeitte.  100."  ff.  Vntz.  Vielleicht  um- 
zustellen: Da3  si  so  tange  gebeite  ünz  si  die  spise  be- 
reite. 101.  Wn.  warn.  4.  Wn.  Do  m.  s.  9.  Hh.  Wn.  hairae. 
Hh.  bleip.  12.  Wn.  Er  lief.  z.  H.  zv.  13.  Wn.  dar  an. 
14.  Hh.  Wortes.  15.  H.  zornlich,  Hh.  zorniger,  Wn.  zorn- 
cliche.  16.  Wn.  verdroz.  18.  H.  hilfe.  22.  Wn.  gwan 
so  grozer.  24.  Wn.  han.  25.  W.  manigen  gedanc.  26. 
W.  eine.  28.  Wn.  gaz.  29.  Wn.  fehlt  gar.  30.  Wn.  sine. 
31.  Wn.  war  siez  bare.  32.  H.  zv.  33.  H.  niem.  36. 
Wn.  denne.  Hh.  Daz  was  im  doch  selten.  37.  Wn.  do 
hin,  39.  H.  Hh.  kvm:genvm.  41.  PFw.  dar  uz.  42.  Wn. 
C.  H.  fehlt  aber,  hat  Hh.  43.  Wn.  so.  44.  Hh.  maint. 
45.  Wn.  Unze.  46,  Wn.  hin  be  [ohne  komen).  47.  Wn.  ze 
den  torre  in  gan  :  stan.  48.  H.  Do  —  entsamt.  50.  Wri. 
Welich.  51.  Wn.  koeme  her  wider.  53.  Wn.  mähte.  54. 
Wn.  sagt.  56.  Wn.  He.  62.  H.  ringer.  64.  Wn.  sumere. 
66.  Wn.  ül?ele.     67.  Wr.  D.  ich  ivch  also.     68.  Wn.  fehlt 
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ir.  IVn.  noch  gel.  [ebenso  Hit.  177:  befser).  173.  H.  cvch. 
W.  vfi  sp.  ^T«.  /Wt^  Ol.  76.  H.  beuani.  Wn.  ze  Iriio. 
77.  Wn.  fehlt  wol,  Hh.  noch  (v.^/.  168).  80.  Wn.  fehlt 
hat.  82.  H.  ZV.  84.  IFw.  //.  fehlt  nu  (/m^  i^A).  87.  Wn. 
Und  ist  d.  88.  Wn.  so  g.  89.  VT?«,  daz  si  g.  90.  Wn. 
H.  ich  g.  m.  (nu  hat  Hh).  92.  Wn  allen  disen  t.  93. 
Wn.  H.  E  ich.  H.  fehlt  dich.  Hh.  E  denne  ich  dich  94. 
VTw.  in  da  ze  d.  t.  96.  Wn.  ieglich.  97.  H.  zv  man,  Hh. 
slafman.  98.  Hh.  iz  für  in.  98.  Wn.  be.  99.  Wn.  gcdwa- 
gen.  201.  I^w.  chses.  2.  VTm.  ä/«.  im  t.  manigen.  3.  Wn. 
Doch.  Hh.  Vnde  sp.  doch  nv.  4.  if.  IJ/«.  zwu.  PF«,  trizec. 
5.  Wn.  waern.  9.  Wn.  allen.  10.  VTw.  Noch  harter  11. 
Wn.  mir.  ii/<.  Harter  -  sam  danne.  12.  Wn.  gevoderet. 
-- alsam,  Hh.  gevordert  — sam.  13.  Wn.  Si  waer  m.  nim- 
mer, H.  niender,  Hh.  talanc.  14.  *  Wn.  Entr.  meister 
spr.  meister  hat  auch  Hh.  16.  Hh.  noch  für  her.  17. 
Wn.  Daz  man  min.  18.  Wn.  ze  einig.  19.  Wn.  wol  beh., 
Hh.  wol  bevangen.  20.  Wn.  kom.  22.  Wn.  D.  seh.  diu 
w.  Hh.  schalt  w.  aber  n.  m.  25.  Wn.  wenigez,  Hh.  clei- 
nez.  26.  W^w.  vaerelin,  H/i.  verhelin,  if.  verhlin.  27.  Wn. 
dort  vtTe,  Hh.  dort  stet.  28.  Wn.  Ich  k.  des.  Hh.  nv 
enmac  i.  n.  29.  Hh.  Wed.er  iz  groz.  32.  W^n.  fehlt  vil. 
33.  Wn.  swin.  H.  Hh.  do.  37.  Wn.  kom.  40.  Wn.  Daz. 
41.  Wn.  vochenz,  Hh.  der  masantze  der.  42.  Wn.  Ich 
enw.  43.  Ich  g.  Wn.  47.  Wn.  vochenz,  Hh.  daz  brot. 
49.  Wn.  fehlt  selben.  50.  Wn.  fehlt  daz.  51.  Wn.  C. 
in.  Hh.  traf  in.  52.  Wn.  wart  so.  H.  fehlt  wart  (/m^ 
i/Ä).  53.  Wn.  fehlt  mir.  TFw.  kume.  54.  Wn.  eine.  55. 
Wn.  als  ich  swern.  56.  Wn.  vollichlichen.  H.  alse,  IFw. 
als.  57.  W.  chome.  58.  Wn.  Als.  59.  */«6's  Die.  60.  Wn. 
nam.  61.  IF?/.  nam  d.  chanel.  64.  Wn.  ich  siv  gerne 
hörn;  H.  ichz,  Hh.  man  dich.  67.  i/.  draf  Wn.  ih.  68. 
PFw.  engienc.  70.  Wti.  begunde  ich  im.  71.  Wn.  eine. 
72.  H.  Do.  73.  Wn.  samene.  74.  Wn.  D.  ich  in  mere 
niht  m.  g.  H.  gejagen  mit  übergeschriebenem  g.  76.  Hh. 
s.  do  dieplich  h.  77.  Wn.  jeger  ph.  78.  Wn.  Der  JH. 
travwet.  79.  Wn.  Hh.  der  b.  80.  Wn.  mit  zorne,  H. 
zornlich.  81.  Hh.  Er  vienc.  81.  W.  hare.  82.  Wn.  ich 
bin  zeware.  83.  Wn.  Aller  diner  m.  vil  gar  an.  84.  Wn. 
H.  fehlt  \\o\.  8B.  Wn.  fehlte.  90.  H.kovme,  TF.  chome. 
91.  Wn.  also,  H.  so.  94.  H.  mvste  des  zu.  95.  H.  Wn. 
Sw.  er  seh.  H.  gvt.  96.  W.  danne.  300.  Wn.  si  sit  des 
Wirtes.  1.  Wn.  Er  w.  H.  dar  noch.  H/«.  schliefslich  hier: 
Er  getröwet  ir  doch  nimmerme  Als  wol  alsam  E.  4.  Wn. 
im  z.  9.  Wn.  H.  rechte.  10.  TF«.  Der  h.  11.  H,  het. 
12.  H.  erer  w.  VI^w.  ewirbet  v.  gwin.  14.  Wn.  geveigel. 
15.  Dser  da  frivntlichen.  16.  Wn.  hofchlicher.  18.  Wn. 
hohschlichen.     23.  *  lies  meister.      24.  Wn.  Und  hete  sis. 
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325.  Wn.  U.  h.  si  ouch  1.  g.  26.  Wn.  siz.  27,  WT»«. 
schvflen.  28.  IFw.  ir.  30.  Wn.  Und  zivnnift  w.  gesw. ; 
H.  ZV.  Wn.^  31.  Wn.  biet.  34.  PTw.  im  umbe  das 
gchaz.  36.  Wn.  mit  einer  g.  37.  Wn.  Des  en  bazze. 
—  Anstatt  288  —  300  gibt  Hh:  Do  mit  quam  er  in  ein 
gedirige  Vmbe  fvnfzic  pfvnt  pfenninge  Die  lazze  boln 
den  knebt  din  Daz  beste  pfvnt  sol  wesen  sin  Er  gab 
im  die  slvssebn  Vnde  zeiget  im  sinen  scbrin  In  ein 
steinein  kaemerb'n  Do  ge  du  bin  in.  DEr  wirt  des  ptatlen 
die  wile  wielt  Vil  vaste  er  in  mit  dem  bar  bielt  Er  gab 
im  einen  slac  Da  mit  er  sin  vaste  pflac  Biz  der  knebt 
ber  wider  qvam  Vnd  daz  der  meister  vernam  DEr  knebt 
lief  vnverdrozzen  Wan  er  sin  ein  pfvnt  bet  genozzen  Er 
spracb  berre  bie  sint  ringe  Fvnfzic  pfvnt  pfenninge  Die 
nemet  berre  in  iwer  gewalt  leb  ban  si  gescbov^^et  vnde 
gezalt  Habt  sie  beber  berre  min  Last  vcb  dar  mit  ver- 
golten sin  Iwer  bvner  vnde  iwer  swin  Vnd  daz  svzze 
mettelin  Iwer  kese  vnde  iwer  eyer  Also  was  oueb  der 
mayer  Gewesen  sust  vil  mancben  tac  Er  slvc  den  pfatten 
vf  den.nak  Vaste  mit  der  favst  Daz  im  sin  bovbet  savst 
Vnde  stiez  in  vür  die  tvr  Vnd  zocb  do  sin  wip  ber  vur 
Der  wart  ir  rvcke  so  ze  slagen  (297)  Daz  siz  got  mobtc 
clagen  Iz  balf  wenic  ir  gebet  Wie  vil  gvles  sie  im 
sider  tet. 

LXII.     Die  drei  Mönche  von  Kolmar.      Von  Niemand. 

Lafzber g s  Liedersaat  XLlll. 

1.  mar.  2.  ain  ganlsr.  3.  kolmar.  4.  vernemewt  vr. 
mar.  7.  kein  Absatz.  13.  vnze/icb.  15.  Absatz,  aiw. 
17.  frolicÄ.  18.  T^az.  20.  zwantzig.  22.  laist.  28.  Wa- 
rent.  29.  Absatz.  \n\t.  32;  für  das  ergänzte  der  kann 
auch  ir  ausgefallen  sein.  37.  bicb^.  38.  Vn^.  W).  recb^. 
41.  du  h\zht.  42.  \nd.  43.  w;az.  44.  woU.  45.  Absatz. 
48.  tutest.  51.  fro  —  crsrack.  55.  gedacb^.  59.  Absatz. 
62.  uch.  63.  baim.  64.  bi^end.  66.  bertx.  71.  kein 
Absatz.  72.  beswar^.  75.  Absatz.  77.  \mb.  79.  warenf. 
81.  Baidi  —  vnd.  86.  Gnad.  87.  Absatz.  92.  da.  95. 
D^  —  gebarew.  98.  Wond— vmm.  99.  tu^etitVich.  100. 
uch.  1.  Absatz.  5.  gedacb^  scbier.  7.  mu^.  8.  kein 
Absatz.  Da.  10.  Ze.  14.  Absatz.  15.  grüs^  16.  tuMt. 
17.  wolle/it.  18.  gerw.  23.  be«ent.  24.  woU.  27.  Ab- 
satz., anstatt  28.  30.  komenwatew.  32.  vfainet.  33.  be- 
treibt so  ser  :  1er.  35.  Wolfen.  36.  woU.  37.  Denn.  40. 
wainenf.  41.  liebi.  43.  Absatz.  47.  erz  docb.  54.  Doch 
mocbt.  55.  sin  [für  ir).  56.  vnd.  57.  Absatz,  münc/t. 
60.  Wolfen.      61.  daebt.      65.  zv  —  w?/rt.      66.  scbier  vil. 
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ge^rat.  168.  gdocken.  69.  kome.  70.  br/nge.  71.  Absatz, 
befser  enbiut  (79)  dfi  da.  75.  spa^ :  st'dra^  79.  mi«cn  : 
geri«en.  81.  kein  Absatz.  Da.  82.  guti  fro.  85.  Ab- 
satz. Zc  —  dri^n.  86.  San^.  89.  Da  —  müncA.  90. 
wurden^  91.  mar  h^tt^nt.  93.  kern  Absatz.  95.  \ud. 
201.  Absatz,  wtvholen:  wollen.  7.  käm:gcrak.  10.  Hinter. 
15.  Absatz,  schier.  17.  iro.  18.  lieb^  19.  \mb  ich  h^er. 
20.  setzewd.  21.  wert?  :  cr^.  23.  de/rainem  maw.  24. 
Gem.  25.  (jQnt  —  hawt.  26.  uch  ez  denw.  27.  Absatz. 
28.  wir^.  34.  VnrZ  besiat  vmb.  39.  Absatz.  40.  sunt. 
41.  erlotlen.  43.  schier.  45.  vnsitten  :  erbi«en.  49.  kein 
Absatz.  50.  laiten^.  52.  Absatz.  53.  Vollew.  55.  Iwte. 
56.  ha«en^  57.  vernomen^  :  körnend.  59.  kein  Absatz. 
60.  etira  münchhart?  63.  S'md.  64.  hnd.  65.  Absatz. 
Dw  fro.  67.  erhör«.  69.  h^nt  :  wend.  76.  \\\t.  77.  dri^e 
monch  gelotlen.  78.  wirti«.  80.  Vn^.  84.  kom.  85. 
bal/?.  88.  D«.  [Absatz  erst  91).  92.  var^nder  schii?/er. 
93.  so.  95.  Pfenning  :  rin^.  304.  huse.  5.  eetat.  10. 
11.  D«.  14.  hat.  15.  hin.  16.  ge/üg.  17.  zwen.  18. 
geloffen.  19.  wolt.  20.  ietz.  22.  doch  für  noch.  23. 
begund.  30.  nimer.  31.  münch.  32.  ietz  gcloffen.  33. 
Absatz,  34.  zwain.  35.  Vnd.  36.  bald  kom  er  geloffen. 
37.  kein  Absatz.  38.  weg.  41.  W.  44.  zichent.  45. 
Absatz.  46.  lofesl  mir  disz.  47.  nit  ab.  50.  üth.  55. 
\u^.  56.  kw</ppe.  '58.  vnd.  61.  da.  Absatz.  62.  vmb. 
63.  Vnd  iaitsz.  64.  rin,  67.  dir  [meint  dirre?).  69.  er- 
loffen. 71.  Solt  Aa.  72.  recht.  74.  Absatz  erst  mit  75. 
79.  Hett  dtv  ye.  80.  wirt.  84.  straich.  85.  mar.  86. 
w'irt.  87.  gevareh  :  bewaren.  89.  sag  :  tag.  92.  93.  musz 
engclten.  94.  end.  96.  vnd.  99.  vngewonlich.  401.  nuw. 
3.  S\d.    4.  Dez. 

LXIII.      Turandot.      Von  Heinz  dem  Kellner. 

L  afz  bergs  Liedersaal  LXXlll.  ■ 

1.  üch  sag:  tag.  5.  vnd  [immer).  6.  ez.  8.  ginct. 
9.  Sinn.  13.  Absatz,  nicht  15.  bisp<«l.  14.  merkewt.  18. 
her.  19.  vmb.  20.  wolt.  21.  wisx.  23.  stiint  :  kunt. 
25.  DnVer.-  26.  misslang.  27.  Absatz,  ha  übt.  28.  di^» 
iungi.  .32.  dew  layg  getüchtet.  33.  kond  nit  [immer-). 
34.  sprüch^lin.  ,38  konnyw.  39.  recht.  44.  werck.  46. 
sin.  48.  konige.  49.  hoff".  51.  Absatz,  hüt.  52.  woltestu. 
54.  vnbetobet.  55.  hoff'.  56.  kon.  57.  so  für  oder.  59. 
hott  wie.  61.  kein  Absatz.  62.  Vor  e.  offen.  63.  bus«m. 
65.  Absatz.  68.  hoffe.  70.  kein  Absatz.  75.  !on  uch. 
77.  gesell  war  wiltu.  79.  Absatz.  83.  beschacÄ.  88.  do. 
90.  begund.     94.  r.  /*er  gie.     95.  wurden^     97.  i.  do  on 
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h.  98.  frowe.  104.  Von.  (kunne?)  8.  körnend  9.  satzl. 
10.  ze.  11.  Absatz.  16.  Uirt.  19.  war.  20.  Essent.  25. 
kom.  26.  slatlentz.  27.  ains.  28.  s.  massen  gelag.  30. 
lagent.  34.  ginnen  meint  wol  beginnen,  und  ist  dem  für 
den  zu  lesen.  35.  nachtes.  38.  het  sin  für  daz  in.  41. 
Absatz.  47.  hos s.  57.  do— versucht«:  verflucht«.   59.  sprüch. 

62.  anderen.  63.  mocht.  65.  nun.  68.  samen^  71. 
sprachen^.  75.  JLang.  76.  gebürscAIich.  77.  Absatz,  ücä. 
78.  fro.  79.  do  jnnew  :  kowiginnen.  81.  baiten  für  eitel. 
82.  sprüchli.  85.  stosz  es  in.  87  kom/?t.  89.  sechen. 
93.  glilick.  95.  s/?rach :  sprach.  201.  Absatz.  3.  nar.  5. 
must.  7.  Äerwelter  <^egen.  11.  enthoptat.  13.  habe/it. 
18.  mocht.  21.  spottewt.  23.  merckcwt  —  mar:  keiner. 
26.  geb. 

LXIV.     Der  Jungherr  und  der  treue  Heinrich. 

Heidelberger  Papier-Handschrift  W^i ,  geschrieben  HH ,  Bl.  13,5—78  .46- 
sät»e,  mit  ff  bezeichnet ,   nur  bei  W^.G21.  871.   889.  905    9.H.H.   1001.    1085.   1143. 

1320.  1.536.  1824.  1838.  2053.  2090. 

Heber  Schrift:  histor«/.  1.  Wollent  —  ge^agenn.  2. 
uch  {immer).  3.  geschi^^  :  nit  [meist).  9.  hören.  12.  zu 
{immer).  14.  vor.  15.  herre.  (oft).  18.  21.  wo.  20.  </apterung. 
22.  ho^iern.  23.  delt  {immer).  26.  leiste  war  de.  27. 
ime.  28.  liebes.  29.  ruwen.  32.  grosze*.  38.  dot.  44. 
jare.  46.  ane.  48.  gescheen.  49.  sollent  {immer  o  für 
u,  ü  in  diesem  Worte).  51.  leifste  {immer).  52  jne.  55. 
nwmer.       60.  wollent   {immer   o   für  e   in  diesem   Worte). 

63.  hörn.  64.  sole  —  «fragen.  65.  wäre.  75.  gut  für 
rösen  rot.  76.  in  ^rö^e  not?  77.  lacklen.  83.  gescheen: 
ffeheh.  87.  boife  :  lobe.  103.  herÄolt.  7.  Z.  wer  g.  10. 
herrn  \off.  12.  «fochter — besta</en.  14.  \nne.  15.  herre. 
17.  ho fie.  22.  geftriset.  33.  heroU.  25.  27.  Da  {fast 
immer y  avfser  dem  Reim).  29.  jne  {immer).  .32.  vmmer. 
33.  dannen:  manne.  37.  müsz  miisz  zu.  38.  lo??e  (:hoüe). 
39.  H.  spr.  steht  hier  und  öfter  ausserhalb  der  Reimzeile, 
wie  Er  spr.  45,  59,  93,  130;  145,  162,  219  und  öfter.  39. 
be^iruben  :  prüfen.  42.  guts.  43.  hoffe.  44.  hofiern. 
47.  vnd  {immer).  52.  wolt.  55.  bereyrfen  :  bey^ien.  59. 
zyte.  61.  schre.v  :  nwrne.  71.  beiden  :  bereiten.  73.  was. 
*{be/ser  wes).  80.  lobe.  83.  kind:  y/unde  (*nem^  wunde). 
89.  \off'e  :  hoffe.  96.  guü.  207.  zy<^enn  :  ryrfen.  23. 
samet.  24.  zjden.  27.  mogent  {immer).  29.  sieben.  31. 
han^  40.  duch.  44.  zeren.  45.  burs«.  48.  dies^;.  50. 
xiiij  tag.  53.  alle  zu.  56.  antwort  {immer).  59.  fast.  69. 
dot.  75.  Fmer.  77.  fryd.  78.  was.  79.  wenrf.  80.  nod. 
81.  diess^.      83.  xiiiJ  tag  w.  verliefen  :  si^rfen.      89.  xiiij 
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tag.  i294.  Aparfe  des  rnorges.  96.  herbcrg.  97.  gnug.  98. 
geA>g-  99.  htTt  :  fert.  306.  sonne  [immer).  10.  wo.  13. 
morgend.  16.  z?/rstort.  21.  der  wirl.  22.  bezwongen. 
33.  Was.    37.  wir  dir.    40.  embern.    43.  berey«ien:  bei<ien. 

47.  </runcken.  53.  bosswicht.  55.  56.  nwiiier  —  gedüt. 
60.  gern  —  r^Vien.  61.  xiiij  lag.  72.  gut.  74.  beraten. 
77.  wenew.  79.  beiden.  91.  furn.  92.  zyppernn.  403. 
sprach.  9.  *  in  für  ir  ist  Druckfehler.  14,  geraden.  15. 
tnu  für  du.  20,  hofe  :  lofe.  27.  nch  :  gezug.  30.  wald. 
35.  Vor.  37.  m.  gu^^.  w.  38.  bronnen  [immer).  39.  51, 
wonniglich.     42.  jne  —  herlede.    47.  bereiden.    58.  herre. 

64.  jwwe.  73.  zwolfl".  84.  aöentur.  96.  als  der.  98. 
mogenif.  500.  das.  11.  komer.  13.  gwt.  16.  das  du. 
24.  ry^^en.  25.  w^rt.  27.  vier.  *  Vor  37  fehlt  etwa  Das 
sin  here  wolde  hän.  49.  \achl.  51.  53.  hübe.  52.  stunde. 
54.  en^pfiel.  58.  67.  94.  flog.  64.  «iribet.  67.  ein.  81. 
*  befser  reimte  In  der  seiften  stunde.  85.  *  lies  \üv  wäre. 
600,  freud.  3.  *  befser  kam.  5.  da.  20.  be^agent.  24. 
werd.  33.  rieden.  40,  gebern  (:  herrn).  41.  trumy>fen. 
42.  lop^  44.  62.  wonder.  46.  jarn.  53.  *  lies  was  /^*" 
was.  54.  worden.  56.  dem.  61.  konig  [immer).  63. 
were  —  wer,  67.  *  lies  minni/flich.  74.  in  wir«  scheint  t 
aus  k  ffebejsert.  nMiner.  81.  <?ugentlichen.  84.  herrn.  86. 
kund.  87.  Wo  here.  88.  knechte.  89.  ^ruchseszen.  700. 
7.  hoffe.  11.  diesz.  19.  ge\ydden.  23.  <^ruchses3.  24. 
dies5.  27.  juncktraii  :  ruwe.  30.  dochl.  31.  gutt :  behutte. 
45.  jwe.  52.  67.  flog.  59.  flocÄ.  62.  flug.  88.  geflieÄen. 
91.  geberc^e.  94.  mynes.  801.  daten.  3.  mocht.  11. 
keyserynnew  :  hynnen.  13.  d.  vnsz  k.  prufer  nyt.  15. 
lo/?saTn.  28.  get^ret^en.  29.  got^.  32.  flog.  34.  nüst  für 
niht.  39.  thure.  52.  magstu.  58.  des.  63.  6ie.  65. 
Sprech.  68.  dru^.  83.  beyden.  95.  duch.  98.  ne^en. 
900.  wwlde.  *  lies  kleiden.  11.  male.  14.  n«ch  niemand* 
—  versecÄt.  20.  wene.  23.  kom/)t.  26.  syne  (:jne).  35. 
Oder  für  Aber.  40.  OL  41.  syden.  42.  t/mer.  43. 
wondert.  45.  Es  was  es  jne.  50.  jme.  52,  niemand.  56. 
ho/felich.  65.  priesten.  66.  den.  72.  ge^fruncken.  81. 
Das.  82.  weg.  86.  For  —  rfralt.  87.  gut.  89.  der.  94. 
gäbe.  98.  wonder.  1002.  hern.  25.  niemans  —  versecÄf. 
29.  gedecht.  30.  ho/elich.  56.  empfing.  59.  bey^en  : 
bereiften.  62.  warn.  86.  oft'.  1103.  feil.  9.  zwüschen. 
17.  yne.     29.  ^egen.      38.  fielmi.      40.  feit.      42.  nieman*. 

48.  teil.  52.  ÄymelcA.  55.  Geweitig.  62.  geholt  ist  auch 
gebett  zu  lesen,    vernym^t.    63.  dich  für  din.    64.  gönne. 

65.  hede.  66.  «?ugentrich.  72.  wer.  76.  wonder  an  saAe. 
84.  Wie.  86.  düfe].  89.  jwe.  92.  niemand  — genäse.  93. 
junckfraw.  1201.  danwen.  2.  one.  3.  fest.  11.  Hell. 
13.  hoff.     16.  gebe6?en.     20.  ver<;?riben.     21.  antwort  em-    \ 
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pling.  1226.  das  erkam.  30.  hofes  pfligl.  31.  druckses. 
33.  bejclQni.  38.  kamer'.  43.  uor  :  thor.  45.  fiire.  52. 
empfing.  58.  gwncl  (:  münd).  64.  mis^  thnn.  66.  doli. 
Der  dritte  Reim  78  —  79  sollte  nicht  tnitgezählt  sein, 
80.  ho/'o.  85.  gülden  [immer].  97.  niemand.  98.  myn 
für  nim.  1302.  derfrcuwet.  4.  was.  9.  wo.  19.  kemmat 
oder  keinmal.  28.  riruncken.  31.  empfangen.  33.  mtven. 
37.  ho//e.  42.  thron,  47.  1a/el.  68.  utlen.  79.  gagÄ. 
82.  wolt  :  hu!d.  92.  vielleicht  als  ich  sol  leben.  97.  schuft" 
{vielleicht  hiiop).  1409.  ofen  w.  sollen.  24.  hörn.  26.  32. 
bey^Zen  :  berey^en.  30.  31.  vor  Vor  —  thor.  48.  53. 
guld^'n.  70.^hrn.  78.  rüsch  :  wwsch.  83.  mos^.  85. 
nprgerts.  97,  sahent  —  wonder.  1504.  niemants.  9. 
gefan.  16.  heimsch  ist  mich  houusch  zu  lesen,  gest.  21. 
vielleicht  mit  für  und.  23.  s^^de.  30.  gut.  33.  ey/jpfing. 
47.  getan.  51.  wondet.  55.  blÜM.-et.  58.  <Zocht  :  mocht. 
61.  n?<mer.  62.  *  befser  gew2rret.  69.  geberften.  74.  ane. 
87.  kam.  92.  wern.  98.  hQ^dtn  :  hereiden.  1600.  ho/e  : 
lofe.  4.  flog.  9.  zwei/n.  11.  ho/e.  20.  rfauck^.  23. 
empfing.  30.  ho/e.  33.  wonder.  38.  warn.  45.  tatel 
[immer).     97.  vor  —  «traten.     99.  gut.      1602.  ho/eiichem. 

66.  wo.  67.  sterck.  75.  oten  wz/sch.  84.  niemand*.  88. 
komy?t  ein  y^erlin  [immer).  93.  ho/elich.  95.  96.  gescheen. 
1701.  sp«//e.  3.  gebort.  4.  gest.  11.  fegen.  32.  *errriert 
ist  befser  als  ermaert  =  vermsert;,  verherrlicht,  zu  nehmen. 
Vgl.  1797.  39.  yt.  41.  ymanf.  47.  heUe.  50.  Was.  51. 
das.  61.  merr  (:  herr).  66.  huner  is>\.  72.  ho/e  :  lo/'e. 
78.  sähe.  83.  wo.  84.  r^^sch.  97.  vermert  [vgl.  zu  1732)- 
1806.  sprechen.    9.  de».    25.  das  *  [befser  des).   61.  sonnen. 

67.  er  für  es  *  [befser  sie,  in  Bezug  auf  kwäle).  76.  do. 
96.  ;swahen  getröhnlich  twahen  (LXVI^  764)^  eigentlich 
[Althochd.)  dwahen,  zutn  Goth.  thvahati ,  Nord,  thvae; 
z.wahen  [Oberd.  zwagen^  wie  schlagen  von  slahen);  verwan- 
delt sich  sogar  Oberd.'  in  kwähele,  kwäle  Handtuch:  wie 
Kwerx  aus  Zwerg,  twerg,  Nord,  dverg  entsteht  (=  quer, 
zwerch^  twer(h),  Niederd.  Ihwas,  Nordd.  Ihvart).  1903. 
rnecht.  21.  33.  vrlopL  35.  heinrichew.  55.  wo.  56.  fug^ 
61.  tag,  64.  65.  stehen  timgekehrt,  sind  aber  durch  a  b 
zurecht  geiriesen.  66.  h«tt  *[lies  hat').  73.  ab  sin.  79. 
vgl.  1992.  80.  gernn.  94.  herumb.  96.  gerä^Zen.  2006. 
herr.  7.  «mer  8.  ^etan,  vgl.  1939.  23.  wern  (:  hern). 
26.  danck^  36.  dot.  47.  niemand,  49.  warn.  51.  *eA' 
[ist  richtig).  54.  sale  :  male.  58.  rade  :  kemenad^e.  57. 
*  lies  enwest(e).  69.  vor.  74.  gebe.  79.  wan  für  man. 
90.  der  Reim  forderte  koning;,  king,  2101.  vor.  4.  nie- 
mand«. 6.  belale  :  sale.  10.  steen.  12.  13,  one  a.  beitZen 
drümale  u.  lejdcn.  17.  wer  *  [lies  wa^r').  20.  gemeite. 
22.  erenhich.      26,  uszer  weite,      27,  gruelt.     28.  wit  wo. 
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:^13()  (Irrt  mMe.  31.  gab^.  3().  eiiderwen.  48.  hüie :  lole. 
50.  wern.  51.  soi^en  mit  ho/ieren.  52.  was.  54.  lac/a. 
62.  aiidrii..  70.  ho/iern  :  lorniern.  73.  lag.  75.  \or.  81. 
onc.    87.  gag/«. 

LXV.      Das  tSchrätel  und  der    Wafserbär. 

Heidelberger  Hainmlvng   (H. }   20i ;    Co/ocia«;    Abschrift  (C  )   179,    ««- 

vollständig ,    /6.    1  —  äi,    "*'<  der   V  eher  Schrift:    Von  einem  waltschretel  ein  tner. 

Dia  folgenden  Ijes.irlen  gehören  H. 

3.  D'xse  [immer  so  e  f'ür'm)  aventei^re  [meist  ev,für  iu). 
13.  24.  28.  Vnd^.  28.  zr.  30.  D«.  33.  Absatz.  35. 
sot'mle.     41-.  vnde.     55.  gebower.     5G.  Wie  —  vnde  sower. 

58.  gäbe  (e  übergesthrieberi).  6i.  vc/i.  65.  willekt'men. 
66.  vr/'iit.  67.  iwer  [meist).  69.  creaü3re  :  vngehi;re.  84. 
/wacht  (m  in  n  gebefsert  häufig  cht  für  ht).  91.  aatwort. 
92.  tev/els.  93.  k»;men:  ben^Tncn.  95.  waz.  .97.  creatnren. 
99.  er  reichet-.  100.  wie  — wie.  3.  die  [immer]  5.  8. 
Vnde.  10.  er.  11.  schtjzzeln  — toppfe.  14.-  korbe.  17. 
Waz.  19.  Vnd.  21.  zieh  steht  für  ziiihe,  nrid  vich  für 
vihe.  24.  vnde.  34  35.  uwer.  36.  vnde  —  hient.  38. 
lov/el.  vor  spot  steht  bot  «/*  ungültig  imterpimktirt.  40. 
h'Ä.     41.  ez.     47.  wie.     55.  r/^ben.     57.  Vnde  vr.  yi/yltcrn. 

59.  Viide.  60.  sower.  61.  Srtjte.  67.  ba/fhus.  69. 
saile.  73.  D«.  75.  Vnde.-  77*(*>ä  leit(e).  83.  Du.  87. 
kovme.  95.  vngehiwer:fiwer.  98.  vn  [öfter).  207.  rovmen. 
10.  er  wak.  i\.*lies  einen  für  ein[en].  13.  vnd.  20. 
br«le  srste:  pruste.  'II.  mv\:iv\.  29.  vl^r.  33.  Begonde. 
37.  Wie.  Absatz.  40.  zv  zerret.  41.  vn.  43.  Vnde.  48. 
ielweder«.  51.  Begonden.  54.  wielkens  hin  vnd.  64. 
baAoven.  73.  7.v.  74.  er.  75.  w«iz.  79.  kein  Absatz. 
83.  Dil.  87.  Vnde.  96.  kein  Absatz.  300.  ze  kratzte.  3. 
vn  *  [bejser  unde).  7.  do.  Das  Folgende  ist  in  der  Hand- 
schrift  i'erbiniden^  und  steht  vorher ,  Bl.  370 y  an j'  einem 
eingehefteten  halben  Blatte ,  dessen  Kehrseite ,  auch  mit 
Linien  bezogen.,  leer  ist.  15.  Ze  kratzt  vnd  ze  bizzen.  16. 
ZV  zerret  vnd  ze  rizzen.  19.  Vnde — bov.  23.  Absatz. 
24.  antwort  —  bov.  35.  vnde  [besteht^  wenn  Loui  für 
Lonfe  gesetzt  ivird).  42.  begonden.  47.  Absatz.  48. 
bovman  karte.     50.  vnde. 

LXYl.      Helmbrecht.      Von    Wernher  dem   Gartener. 

Meine,  jelzo  der  B  er  liner  Bibliothek  gehörige  Handschrift  (H.),   hinter  dein 
Titurel,   von  derselben  Hand.      Wien-Ambraser  Handschrift  C^O- 

Veberschrift:    mar  —  helmprecht —  gauglär   H.       [wo 
auch  durchweg  ei  für  i,   eu  und  ie ,  e  für  iu ,   ai  für  ei, 
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au  für  u  und  o\i ,  cht  für  hi,  häufig  \)  für  b,  i  für  d,  Ver- 
mischung von  s  und  ^.  m.  s.  w.:  alles  wie  in  W.  vergleiche 
die  Schriftabbildungen.)  1.  sagt  w.  er  gesicht  W.  2. 
sagt  w.  im  gesch.  W.  3.  drit  (f.]  W.  4.  vierd  von  gew. 
W.  5.  fünfte  H.  7.  euch*  H.  [immer] ,  fehlt  W.  9. 
kein  Absatz.  9.  10.  Ich  snch  d.  i.  s.  w.  Eines  gepaurn 
f.  der  t.  W.  11.  raide  W.  12.  Ob  der  W.  13.  lennge 
es.  völligl.  W.  14.  hauben  H.  W.  [immer]  .  vie  W.  16. 
jemand  W.  17.  manigen  vogl  W.  18.  sytteche  W.  19. 
alle—  genaet  T^.  20.  Welt  jr  nu  horew  was  da  stet  W. 
[In  dem  Zusätze  von  W.*  lies  hie?).  21.  Ich  wil  euch 
künden  die  mär  H.  22.  h.  mer  war  H.  23.  fvil]  W.  24. 
märe  W.  25.  sag  W.  26.  von  d.  W.  27.  28.  umgestellt 
W.  Recht  enm.  —  gegen  W.  29.  Der  lün  W.  vogel  H. 
30.  Recht  a.  fy  w.  g.  W.  32.  Auf  des  g.  H.  33.  kom 
H.,  kam  —  hoube  tach  W.  [meint  houbetach).  34. 
helmprechte  H.  35.  geü  H.,  geü  W.  36.  gegen  dem 
M^.  *(6e/«^r.  vgl.  83).  37.  genäet  IF.  38.  ir  nu  h.  — stet 
W.  41.  Absatz.  W  troy  H.  43.  künige  W.  44.  was 
lieb  als  W.  45.  Vnd  wie  —  [da]  W.  troy  H.  W.  46. 
danne  W.  47.  das  mer  W.  48.  [wie]  H.  49.  maür  : 
gebaür  H.  50.  Awe  VT.  51.  [Ein]  W.  52.  so  i.  v.  H., 
so  V.  i.  W^.  53.  Absatz  W.  [nu]  H.  54.  half  auf  der 
hauben  W.  55.  [wol]  erv.  W.  56.  beirillet  W.  57. 
gegen  d.  wünstern  W.  vinster  H.  *  [befser  winstern ,  ob- 
gleich vinster  und  winster  ursprünglich  eins  isty  nie  im 
Hebräischen  Units  und  der  dunkle  Norden.]  58.  künig  k. 
vnd  W.  59.  und  auch  Olyfere  H.  Olefiere  W.  60. 
gestalden  H,  gestallen  W.  62.  gegen  W.  63.  vnd  Arel 
—  künig  karel  W.  67.  warn  W.  68.  Welt  jr  nu  hören 
was  hie  stee  W.  69.  jenr  H. ,  einer  W.  70.  nun  H, 
euch  W.  [immer).  71.  zwuschan  H.  72.  fraw(en)  H.  W. 
73.  weylend^  W.  74.  stürm.  H.  Den  1.  in  stürmen  verloren 
W.  75.  slüg  h.  Weittegervnsitege  PF.  wittig:  vnsittig  tf. 
76.  küene  W.  77.  Diethern  W,  her  dietreich  H.  78.  hörn 
W.  81.  Absatz  W.  82.  leym  H.  W.  83.  den  W.  [vgl. 
36).  84.  lenge  H.  das  W.  86.  Nu  H.  horel  VT.  87. 
raöcht  W.  90.  Baide  v.  rittern  u.  W.  mägten  H.  92. 
Genaet  —  die  warn  W.  93.  97.  Zwüschen  H.  Ye  z. 
zwayen  PF.  96.  ainem  W.  97.  Ye  z.  zwayen 
m.  gie  IF.  98.  knab  W.  99.  fidelare  W.  100. 
NiT  ff.  höret  VF.  1.  Gebrüefet  W.  3.  Absatz,  alle  IF. 
4.  beer  /«r  dar  IF.     6.  hobschhait  ff.      6.  7.  Die  nunne 

d.  ir  h.  —  z.  was  e.   IF.     9—11.  H.  s.  Gotlint  Der  nunnen 

e.  g.  r.  Gab  sy  ze  kuchen  s.  IF.  12.  jrs  werche  W.  13. 
diente  —  nate  :  wate  IF.  15.  Götling  ff.  Da  Gotlind  g. 
dise  IF.  16.  NiT  ff.  17.  Der  W.  18.  käse  IF.  19. 
weile  sy   IF.    reuend  ff.       20.   zeit   IF.       21.   zerklugkte 
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W.  123.  swoster  H.  24.  Dem  b.  d.  sein  e.  W.  25. 
chlain  weys  H.  [Vil]  —  leynen  W.  26.  yemand  pessers 
W.  27.  Das  —  klaine  W.  28.  tueche  W.  29.  [Waren] 
W.  ist  auch  überzählig.  31.  Auch  g.  W.  32.  sait  H, 
säyt  W.  3i.  dhainem  W.  35.  einer  Pellitz  W.  36. 
kunter  (aindter)  VT.  37.  velde  PF.  38.  wachs//,  weysses 
W.  40.  Jrem  1.  sune  W.  41.  und  W.  42.  Jüngling  W. 
43.  Noch  VT.  44.  gewant  W.  45.  Gnipn  W.  46.  nü 
/V/r  noch  H.  48.  Da  W^.  51.  verswachet  W.  53.  Also 
dein  aüge  d.  an  ges.  W.  54.  [des]  gicht  H.  56.  War 
H.  W.  i.  dann  k.  W  57.  h.  noch  in  W.  58.  röcklein 
jf/,  tüechelein  W.  behalten  H.  W.  59.  one  W.  61.  blaw 
H.  62.  ander  swa  H.  W.  63.  dechain  // ,  kain  W.  mayr 
H.  66.  bey  den  trewen  W.  67  künde  W.  68.  hoches 
if,  hohen  W.  70.  ruck  fl.  71.  gürti  vntz  in_  W.  73. 
vergöltet  :  woltet  W.  74.  irs  nu  gern  h.  W.  nü  H.  {meist 
so).  76.  ewr  1.  sagte  W.  77.  Absatz  :  Da  das  goller  W. 
78.  Raichet  W,  Gericht  H.  79.  warn  W.  80  *  selten  H. 
W.  solchen  H.  81.  Ain  H.  82.  Dhain  W.  84.  zwüschen 
H.  85.  Secht  H.  W.  {häufig).  86.  chnopfl  W.  88.  beslos 
W.  91.  Bestreut  PT.  93.  blaw  H.  pla  g.  praün  vnd  r. 
W.  94.  [und]  w.  als  er  H^.  95.  so  /wr  wol  FT.  96.  an 
den  H.  97.  [in]  W.  200.  mit  warhait  W^.  3.  erml  W. 
4.  Alümb  W.  6.  lautte  hellen  PF.  7.  Wann  TF.  den  H. 
8.  ir  für  diu  H.  ,9.  vnd  f.  d.  1.  W.  11.  Der  künde  es 
euch  g.  W.  12.  nu  w.  IF.  13.  Absatz,  verkaütltc  W. 
14.  im  gewunne  die  W.  15.  In  der  Avgsb.  Bibel  bei 
Oberlin  (glossar.  Germ.)  werden  sandalia  im  Buch  Judith 
10,  16.  durch  Spergelzen  übersetzt.  Einfach  golzen^,  kol- 
zen  {im  Parzival  20420)  sind  (eiserne)  Ritterschnhe ,  vom 
hat.  calceus,  Franz.  chausse,  — Hose,  Espargattes  heijsen 
Catalonische  Sandalen.  Auf  solche  Spanische  Stiefel  oder 
Schuhe  weist  auch  ZO^  Korrün  Cordora,  —  Corduan.,  da- 
von cordonnier.  16.  Als  sy  do  dem  W.  *  (das  Komma  ist 
Druckfehler).  17.  het  TF.  18.  ze  hofe  W.  19.  [vil]  W. 
20.  bedarf  W.  22.  Zu  H  {oft  für  ze).  23.  tarte  W.  24. 
lauilet  H.  drate  H.  W.  25.  springe  VF.  26.  solt  du  da 
ze  W.  hofe  H.  W.  27.  w.  wol  1.  W.  28.  [wie]  W.  29. 
vail  H.  30.  s.  nu  e.  W.  31.  ze  hofe  TF.  32.  weys  TF. 
35.  [Vil]  —  rnen  du  mir  TF.  36.  men  TF.  37.  pawen 
wir  W.  38.  kum(b)st  du  H.  W.  39.  grossen  TF.  40. 
Zwar  —  versieh  //.  TF.  Im  Zusätze  nach  40  :  alle  jare 
(:gare).  41.  [vil]  TF.  43.  nichts  TF.  anders  g.  H.  "44. 
besehen  W.  45  [da]  H.  hof(e)  H.  W.  46.  s.  auch  d.  TF. 
47.  reiten  den  k.  TF.  50.  [wol]  gehassen  TF.  51.  Wenn 
—  [dinej  o.  wette  VF.  mante  H.  52.  Vnd  dein  habern 
TF.  53.  zware  H.  W.  54.  1.  valben  W.  55.  56.  meinem 
raidem  loche  —  meinem  wol  stanndem  rocke  TF.     57.  m. 
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woi  steenden  h.  W.  258.  die  seidenen  W.  59.  laiiben 
für  vrouwen  W.  60.  hilf  dir  nymer  ze  b.  W.  61.  sp. 
lieber  sün  b..  W.  63.  mayr  H.  W.  seine  H.  6i.  vnd  H, 
W  zehen  r.  W.  65.  vnd  W.  66.  hast  du  W.  68.  gnaden 
W,  70.  hast  du  trümb  H^.  71.  Wann  s.  W.  73.  Ordnung 
IF.  74.  hofleute  if.  75.  We]ch(c)s  H.  W.  endest  jH, 
ennde  W.  76.  du  merest  //.  77.  Absatz.  H.  78.  hof(e) 
H.  W.  79.  Wirdestu  H.  81.  [vater]  vnd  wirde  W.  82, 
hof(e)  I.  i/.  W.  84.  hofe  W.  85.  Wer  Ä.  PT.  86.  haubte 
W.  89.  Ob  ich  W.  90.  o.  den  pf.  in  der  v.  W.  91. 
geclaide  W.  93.  slewr  H^.  94.  u.  auch  m.  W.  97.  [ie] 
W.  99.  [der]  drischein  M^.  vnd  gepiez  PF.  {^'lai  setzt  ein 
von  bei5enj  bei3te,  verschiedenes  bei3en  voraus).  300-. 
stechen  W.  1.  2.  yemand  :niemandt  H^.  .  3.  Wenn  W. 
4.. geziert  W.  5.  H.  vnd  s.  W.  schlich  vnd  korraun  H. 
[vgl.  215).  7.  8.  yemand  d.  vcrmeltet  m.  niemant  W.  9. 
Gibst  YV.  maiden  :  ayden  H.  11.  [merj  W.  14.  dagrsag 
H.  15.  Wer  H.  W.  16.  frumb  W.  17.  Welches  W. 
19.  ze  jüngst  W.  20.  '  6?a«  Punkt  mvfs  am  Ende  stehn. 
23.  29.  hof(ejmnn  H.  W.  21  misselinget  dir  W.  25. 
tregt  W.  vmb.  If.  26.  sollu  H.  Du  solt  auch  W.  27. 
chlaugt  if.  kain  W.  28.  Was  H.  VT.  laids  H.  da  ze  laide 
W.  30.  Ainen  i/.  Dem  gepaürn  was  W.  31.  gedingete 
doch  ze  iungste  W.  32.  fnu  H.']  wisse  PF.  33.  Nymbst 
W.  36.  Du  bist  borge  H.  pürg  W.  37.  [ih.t]  /i.  39. 
siecht  H.  W.  42.  [dir]  ein  Eelichcs  W.  43.  was  /f ,  was 
so  H^.  44.  las  H.  45.  müs  —  püne  W.  46.  Nu  —  süne 
W.  47.  dem  phlüege  W.  50.  lang  bleibe  IF.  54.  gepaürn 
W.  55.  anfüere  W .  für  i/.  .57.  verdolen  W.  58.  Wann 
—  volen  W.  59.  Zug  //.  60.  gewin  W.  war  if.  61. 
lag :  betrag  H.  62  [vilj  W.  63.  völliger  i/.  65.  winter 
H.  W.  67.  [Darumb]  W.  68.  Etwell  dechain  H.  dhaincr 
W.  70.  beleih  H.  n.  1.  TF.  71.  kein  Absatz  H.  73.  Also 
saget  u.  W.  mär  :  war  H.  75.  lengist  W^  76.  an  dem 
W.  77.  chu  H,  küe  IF.  ("r/«^  yeivöhnliche  Schreibung  des 
Doppellautes  mit  dem  Doppelumlaute).  78.  drey  st.  W, 
79.  U.  darzu  v.  mült.  H.  mute  W.  80.  Awe  dir  g.  W. 
[im  Zusätze:  kautfte  —  Awe  W.)  81.  Da  W.  83.  [Nu]  ü. 
knabe  W.  84.  schütte  H.  vnd  M.  W.  85.  [sin]  yetweder 
achsl  W.  86.  pisse  VF.  *  [meint  bi33e  Cowy.  Pr«Y.  und 
stimmt  befser  zu  vrae'^e).  88.  Wey  —  aze  H.  90.  Vrenge 
W.  91.  beschätzte  W.  93.  eislichen  IF.  94.  ü.  velt — 
traben  W.  95.  On  angst  IF.  96.  weit  dwerhes  W.  97. 
Er  sprach  vater  la  W.  98.  Von  h.  phurren  n.  IF.  99. 
selben  W.  401.  [Den]  —  dann  W.  2.  dich  zieht  H.  zur 
folgenden  Zeile.  5.  Seyt  ich  W.  7.  So  hüele  W.  9. 
nyndU  IF.  10.  ü.  nicht  ze  v.  W.  11.  Vnd  d.  PF.  läng 
H.       12.   Vnd  wilt  du.H.   W.       13..  züchte  nymmere  W. 
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415.  vollst  ziesle  e.  Stab  :  chnab  H.  ze  iüngesl  W.  16.  e. 
tlainer  k.  w:  17.  Der  Vater  sp.  W.  chnab  :  ab  H.  18. 
La  d.  n.  richten  a.  VT.  19.  lob.  :  geb  H.  21.  Trincke 
W.  2\.  ze  —  clarnirre  W,  chlamirrc  W.  24.  Ist  es 
iener  ist  es  d.  W.  25.  tumb  H.  26.  Habent  W,  27. 
soll  du  W.  29.  Gebst  W.  32.  [wol]  W.  35.  phard  W. 
36.  SuR  vnd  h.  W.  38.  War  if,  Wohin  IV.  42.  k.  dich 
d.  H.  43.  hast  du  W.  45.  Erwirbest  du  W^  48.  [al] 
W  53,  Da  H.  m.  da  h.  VF.  57.  [der]  W.  59.  seiner 
für  der  W.  60.  Von  seinem  todten  ainen  W.  götten  ain 
H.  61.  göt  H.  62.  selbig  W.  63.  [al]  TF.  64.  trag  so 
W.  65:  nu  glaube  W.  66.  et  IF.  67.  recht  H.  69. 
Wa^re  VT.  70.  Den  geviel  ü.  ^n  scheint  in  r  yebefsert). 
weite  VF.  74.  man  an  d.  W.  75.  [Weder]  H.  W.  zucht 
n.  e.  nie  b.  W.  76.  Vnd  k.  W.  Komen  H.  77.  nyemant 
W.  78.  Da  h.  m.  d.  H.  80.  Da  v.  H.  ere  W.  81.  wilt 
du  if.  W.  83.  thue  v.  edelich  W.  84.  zucht  VF.  i.  vil 
s.  H.  85.  crone  W.  87.  enla.t  m.  h.  vnd  m.  W.  89. 
sleende  IF.  91.  [mir]  TF.  92.  sy  b.  zämcn  e.  VF.  aine 
tantze  H.  93.  oder  für  und  H^.  94,  m.  :^e  g.  H.  95. 
Absatz.  H.  96.  w.  das  peste  lan  vnd  das  böse  t.  TF.  97. 
Absatz.  Jüngling  W.  99.  wonen  w.  VF.  d.  wirde  ff.  500. 
Weiher  b.  lebender  W.  1.  Der>  VF.  2.  d.  a!  d.  weit 
enlgiltet  VF.  5.  i.  aber  e  VF.  7.  weMt  fl,  weit  VF.  8. 
[des]  H.  9.  vnd  H.  VF.  11.  unter  VF.  und  auch  e.  H. 
12.  Weihes  W.  H.  ends  er  sich  k.  H.  13.  u.  all  d.  weit 
VF.  [so]  H.  \V.  *  [ist  zu  streichen  :  stitnmt  nur  zur  fol- 
genden Lesart  in  VF.)  14.  s.  daz  du  VF.  Vi.  Absatz.  VF. 
18.  entgelten  W.  20.  lebfiliger  H.  26.  arm  H.  27.  der 
wolffe  u.  der  ar  W.  28.  creatur  VF.  29.  Was  H.  Vnd 
was  VF.  30.  leben tig  /i.  W.  31.  [Vil]  VF.  32.  Ja  w. 
VF.  fraw  if.  ,33.  Von  dem  b.  g.  VF.  35.  steürcr  :  teurer 
H.  steür  :  tewr  VV^.  36.  Wann  niemand  W.  37.  were 
VF,  wurd  vil  H.  39.  predige  VF.  H.  40.  Get  mich  s.  W. 
41.  Vnd  ob  VF.  42.  predigare  //.  IF.  44.  predige  W. 
46.  Pawen  die  gepaurn  VF  48.  Wie  /f.  VV^.  49.  dem 
phiüge  VF.  50.  Und  s.  i.  weisse  VF.  53.  wer  i.  ymmer 
g.  VF.  54.  Wenn  i.  tantzte  VF.  vr,  an  der  h.  H.  56.  der 
für  des. VF.  57.  Wo  du  seycst  VF.  58.  träumt  e.  träume 
H.  59.  Die  /?Vr  Du  H.  61.  Leuchten  m.  irem  VF.  64. 
plinten  W.  67.  Vmb  sünst  g.  VV^.  68.  zage  i.  dann  VF. 
69.  In  ensi.  et  W.  70.  m.  entraumte  m.  W.  71.  erde 
W..  72,  73.  Da  stündest  du  —  Hohe  u-  VF.  74.  regt 
H.  Do  r.  d.  aus  VF.  75.  ächsen  driim  H.  79.  Absatz. 
H.  VF.  Saide  vnde  W.  .  80.  Vnd  a.  r.  u.  vr.  H.  [r.]  VF. 
83.  [Wie]  —  hohe:  lohe  W.  84.  vbel  v.  H.  86.  Da  H. 
VF.  [gar]  V*\  88.  Awe  hennde  lüesse  W.  89.  Absatz. 
H.     90.  "all  die  W.    91.  jüg  H.     94.  Was  H.    Wie  uii  dir 
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sey  g.  W.  595.  sein  W.  96.  |G.  den]  W.  98.  stündest 
W.  99.  vntz  an  W.  601.  haubt  H.  W.  2.  rape  vnd  e. 
W.  3.  bestraubet  W.  5.  Ceswenlhalbe  e.  r.  sass  da  W. 
rab.  H.  6.  Winfterthalb  s.  dir  d.  W.  (vgl.  zu  57).  8.  fehlt 
das  Komma  hinter  sun.  9.  Awe  —  awe  W.  10.  wann  i. 
rüebig  bestan  W.  13.  basser  oder  vasser  [Schreibfehler, 
durch  das  folgende  wisse  veranlasst)  für  vater  H.  15. 
vnd  H.  W.  16.  17.  Ich  gelasse  d.  nymmer  m.  m.  Hynnen 
u.  W^.  20.  die  if.  21.  Ewr  W.  22.  [die]  VT.  23.  all  — 
pfleg  :  weg  H.  24.  kein  Absatz.  H.  W.  [so]  W.  25.  [da] 
zum  W.  26.  Hin  trat  er  W.  27.  alles  VT,  alls  H.  28. 
Das  wurde  W.  drein  H.  29.  [vil]  W.*[befser),  31.  kam 
VT.  32.  in  den  s.  W.  33.  [staet]  W.  34.  und  auch  v. 
gern  W.  35.  streiten  :  reiten  W.  37.  knabe  W.  38. 
raube  PF.  39.  Was  e.  W.  anderr  JH.  40.  ers  alles  st. 
W.  42.  Dhain  W.  44.  war  H.  r.  es  were  b.  W.  45. 
war  —  war  H.  46.  alles  der  junge  Helmprecht  W.  47. 
mayr  W.  48.  das  r.  —  4as  r.  W.  49.  mane  nit  W.  50. 
wammes  vnd  IF.  51.  mantl  vnd  rock  W.  52.  die  g.  — 
die  pok  W.  53.  die  ob  W.  55.  Rockel  W.  57.  mantel 
W.  H.  58.  gern  W.  59.  machet  IF.  63.  Seine  W.  64. 
Vnd  seine  schef  W.  66.  Dauon  TF.  67.  gewinne  W.  68. 
Da  W.  70.  jn  /wr  zuo  W.  71.  hole  —  [do]  W.  7±  zu 
H.  VF.  78.  Künde  W.  79.  hayme  emphie  W.  80.  gein 
/f.  82.  Alle  W.  83.  trang  W.  84.  vnd  VF.  86.  br.  da 
w.  W  87.  Dem  unechte  g.  m.  one  W.  88.  hembde  vnd 
W.  89.  [vri]  H.  90.  wille  W.  92.  solt  g.  wille  W.  95. 
I.  swester  kintekin  W.  (swester,  ivorauf  süssen  in  H. 
weist y  ist  vielleicht  zu  behalten.,  und  Er  sprach  überzäh- 
lig, wie  mehrmals :  doch  vgl.  727).  96.  Lat  lat  W.  97. 
Die  s.  entgegen  im  W.  99.  Da  W.  zder  H.  {meint  zer). 
700.  Gracia  W.  1.  den  W.  2.  zugen  hinten  W.  3- 
baide  one  W.  4.  Zum  —  den  W.  5.  Zu  IF.  if.  6. 
Bohamisch  H.  7.  baide  an  e.  a.  an  W.  8.  Bnid  H.  13. 
vater  VF.  14.  Meinen  —  befalch  W.  16.  anleich  H.  17. 
Da  W.  18.  ewr  IF.  21.  Er  antwurtet  m.  in  W.  23. 
traun  TF,  27.  1.  swester  k.  W.  (wie  695).  kindelein  H. 
{vgl.  LI,  229.)^  28.  Er  m.  w.  VF.  29.  red  H.  30.  Pist 
dus  VF.  33.  vnsere  vordere  VF.  vorde^n  ^.  34. 
müge  H.  35.  sprachest  i.  deu  VF.  36.  zweo  fl.  37. 
vnd.  H.  IV.  38.  vmb  H.  W.  39.  [Nu]  VF.  40.  Ich 
w.  deinen  hengst  w.  VF.  41.  selb  H,  selben  —  dein 
W.  43.  du  ymmer  s.  IF.  44.  sackent  VF.  gebaurekein 
H  45.  iens  g.  VI"^.  wief  :  lief  H.  46.  parit  [u.]  W.  mein 
chtare  H.  50.  Da  VF.  52.  hais  H.  Ich  seude  d.  noch 
heinte  e.  VI^  53.  prale  d.  aber  e.  VF.  54.  rede  VF.  55. 
Bistu  a.  H.  Vnd  bist  dus  n.  Helmprecht  m.  IF.  56. 
beham  H.      60.  dhainem  VF.      61.  *  lies  sin.      62.  irs  W. 
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763.  H.  i.  dann  ».  W.  64.  Ir  Iwacht  W.  [vgl.  LXV,  1896.) 
65.  ewr  W.  66.  Sachse  W.  68,  müesset  es  in  ewr  W. 
69.  [wol]  W.  70.  [so]  w.  nicht  W.  72.  soll  bei  den  h. 
W.  73.  kein  Absatz.  H.  hart  W.  74.  chnapp  H.  Der 
knab  w.  zc  H^.  82.  wilz  i/.  83.  rede  W.  84.  Ich  tun 
W.  85.  ichs  1^.  86.  vater— sagt  W.  88.  vater  PT-  90. 
ewr  —  ewr  W.  92.  zware  W.  93.  [z'wär]  W.  96.  tu 
ff.  [ot]  W.  99.  awer  :  gebawer  H,  Ower  :  gepaür  W^. 
801.  reich  n.  also  H.  2.  zam  W.  seine  ff.  3.  a.  der 
hiess  Rame  W.  4.  5.  Nie  r.  so  gename  W.  g.  W.  6. 
Den  d.  n.  ich  i.  W.  8.  komt  ff,  kumbt  W.  9.  ichs  W. 
10.  Wolt  H.  11.  vierdte  d.  hiess  W.  12.  ichs  W.  13. 
]nii]  geniessei  W.  14.  Haisset  W.  15.  Absatz.  H.  16. 
solt  du  n.  sein  W.  19.  /fem  Absatz  H.  21.  hanndlunge 
VT.  22.  [al]  W.  24.  selb  ward  w.  H.  25.  swofler  ff. 
[immer).  28.  Wie  H.  VT.  29.  dhainer  W.  30.  V'^'*'^  ^«» 
Ä^r/c/»  <»m  JBwrfe.  31.  rüeftt  W.  33.  vnd  If.  34.  polster  W. 
35.  den  a.  W.  36.  Gelegt  »F.  37.  [üt]  W.  39.  ^öia^s. 
knabe  W.  41.  henndt  14".  42.  Höret  W.  44.  hene  in 
W.  45.  [was]  V.  klaine  W.  46.  beden  14^.  48.  [Nu] 
W.  50.  richte  w.  [ouch]  W.  51.  höret  P4".  52.  am  W. 
53.  Bey  dem  feür  T4^  55.  vnd.  H.  W.  58.  d  ha  in  es  W. 
60.  knaben  W.  61.  vnd  ains  ff.  versoten  W.  62  D. 
w.  das  ff.  64.  nam  W.  65.  Wann-phlage:  läge  W.  ge- 
jäges  ff.  67.  maniges  W.  68.  bekande  W.  69.  Als  gut 
W.  70.  [die]  —  knaben  W.  T2.  müesset  heiit  W.  73. 
[min]  W.  75.  [der]  W.  76.  w.  nicht  prünnen  s.  W.  77. 
Wann  W.  78."  tregt  et  uns  nu  nyemand  W.  79.  Da  sy 
do  W.  [ohne  Absatz),  81.  fragt'ff.  82.  hofwevsz  W. 
83.  wäre  W.  86.  entwenne  H.  88.  [da]  W".  H^.^*  befser 
sage.  92.  *  fehlt  die  Zahl  zur  Lesart  2,  ^«e  77  in  1  sw 
berichtigen  ist.  93.  Absatz.  H.  W.  Weylen  do  W.  96. 
Hintz  ze  H  hole  ff.  M^.  97.  kas  ff.  ayr:  98.  mayr  H. 
W.  99.  Da  W.  900.  w.  hoflich  u.  W.  3.  man  für  nü 
W.  7.  buhurdiern  W.  8.  ein  hofeman  b.  W.  9.  fragte 
W  12.  [so]  IF.  14.  dirr  H,  diser  PF.  vnd  H.  W.  15. 
enen  H^/den  andern  ff.  wolle  PF.  18.  hof(e)  H.  W. 
20.  sy  danne  t.  W.  21.  höh  H.  22.  kurtzt  H.  kurtzte 
die  weile  W.  23.  kam  e.  W.  25.  Da  W.  26._möcht  m. 
gern  W.  27.  gegen  W.  29.  [dan]  W.  wnn  vfi  ü.  ff. 
32.  hern  vnd  W.  ^  34.  [Baid  ff]  W.  Arme  W.  35.  des 
d.  nymmer  W.  36.  vnd  PF.  37.  ernst  ff.  W.  38.  gernst 
ff.  39.  vant  W.  40.  Da  W.  42.  maniger  freüde  W. 
43.  Ainer  r.  dirr  ff.  diser  pirset :  wirset  TF.  45.  wäre  nu 
W.  46.  Hey  wie  W.  etwenne  H.  48.  valhait  ff.  50. 
v*bösen  ff.  53.  Ze  hofe  W.  55.  vnd  ff.  W.  56.  hole 
W.  63.  sag  m.  die  W.  64.  tu  ff.  [ot]  W.  65.  Absatz. 
ff.  W.  *  [sollte  mit  64  beginnen).     65.  hofeliche  PF.      66. 
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trincke  t.  W.     967.  [iiz]  H.  69.  [r]  W.     74..  Das  IF.     77. 
zerinnc  W.    79.  E.  andern  d.  H.     81.  s.  nu  ir  W.   brief 
H.    82.  laid  H.    83.  Ir  soll  füllen  ii.  d.  W.  naser  H.    8i. 
aft"  e.  n7«rr  wasser  H.  a.  vnd  e.   W.      85.  gesent  W.     88. 
hobpschait  i/,  hofschait  W.    89.  gefüege  w.  W^.    90.  rede 
W.     91.  schaickliche  W^.  93.  lebfit  geloubens  H.     95.   96. 
Der  ist  —  ist  W.      97.   genos   H.  als   W.      98.    Als   W^. 
1000.  alfe  W.       2.    berait   H^        5.   hoU  in.    grogiere  K. ' 
kroyrew    W.      6.   Helt   r.   weset  v.    W.      7.    grogiert  H, 
kroyeret  W.    8.  Jage  rinder  jage  W.    9.  schlahe  W.    10. 
stürn(m)el  W^.  H.      11.  dem  ab  PF.     12.  [u.]  —  disem  d. 
W.      14.  einem  r.  nahen  W.      15.  geit  u.  W.       16.  site 
IF.     18.  traSve  W.     19.  NiT  wan  H,  Nun   W.     20.  h.  vi! 
g.     21.  rübe  TF.    22.  Da  leiten  W.     23.  wäre  im  H.    24. 
new   gewaschen    TF.       25.  Gollint  da  W.      27.   ward  W. 
29.  vnd    H.    W.       31.   zieeh  H,    ziehe  TF.       ,32.  hole  TF. 
34.  zwar   H.    vnd  H.   TT^.       36.  [gn.]  TF.      37.  br.  er  TF. 
38.  dhain  TT^.    41.  giiete  TT^.  *  (ft^/s^r  guote).     42.  I5ey  — 
klainal  TT^.  |  43.  [o.]  TT^.      44.  manigor  TF.      45.  Gesmitt 
H.  dhain  TT^.    46.  [h.]  hagken  TT^.  [da]  H.    49.  ']ü^  chnab : 
ab  H.     50.  er  es  H.  slale  :  hale  W.     51.    vnge^n  H.      53. 
kumen  :  genumen  TT^.       55.  56.  Ein  seiden  gepinden  Das 
-   Gotlinden  TT^.     57.  port  ab  g.  TF.     59.  [b.  er]  TT^.    60. 
annder  nioman  TT^.      63.  [AI]  TF.     61  So  h.  TF.  hobpsch 
H.    66.  [U.]  —  seines  vatersTT^.     67.  one  TT'.     69.  einen 
TT^.       70.  Die  zway  warn  d.  diern   TT^       71.  kei?i  Absatz. 
TF.     72.  knabe  [al  da]  TF.     73.  lag  H.     7i_[wöl]  TT^   75. 
[en]  TT^.  raubte :vrlauble  H.     79.  gelebntgehn  H.     81.  Vnd 
i.  an  TT^.     82.  sitze  u.  zwach  TF.      83.  nu  wan  H,  nur  TF. 
vnd  H.  TF.      85*  vnd   H,    vnd  ist   TT^.      86.  e.  pawr  TT^. 
87.  hof(e)man  H.  W.    8.8.  hüb  H.      89.  nü  wan  Ä,   nun. 
TF.     93.  veint  TT^.     94.  stümmeln  H.  [u.Js^uniblen  vnd  TT''. 
95.  kein  Absatz  W.     96.  handlünge  TT^     98.  seint  H,  seit 
TF.      99.  Das  —  aine  H.  mer  TT^.       1101  gürti  mein  hin 
IF.     2.  et  TF.     3.  ringge  H.  [mir]  TT^     5.  phlüge  TF.^   9. 
reicher  TF.       11.  Als  v.  [ze  |.]  W.       12.  mcins  H.    toten 
TT'^.       14.   Mocht   et  crs    TF.       (et  oder  ot  fnfit  bejser  die 
Reimzeile).       16.  Seine  TT^        17.  [u.]   W.       18.  gote  H, 
töten  TF.       19.   zertrat   TF.   arebait  H.   *  [befser  arebcit). 
21.  Absatz.  H.       22.  D.  h.  m.  laid    o.    TT^.       23.    ausz   H. 
24.  Riebe  TF.       25.   Absatz.   H.     .27.    Dhajner  TT^.       28. 
bisshof(e)s  TT^  H.     29.  ichs  n.  lan  TF.      32.   gürtl  weiter 
TF.     33.  34.  tish  Hei  —  erwisch  TF.     37.  phlüg  TF.      39. 
[d.]  TT^.  weifiachten  H.       40.    Wie  H.  TF.  :betr.  TT^.       41. 
wanet  et  er  TT^.     42.  eltleich  H     43.  h.  1.  hat  TT^  getan; 
stän  H.  [öfter  a  für  ä;  wie  sonst  auch  au  für  ä).    48.  [u.] 
H.  49.  wurde  TT^.     50.  Zwar  vnd  soll  auch  n.  TT^.  51.  Gürten 
TF.   meine   H.      52.  höret  H.      53.   Helmprechte   H    W. 
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H.  W.  1155.  Vinde  W.  56.  treibe  W.  57.  nu  für  sun 
W.  58.  Daz  ichs  i.  diene  hin  ze  d.  W.  59.  Deine  — 
[b.]  W.  62.  Seine  H.  W.  habest  n.  W.  63.  dem  H.  65. 
s.  das  ist  m.  W.  68.  nenn  //.  69.  Helle  sach  H.  71. 
Küefrass  T^.  73.  knaben  [daz]  W.  74  sechsse  W,  75. 
wolfsgüm  :  müm  //.  76.  Wie  H.  W.  77.  base  s.  oheim 
W.  u.  [s.]  H.  vetter  :  weiter  H.  W.  80.  vnd  ftir  noch 
W.  81.  an  W.  82.  Dem  —  |den]  H.  83.  woif  drüsscl 
H,  Wolfstrüssel  PF.  84.  one  W.  86.  jare  W^  gezalt  H. 
88.  danne  IF.  90.  vnd  H.  W.  manige  W.  92.  höfen  //, 
hole  W.  94.  Schos  wenn  er  dartzü  W^.  95.  compan  W. 
96.  knabe  [me]  W.  97.  also  hofleich  W.  99.  edle  W^. 
1201  Wolfltarm  W.  4.  fal]  PT.  5.  [en]  H.  7.  Auss  der 
ü.  W.  8.  [ot]  W.  9.  Gegen  d.  vbeltate  :  säte  W.  11. 
Äej«  Absatz,  sag  TF.  12.  Wie  sy  sp.  hin  zu  d.  W.  14. 
dieh.  W.  16:  m.  nymmer  gescham  W.  17.  genant  IF. 
18.  gepaurn  ich  vil  selten  W.  20.  kint  W.  22.  Laider 
t.  i,  in  n.  W-  23.  äuge  austruck^  W.  25.  Disen  pint 
W.  26.  *  lies  disem  H-  Enem  zeuch  i.  den  1.  W.  27. 
zange  H.  29.  lide  :  wide  W.  31.  ade'n  H.  .  32.  gepaurn 
band  W.  33.  Wa  H,  Wo  PT.  35.  alle  W,  41.  selb  H. 
45.  kein  Absatz.  W.  47.  Wolt  W.  49.  käse  T^.  51.  vo^ 
H.  [mehrmals  '  6^0/5  für  r,  wieis^  /w'r  er).  52.  nu  nymmer 
t.  W.  53.  Tr  sprechet  al  W.  54.  knaben  W.  55.  dhainer 
W.      56.  raube  W.      59.  EAvr  t.  Gotl.  W.      62.  het  IF. 

63.  Ze  d.  weite  PT.  65.  mantl  W.  68.  scherphe  W^.  69. 
Gegen  W.  71.  ytneüs  W.  sieg//.  72.  Gollint  IF.  [immer). 
75.  erst  //.  76.  Da  W.  78.  solt  du  W.  79.  so!  rewen 
PT.  81.  82.  on  angst  —  icht  1.  hängst  W.  83.  slach  H. 
W.  ab:  grab  H.  84.  [selbe]  W.  zdem  i/.  86.  mirre  W^. 
baiden  H.  89.  Vmb  W.  90.  wisse  v.  W.  92.  gut  J^. 
94.  dir  die  bl.  W.  1300.  one  s.  W.  3.  an  deinen  W. 
H.  4.  vnd  W.  5.  da  W.  10.  als  W.  11.  ain  H.  12. 
leynen  W.  13.  [da]  H^.  zu  hofe  H.  14.  eil  war  H.  u 
wol  V.  PF.  17.  vnd  H.  W.  dar- zu  hemde  H.  18.  [vil] 
TF.  fromde  //,  frembde  TT;  21.  Zwar  W.  22.  waz  H. 
W.  23.  s.  der  i.  v.  W.  24.  geschoppet  T^.  25.  Frit- 
schat  H.  vech  //,  vehe  W.  *  [lies  vech  für  den  Drnck- 
fehler  vecht).  27.  schatlar  W.  (wol  mir  Lesefehler  für 
scharlac).  30.  i.  hie  pey  in  H.  31.  Nahen  hie  v.  H.  34. 
müs  H.  35.  säur  :  gebaur  H.  W.  38.  so  für  als  W.  39. 
[so]  müst  du  W.  40.  s.  vnd  b.  W.  44.  Awe  W.  45. 
Die  s.  W.  51.  Geschryern  W:  52.  [en]  W^.  54.  het 
tragen  H.  56.  Da  W.  58.  [so]  IF.  59.  gölten  //.  töten 
TF.    60.  bede  W.      63.  /fem  Absatz.      Da  s.  sein  sw.  W. 

64.  wann  —  [d.  i.]  W.  65.  icht  PF.  69.  ritter  W.  70. 
Da  SV  den  abenl  W^.  71.  lohe  :  hohe  W.  [0.  m.]  W.  [so] 
H.    73.  [Vi!]  —  slintes  gew  IF.    76.  [Nu]  W.    77.  Werde 
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geben  ze  einem  m.  W.  1378.  schreyt  mir  mein  pf.  W. 
*  fies  diu  für  diu.  82.  [ouchj  W.  84.  armut  W,  armüte 
H.  *  {armetue  für  armuele  i*^  Druckfehler).  85.  Entspricht 
dem  Reimspruche  y>T)ie  Hülle  und  Fülle Ai  86.  gewern  W. 
87.  Des  W.  *  [befser).  an  aine  m.  H.  89.  trawe  ich  [in] 
W.  94.  [nun  W.]  H.  95.  stunt  W.  98.  one  starp  W. 
1400.  Ich  wan  W.     1.  werde  W.     5.  6.  v'sweige  Ich  dritL 

—  stige  H.  9.  *  Das  Komma  steht  befser  hinter  da^.  11. 
kein  Absatz,  rede  W.  15.  volgle  H.  17.  Wie  H.  W.  18. 
lemper  slinden  H.  20.  reichtumb  W.  21.  Wiit  dus  W. 
24.  Seil  H,  Seit  PF.  25.  beden  W.  27.  lüege  ich  dein 
h.  W.  29,  waramis  W.  vnd  /l.  PF.  36.  kein  Absatz.  H. 
W.  39.  lemperslinden  :  göt(gotte)linden  H.  W.  40.  seine 
//.  41.  neigte  gegen  W.  42.  waete  PT.  [vgl.  Minnesinger 
1,  15.)  43.  kein  Absatz  W.  höret  H.  *  (haeret  ist  Druckfeh- 
ler :  befser  hoert).  44.  witbe  W.  45.  gut  H.  46.  [gar] 
W.  47.  Da  W.  49.  prewt  W.  50.  [da]  W.  [ist  auch 
überzählig).  51.  gesammet  H.  W.  52.  Bey  W.  54. 
knaben  W.  vnd  IT.  TF.  55.  Vnd  fuerten  auf  W.  56. 
vnd  H.  W.  58.  Da  W.  59.  Ginoferen  W^  63.  ward  H. 
W.  *  [mufs  bleiben).  64.  senndet  Helemprecht  W.  67. 
kein  Absatz.  [da3]  PT.     69.  Bälde  er  gegen  W.     70.  [nü 

—  cmphieng  W.  72.  [si]  —  [her]  W,  län  H.  73.  [Vii; 
PF.  75.  Gegen  W.  79.  Gegen  G.  TF.  Götlinden  :  Lemper- 
slinden H.  W.  83.  Wir  sollen  H.  W.  89.  90.  Der  — 
dinge  Er  stellet  —  ringe  W.  92.  [vr.]  W.  94.  Gern  — 
knabc  W.  95.  fraget  W.  96.  Gerne  H.  [aber]  —  knabeu 
W.  98.  gerne  H.  knabe  W.  99.  vnd  H.  W.  1500.  gern 
W.  1.  Da  IF.  2.  [Und]  W.  3.  Gern  TF.  6.  Gerne  H. 
7.  [sp.  er]  TF.  8.  Gern  TF.  herr  H.  9.  Da  W.  Goll.  W. 
H.  10.  Ze  weibe  L.  TF.  *  (befser).  16.  süllen  TT^.  19. 
Slintesgew  TF.  20.  vülte  TF.  21.  So  W.  22.  Helle  sach 
H.  23.  fr6m{b)den  H.  W.  24.  druchsass  H,  trugsass 
TF.  ward  if.  TF.  [kann  bleiben).  25.  geware  :  cammerare 
TF.  27.  Kuechen  —  Küevr.  TF.  30.  Muschenk  H.  W.  der 
g.  TF.  32.  Wolßesg.  u.  Wolflesd.  TF.  Wolfs  güm  H.  33. 
Wolffesdr.  TT^.  Vnd  der  chnappe  TF.  H.  34.  [Secht  die  H.] 
W.  37.  knaben  TF.  v'swand  H.  41.  asse  :  trugksasse 
TF,  druchsasse  H.  43.  trüge  TF.  45.  im  TF.  46.  vil  k. 
TF.  48.  Yeglicher  W,  Ain  i.  H.  49.  vmb  TF.  53.  mer 
W.  54.  frolichen  TT^.  55.  kein  Absatz.  H.  Da  TF.  56. 
Awe  W.  58.  fr6m(b)de  H.  TF.  59.  nahen  H.  W.  [kann 
bleiben).  60.  Ey  TF.  63.  furcht  TF.  66.  vil  s.  TF.  67. 
da  hayme  H.  70.  Name  TF.  71.  Danne  H.  [daz]  TF. 
72.  hört  W.  73.  leüt  H.  74.  wurde  TF.  79.  verdencke 
m..  [nü]  TF.  80.  Awe  d.  i.  mich  so  TF.  83.  schier  H. 
84.  da  hayme  TF.  87.  kein  Absatz.  H.  W.  88.  weile  TF. 
89.  gäbe   —   W.   preütgaumen  :  komen  H.      92.   Darnach 


fcsrirtfii.     LWI.  G57 

zc  h.  [do]  W.  1593.  fünften  H.  94.  signunfte  W,  sigenüften 
H.  95.  Gcsigt  H.  90.  of(f)en  W.  H.  97.  slof  W.  aber 
u.  H.  99.  vier  H.  160().  den  allnin  z.  H.  3.  wie  /f.  VT. 
^.  [rnd|  W^  6.  mag  W.  Der  Reim  ueiset  noch  auf  das 
altere  warjnn,  werjan.  11.  [o.]  ir  preutlich  g.  W.  13. 
kosl(e)  H.  W.  14.  beider  W.  15.  [irj  h.  verd.  W.  16. 
vnsanffle  W.  18.  Der  sag  es  der  das  sähe  (:  geschähe) 
W.  21.  Sl liege  W.  2:2.  Gegen  —  er  dhain  wer  W.  23. 
sieht:  li(e)cht  W.  H.  25.  varb  W.  26.  Wie  —  wie  H. 
W.  27.  vacht  W.  30.  räche  W.  31.  höret  W.  34.  Do 
H.  36.  Leniperslinden  zwo  rinders  W.  39.  bund  /T. 
41.  das  brautgaunis  //.  42.  trfig  ye  mer  vnd  mere  W. 
43.  geswey  :  drey  W.  4i.  hai'it  H.  46.  Slintesgew  Helem- 
prccht  W.  49.  vor  H.  W.  54.  gab  W.  57.  vmb  H.  58. 
Wie  H.  60.  Den  ainen  er  W.  61.  Das  W^.  62.  Slintesgew 
Helemprecht  W.  66.  helmprechte  H.  68.  scherge|l^.  im 
d.  0.  aus  H.  69.  was  der  räche  n.  W.  72.  [er]  W.  73. 
74.  [vnd]  H.  W.  75.  Da  W.  76.  sagent  ir  gepürikein 
W.  11.  s.  m.  h.  W.  78.  [Dise]  PF.  slachlen  H.  81. 
mochl  H.  82.  Dann  W,  83.  /f^/»  A6*a^?..  H.  W.  85. 
hinten'  weg  «/e/*^  wäg  durchstrichen.  H.  87.  Dem  ü.  d.  bl. 
W.  90.  behielt  W.  91.  swere  W.  92.  Hort  «.  iVacA 
94  im  Zusätze  liest  W  :  hofe  —  anfang  —  beer  —  w.  d. 
an  ew  wol  m.  95.  solt  W.  97.  taugt  H,  98.  Jüngling 
W.  99.  berge  W.  [mir]  H.  1701.  bass  PF.  2.  plind  i/. 
3.  [al]  W.  4.  were  IF.  5.  heinte  W.  6.  ew  i/.  euch 
aus  balde  v.  W.  7.  Naine  hcrre  PF.  8.  pÜnde  W.  ew 
H.  12.  Zöget  ewr  es  W.  13.  so! t- ainen  TF.  ew  H.  14. 
gab  ew^  V.  H.  15.  Baid  H.  laidc  IF.  16.  Seyt  —  v.  vnd 
s.  W.  17.  herre  i.  bin  i.  W  18.  knabe  IF.  19. 
Slintesgew  W.  20.  er  n.  des  W.  22.  mer  W.  23. 
2i.  Hey  —  asset  Do  —  sassct  W.  25.  meine  TF.  26. 
[ünt]  W.  27.  [en]  W.  28.  lod  H.  30.  la'gt  VF.  32. 
solt  euch  bald  W.  33.  tut  W.  35.  Da  TF.  37.  nymrmerjmere 
PF.  39.  Solt  —  teüfl  W.  40.  dürftigen  W.  41.  ewrem 
PF.  haus  H.  46.  alsam  PT.  47.  [L.]  PF.  48.  vn- 
gnadig  H.  50  Wie  H.  PF.  hertze  k.  PF.  52.  Wie  H.  PF. 
er  Pi^.'stünd  H.  53.  füeret  jr  dwcrhos  PF.  54.  Ewr  PF. 
55.  vnd  schaiitlte  PP^  Er  endrabte  noch  ensch.  H.  56. 
hertze  —  ersaüffte  PF.  57.  wäret  PF.  *  {lies  wärt),  vn- 
geheür  :  gebeür  //.  W.  59.  alles?  60.  [Nu]  H.  61.  seint 
H.  62.  hoher  PP^  63.  dann  H.  64.  [daz]  PF.  66.  sperr 
sloss  r.  H.  67.  heinacht  PF.  69.  behielt  PF.  70.  gäbe 
Pl^.  71.  [ie]  PP^.  72.  et  weyset  PF.  78.  [daz]  PF.  81. 
ichs  PF.  82.  Yedoch  H.  mag  PF.  83.  [Des]  PF.  84. 
[hin]  PF.  85.  ewr  PF.  88.  deübe  PF.  89.  Wa  H,  Wo 
PF.  90.  Dhain  PF.  gebaur  H.  PF.  91.  schrier  H,  schray 
Pf^     94.  züge  PF.     95.  kein  Absatz.  H.  W.  laide  W.    96. 

V.  d.   Hagm  ,   Gesainmtabenteiier.      IM.  '*-^ 
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hangen  scheint  eher  hengen  H.  1801.  widt  ff,  weit  W.  6.  Da 
er  sach  W.  8.  wollen  H.  W.  9.  Enlraün  —  ain  :  klain  W. 
10.  zerr  H.  11.  sunne  W.  12.  niemant  W.  16.  [nü] 
W.  17.  Da  W.  18.  waren  W.  22.  was  H.  n.  daz  ich 
da  ynne  W.  23.  witt  i/,  wyd  PT.  24.  pidmet  —  als  PF. 
gird  H.  28.  Da  IF.  29.  wand  H.  *(</«*  Kürzungshäkchen 
ist  zu  streichen).  30,  da  W.  33.  Seine  H.  34.  hilffe 
W.  35.  Entrawn  FT.  do  der  H.  39.  not  zöget  W.  40. 
[Und]  W^.  42.  Selb  ich  im  kaum  W.  43.  nackent  W. 
vnd  i/.  W.  45.  wirde  tF.  46.  Seint  H,  Seyt  IT.  48. 
[dar]  W.  50.  Helemprechte  IF.  51.  errachen  W.  53. 
hüele  —  Helemprecht  W,  54.  Daz  W.  57.  greulich  IT. 
60.  calander  W.  61.  Sparbare  IF.  62.  genaten  W.  66. 
[iht]  H.  69.  klaine  —  zarle  W.  71.  72.  kale  —  [daz] 
falbe  W.  74.  [da]  W,  75.  yedoch  PF.  76.  seine  W. 
77.  müeding  W^.  83.  paume  :  träume  H.  84.  wane  W, 
■win  H.  85.  Daz  er  s.  h.  W.  86.  kein  Absatz.  R ,  in  W. 
beiSl:  Wo.  88.  [bi]  m.  W.  89.  Seint  H,  sein  —  hie  m. 
W.  91.  ertaile  H^.  92.  geschech  H,  geschehe  H^.  95. 
warent  W.  96.  Seint  i/.  Seit  H.  ist  an  der  w.  W.  —  H. 
schliefst  hier  mit  Explicit  und  der  rothen  Unterschrift  : 
Finis  adest  vere  et  vere  Scriptor  debet  preciü  hre.  —  98. 
*  hefser  Rät'. 

LXVII.    Herr  Friedrich  von  Auchenftirt.     Von  Janfen 

Enenkel. 

Handschriften  von  Enenhels  Wellbuch,  aus  welchem  die  zehn  Erzählungen 
des  Anhanges  zu  Bd.  11.  genommt-n  sind,  in  deren  Rede-  und  Schreib- Weise 
(ei  für  i,  ai  für  ei,  au  für  ü,  ou,  und  eu  für  iu ;  vgl.  zu  292 J)  auch  dieses 
Stück  gehalten  sein  s  dlte :  Heidelberger  Handschrift  (H  )  Bl.  200.  jW  ünchner 
Handschrift  (M^  beschliefst  auch  hiemit,  bricht  aber  bald  nach  dem  Anfange 
ab.  Leipziger  Handschrift  (_L.)  Bl.  403.  Die  folgenden  Lesarten  von  L. 
sind  nach  M.  Haupts  Ausgabe  derselben.  Die  meiner  frühern  Ausgabe  in  Klam- 
mern beigefügten  Ergänzungen  und  Ausweisungen  stimmen  mit  L ,  wenn  sie  hier 
nicht  auch  bemerkt  sind. 

Ueberschrift:  Von  ainem  Ritter  den  chaiser  Friderich 
bei.  L.  Fehlt  H.  M.  1.  geselln  M,  ritter  L.  2.  Den 
allew  M.  3.  auchenfürt  her  M,  anttürte  der  L.  5.  [beste] 
L.  7.  erwarifen  L.  8.  Den  allen  g.  L.  gezierd  H.  9.  10. 
sazte  er  fine  sinne  An  eine  e.  graivinne  JL.  11.  schoene  I>. 
12.  vi!  d.  L.  13.  14.  ünde  ouch  sine  sinne  n.  d.  selben 
graevinne  L.  15.  Do  —  [vil]  L.  16.  teiln  n.  H.  ir  Z.  20. 
So  klage  ich  L.  23.  werde  danne  L.  24.  verlürn  H. 
vliuse  mine  L.  27.  28.  gedahtes  in  ir  muote  ja  —  der 
guote  L.  29.  tete  —  guot  L.  30.  lieze  L.  32.  k.  in  n. 
L.  33.  in  m.  hövescheit  L.  35.  schulden  min  L.  36. 
d.  möhte  unschuldic  sin  L.  37.  38.  umgesetzt  meinen 
seh.  lite  den  tot  Und  daz  ich  waer  ane  not  L.    39.  behielte 
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mine  L.  40.  inüejct  d.  hört  ser  L.  42.  würd  /f,  wirde 
L.  44.  ir  reinez  herze  L.  [45.  46]  iy.  47.  48.  umgesetzt: 
eines  wan  ze  M.  50.  in  in  kumber  L.  51.  Ouwe  v.  L. 
52.  mit  untriun  L.  53.  mine  werdek.  L-  55.  gescheiden 
L.  56.  mein  dich  L.  58.  daz  mues  mich  L.  59.  ir 
elichen  L.  60.  si  wol  a.  L,  61.  also  /wr  daz  L,  62. 
Unde  im  also  verj.  L.  63.  minem  jFf.  64.  wolle  L.  66. 
und  n.  do  ir  schoenc  L.  67.  umbc  L.  68.  69.  Do  sp. 
diu  frou  mit  sinne  Her  Friderich  wolt  L.  70.  Das  H, 
Swes  —  iuch   muge  L.      71.  herre  L.      72.  frou   daz  I/. 

75.  i.  wserlich  niht  z.  L.  76.  sült  Z>.  79.  mäht  ich  wol 
iur  L.  81.  schoene  L.  82.  sol  Z>.  83.  teilen  />.  wol  /'ür 
so  ü.  85.  vor  für  vro  we  L.  86.  I.  gar  u.  L.  87.  [ez] 
s.  h.  L.  88.  so  für  dö  //.  89.  Vil  maneger  ritler  ein  L. 
91.  Möht  H.  (io  /«r  da  .  L.  92.  93.  [mit]  —  [iu]  teiln 
L.  94.  [der]  L.  95.  danne  in  einer  L.  96.  Sin  L.  97. 
eime  L.  98.  i.  iu  d.  L.  99.  Warluot  H.  do  iur  Schaftes 
L.  100.  iur  bete  ich  iuch  b.  L.  1.  kumbt  i/.  ir  lebendic 
L.  2.  gar  1.  m.  i.  L.  4.  iu  L.  5.  biderbe  L.  6.  frou 
swaz  i.  L.  wol  für  vol  i/.  8.  Das  H.  L.  9.  gern  L. 
10.  Sült  —  da  V.  d.  L.  11.  Si  sp.  i.  d.  ez  g.  L.  13. 
wart  1/.  15.  her  Friderich  von  Antfurt  L.  16.  *  degen- 
lichen. 17.  Gein  L.  19.  well //.  20.  21.  mir  vil  edel  r. 
r.  h.  Vertuen  —  [hie]  L.  22.  degen  L.  23.  Da  von  b. 
L.  27.  gein  L.  29.  Bloz  L.  31.  n.  anders  dann  L.  an 
für  ein  H.  32.  tr.ost  fwr  tschost  [gewönlich  tiost)  ff.  zem 
turnei  L.  34.  biet  ich  ein  L.  35.  ich  an  füeren  unde  L. 
36.  zägelich  L.  38.  Nein  /..  39.  henden  L.  40.  [hie] 
L.  41.  vergibe  —  mit  l.  L.  43.  ich  stirbe  JL.  45.  Als 
vil  lang  —  [s.]  L.  46.  [zuo  im]  L.  47.  samne  L.  do  ff. 
L.  49.  Ein  L.  50.  schone  —  menege  j.  L.  51.  a.  rillr 
L.  52.  Daz  daz  sper  durch  L.  53.  Hinden  L.  54. 
amaht  L.  56.  Sanc  daz  er  v.  L.  57.  Und  tr.  in  do  von 
d.  L.  58.  was  g.  klage  L.  59.  Ueberschrijt:  Merch  von 
der  Grafin.  [Nu]  L.  61.  Ouwe  iy.  62.  hast  du  ere  w.  L. 
63.  minen  1.  hie  g.  L.  64.  tugenlhaftez  L.  65.  Umb  — 
verl.  L.  66.  künde  ie  L.  69.  Ouwe  L.  70.  mohlestu  d. 
dienest  an    L.      71.    biet   L.    werd   ff.      74.    h.    hie    L. 

76.  bietest  wol  s.  L.  11.  danne  L.  genesen  ff.  78.  du 
w.  vil  vv.  1..  79.  Des  —  waerlich  L.  80.  [w.]  —  dise  L. 
81.  Gel.  u.  disen  L.  86.  i.  würde  L.  88.  Diu  L.  89. 
V  eher  Schrift:  Merkch  wie  dem  rilter  darnach  geschach  L. 
90.  mcnigy  ff,  91.  er  sicherlich  v.  L.  92.  dan  ander- 
halp  L.  93.  durch  für  von  ff.  94.  risen  m.  L.  95.  Und 
haeret  in  als  L.  säum  ff.  96.  ist  warden  uf  L.  97.  du 
für  da  L.  98.  langer  JL.  202.  sweizic  L.  3.  inne  w. 
warden  L.  4.  b.  warden  g.  L.  5.  seht  fraw  selb  w.  L. 
7.  dar  an  vil  s.  L.    8.  niht  i.  werden  L.    9.  Habe  —erornt. 
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L,  210.  zeigete  —  hemdlin  L.  12.  an  in  L.  13.  hcmdc- 
lin  L.  14.  barmherziclich  si  zuo  '\m  L.  15.  weiz  g.  wol 
d.  riebe  :  waer  gelaiche  L.  17.  vil  williclich  L.  18.  [e] 
—  an  m.  L.  19.  niht  z.  zc  keiner  L.  20.  einen  L.  21. 
Ju  V.  s.  den  L.  22.  [Und]  —  erc  hielte  L.  23.  Ja  s.  d. 
r.  L.  ere  behaltet  L.  behieltent  H.  26.  Wollent  a,  Welt  — 
ein  ding  L.  27.  ir  schoenin  vr.  L.  28.  Well  tuon  daz 
ich  g.  L.  30.  Daz  L.  31.  m.  sin  so  L.  32.  Und  ge  cz 
halt  an  d.  L.  33.  Das  ander  alles  w.  i.  volleest  L.  3i. 
ere  L.  36.  Die  —  der  weite  L.  38.  Nu  merket  reht  waz 
ich  iu  s.  L  40.  Dann  d.  pf.  an  iuch  L.  41.  Do  H.  41. 
42.  innen  wunt  warden  b.  Nu  merkt  vil  rehte  m.  L.  4i. 
1er  nach  miner  s.  L.  45.  hemdel  L.  risew  H.  48.  e. 
guoten  m.  einen  h.  L.  51.  z'opter  L.  52.  und  ze  rehte 
V.  d.  aller  L.  alt'  H.  54.  sach  H.  sehe  frou  hoch  gemuot 
L.  56.  So  ir  s.  L.  57.  frou  L.  58.  vor  /mi*  iu  I/.  60. 
m.  h.  62.  ez  m.  h.  L.  64.  Swaz  L.  66.  Zwar  d.  sage 
L.  67.  [nü]  —  gezit  L.  69.  hemdel  L.  70.  do  g.  L.  72. 
ir  j.  troun  einer  L.  73.  sir  tr.  schuohe  L.  74.  prisen  H. 
75.  Ze  1  .  JL.  76.  ir  zuht  i  n.  da  heime  lie  L.  77.  Do  — 
ze  k.  schöne :  kröne  L.  79.  wartet  H.  *  wart  uf  daz 
offertorium  L.  81.  altaere :  swaere  L.  84.  .  so  \.  L.  85. 
Er  ged.  L.  86.  Ja  -  [got]  L.  88.  Od  L.  90.  heim  wan 
im  L.  91.  Do  si  daz  o.  L.  92.  sameit  —  weil  H.  Ein 
samalmanlel  also  wit  L.  {in  der  Handschrift  selber  gewiss 
auch  weit,  zum  Beleg  der  abgedachten  Reimweise).  93. 
*  dar  nider  v.  L.  94.  hemdel  g.  nider  an  L.  95.  bluole 
so  L.  96.  ir  aldo  L.  97.  [da  Hl  do  L.  98.  mandels  an 
sich  w.  L.  99.  [der]  L.  300.  [doj  iy.  1.  des  kume  enb. 
L.  4.  wol  iur  L.  5.  iuch  so  gar  v.  L.  6.  gemeret  H. 
iuch  selbe  geun.  L.  7.  Zwiu  —  bliiotige  L.  8.  bi  L. 
9.  sagt  diu  frou  L.  10.  daz  /V/r  do  //.  11.  [als]  uml)e 
L.  12.  sagte  L.  15.  [hei]  L.  16.  dir  /V/r  ez  L.  17.  m. 
zwar  als  I.  a.  L.  18.  herze  —  als  L.  19.  20.  Daz  i.  d.  s.  bloz 
stan  Vil  schoeniu  frouwe  w.  L.  21.  froun  schone  z.  im  \.L. 
22.  froelich  er  do  mit  ir  gic  L.  23.  vil  I.  L.  2i.  [alles]  L. 
25.  ouch  V.  L.  26.  do  er  do  s.  L  27.  Do  da  L.  28.  giengel/. 

LXVIII.     Zwei  Kaufmänner  und  die  treue  Hausfrau. 
Von  Ruprecht  von    Würzburg. 

Gothaer  Papier-  Handschrift, 

lieber schrift:  kaufman.  2.  zuo  [meist).  7.  si  [meist). 
11.  Die  [immer;  auch  im  Pron.  und  Ad],  e  für  iu,  selten  ew 
228)  13.  kumen.genumen.  vurcht  [die Umlaute  fehlen  meist), 
20.  wollen.  26.  vol  für  vil.  44.  waz.  *  lies  was).  Gilot 
[meist).    64.  nit  [öfter).    65.  kein  Absatz.  Nun.    69.  vmme. 
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71.  *  ^ro^er  für  g;!tnzcr  ist  Druckfehler.  74.  mer.  77.  zwcn 
iiing.  78.  raochtin.  90.  kumen.  98.  do.  102.  entwurte. 
IG.  libez.  17.  wicrde.  19.  vernime.  22.  wilt.  23.  kein 
Absatz.  31.  biteii.  34.  niorgenl.  37.  seunido.  41.  zur. 
42.  Wennc.  43.  eidan.  50.  entwurt.  60.  gesworen.  61. 
einen.  69.  vcrnemme  :  erkemme.  201.  waren  auch  flau- 
tern. 5.  tafeln.  8.  Was.  9.  hetten  —  genumen  :  kumen. 
11.  truchsczzen.  28.  disew  beidew.  31.  war.  40  zuo- 
trant.  43.  hettc.  52.  zuom.  64.  dor  von.  66.  kein 
Absatz.  74.  Absatz.  77.  Mit.  80.  allew.  89.  sie.  93. 
scheit.  302.  hubchslichen.  4.  *in  für  im  ist  Druckfehler. 
5.  kumen.  6.  eucii  [selten  ew  für  iu).  10.  daz.  19. 
allum.  32.  kumen  :  vernumcn.  54.  Er  slug.  55.  *  bejser 
selber.  56.  Absatz.  60.  hctte.  63.  machent.  67.  kein 
Absatz.  72.  wip.  82.  ew.  89.  Absatz.  90.  wolt.  92. 
allew  gutew.  99.  w^ennet.  407.  *  iu  für  iuch  ist  Druck- 
fehler. 35.  mer.  45.  vmmer,  47.  Des  —  nun.  50.  ver- 
numen  :  kumen.  55.  nach.  56.  Gelette  *  (wank  für  gank 
ist  Druckfehler.  57.  teile.  61.  *  lies  däht.  78.  *  ist  er 
hinter  da5  im  Druck  ausgefallen.  Befser  ist  auch  würde 
drumb  [gar  wol].  81.  begond.  88.  89.  ew.  95.  wolt. 
501.  zutroschen.  6.  di*;ew.  14.  erlacht.  28.  schob.  33. 
vilz  wolle.  36.  woll.  40.  ew.  53.  kein  Absatz.  59.  Wolt. 
67.  entwurt.  75.  77.  ew.  95.  kein  Absatz,  disew.  98. 
komst  [iveist  auf  koemst).  600.  frie.  10.  nun.  11.  loz. 
16.  do.  25.  gesint  für  gesunt?  28.  Vernime.  30.  wez. 
*  [lies  wes).  47.  wechsz.  48.  erwürbest.  52.  michil.  53. 
kein  Absatz,  diz.  59.  bitalle.  60.  wille  wolle.  62.  wollen. 
63.  dez.  65.  vnd.  69.  ew.  72.  dovon.  81.  vink.  84. 
kein  Absatz.  87.  kumer.  97.  nun.  98.  *  befser  geruochet. 
99.  wolst.  702.  neme  meint  wol  naeme.  11.  Do.  25. 
kumen.  32.  schob.  37.  on.  44.  On.  46.  emphienk.  56. 
im  für  ir.  58.  kein  Absatz.  59.  kussin.  60.  si  für  er. 
61.  begond.  63.  zurlrant.  66.  zeren  :  weren.  86.  stund. 
für  slern.  89.  kemmenale.  91.  wolt.  96.  gedenken. 
807.  Wenn.  12.  Waz.  13.  Da.  22.  wie.  25.  daz.  27. 
kumen.  33.  34.  do.  35.  frawe.  42.  kumen.  50.  dew. 
56.  enwurt.  58  *  lies  guot.  59.  vnd.  62.  do.  64.  traw. 
67.  nun.  68.  sie  :  bie.  82.  kumer.  87.  Nun  da.  89. 
nun.    923.  soll. 

LXIX.   Der  Richter  und  der  Teufel.    Von  dem  Stricker. 

Handschriften:  Heidelberg  er  Sammlung  C^O  186;  fehlt  in  der  Colocaaer 

Abs.hrift  CCJ.    Molk  er  Handschrift  von  Strichers    Welt  C^J  30.     Laf^- 

bergs  Liedersaal  C^-)   CJLYA'i/. 

Ueberschrift :    Der  tiufel  nam  eins  richter  war     Vnd 
furlen  mit  im  bi  dem  har  M.     1.  was  H.  L.     3.  [en]  sol 
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M.  [ich]  niht  a.  M.  L.  i.  niht  aller  H.  4.  hat  L.  5. 
recht  L.  6.  dovcht  H.  M.  lüt  tuncket  h.  L.  7.  erd  L. 
8.  machent  L.  M,  9.  reich :  geleicb  M.  10.  kain  L.  12. 
w.  da  w.  M.  13.  begonde  H.  begiind  ainz  //.  markte 
tags  M.  14.  sehen  M.  L.  15.  besten  i/,  schönen  iy. 
16.  begonde  der  tevfe!  H.  [immer),  begunde  M.  17.  [vil] 
H.  L.  18.  Er  konfi  M,  Der  quam  [im]  if.  weg  L.  19.  Da  — 
[win]  L.  20.  [vil]  I/.  21.  warent  waidenlich  L.  22.  Der  rich- 
ter  kam  g.  L.  kom  —  richter  M.  23.  [in]  H.  24.  25.  vnd  M, 
vfi  7f.  23.  24.  Von  sinem  wingarten  Er  grüst  jn  vnd  sprach 
harten  L.  25.  Von  wannen  es  war  vnd  wer  L,  Wannen  er 
were  \n  wer  er  W  H.  27.  recht  M.  L.  sagt:verdagt  L.  28. 
ew  M.  als  g.  H.  itf,  besser  L.  31.  richtere  H.  zorn  :  ver- 
lorn M.  32.  ir  fint  v.  L.  34.  Was  L.  evch  H.  L.  [leides] 
M.  36.  begunt  i>.  zornlichen  M.  L.  37.  Vii  sagte  H. 
Sagstu  mir  n.  M.  mer  :  wer  L.  38.  Von  w.  iy.  Von  wanne 
du  sist  oder  wer  M.  39.  Er  benam  L.  Ich  neme  dir  e 
1.  M.  vn  H,  vnd  iW.  L.  41.  Absatz  So  s.  —  recht  :  ge- 
sljicht  L.  sage  iW.  evch  //.  L.  42.  Minen  H.  M.  44.  bin 
der  H.  M.  45.  kein  Absatz.  M.  L.  In  vr.  L.  sprach  H. 
M.  46.  Wa  sin  gewerb  L.  sines  gewerbes  do  M.  [47. 
48]  H.  31.  49.  Daz  wil  ich  d.  w.  H.  M.  50.  die  L.  M. 
51.  Das  i.  es  h.  L.  heut  M.  L.  52.  Was  L.  ernstlichen 
L.  iW.  53.  hevte  für  allcz  H.  54.  richtere  i/.  55.  ez 
für  daz  iM.  56.  Das  dir  ze  nement  beschäch  (:  sech)  L. 
nemen  //.  M.  57.  wil  L.  M.  vnd  dirre  markte  M.  des 
marckt  L.  58.  [en1  M.  L.  59.  Absatz.  H.  L.  Vnd  gebüt 
och  dir  L.  60.  komest  I/,  komste  M.  61.  hüt  hie  L. 
Vn  m.  H.  M.  63.  got  :  gehot  M.  L.  65.  [alle]  H.  L. 
werdent  bestalt  L.  66.  [ez]  L.  gebeute  dirz  M.  68. 
[Und]  M.  wie  L.  gebot  if.  M.  L.  69.  müsent  iy.  70. 
mugle  M.  du  nit  mocht  L.  71.  Vn  dar  zu  die  iy.  genoze 
M.  72.  Do  H.  [ez]  i^.  73.  gebeute  H.  M.  73  —  75.  ge- 
richt  —  angesicht  Nemest  was  —  hüt  geh  iy.  75.  Swaz 
so  m.  —  [hiej  M.  76.  inder  M.  iendert  leb  iy.  77.  Ab- 
satz. L.  78.  an  ain  starck  iy.  79.  Beide  gcv.  M.  80. 
manigen  M.  81.  Grösser  not  L.  82.  Das  L.  dar  n.  M. 
L.  83.  So  w.  m.  L.  niendert  iy.  84.  Das  v.  dich  iy. 
85.  Sid  —  one  Iromen  L.  an  M.  86.  laz  M.  L.  ding  L. 
87.  ritler  H.  daz  L.  [en]  iy.  M.  88.  Was  —  vmb  bes.  iy. 
89.  [mir]  a.  bes.  iy.  90.  muz  31.  w.  ez  gerne  s.  L.  91. 
92.  in  iy.  umgekehrt.  So  müssz  es  hüt  also  e.  iy.  92. 
michz  H.  Sit  du  M,  Syd  iy.  m.  sin  31.  L.  syn  denn  n. 
iy.  93.  dir  wirt  ser  iy.  vnd  31.  L,  vn  H.  94.  Er  k.  du 
H,  Bekandestu  M,  ßcdarfestu  [die]  iy.  wisheit  H.  iy.  95. 
zwingen  L.  M.  96.  Beide  din  —  din  min  iW.  Dar  umb 
die  genossen  min  iy.  97.  [Die]  iy.  an  e.  31.  99.  soldestu 
M,  sollest  ^.      100.   wold(t)estu  M.  L.     1.  Absatz.  L.    2. 
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Ez  ist  M.  L.  nicht  [so]  M.     103.  gan  L.     4.  Sin  werd  L. 

werde  M.     5.  Was  d.  hüt  h.  werd  £,.  [hie]  M.   geben  M. 

L.     6.  an  M.      Soll  cz  mir  gan  an  daz  leben  L.      7.  ich 

war  n.  M.    8.  sohle  M.     7.  8.  Das  wil  ich  sechen  an  Vnd 

soll  ez  mir  mis3  gan  L.     9.  Ich  crlaze  M,  Ich  Ias3  L.    er 

laz  H.  [es]  L.  M.  mit  n.  L.     10.  [und]   H.  M.   sprichestu 

M.  L.   sp.  aber  31.   do  />,   der  i/.       11.  wer  H.  L.       12. 

hüben  iW,  du  varn  i^.      13.  [do]  31.  H.      Absatz:  Da  sp. 

d.  vil  büsz  g.  L.     14.  vmb  M.  L.     15.  Daz  bevinst  n.  L. 

bindeslu    n.   heule  e.  seile  M.       16.  dovht  H,    lunckt  L. 

Do   waz  er  vro    und   geile  M.       17.  Was  er   w.  solte  L. 

darunter  s.  M.     18.  Do  —  nicht  leit  M,  lieb  L.     19.  kein 

Absatz:    giengent  L.    iesa  ////■   si  sa  //.      20.  Dez  w.  L. 

markte  M,    marckl  lag  L.      21.  do  I.  g.  M.    lüt  L.     22. 

richler  M.  L.    da   M,   do   i..       24.   Do   w.   M,    Da   w.  L. 

niem  /l,  niemant  L.       25.  Absatz:   Der  s.  gesell  wer  jD. 

26.  Do  b.  im  d.  richtär  L.  [27.  28]  ü.  M,     29.  Der  t.  w. 

s.  (woldc  dez)  aber  n.  H.  M.     30.  kein  Absatz:  er  gie  da 

sochtan  L.       31.  wib  M.  L.    [da]  M.  i/.    besch.  L,       32. 

sweiu  iü.  L.  [ein]  M.  33.  di  für  ir  M.  34.  gink  iW.  i/. 
[zej  H.  t.  balde  h.  31.     .35.  Also  —  zornig  L.     36.  neme 

31.  dir  leben  vnd  1,  L.  38.  gang  dar  vnd  n.  d.  L.  39. 
Ir  höret  H,  Ich  hör(e)  jL.  M.  s.  dir  i»f.  [dir]  L.  40. 
ernsie  if.  i»i.  1.  ir  e.  31.  [ir]  ernst  L.  42.  fürte  M.  43. 
mirz  3/1.  44.  [vil]  M.  Nein  ich.  ez.  ez  wer  H.  41.  ^6- 
s«tx.  L,  ivo  o'o—^^  anstatt  M—^^  steht.  45.  A:6m  Absatz. 
H.  L.  markt(c)  L.  31.  46.  Do  enw.  i.  [n.]  31.  Da  der 
lüt  vil  waz  L.  47.  [a.]  M.  bes.  L.  48.  rind  L.  49.  sistu 
M.  sigest  du  erg.  L.  50.  neme  31.  dir  lib  vnd  1.  L.  51. 
yl/!;6•«^,'..  ii.  richtär  :  mer  L.  52.  daz  m.  L.  31.  53.  ditz 
U.  geben  /^.  54.  leret  ains  L.  55—58.  versetzt  L.  an- 
statt 41—44.  56.  darvmb  e.  j.  M.  war  —  [dar]  vmb  L. 
drvmbe  H.  57.  [Und]  —  inne  :  hinne  31.  Wenn  sy  dez 
wird  L.  58.  ichz  v.  von  h.  M.  ez  hette  L.  Hier,  für 
55  —  58,  liest  L:  Ir  ist  nil  ernst  dar  zu  Waz  ich  ander 
swa  nu  thu.  59.  ich  h.  M.  So  h.  i.  n.  —  rind  L.  60. 
kein  Absatz.  H.  L  zu  ainem  kint  L.  61.  Absatz:  Du 
w.  n.  lassen  /..  Du  w.  31.  62.  nem  L.  64.  Ich  h.  31.  L, 
do  1.  [r.]  L.  [leider]  H.  31.  n.  rechtes  M.  65.  Do  sp.  31. 
da  ze  L.  66.  näm  n.  zechen  L.  [zwei]  31.  67.  mir  ez 
31.  mir  syn  g.  L.  68.  Vnd  m.  L.  69.  neme  iT/.  gern 
mocht  JL.  70.  kein  Absatz  H.  L.  sy  also  v.  L.  71.  Bisz 
en  m.  vli'  d.  marckt  ;  starck  L.  markte  :  erstarkte  M.  73. 
Ab.satz:  sy  gar  warent  komen  har  L.  74.  wo!den  M.  75. 
Do  31.  begonden  H.  still  slan  L.  76.  Vnd  b.  —  wiUhe 
M.  begonde  H.  Ain  wib  begund  zu  im  gan  L.  77.  baidi 
L.  (meint  beidiu).  78.  Vü  a.  H.  Ir  vnkralt  31.  [diu]  ü. 
'Tf.     79.  wart  H.  [vil]  M.  M.  [ir]  if.  in  ungehab  :  slab  M. 
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vngemach  L.  [180.  81]  L,  80.  [vil]  kaum  M.  81.  an  M. 
82.  begund  L.  vnd  M.  L,  vn  H.  83.  Wie  waz  dir  so  r. 
M.'  84.  rieh  />.  M.  85.  arm  L.  86.  du  n  tr.  H.  L. 
trü(ou)west  L.  M.  87.  Du  h.  M.  L.  hast  iW.  an  L.  88. 
ane  H,  an  L.  89.  aigcns  külli  L.  armes  M.  90.  Do  H. 
ez  —  solt  L.  Da  v  ez  a.  s.  M.  91.  Absatz.  L.  [vil]  iW. 
solle  iy.  92.  Mir  i.  —  geben  M.  L.  93.  min  für  der 
M.  so  woi  lüge  :  müge  //.  94.  i.  m.  d.  n.  m.  I/.  95.  mirz 
M.  L.  iz  if.  96.  Dez  h.  M.  L.  hestu  L.  (memf  hetestu). 
[niht]  H.  98.  grimmigen  M.  200.  armen  sünder  1.  L. 
2.  din  H.  L.  sei  —  din  L.  u.  ouch  d.  M,  3.  übel  t.  für 
L.  5.  Absatz.  L.  ernst  H.  L-f  ernste  itf.  Des  i.  e.  nime 
w.  fl.  Der  rede  i.  M.  6.  jm  vast  L.  vienk  in  rehle  bi 
dem  M.  7.  begund  ze  berg  L.  8.  [an]  M.  9.  markte 
iM.  markt  wären  :  swären  L.  10.  In  mochte  H.  M.  11. 
müsz  L.  kumberlichen  varen  :  arcn  M.  L.  12.  Den  ain 
L.  [13.  14]  L.  13.  danne  H.  M.  14.  im  alle  H.  15.  Ich 
w.  nicht  M.  L.  16.  Do  —  verriste  M.  v.  an  s.  L.  17. 
Ä^m  Absatz:  mer  :  richtär  i.  18.  Also  M.  19.  sig(en)los 
M.  L.  20.  wönd  I>.  vinden  M.  H.  vnd  ^V/r  er  M.  21. 
[vil]  H.  L.  22.  m.  tevfcln  i/.  vm(b)  L.  M.  23.  Wer  L. 
gern  i/.  M.  i*.  vmb  M.  L.  25.  vil  manigen  M.  argen  L. 
26.  [vil]  -  fürchtent  L.  wol  M.  L.  [27.  28]  W.  M.  27. 
/Wti^  ^(jw  Punkt  am  Ende. 

LXX.   D^jr  W^/^  Lohn.   Gesicht  Wirents  von  Graven- 
berg.      Von  Konrad  von    Würzburg. 

Handschriften:  He  idelberg  er  Samtulung  (H.)  122 ;  Coloczaer  Abschrift  (C.) 
118.  Lafzbergs  Liedersaal  (L.)  XLiV.  Münchner  Handschrift  von  1284 
CM.)  III.  Wiener  Pergamenthandschrift  des  M.  Jahrhunderts  QW  ^  Ä/.  69. 
Wolfenbütteler  Papierhandschrift  des  13.  Jahrhunderts.  —  Die  älteste  Hand- 
sehrift ,  M,  hat  auch  schon  die  Schreibweise ,  wie  bei  Janseti  Ene nke  l  (^vgf. 
zu  LXVII^ ,  bis  auf  iu ,  nicht  eu;  meist  so  auch  W :  jedoch  fordern  keine 
Reime,   dieselbe  auch  hier  durchzuführen. 

Veberschrift :  vn  H.  Ditz  ist  von  der  werlte  Ion  Vnd 
stet  niht  vmb  ein  bon  C  Der  weit  Ion  W.  1.  Armer 
weit  L.  werlt  H.  C.  W.  2.  Vernement  wol  disz  L.  4. 
weit  lobe  L.  Ion  ie  H.  C.  W.  5.  Baidi  [meint  beidiu)  iy, 
Beide  H.  C.  W.  vnd  L,  vfi  H.  M.  W.  6.  gedaht  H.  C. 
W.  im  W.  man(i)gen  H.  C.  W,  alli  L.  daz  für  dar  W. 
7.  Wie  H.  C.  W.  begieng  :  enphieng  L.  9.  Welll.  L, 
Werll.  H.  10.  kond  —  gemaren  L.  Die  konde  (kund)  er 
H.  C.  W.  11.  12.  umgekehrt  H.  C.  W.  11.  ob  für  an 
W.  1?.  Vnd  —  [mit]  L.  13.  lob  [aus  \ehen  geä7idert)  — 
vol  M,  volle  L.  14.  ZV  dem  (den)  H.  C.  15.  Absatz.  L. 
devtschen  H.  C.  W.  16.  hat  L.  Er  h.  H.  C.  W.  17. 
AUü  sinü  L.  sein  W.  18.  w.  bider[be]  H.  C.  W.  vn  M. 
H.  C.     vnd  L.   W.     gvt  H.  C.   W.    (gf  t   rar   vr.  in  M  ist 
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ausgestrichen  und  unterpunktirt ,  als  ungültig).  19.  20. 
umgesetzt  L.  19.  schone  —  Ivgende  H,  C.  W,  lugent  L. 
20.  Wa  L.  [ein]  m.  L,  er  W.  zv  der  H.  C.  werlde  C. 
zerechte  L.  schol  W.  21.  h.  ercn  L.  22.  konde  H.  C, 
chvnd  W.  rilter  />.  23.  bedrachten  L.  25.  erwelti  L, 
erwelle  C,  eiwelt  M^.  traizn  M.  26.  pirsen  iW,  hirsenil. 
C,  hierzen  VF.  vnd  L.  W,  vn  i/.  C.  M.  27.  Absatz.  L. 
konde  H.  C.  er  wol  ü.  C.  W.  L.  vn  C.  M,  vnd  !>.  IF. 
28.  schah  M.  vn  fl.  M,  vnd  C.  W.  L.  29.  [Daz]  L.  30. 
ivsent  il.  C.  VT.  31.  Gezaig{i)t  M.  L,  Erzeiget  H.  C.  VT. 
32.  Dar  M,  Do  C.  here  L,  rill'  TF.  33.  gutem  L.  C.  W. 
geritten  :  gestritten  M.  L.  34.  het  M.  W.  L.  35.  Nach 
lob  H.  L.  W.  vnd  für  üt  VT.  minnen  H.  C.  39.  langer 
M,  lang  W.  40.  gedient  /f.  C.  41.  i46s«^^:  allü  selden- 
haftü  L.  ellev  tf.  C,  alle  W,  42.  minnenclichcn  H.  C. 
W,  tilgen  trieben  L.  43.  Lopten  //.  C.  vn  H.  M,  vnd  i/. 
FT.  45.  ichz  M.  in  ff.  46.  Svst  H.  C,  Sus  VT.  her  L. 
47.  wirant  /.,  wirnet  H.  C.  W.  wirin  M.  [vgl.  101).  [da] 
v.  graiieberg  L.  48.  het  H.  C.  L,  fehlt  W.  werltlichiv 
M,  weltlichü  L,  werltliche  C,  vvertlichev  H,  wertlihe  \V. 
49-  Gcwi(ü)rket  H.  C.  L.  allü  sinü  L.  allev  sinein  [meint 
sineu)  fl,  alle  sine  C,  alle  sin  W.  50.  hertz  ly.  M^.  still 
L.  51.  tobte  :  gelobte  M.  L.  W.  52.  kein  Absatz.  Svst 
i/.  C,  Nu  L.  [hoch]  M.  53.  siner  L.  chemnaten  M.  L. 
55.  Absatz.  L.  Er  ff.  C.  W.  56.  [er]  aventewer  W.  57. 
min  L.  58.  obe  W.  [do]  ff.  C.  W.  L.  59.  bisz  JL.  60. 
iröd  w.  [vil]  L.  61.  red  W.  L.  er  da  1.  M.  62.  Nu  da 
er  g.  w.  1>,  Vnd  do  er  alsvst  (alsus  W.)  eine  yv. H.C.W. 
63.  Da  L.  kom  ff.  C.  /.,  qvam  W.  geslichen  ff.  C.  W. 
6i.  nach  ff.  C.  W.  L.  seins  M.  65.  Zv  ff.  wünsch  W^. 
i.  gebrvfet  M.  L,  gezi(e)ret  ff.  C.  W.  dar  /ür  gar  M. 
66.  minnenclich  ff.  C,  wunnenchleich  W.  67.  [seh.  \v.] 
ff.  C.  seh.  [w.]  n.  W.  68.  schöni  />,  schon  W.  vollicl. 
ff.  C.  VT.  L  69.  Fvr  M.  allü  L.  70.  [Ein]  ff.  C.  W. 
rechte  L.minnencl.  ff.  C^  minnicl.  W.  C.  71.  Vz  w.  ff. 
C.  T1^.  brvstes  ff.  geloft'  i>.  72.  sprich  H.  W.  L,  sprach 
C.  d.  avch  u.  ff.  C  W.  meineu  W.  73.  Absatz.  L.  sie 
C.  (immer),  feror  i>,verrc  PF.  [die  comparatioe  Form  dieser 
Partikel  entstand  wie  bei  dem  immer  mit  dem  Comparativ 
verbundenen  dester  für  deste).  schone  ff.  C.  74.  Dann 
L,  dcnne  W.  vnd  für  oder  L.  vrav  p.  M.  palas  M.  H.  L. 

75.  Oder  a.  [die]  ff.  C.  PF.   alli  i>.  go(6)ttinne  M.  W   L. 

76.  wilent  ff.  C,  wilant  !>.  d'  m.  M.  77.  anllvtz  M,  antivtz 
ff.  C.  IF^  antlitz  L.  vnt  ff  varbe  W.  M  [aber  in  varwe 
gebefsert),  78.  warcnt  Z>.  bede  ff.  C,  paidc  W%  baidi  L. 
garbe  M.  IF  79.  Dvrch  Ivchtet  ff.  (7^  d.  Iu(ü)chtich  W. 
L.  spigel[l]in  ff.  C.  W ,  spiegalin  L.  80.  schoni  L, 
varw(b)e  ff.  C.  L.     81.  wunickl.  Xi,    minnencl.  ff.  C.  W. 
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82.  Da  H,  Do  C.  W.  pallast  C.  83.  Hb  L,  schone  H, 
schon  W.  er  Ivchlet  fl.  84.  der  h.  H.  C.  het  H.  C.  W. 
L.  85.  groslen  M.  s.  meisterschaft  H.  C.  W.  An  siner 
m.  L.  86.  het  sin  W.  L.  s.  beste(n)  kraft  H.  C.  W.  L. 
87.  Absatz,  hochem  L.  88.  Was  • —  hochen  trowen  L. 
89.  gülte  L.  90.  Er  W.  min(n)icl.  W.  L,  minnencl.  H. 
C.  91.  Bcschowet  H.C.  L.  erd  :  werd  L.  92.  vch  H.  {der 
grojse  Anf'anysbuchstahe  der  Absätze^  für  welchen  Raum  ge- 
lafsen,  ist  vom  Schriftmaler  veryejsen).  ovh  w.  nah  M. 
in  hohem  H.  C.  W.  93.  becl.  H.  C.  schöne  :  chrone  H, 
schon  :cronL.  95.  Du  L.  d.  selbc(i)  vr.  //.  C.  W.  L.  96. 
vnd  H.  C.  L.  W.  leib  W.  97.  warent  L.  98  halt  hat 
nur  M^  das  1  nachträgtich  übergeschrieben).  99.  Niemant 
—  kund  :  tund  L.  chonde  H.  100.  Eb  L.  1.  Absatz: 
graueber^  h.  wirint  :  zwirint  L.  wirnt  :  zwirnt  H.  C.  W^ 
vvirn  :  zwirn  M.  2.  Er  sehr.  H,  Der  ersr.  L.  3.  Da  H. 
qvam  W,  chom  H,  C.  4.  Si  varb  L.  varb(e)  W.  H.  was 
im  (in)  H.  C.  W.  5.  ünd(e)  h.  C.  H.  hart  H.  L  do  :  so 
H.  C.  6.  michel  H.C.  W.  7.  Wanne(n)  die  vrowe  qveme 
H.  W.  C.  8.  [vil]  L,  9.  Er  sehr.  H,  Ersr.  L,  Er- 
schrakchet  W.  10.  Ern  pfie  i/,  Er  enpfie  C,  Er  enphienc 
PF.  min(n)ickl.  L.  W,  minnencl.  H.  C.  11.  fVilJ  H.  C. 
L.  W.  chonde  H.  C.  13.  Seit  vr.  M,  Sint  fro  L.  got- 
willk.  L.  kvmen  :  v'nvm  H.  C.  H.  Was  //.  wiben  H.  C. 
W.  15.  ü.  g.  s.  ir  H.  C.  W.  L.  gülde  sind  L.  16. 
schoniv  gar  M.  Die  vrowe  (fro)  s.  m.  zvchten  d.  H.  C. 
W.  L.  17.  Absatz.  [Vie]  L.  Ion  W.  18.  Erschricke  M, 
Ersr.  L,  Der  seh.  H.  ser  W^  L.  vor  //.  C  VT.  [In  dem 
Zusätze:  1.  bin  L.  2.\ndH.C.W.L.  4.  Wie  iy.)  19.  So 
H.  C.  W.  L.  ichz  H.  C.  W.  .20.  sei  M.  W.  L.  vn  itf, 
ond  TF.  ly.  21.  dick  W.  L.  22.  hertz  L.  nie  i/.  C.  W. 
beiragt  M.  23.  trvg(e)  ie  H.  W.  C.  d.  dich  W.  24. 
hivbsch  M,  biderb  (er)  H.  C.  W.  vn  M.  H,  vnd  VT.  jL.  gvt 
H.  C.  W.  25—39.  verkürzen  H.  C.  W.  durch  Verschmel- 
zung von  25  und  39:  EUev  dinev  (e.  dine,  alle  dine)  iar 
gewesen.  25.  alli  dini  L.  26.  svz  vn  M.  vnd  L.  27. 
Absatz:  nach  L.  29.  waz  ez  L.  30.  ward  je  L.  dienst 
M.  L.  34.  blutest  —  mayen  L.  35.  In  so  L.  tugent : 
iugent  M.  L.  38.  herl5  L.  vn.  M,  vnd  L.  39.  f  ic]  gegen 
L.     gewesen  :  erlesen    H.  C.   W.  L.       40.    [vilj  H.  C,   W. 

41.  Absatz.  L.  vmb  />.   W.  pit  /?ii'  bin   W.  kvmen   II.  C. 

42.  nach  H  C.  W.  L.  43.  44.  umgestellt.  H.  C.  W.  43. 
in  //.  C  W.  M.  Schawes(t)  H.  C,  schonest  W.  vn  H. 
M,  vnd  W.  L.  45.  er  H.  C.  W.  bin  !>.  vol  M.  L.  kvmen 
ff.  C.  46.  hohen  —  werden  H.  C.  W.  hochen  v.  L. 
frvm  H.  C.  L.  47.  Der  dich  (doch  C.)  v.  m.  gezi(e)hcn 
H.  C.  W.  mocht  L,  48.  vil  für  wol  /f.  C.  IF.  L.  ge- 
schaft  iy.     49.  s(ch)olt  du  M.  H.  C.  W.  vn  M.  H,  vnd  W. 
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L.  spohen  H.  C.  W,  scchen  (:  spcchen)  L.  150.  gern  M. 
L.  dir  g.  hie  vcriehen  H.  C.  W.  52.  hesl  L.  gedient  W. 
53.  Den  (Der)  ritlcr  H.  C.  W.  tvgende(n)  H.  C.  reiche: 
Wunderleiche  W.  51.  Den  nam  gar  w.  H.  C,  Vervienc 
gar  w.  W.  55.  Dirre  H.  C,  Der  —  tadinge  :  junglinge  L. 
56.  wand  W.  sei  M.  [sonst  auch  immer  si),  fehlt  H.  C. 
W.  selbiv  M,  fehlt  L.  57.  Sie  m.  o.  H.  C.  W,  Da  vor 
m.  o.  L.  58.  selbe  H.  C.  W.  L.  iach  H.  C.  W.  59.  Ir 
H.  C.  wert  C,  macht  PF.  60.  gnad  L.  vr.  gnade  TF.  61. 
Hab  L.  evh(ch)  fl.  C.  W.  L.  63.  tunckel  //.  64.  i. 
evh(ch)  H.  C.  W.  [niinen]  W.  65.  Jvh  M.  Hab  v.  s. 
(Han  Villen)  me  gesehen  (:  iehen)  H.  C.  W.  66.  Sid  L. 
de  für  aber  M.  geruchent  jL,  geruhet  W.  67.  zv  H.  C. 
chnecht  W,  dicnste  L  68.  So  s.  H.  C.  W.  L.  hertz  Zy. 
sel(e)  u.  avch  C.  W.  H  69.  Absatz.  L.  ivch  M.  H,  C. 
W.  L.  dienre)st  H.  C.  W.  70.  willicl.  H.  L,  voMicI.  C. 
W.  71.  immer  u.  an  //.  C.  W.  mein  W.  endes  H.  C. 
W.  L.  72.  habet  H,  hant  i>.  [so]  M.  vrevden  H.  C.  W. 
73.  als  My  so  //.  manigiialti  L,  wunne(n)cliche  ivgent  H. 
C.  W.  74.  vrevde(n)  bernde  H.  C.  W,  raini  süssi  L. 
tvgent  fl.  C.  W.  75.  m.  vol  g.  W.  gehelfen  H  C.  W. 
76.  So  vv.  m.  H  C.  W,  Wol  mir  //.  [Abkürzung  in  H. 
C.  W:  gelebt  W.)  77.  Gelebt  M.  vrev  M,  fro  i>.  78. 
Sid  minickl.  L.  79  wolt  L.  80.  gezelt  ««/5  erweit  ge- 
bejsert,  M.  Fro  an  tugcnt  usser  z.  JL.  81.  Geruchent  L. 
mir  ze  (zv)  sagen  C.  W.  H.  82.  ewer  für  daz  fT,  C  W. 
wunnen  H.  //,  wunden  W.  berndes  H.  C.  83.  Absatz. 
L.  euch  /f.  C.  W.  L.  schoniv  M,  werndi  L,  hohe(v)  C. 
H,  hoch  W.  vreude  1.  W.  Sl.  [von]  IL  C.  W.  85.  Alder 
wie  ir  sit  L,  Oder  wannen  daz  si  H.  C.  W.  86.  nam  ff. 
W.  L  [87.  88]  ff.  C.  W.  87.  Wcrdent  L.  89.  bi  ff.  C. 
W.  90.  evh(ch)  gehört  H.  C.  W.  singen  oder  [ge]sagen 
H.  C.  [91.  92]  H.  C.  W.  Kein  Absatz:  die  trowe  L. 
antvrL  M.  92.  Vnd  sp.  L.  93.  Die  vrowe  sprach  d.  H. 
C.  W.  gesehen  W.  geschehen  H.  C.  L.  94.  gern[c]  hie 
veriehen  H.  C.  W.  L.  95.  Meins  höh  M.  gelobten  H.  C. 
W.  nomen  W.  96.  darft  H.  C.  W,  bedarst  L.  d.  sin 
niht  schämen  ff.  C.  W.  97.  Daz  H.  C.  W.  L.  teine  C. 
98.  waz  L.  erd[en]  H.  C.  W.  L.  99.  Absatz.  L.  hortes 
W.  vn  M,  vnd  W.  L,  oder  H.  C.  200.  vri(g)es  ff.  C. 
W.  L.  1.  2,  timgesetzt  H.  C.  W.  1.  [Daz]  ff,  C.  W. 
vü  M,  ff,  vnd  W.  L.  künges  L.  2.  [Alle]  L,  Daz  ff.  C. 
W.  3.  [und]  H.  C.  W.  L.  4.  [Die]  ff.  C.  W.  Haben 
ff.  C,  hant  —  kint  gegeben  (:  hertzogen)  L.  5.  al  L. 
6.  [en]  ja.  C.  W.  L.  (iircht  niemen  IF.  wan  für  änc 
Jf.  8.  genant  W.  well  g.  b.  L.  9.  lang  PT.  L.  h.  beg. 
L,  gedient  h.  vnd  g.  W.  10.  sollu  W.  C.  11.  Von  H. 
C.  W.  L.    zaigte  L.    (12.  kume  H.  C,    chvm  IF.  dir  für 
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dar  C.  W.)  213.  Absatz.  M.  L.  Sust  L,  Do  H.  C.  W. 
rucke(n)  H.  C.  L,  ruckae  W.  14.  orten  H.  C.  W.  15. 
unde  C.  16.  Mit  k.  H.  C.  W.  L.  krotten  M.  L.  vnd 
mit  patern  :  p(bMatern  H.  C.  W.  M.  natran  :  blatran 
L.  18.  vollen  H,  volle  L.  19.  Und  von  u.  C.  W.  21. 
e.  michel  w.  W.  [dr.]  H.  C.  W,  dar  i.  L  22.  Iren  lib 
L.  23.  13iz  H.  C.  an  d.  H.  C.  W.  L.  24.  [so]  L.  25. 
Absatz:  jrem  />.  blöden  M,  broeden  ff,  broden  C.  PT, 
blümden  L.  dranch  :  slanch  ff.  C.  W.  L.  26.  e.  also  ff. 
C.  »F.  angstl  L.  27.  kond  L,  mocht(e)  ff.  PF.  C.  (Die  4 
hier   eingefügten   Zeilen  hat  auch  C.   W:    1.  vil  ü.  g.  L. 

2.  Unde  C.  schier  da  W.  u.  wart  vil  gar  v.  L.  3.  bo(e)scr 
C.  ff.  poses  aschen  tuchlein  W.  tüchalin  L.  4.  minnencl. 
ff.  1.  wunickl.  Z/.).  29.  Wart  JD.  Er  stencket  (slinkchet) 
vnd  ist  missevar  ff.  C.  W.  30.  Recht  a.  ff.  C.  W.  als 
sam  W,  als  iHT.  i.  asse  ff,  esche  I/.  31.  Absatz.  L.  Da 
ff.  C,  Do  PT.  [mit]  C.  [von]  M.  32.  vor  für  von  M.  ff. 
C.  W.  33.  [Und]  IF.  aller  L,  vor  aller  ff.  C.  W.  34. 
vn  TW.  ff,  vnd  VT  i/.  35.  Do  der  ff.  C.  IT.  an  M.  W. 
36.  hertz  im  das  L.  Nv  mvg(e)t  ir  hören  wie  er  sprach 
C.  W.  ff.  37.  wurde  L,  mvsl  sin  [gar]  ff.  C.^  W.  38. 
Wer  Z(,  Der  ff.  C.  14^  si  W.  wolte  //,  nv  wölt  (wolte, 
wolt)  ff.  C.  T4^.  39.  In  L.  dinem  ff.  C,  einem  W.  dienst 
ff.  C.  W.  40.  wib  iy.  41.  Absatz.  L.  [sich  al]  ff. 
C.  IT.  42.  Vnd  n.  L.  chrvce  ff.  C.  in  die  hant  W.  43. 
Er  fvr  hin  ii.  ff.  C.  W.  44.  edelcn  ff.  C,  edlen  FT.  gots 
M.  45.  Do  C.  W.  [ritler]  ff.  C.  IF.  46.  steten  bvzzen 
ff.  47.  Vnd  s.  [daz]  L.  48.  Er  warp  (warf)  dort  zv  (ze 
C)  a.  (zailer)  ff.  C.  W.  50.  sei  M.  L.  doch  für  dort  ff. 
(7.  PF.  51.  Absatz  M.  L.  Nun  merckent  L.  de  IF.  52. 
Dirre  ff.  C.  L.  werlt  ff.  C.  W,  weide  JL.  53.  Ditze  TF. 
endehatt  L.  mer :  gewer  ff.  W.  54.  Ez  ff.  C.  W.  [al]L. 
55.  gern  M.  L.  56.  werldc  ff.  C.  IF,  weit  L.  57.  D. 
hant  ir  a.  L,  Wir  han  ez  (iz)  ff.  C.  W.  wol  v.  ff.  C.  W. 
L.  vernumen  C.  58.  Dez  b.  i.  vtl  L.  kumen  ff.  C.  59. 
Der  in  //.  ir  hat  M.  hineingebefsert.  dienst  ff.  C.  W.  L. 
60.  im  W.  frod  L.  61.  wernder  L,  siner  ff.  C.  IF.  61. 
Absatz.  L.    wirtzpurch  M,     würtzburg  L.    [Zusatz  in  L: 

3.  getichten.  4.  weit  vigent.  7.  sei.  9.  well.  10.  bosi. 
12.  jüngst.  15.  gefachet.  18.  schowenl.  19.  lügent.  21. 
lant  die  well.     22.  mügenl). 


i 
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F^XXI.     Der  König  im  Bade.      Von  dem  Stricker. 

Heidelberger  Sammlung  (H.)  118;  Coloc«  aer  Abschrift  (C  J  lli.  Möl- 
ker  Handschrift  von  Strickers  Weit  (M  )  43.  Lafsbergs  Liedersaal  (L.^ 
CXLVll  —  In  der  W  i  e  n- Amhr  a  s  i' r  Handschrift  des  Heldenbuchs  18  »*'  eine 
gan»  andre  Bearbeitung  von  Herand  lO/i  WHdonie.  —  Der  alle  Druck  Vom. 
kinig-  7.  päd.  de  sie.  gewalt  geume.  wart.  —  Ramberg  — -  von  Hansen  puoch 
Drucker  li93.  I  Bogen  i.  nennt  Panzer  (_Annalen  der  alt.  deut.  Litt,  l,  208^ 
ein  Lied,   i-t  also  wol  eine  der  alten  strophischen  Darstellungen. 

JUehevschrift :  kvnge  H.  [herc]  der  hiez  C.  Welt  ir 
hören  vnd  dagen  So  wil  ich  ew  ein  mcre  sagen  Wie 
einem  kvnige  geschach  Vnd  wi  ez  im  ergie  hernach  M. 
Mit  dem  ersten  Reimpaare  beginnt  auch  Wildonie  seine 
Erzählung.  1.  Swer  M.  sim  selber  L.  2.  vnrecht  M.  L. 
hofl'art  L.  3.  dort  vnd  L.  4,  wi  ez  M.  hie  bevor  H.  5. 
e.  riehen  konig  her  :  er  L.  kvnege  H.  6.  vil  m.  M.  7. 
Vnd  w.  L.  [ouch]  so  gewaldik  :  valdik  M,  9.  würdi  fürt 
L.  in  M.  L.       10.  Dcvtsche  H,    Teutschiu  M,    Tüschi  L. 

11.  12.  Di  d.  im  vorchtliche  Vnd  al!ez  Romische  riche  M. 

12.  13.  In  allem  romschen  r.  Was  im  du  weit  L.  13.  Di 
werldc  w.  im  M.  14.  wolt  L.  wold  ouch  er  g.  M,  15. 
iman  M.  ob  im  m.  M.  L.  mochte  H.  M.  16.  Da  w.  [im] 
L.  ottenlich  M.  17.  ihesv  H.  u.  lieber  h.  k.  L,  18.  vogte 
ob  a.  kunigen  M.  vogt  L.  19.  glaubte  M,  gelovbet  if, 
globt  L.  vil  kl.  H.  M.  20.  In  dovchte  H,  Er  wände  M. 
ducht  —  ain:  ciain  L.  21.  Solte  herre  gar  ob  a.  herren 
M.  Seit  —  kunigen  L.  22.  kein  Absatz,  des  L.  abendes 
(abentz)  vesper  C.  H.  itf,  L.  [Vgl.  57).  23.  Do  M.  stat  g. 
L.  24.  [heiligen]  H.  L.  25.  p.  de  sede  M.  L.  26.  Sust  w.  L. 
27.  Vnd  w.  L.  28.  üoM.L.  vragte  er  wi  im  31.  war  :  swer 
L.  30.  seilen  M.  zu  H.  M.  belütc  L.  31.  Daz  M.  vff 
L.  33.  hof  L.  alle  höh  v.  M.  34.  red  —  konig  L.  35. 
mochte  M,  machte  L.  Vnd  s.  M.  L.  ez  künde  M.  gesche- 
hen M.  L.  36.  [ie]  wirt  L.  Wa  man  den  kunige  het  g. 
M.  37.  ob  im  31.  mochte  H.  M..  g.  möcht  L.  [gew.]  31. 
38.  nicht  mer  31,  nüme  L.  39.  solte  31.  Vnd  och  n.  L. 
40.  Di  s.  wolde  er  st.  31.  müst  du  geschr.  zersl.  L.  zv  st. 
H.  4t.  gewaü  jL.  31.  [die]  L.  43.  ab  ist  übergeschrieben. 
H.  [wider]  L.  schrib  :  blieb  31.  44.  wellcm  buch  L.  45. 
wolde  man  M.  Daz  wÖlt  L.  46.  Do  M.  47.  Zv  H.  M.  L. 
48.  d.  so  h.  M.  49.  Wer  L.  50.  Immer  gel.  —  glit  M. 
Läsz  der  müst  s.  bestes  L.  51.  52.  umgestellt:  wölt 
—  Vnd  b.  L.  5t.  Hin  zu  hof  b.  M.  53.  Absatz.  M; 
Älsus  L.  wurden(t)  31.  L.  54.  Von  im  e.  wil  zer  L  zv 
stört  M,  gestört  H.  55.  Dpz  ir  keiner  so  gewaldik  31. 
Wenn  —  getiirstig  L.  56.  im  Jtf,  sy  L.  57.  in  keiner 
M.  L.  58.  dannoch  H.  Dar  n.  st.  [ez]  M.  [vil]  L.  59. 
Daz  vnser  herre  I.  lie  31.  60.  In  i.  31.  er  ie  31  L.  61. 
gewaldik  31.     iemer  L.      62.  h.  vil  vil   einen  H.    speher 
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M.  hörent  wie  e.  offen  L.  63.  kvnege  H,  konig  L.  er- 
zeigte M.  L.  6i.  [er]  H.  L.  bald  L,  schire  veigle  M.  L. 
65.  ft^m  Absatz.  H.  M.  Vnd  gie  ain  L.  e.  tages  in  ein 
M.  L.  66.  Dar  kome  M.  kam  L.  67.  gewäre  L.  68.  er 
/■«r  ez  L.  69.  [Wan]  iMT.  in  reht  e.  H.  verkosz  L.  70. 
sine  M.  er  X«.  72.  Er  w.  (wölt)  oiich  M.  L.  allen  r.  M. 
73.  wis  L.  74.  deinen  H.  n.  s.  niensan  w.  L.  75.  Dem 
e.  w.  L.  76.  Waz  Jy.  wolt  —  geschehen  M.  L.  11. 
kvneges  H.  was  L.  w.  gar  v.  M.  78,  Doch  L.  79.  Hin 
zu  M.  dem  h.  80.  b.  balde  für  in  M.  dort  hin  L.  81. 
von  danne  M.  83.  Zu  M.  />.  bader  :  war  Das  er  in  nit 
erkande  Du  smäch  waz  im  ande  Du  er  im  lel  da  ze  stunt 
Er  sprach  ich  tun  dir  kunt  L.  86.  mügent  —  tor  L.  m. 
vil  wol  e.  M.  [87.  88]  M.  ysa  H.  her  L.  89.  90.  umge- 
stellt. M.  wen  ir  sint  voller  w.  L.  wine  :  gesine  H.  mugc(n)t 
M.  L.  sin  L.  91.  Oder  wa  M.  ist  H.  L.  rieh  :  zorn(ek)lich 
L.  M.  93.  Secht  nun  d.  bösen  L.  boswicht  M.  94.  er 
nin  L.  d.  nu  e.  M.  ers.  L.  95.  alrest  H,  aierste  M,  erst 
L.  da  h.  M.  L.  97.  geswind  :  gesind  L.  98.  Da  H.  kom(e) 
H.  M.  bad(e)  L.  M.  99.  [in]  L.  100.  Dez  i>.  3  den  iM. 
Volk  L.  4.  do  H.  Vnd  den  armen  k.  M.  ern.  L.  5.  mocht 
a.  ab  im  kl.  L.  6.  Wi  wol  er  do  w.  z.  M.  zv  sl.  H.  n. 
ser  zersl.  L.  7.  Absatz.  M.  bad  />.  8.  d.  armen  k.  er 
[a.]  M.  10.  c.  wart  nach  p.  M.  zv  H.  11.  [wart]  M.  w. 
im  an  L.  12.  schön  L.  ge(i)n  I/.  itf.  13.  saz  M.  d.  k.  arm 
vnd  b.  L.  15.  in  heruz  für  di  M.  Stiezzent  in  vzzerth.  L. 
16.  nacket  gar  da  L.  17.  wesl(e)  ni(h)t  L.  H.  solt  itf.  Xr. 
18.  Er  sp.  —  geschehen  M.  wy  mir  sy  beschechen  Desz 
waisz  ich  sicherlichen  nicht  Diz  ist  ain  wunderliche  schiebt 
L.  19.  Ein  k.  w.  i.  M.  hüt  L.  20.  We  da  g.  v.  rede 
M.  *{däist  bejser).  22.  spotlichen  L.  24.  Die  sine(n)  H. 
L.  25.  wene  ich  M,  wollen  —  zv  H.  Wöllent  L.  27.  sin 
levte  H,  sinü  lüt  L.  28.  hört  L.  vn  H,  vnd  M.  L.  29. 
were  in  M.  lip  H.  30.  in  M.  L.  31.  eigenlichen  M.  L. 
32.  Vnlz  im  s.  t.  h.  riet  M.  hertz  L.  33.  begondc  if, 
begund  I/.  denken  M.  L.  36.  Dar  I.  er  nacke(n)t  M.  L. 
37.  schäm  M.  L.  39.  Absatz.  M.  schenck  L.  40.  Ich 
wene  er  biet  gezzen  M.  wil  L.  41.  [Wan]  M.  L.  n.  ezzens 
M.  des  imbisz  L.  z!t:schrit  H,  zeit: schreit  M.  42.  Vnd 
er  dem  L.  43.  s.  h.  bald  in  L.  44.  er  /ör  ich  L.  45. 
Kome  du  im  luffen  L.  46.  Der  torwarten  L.  47.  sp. 
ze  leiste  (jüngst)  d.  H.  L.  48.  dem  tore  M.  porten  war: 
porlnjir  L.  50.  Der  portener  (torwarl)  sprach  so  (do) 
H.  L.  51.  also  M.  lasterlich(en)  M.  L.  gan  L.  52.  Ir 
w.  nimmer  h.  M.  Ii  werdent  talen  L.  53.  schreit  H,  schre 
£,,  rufte  —  mere  M.  54.  schenck  L.  d.  d.  sin  e.  M.  L. 
55.  Wer  i.  da  vz  an  M.  56.  do  H,  hie  iW.  stat  M.  L.  e. 
hie  vor  M.    57.  gihet  H,  gicht  M.  />.     58.  [doch]  H.    Nu 
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Siel  er  a.  L.  160.  Neinc  iW.  Neinz  dem  lieh  L.  ctwaz  M. 
L.  ()1.  laze  M.  62.  hül  L.  Sin  h.  die  levle  H.  so  gr. 
M.  63.  den  M.  6i.  daz  er  ist  H.  L.  bliben  M.  65. 
anderstwa  hin  />.  66.  d.  arnan  k.  m.  [do]  L.  67.  snoden 
Hj  snöder  L.  In  vi!  böser  w.  iW.  68.  [hin]  H.  L.  69. 
\vilivu(o)men  M.  L.  kom  //.  71.  Ir  svlt  (sollen)  ni.  H.  L. 
vvol  e.  H.  72  Diz  L.  73.  Wan  ez  H.  hüt  a.  betagt: 
verjagt  i>.  76.  Mir  was  H.  L.  des  wol  fl,  baz  i>.  zv  H. 
Hierauf:  Als  ich  mich  gen  vch  hett  entcletl  Gestcr  trü 
mit  miner  retl  L.  11.  Eines  —  wolt  ich  haben  M,  Daz 
ich  daz  w.  h.  H.  L.  78.  sprech  —  solt  M.  sprach  daz  s. 
i.  h.  I.  H  sprachenl  ir  L.  79.  were  M.  dem  H.  80.  Den 
seh.  er  do  [vil]  M.  81.  Vil  heimlicher  M.  82.  [biz]  L. 
Vnlz  der  schenke  b.  VI^.  begonde//,  begund  £,.  83.  (Und 
sp.]  M.  L.  ez  ist  ein  w.  M.  84.  evchz  H.  Ob  (Daz)  ez 
ew  (vchj  d.  t.  [h.]  M.  L.  85.  Ez  M.  L.  her  L.  86.  Da 
L.  Der  k.  sp.  der  H.  daz  iU.  87.  Wie  m.  sy  L.  m.  nu 
i.  ilf.  88.  waz  L.  89.  mines  M.  Doch  w.  ich  wol  H.  w. 
für  war  m.  L.  90.  ich  rechter  (gerecht)  M.  L.  91.  .46- 
«a^v»..  M.  schenck  —  sint  L.  93.  d.  konig  L.  ze  ezzen 
M.  L.  91.  dacht  —  konig  L,  kvnege  H.  [Im  Zusätze: 
herre  —  sie).  95.  Dirr  tor  L.  wante  H.  i,6.  wir  in  d. 
H.  tuncket  mich  gamelich  L.  97  kein  Absatz.  H.  M.  [der] 
L.  sin  /wr  also  H.  98.  [dikke]  H.  L.  99.  Wan  er  was 
ovch  (zam)  zv  H.  L.  bot  M.  200.  [Wan]  L.  Vnd  riet 
als  man  zv  rechte  sol  M.  1.  zv  H.  Nach  e.  wol  d.  r.  M. 
2.  gie  M.  L.  3.  Für  —  sa  M.  L.  4.  mer  M,  red  L.  5. 
gast  :  vast  L,  6.  Vnd  lachte  iW.  mitlent  H.  smieret  en- 
m.  L.  1.  Der  e  sp.  M.  wo  H.  er  jL.  8.  Heiz  M.  L.  in 
bald  für  mir  in  JD.  bringen  M.  9.  Der  seh.  h.  boten  (da) 
sp.  M.  L.  10.  zu  M.  H.  hof  M.  11.  Do  si  in  fürten  uf 
M,  Der  wart  gefüret  vtl  L.  12.  hof  M.  L.  gesind  L.  13. 
Schrey  allez  M.  Schruwent  L.  [samt]  H.  L.  14.  Got  wil 
komen  H,  Wilkum  M.  *  [befser).  h're  her  k.  H.  an  i>. 
[15—22]  L.  16.  vil  lieber  h.  wer  M.  17.  schenk  M.  18. 
frow  M.  der  /f.  19.  spehist  M.  20.  zu  dem  M.  21.  Nu 
heiz  d.  I.  gedagen  M.  22.  Waz  d.  t.  habe  zu  s.  M.  23. 
Abastz.  M.  arm  L.  Den  armen  k,  fürt  man  für  M.  26. 
grüzt  L.  (widerwenden  meint  widerwinnen;  hei  Ottokar 
widerwinden).  27.  vint  H,  veint  M.  28.  Do  H.  L.  huz 
vr.  M.  29.  er  do  an  allen  var  M.  30.  Er  sp.  sagt  an  i. 
L.  daz  H.  L.  31.  ir  ain  k.  halt  L.  vergezzen  iehen  (gezzen 
als  ungültig  unterpunktirt)  H,  geiehen  M.  L.  32.  han  wol 
d.  L.  ja  ich  han  g.  M.  33.  Ich  w.  o.  H.  o.  gewaldik  w. 
M.  34.  fro  enphieng  L.  frow  m.  lieblich  enphie  (:hie) 
M.  35.  Vil  dike  a.  M.  [Reht]  L.  bider  H.  ir  M.  L.  36. 
nu  für  gar  M.  37.  e  vil  u.  L.  Vnd  ist  mir  von  ir 
gar  verseit  M.      38.  zv  H.  dienst  L.    Mit  d.  w.  si  m.  M. 
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239.  Vnlz  h.  vf  M  hüt  L.  40.  [nü]  H.L.  nechste  M.  nachtez 
L.  41.  *früntlich:vnge!ich  L.  42.  gebaret  si  nu  nindert 
gliche  M.  43.  konigin  w.  von  schäm  r.  L.  M  Dnz 
schamplc  sy  vnd  tclt  L.  schämet  H.  45  wist  —  in  nie 
L.  in  e  me  g.  M.  46.  Da  —  zv  H.  [rgl.  Nibelungen  3399). 
Do  —  [da]  L.  47.  innencl.  H.  49.  Zem  c.  vil  1.  M.  50. 
[man]  M.  [wo!]  L.  51.  Dez  er  da  gicht  M.  do  H.  daz  1>. 
52.  Swigent  ir  bösci-  L.  boswicht  M.  53.  [alter]  hof  M. 
ritter  H.  M.  L.  5i.  sitter  L.  sit  ir  ist  sit  er  zu  sprechen, 
wie  sonst  auch  das  i  des  Pronomens  in  solcher  und  ähn- 
licher Anschmelzung  geschrieben  wird  habt  er,  ncmt  en. 
55.  *sleiren  :  greifen  H.  [wo  sonst  i  für  das  alte  Ober- 
deutsche und  jetzige  Hochdeutsche  ei  gilt)^  slailen  :grniten 
M.  L.  [tvo  zuweilen  ei  für  i  und  demgeniäfs  ai  für  ei  ein- 
tritt] weisen  auf  sieifen  :  greifen,  die  auch  bestehen,  als 
Ableitung  von  sieif,  greif,  mit  Vrät.  grciltc  [im  Tristan 
13595),  sieifte,  welches  letzte  in  diesem  Sinne ^  schleifte 
twn  schliff  unterschieden^  noch  gilt).  56.  begonden  if, 
begund  L.  Nach  im  begunde  er  M.  57.  Der  M.  torischen 
H.  M,  törschen  L.  Jüngling  :  vngeling  L.  58.  grozze  L. 
59.  *in  aber  k.  L.  61.  Fürti  —  one  /..  62.  Er  fürte  in 
in  M.  gaden  L.  63.  Absatz  M.  64.  gelovbest  dv  H,  ge- 
lobst L.  Wiltu  gelouben  M.  65.  ai  L.  66.  *  [sterke]  L. 
67.  verdrucket  L.  68.  *  dich  iwr  din  L.  69.  imant  H. 
72.  [der]  H.  L.  telte  L.  des  für  noch  H.  (noch  hat  auch 
M).  73.  gedrucket  H.  L.  M.  74.  Wölt  —  wirdest  L, 
wurdest  L.  M.  75.  Der  k.  sp.  her  sagent  L.  76.  sint  L. 
77.  Sint  —  hant  L.  78.  ovgent  H.  L.  79.  vil  a.  //.  tori- 
schen H.  M,  törscheu  L.  80.  wisent  —  ettwar  L.  81. 
bin  nit  L.  82.  bin  ein  e.  und  bin  s.  L.  *  lies  sin.  83. 
cristü  ihesus  L.  mit  d.  w.  L.  84.  hüt  L.  85.  lie  —  arn 
L.  87.  hotlertikait  L.  89.  höhet  H.  wen  L.  90.  Da  w. 
spächt  L.  [gar]  M.  L.  91.  fügt  dir  doch  L.  für  noch  hat 
M.  ouch;  *  befser  ist  doch.  92.  wer  du  L.  93.  schuld 
noch  ly.  94.  müzzest  iemer  alsus  L.  95.  viJe  —  zv  H. 
96.  mangen  L.  für  97.  98  Vnd  batt  vmb  gottez  huide  Für 
sich  vnd  sine  schulde  //.  99.  Der  e.  h.  in  L.  300.  Vnd 
sp.  L.  1.  Waz  L.  2.  sie  Jtf.  och /V/r  halt  i^.  3.  geschrift 
L.  5.  rat  —  mer  :  er  L.  6.  wilt  du  H.  7.  merck  recht 
—  dir  sag  L.  8.  Wer  —  clag  L.  9.  Gen  L.  solt  dv  H. 
erbarmhertzig  L.  10.  volgestu  L.  11.  Du  wirst  L,  12. 
iemer  L.  13.  von  vr.  zaichen  L.  14.  naigele  s.  vff  sin 
L.  15.  Vnd  sp.  i.  volg  L.  evh  H.  L.  16.  wölt  —  [ze  h.] 
L.  zv  H.  19.  rieh  L.  20.  rocke!  H,  rocklin  L.  21. 
schenck  L.  22.  der  torwart  L.  23.  konig  verswand  L. 
24.  gen  h.  rieh  ze  hant  L.  *  lies  himel  riche.  L  setzt 
hinzu:  In  vnsers  vatters  haim  In  gottes  rieh  allain  Vnd 
wem  er  ez  liehen  wil     Ze  cwigkait  der  hat  fröde  vil.    25. 


\ 
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ZV  H.  aneblick  :  dick  L.  227.  süssi  L.  28.  [a!J  L.  29. 
Waz  L.  30.  ain  rcchti  L.  [31.  32]  L.  33.  s.  mi  mit 
zächern  b.  L.      34.  gnden  L,    gade  H.  kein  Absatz.     36. 

*  lies  vragtcn.  Iragcnt  L.  38.  Er  sp.  nu  gand  al  h.  L. 
39  —  42.  So  wil  ich  üch  sagen  mcr  Wie  im  bcscheciien 
wer  Er  zaigot  in  vnd  lic  si  sechen  Vnd  hegund  in  ver- 
jechen  L.  40.  begonde  H.  43.  frowen  L.  *  heßer  künogin. 
45.  von  L.  47.  rockel  H.  47.  48.  Vnd  zaigt  in  do  daz 
rocklin  Daz  er  gelait  hett  dort  hin  Vil  manig  ritter  sich 
dez  erschempt  Das  sy  in  hellen  so  gesehent  L.  49.  Vnd 
heltent  allii  L.  50.  Ir  1.  -  [daz]  L.  5t.  kunigin  bat  vmb 
L.  *  lies  künigin.  52.  an  L.  53.  warent  mir  sicher  L. 
54.  hent  in  sin  L.  55.  fro  swigenl  L.  56.  Diz  ding  was 
L.  57.  crkant  ich  mich  s.  nit  L.  Der  Reim  bezeugt  hier 
die  Atissprache  von  nihl  fast  wie  nit.  58.  fersz  L.  59. 
löblich  L.      60.  hett  L.    *  lies  het.      62.  e.  demütiger  L. 

*  [befser).  L  fährt  fort  Der  sich  gen  got  wol  versa n  Vnd 
als  sins  vatters  lob  gewan  Da  von  wil  ich  vch  künden 
Mit  allen  clugen  tünden  Wer  diz  büchlin  höre  lesen  Der 
sol  got  vndertenig  wescn  So  mag  er  mit  im  wol  Genesen 
als  er  billich  sol  Hie  vnd  in  der  ewikait  Daz  sy  vch  allen 
vorgesait  Vnd  mag  behollen  allen  rat  Der  in  demütickait 
bestatt  Vnd  och  von  gothait  allez  gut  Dez  hab  mich  got 
in  diner  hut.  Folgende  Lesarten  gehören  M.  4.  291. 
douchle.  290.  redestu.  291.  *  lies  dich  für  dicd.  295. 
vil.  276.  komc  285.  varen.  267.  were  :  here.  269.  ni- 
man.  270.  Nach.  324.  zvm.  320.  rokline.  321.  lete.  327. 
Gelobte.  334.  kein  Absatz.  337.  sagte.  338.  ew.  Uies 
läsen.    349.  50.  hiten.    351.  gebto.    357.  torischen. 


Unser  Frauen    Wunder. 

Eingang  der  eiycm-n  Sammlung  solcher  volksmäßigen  Erzählungen  von  Unser 

Lieben  Frauen,    aus   welcher   LXXIV—LXXXVI.    LXXXVlll  genommen  sind. 

Dort  sti'hn  die  verglichenen  Handschriften  verzeichnet. 

Ueberschrift:  in  H.  und  C.  buchstäblich  gleich.  Von 
vnser  vrouwe  wüd'e  Hg.  P.  Diz  sint  unser  frowen  wun- 
der W.  Hie  heft  sich  an  der  juncvrowen  chran  WK  1. 
di  Hg  [immer).  2.  [iu]  H.  C.  VT',  vch  P.  Hg.  kunigi  P. 
3  edel  H.  C.  W^.  vn  Hg,  unde  P.  4.  Godcs  müder  P. 
5.  muget  C.  deste  Hg.  W,  des  die  P.  6.  hi  Hg.  6.  zv 
P.  Hg.  W.  uns  für  unt  Hg.  W.  P.  *  [befser).  8.  mit  für 
die  Hg.  W.  P.  *  [befser).  9.  Sumliche  W.  12.  deme  P, 
aim  W.  daz  für  der  Hg.  P.  VF.  13.  vorsprechen  Hg. 
W.   P. 

e.    ■f     Haffen,   Gesamml»benteiier.      Hl.  4'3 
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LXXII.  Der  Frauen  Trost.    Von  Siegfried  dem  Dorfer. 

Handschri  flen:    He  idelberg  er    Sammlung    (H.)    32  i    Colocz  aer   Ab- 
schrift (C.)  36. 

Veberschrift :  *  lies  Vrouwen.  --  graben  H.  Ditz  ist 
des  grawcn  manlels  mere.  got  helt  uns  aller  swere  C. 
Die  folgenden  Lesarten  gehören  H.  9.  kvnde.  15.  Die 
{immer).  16.  mere.  17.  höret  —  fyr  [die  Umlaute  fehlen 
meist).  23.  dorfern.  25.  do  :  wo.  31.  si  [meist:  sollte 
im  Accus,  und  Plural  immer  sie  lauten.  Vgl.  421).  34.  vfi. 
40.  wa.  46.  Ir  tet.  50.  *  lies  herzelichen.  55.  Er  werben 
mohte.  70.  svlchen.  74.  getane  {immer).  Vor  mere  steht 
swere  als  ungültig  unterpunktirt.  79.  Ivten  :  trvten.  81. 
enpot.  84.  waren.  86.  vnd.  89.  sie  zv.  90.  svlchen. 
93.  zvrnen.  94 —  104  sollte  als  Zivischenrede  bezeichnet 
sein.  100.  fvrehte  {fordert  den  Dativ  mir).  1.  *  lies  wirt. 
2.  hoste.  6.  vnde  —  pvz.  8.  zopten.  9.  sie.  19.  kein 
Absatz.  21.  zv.  25  —  30  vgl.  zu  94.  25.  26  sind  irol 
umzustellen.  28  enpindct.  36.  iz.  46.  der  für  des.  52. 
rit.  53.  kein  Absatz.  57.  sie.  63.  slvssel.  74.  tvr.  76. 
konde.  80.  hofe.  85.  kreik  von  krigen  ertrachten;  ver- 
schieden von  kriegen  (kriegete)  Krieg  führen.  Jenes  ist 
unser  in  Niederdeutscher  Aussprache  aufgenommenes  krie- 
gen,  erlangen y  das  jedoch  kriegte,  gekriegl  [ausgesprochen 
krichte,  gekricht)  im  Prät.  hat,  dagegen  das  Niederdeut- 
sche krigen,  krech,  kregen,  zu  kreich  [das  auch  krech 
lauten  könnte)  stimmt.  87.  Vn.  91.  toten.  *(/i>*  So).  204. 
varbe.  5.  pot.  15.  vmbekant.  17.  Wo.  53.  *  lies  Do. 
57.  58.  Do.  66.  sit  so  gerne.  75.  dvchte.  78.  Mocht  ich 
evch.  95.  evch  geben  svlchen.  307.  evch.  10.  zv.  15.  dirs. 
26.  Do.  30.  zwifelichen.  36.  wörtc.  47.  zv.  49.  vn. 
80.  vrewen.  89.  Do.  91.  kvmen.  401.  vlizen.  11.  sei. 
15.  16.  lere: mere.  Diese  beiden  Zeilen  sind  roth  geschrie- 
ben .^  von  derselben  Hand.  20.  werde.  21.  si  :  hi.  25. 
svlche.  32.  wurde.  .33.  Kvndest.  40.  sehe.  42.  loser. 
48.  Vnd.  57.  ze.  61.  *  danken  für  danke  ist  Druckfehler. 
71.  zvchicliche.  73.  kvmen  über  herre.  *lies  komen.  77. 
ZV.  83.  dankele.  85.  Waz  —  zv.  86.  neni.  98.  konde. 
502.  zvhten.  4.  svente.  11.  der  für  den.  13.  mohte. 
14.  libe.  18.  "lies  vröiide.  22.  evch.  35.  kvmen  :  genv- 
men.  37.  vrevelichen.  41.  vrevnden  :  kvnden.  46.  49. 
evch.  52.  54.  werde.  57.  ertöten  :  noten.  62.  gäbe.  67. 
evch.  95  libe.  97.  Waz.  602.  Daz  für  der.  14.  kvmen. 
22.  £.  gewerten.  24.  kein  Absatz.  38.  Sifrit  der  dorfere? 
42.  riwen  :  getruwen.  Nach  47  st&ht  noch:  Hie  endent 
sich  vnser  vrowen  wnd*  So  zeiget  got  ein  anders  dar  vnd% 
als  Schlujsjchrift  der  sämmtlichen  vorstehenden  Marien- 
legenden. 
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LXXIIl.    Unser  Frauen  Ritter  und  die  Jungfrau. 

Handschriften:    Heidelberger   Sammlung    (H.)   29;    Coloczaer   Abschrift 

(C.y  29. 

Veber Schrift:  Ditz  ist  von  einem  hübschen  ritter  Des 
kummer  wart  vil  bitter  C  Die  folgenden  Lesarten  gehö- 
ren H.  4.  dolte.  6.  zv.  7.  aventvre.  9.  Do  wart  genv- 
men  ein  tvrney  (immer).  10.  entzwey.  12.  hcrwergt. 
21.  Daz  sin.  22.  der  für  er.  25.  kvmen  :  v*nvm.  29.  kvn- 
dick.  30.  er  warb.  33.  pesten.  37.  zv.  43.  niht  er.  50. 
V^nd.  55.  *  befser  an'.  64.  were.  65.  eveh.  71.  zv.  76. 
sei.  77.  enpern.  82.  kein  Absatz,  vn.  83.  groyerer.  84. 
Des  was  do.  86.  ze  brach.  87.  Tampvren.  floytiren.  89. 
er  krachen.  91.  hete  :  tete.  93.  ors  —  verdacht :  macht. 
100.  Do.  3.  do.  5.  tyostierten.  13.  do.  14.  intwanch. 
17.  ZV.  26.  vn.  33.  Sie.  34.  leibes.  37.  do.  46.  Eya. 
50.  do.  57.  ze  rovften.  60.  is.  63.  leyen :  geheyen.  74. 
Da  begonde.  80.  svlche.  81.  Tete.  83.  evch.  91.  En 
pern.  97.  Leyen.  99.  wurde  ge  ert  [ein  g  über  den  bei- 
den 6  geschrieben).  200.  da.  2.  kein  Absatz.  15.  vngvte 
:  blvte.  17.  etwa  noch  für  doch  zu  lesen?  18.  ver  irt. 
19.  ligen  :  betrigen.    25.  *  biderb. 

LXXIV  —  LXXXVI.     LXXXVIIT.      Unser    Frauen 
Wunder.     Vgl.  vor  LXXII. 

Handschriften  des  grofsen  dreitheiligen  Gedichts  von  Christus  und  Maria, 
den  Aposteln,  und  allen  Heiligen,  and  «war  1)  der  beiden  ersten  Bücher: 
Wiener  Pergamenthandschrift  QW.^.  Heidelberger  Pergamenthandschrift, 
Pas sional  benannt  (P.).  Meine  Pergamenthandschrift  (^ Hg.).  Pergamenthand- 
schrift des  Fürsten  D  ietrichste  in  zu  Nikolsburg  (D.),  Meining er  Papier- 
handschrift (^M.),  2)  Aus  dem  ersten  Buch  abgesondert,  Marien  Wunder: 
swei  Wiener  Pergamenthandschriften  (^W^,  W^).  Heidelberg  er  Sammlung 
CHje— 28;  Coloczaer  Abschrift  (CJ  iO— 32-  Mölker  Handschrift  (M.) 
ii.  43.  Eine  Umarbeitung  enthält  eine  Pergamenthandschrift  in  Kloster  Neu- 
burg C^.)  —  Von  den  25  Erzählungen  fehlen  21-  25  in  H.  C.  In  W^  fehlen 
7.  21.  25.  Wi  hat  nur  4.  5.  15-  16.  17.  In  P.  stehen  nur  1—5.  M.  gibt  nur 
10.  24.     In  N.  sind  neun  Legenden ,   darunter  nur  8-   9.  vergleichbar. 

Die  hier  aufgenommenen  14  Erzählungen  sind,  in  andrer  Folge:  4.  5-  16.  17- 
20.  8.  22.  7.  19.  24.  23.  10.  14.  15.     Anstatt  der  in  H.   C.   Wi  fehlenden  Er- 
zählung  21    ist   eine   andre  Darstellung   derselben  Geschichte ,    welche  in  H.   C. 
auf2^>  mit  3  anderen  Marien -Wundern  ^darunter  LXXXVll ,  vor  i^)  folgt, 
hier  angefügt  LXXXIX. 

LXXIV  (4:  H.  9;  C.  13).    Marien  Ritter. 

Veberschrift :  CHg.  P.  W.  unterscheiden  die  einzelnen 
Erzählungen  nur  durch  gröfsere  gemalte  Anfangsbuchsta- 
ben.) mer :  lobeber  H.  lobere  C.  2.  SchvUe  H.  W\  Sülle  C, 
suln  P.  5.  pise  P.  6.  Wol  k.  Alle,  aufser  Hg.  vn  H.  7.  [da] 
WK  dugethaft  P.     9.  do  für  die  W.     10.  steteclicher  P. 
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11.  maniger  Hg,  manicher  P.   12.  zu  einem  W\   13.  Wolde 
W.  P,  Wol  Hff.   14.  gewonhcite  P.   16.  lac(h)  Hy.  P.  17.  Ge- 
wil  P,  Geweihte  W^.  waldes  VT^,  gewaldes  H.  C,  gewalten 
W\    18.  Godes  P.    19.  hell  W.  P,  ritter  Hg.  20.  bereit  W. 
P.  hette  H.  P.  21.  Vn  H^,  Vnde  fl.  P.  [vür]  W.  [selbe]  ff</. 
22.  ein  für  von  M^^  patteit  P.    23.  Gesampt  H.  C.  W'-^, 
Gesament  P.     24.  gen  für  in  H^^.     23.  dachte  Hg.  P,  ge- 
dachte TF.   W^-^.    iz  //.    26.  Vnde  H.  P,  Vn  fl^.  eriste- 
licher  P.    27.  *  Ein  W.    28.  Si  ^We^  «wySer  H.  C.  [meist] 
mac(h)  //^.  W.  P.      29.  Vor  »F.  WK  P.     31.  Des  fl.  C, 
Den  PT*.  vol  H.  TF*,  wol  C.  varen  P.    32.  er  da  gie  W^. 
[hin]  Hg.  H.  C.  WK    33.  di  Hg-  {meist  für  die  und  diu). 
34.   alse  P.   [ende]  H.  C.      35.   Do   W\   dorte   P.   and'e 
Hg.      36.  Do  w.   W^.  wolde  Hg.  P.  W.   [aber]  Hg.  volle 
PT^  2     37.  vollen  P.    38.  sol  daz  H.  C.    39.  messe  H.  C. 
40.  hielden  Hg.  P.  deme  P.     41.  an  den  PF',  zu  miltem 
W\  so  /Mr  da  Hg.  P.    42.  heiliger  W^.    44.  sp.  der  messe 
H.  C.  P.  WK    46.  Vü  Hg.    47.  Do  H.  C.   behurt,  buhurt 
A««,  awyJer  H.      48.    bedachte  H^r.   P.   W,   toucht  IF^. 
kurt  ^//e,  aufser  H.  WK      30.  ünde  gode  P.  got  H.  C. 
31.  [den]  W^.  behurt  H^.  P.      52.  zu  lan  H^.  P,  zerlan 
IF.  »F^.      53.   ieme  P.   entg.  H^.  P.   W.  W\      34.  Vn, 
ünde  für  Sie  H^.   P.  PF.  W\      33.  wer  ^We,   awAer  H. 
C.     36.  tyost  H.  C.  W'  ^  tyust  /f^.  W.  vn  fi^f.  auf  dem 
fest  W\    37.  Gesehen  PF^  *  {befser  gesaehen).     38.  Ritter- 
schaf H.  wol  getan  Hg.    39.  sine  Hg.  P.    60.  ime  P.    61. 
Vit  vil  P.     62.  ime  P.     63.  tvrneys  H.  C.    64.  vü  Hg.  H. 
66.  vch ,  evch  Hg.  P.  H.    67.  Wände  P,  Wan  H.  C.  gute 
IF.  vü  H^.    69.  iuch  für  uns  VF.  habt  P.  beiaget  P.  PF^. 
70.   dit  deme  rittere  P.      71.  *Es  Hg.  [befser).      73.  Be- 
gonde  Hg.  H.    78.  Sus  sagete  Alle,  aufser  H.  [vil]  P.  [vil 
gar]  H.  C.  W.    79.  ime  P.  ze  k.  W.  W\    80.  da  H.  C. 
W^.      81.  Zur  Alle,  aufser  H.  werelde  P.      82.  Wan  H. 
Wände  ieme  P.      83.  Er  ensah.  Hg.  P.  dis  ioch  P.      84. 
dem  H.  C.  PF*,  wapen  PT',  wapenen  J/<£/.  P.  PF.  PF^.    83. 
Sus  Alle,  aufser  H.  her  P.      86.  gotlicher  H^,  gerlicher 
H.  C.  W.      88.  tugent  W.  tugenchraft  W^.      89.  wolde 
Alle  y  aufser  H.    90.  kuningin  P.  PF. 

LXXV   (5:  H.  10;  C.  14.)     Maria  und  die  Mutter. 

Ueberschrift :  eine  mere  vil  hart  wie  einer  vrowen  ir 
sun  gevangen  wart  C.  Wie  unser  vrow  ein  jungelinc  le- 
digt W^,  Daz  ist  von  einem  junglinge  PF^  1.  starf  P. 
2.  Unde  hette  P.  mer  PF' ^  3.  Danne  P.  PF,  Dan  Hg, 
Den  PF'.  4.  Do  H.  C.  zv  e.  Alle,  aufser  Hg.  5.  irem  H. 
P.  6.  unde  P.  bederbe  Hg.  P.  7.  vugete  ff^.  P.  sichz 
PF.  Hg.  P,  sich  PF^.   uf  e.  W.  P.  W^.  einem  Alle,  aufser 
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ily.  9.  Wände  P.  W ,  Wan  H.  C.  10.  Vil  Ht/,  Und  W. 
II.  kaicher  H.  C.  unde  W.  P,  vn  Hg.  12.  Uiiibe  l>.  15. 
Wände  W.  P,  Wan  W.  C.  iinde  ^T.  R  16.  Ireip  H.  17. 
vn  %.  18.  drovt  H.  C.  ul"  Alle.  19.  begonde  fl^.  H.  20. 
güdes  P.  22.  Unde  P.  H,  Vn  f/^r.  23.  wolle  H.  24.  ge- 
bete  W.  das  wont  VT^.  25.  unde  P.  daz  g.  H^'.  26.  h. 
ir  W\  28.  Urnbe  P,  Vnd  fl.  0.  PF'.  29.  karcher  H.  C. 
mman  im  Hg.  zesl.  1^^  30.  zu  W.  P.  Hg.  31.  Wände 
P,  Wan  H.  32.  zu  Alle.  U.  Do  H.  C.  W'-  \  35.  Unde 
P.  mcislerlich  i/^.  P.  W^  W'-^.  37.  schns  «.  C.  W.  W\ 
ein  //</•  ir  Hg.  kindil  P.  F^^  kindlin  W.  W\  38.  gespehet 
«.  C.  W\  39.  alleine  P.  [sie]  W\  wer  H.  drinne  Hg. 
40.  einvaldi^eme  P,  einvalligem  H.  C.  W.  42.  samen  H. 
43.  Unde  vil  P.  irer  W^  [meint  irev,  iriu),  ire  Hg.  P,  ir 
tr.  W\  U.  C.  vil  unvro  W.  45.  »Tande  P,  Wan  H.  C. 
W.  wart  VF.  H.  C  48.  Unde  P.  49.  Bald  W^.  51.  wol- 
des  P,  wellest  »F.  H.  C.  W'-^.  52.  Unde  P.  53.  U. 
stehen  umgekehrt  in  W.  H.  C.  IF'^.  Vroliche  W.  P,  Vro- 
lich  Hg.  wellest  H.  C.  PF',  alle  Hg.  P.  55.  han  H.  C. 
H  '.  56.  vil  wol  des  W\  enstan  ff.  0.  WK  57.  unde  P. 
58.  ables  P.  59.  Wände  P,  Wan  H.  C.  W.  enwilt  P.  60. 
Mine  W^.  bete  W.  Hg.  W\  61.  Wände  W,  Wan  if.  C. 
[dich]  W.  62,  Vmbe  1/.  C.  P,  Um  IF.  63.  sal  Alle, 
avßer  H.  sich  PF.  64.  mide  P.  65.  Alse  P.  66.  Sit  P. 
FF.  W\  67.  dir  din  kint  P.  »F.  68.  Zv  einem  H.  C.  gi- 
sele  ff^.  P.  vor  P.  M^.  70.  niemer  P.  71.  brenge  if^r. 
P.  72.  Dvnen  seh.  H.  C,  Dun  seh.  »F.  73.  vmme  P.  IF, 
vme  //^.  74.  Wände  P,  Wan  if.  [iej  H.  C\  WK  76.  mide 
P.  77.  Vnde  P.  [ir]  Hg.  vzer  ff^.  P.  IV.  hanl  :  want  P. 
78.  vmme  P.  VF.  vme  Hg.  79.  Vnde  ff.  C.  P,  Vii  H^. 
80.  Vnde  genc  in  ir  heimeich  clus  P.  81.  r.  dar  v3  P. 
82.  Vielt  si  in  in  ir  l  H.  C,  Und  vielt  e^  in  ier  stuch  IF'. 
sidener  t.  die  wäre  crvz  P.  83.  Vnde  P.  ain  a.  W.  [guot] 
Hg.  P.  84.  Darvme  Hg.  85,  Vnde  P.  leite  P.  VF,  leit 
Hg.  86.  ich  VF^  icht  für  hie  AT.  C,  nicht  VF'.  88.  fiibet 
«^.  P.  mir  nicht  VF.  P.  ff.  C.  89.  virdest  ff.  C.  VF'. 
wirdes  ir  niemer  P.  92.  karchers  ff.  C,  korkeres  Hg.  P. 
W.  93.  Da  der  vrouwen  s.  VF^  94.  Vnde  —  plach  P. 
wenic  VF.  95.  vinde  ff.  C\  VF'  2.  96.  karcheres  ff.  C. 
VF'.  97.  Vezzere  P.  VFS  Vezzer  ff.  O.  IF'.  98.  icme 
P.  100.  Vrie  ff.  s.  an  a.  ff.  IF'  2.  2.  habe  P.  VF.  IF'. 
hab  wol  VF^  g.  w.  h.  Hg.  3.  vrie  ff.  vrei  m.  W^.  bi  mir 
Hg.  leben  W.^  W^,  wesen  P.  4.  k.  ouch  w.  ff^.  IF.  Heize 
m'.  ouch  m.  k.  P.  5.  vor  Hg.  P.  e.  v.  dich  ff.  P.  IF.  7. 
vroliche  P.  8.  macht  ff.  was  er  wol  b.  P.  9.  Unde  sade 
ir  waz  ime  waz  P.  10.  gesehen  IF.  ff.  C.  H^'  ^.  11.  vr. 
vollen  VF.  P,  vr.  en  v.  Vl^^  vrevden  v.  ff.  C  VF'.  12. 
Irn  ff.     14.  schone  b.  Alle,  anfser  Hg.     15.  zv  der  ff.  C, 
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W^,  ze  W.  116.  Vnde  H.  P.  19.  Edele  P.  W.  godes  P. 
20.  Gnade  P^.  vnde  P.  21.  Wände  P,  Wan  H.  C.  W, 
helfelicher  P.  22.  irlost  W.  P.  23.  *vanknusse  H.  C. 
W\  [beßer],  gevencnisse  Hg.  P.  W.  WK  24.  sol  H.  C. 
iemer  P.  25.  Ane  JF/^.  VT.  P.  virgessens  P.  28.  Secht 
alsus  Hg.  P.  PT.  W^'  ^  30.  wollent  Hg.  P.  31.  Unde  P. 
32.  gelobt  H.  C   kvnegin  If ,  kuningin  P.  W.  [immer). 

LXXVI  (16:  H.  21;  C.  25).    J/«m  wm/  der  Maler. 

Ueberschrift:  gewer  :  maler  H.  Ditz  ist  von  einem 
molere  Ein  vil  schönes  mere  C,  Das  ist  von  einem  maler 
H^^,  Von  einem  maler  W^.  1.  moler  H.  C,  meier  Hg. 
hetle  H.  2.  Und  s.  H.  C.  W^.  amt  Hg,  werch  FT^  3 
abe  Hg.  W,  von  W^.  4.  Die  sinne  M^^.  [er]  H.  vestecl. 
Hg.  5.  [üf]  IF.  vnse  H^.  6.  [er]  ff.  C.  8.  malet  ff.  C. 
vmb  ff,  vme  Hg.  W.  9.  sich  im  g.  ff.  C.  W.  10.  rehte 
ff.  C.  FT'.  11.  kunigin  Hg,  kunmgin  W.  12.  tiivels  Hg. 
Wy  teufeis  ff.  C.  [immer).  13.  vme  ff,^.  IF.  14.  meler 
ff^.  [immer),  kreit  ff.  15.  an  ff^.  16.  Malt  —  kunin- 
ginne  W.  17.  best  i.  konde  :  begonde  Hg.  19.  uch  ff, 
und  ouch  C.  durch  /wr  113  Hg.  21.  kunste  H^.  han  :  ent- 
stan  ff.  C.  WK  22.  hete  Hg.  W.  23.  höchste  H,  höchste 
W.  24.  also  für  harte  ff.  C.  W^,  ouch  so  W.  25.  zorn 
i/^.  in  s.  e.  W.  W^.  26.  Daz  er  v.  d.  u.  ff.  C.  W.  vme 
Hg.  W.  27.  [er]  ff.  C.  W.  deme  W.  28.  Eya  —  sag 
W.  ff.  C.  30.  bistu  Hg.  gevlizzen  W^-'\  32.  so  schon 
und  m.  W^.  33.  machest  Hg,  vlizikl.  ff.  W.  31  vnge- 
stalt  ff.  C.  W'-\  35.  daz  für  als  VF,  also  das  ^-  ^-  38. 
Zegegene  VT,  Zv  kegen  ff^,  Gegen  WT^.  der  Hg.  ff.  C 
PF.  W^.  39.  smchelichen  IF,  smechleich  TF^,  sinnec- 
lichen  ff.  C.  W.  40.  Deswar  ff^.  VF.  42.  Konde  ff.  C. 
Hg,  Kund  IF.  43.  hiesch  W,  zem  —  zv  rchle  ff.  C.  W\ 
46.  gvt  ff.  C.  M.  So  ni.  ff.  C.  49.  Da3  ich  ff.  C.  W. 
gemolet  ff.  C.  habe  ff.  C.  IF.  51.  wirdccl.  Hg.  53.  w. 
her  dan  Hg.  W.  W\  54.  Secht  Hg.  W.  began  IF,  be- 
gonde ff.  C.  IF'-^.  55.  vnse  Hg.  58.  rächt  W,  raicht  PF^^ 
recte  PF.  59.  [wol]  Hg.  enpor  ff^.  ff.  61.  an  ff^,  mit  W^. 
vreuden  W.    62.  gelobt  ff.  W.  kunigin  ffg,  kuningin   W. 

LXXVII   (17:   H.   22;   C.   26),     Der  Propft  zu  St. 

Gallen. 

Ueberschrift:  Dit3  mer  sag  ich  durch  wunder  l^ie  d.  C. 
Von  munichen  VF',  Daz  ist  von  den  tüfeln  W^.  1.  reich 
IF^.  2.  blumcn  vn  ff.  C.  W.  W.  4.  Wan  ff.  C.  W.  4. 
5.  vmme  Hg.  W.  6.  vluchtich  W'-  \  7.  [in]  ff.  C.  W\ 
en  W.    8.  gewonten  IF.  PF'.    9.  entphiengen  Hg.     10.  der 
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m.  W^.  12.  vil  vr.  W^.  14.  vn  für  umbe  Hff,  unde  W. 
W\  15.  vmb  H.  C%  um  l^.  vnde  itelc  Hff.  17.  [hete] 
1/.  C,  was  WK  18.  der  w.  W^.  trvck  H.  C.  WT.  19.  ite- 
Icn  H.  C.  21.  kvmeri  :  vernvmen  Hg.  24.  ieglicher  H.  C, 
W\  vil  sor  W^.  25  Vnde  jtf.  vragle  W.  vrageten  Hg. 
[sä]  W,  sie  /f,  do  VT^.  27.  luvele  ü^.  28.  Unde  H. 
29.  sant  FT.  M^'.  30.  Probest  Hg.  31.  Vil  Hg,  Vnd  H^. 
ZV  einem  H.  C.  W^.   zeime  houbele  W.      32.  vnsen  H^. 

35.  begonden  Alle,  allen  H^.     37.  Sente  Hg.     38.  Und(e) 

I.  W.  H.  40.  tuvele  H^^.  41.  Schrieten  Hg.  H.  C,  schri- 
ren  W^,  schrien  W^.  ir  für  der  H^.  42.  Dcswar  Hg, 
Zwar  W^*.  habet  Hg.  43.  ir  nu  r.  W.  44.  Were  M^', 
Enwere  Hg.  W.  45.  hiet  WT^  heten  W.  47.  H^an  H^. 
W.  muneche  W.  49.  Kegen  Hg.  50.  itelichen  H^,  it- 
lichen  H.  C,  eiteln  tF^.  52.  verkort  W.  55.  Da  W.  H 
C.  W^.  56.  hielten  W.  57.  sulcher  —  sulcher  Alle.  59. 
Als  do  (da  W^)  in  r.  n.  w.  seh.  Alle,  avfser  Hg.  62.  ge- 
lobt Alle,  aufser  Hg.  kunegin  H.  C,  kuningin  W. 

LXXV111(20:  H.25;  C.29).  Maria  und  die  Hausfrau. 

Veberschrift:  lobewere  ff.  Ditz  ist  von  einem  hüb- 
schen ritter  Des  kummer  wart  vil  bitter  C,  Von  einem 
Ritler  W.  2.  sol  W.  H.  uch  ff^.  C,  iuch  W,  evch  H, 
auch  W.  wol  für  noch  H.  C.  WK  7.  des  für  daz  W^. 
8.  *irre  Hg.  W.  C.  [hejser).     9.  edelm  Hg.     10.  vol  W\ 

II.  Worte  —  littere  :  bittere  ff^r.  W.  12.  eime  Hg.  W. 
13.  vremeder  W.  tugent  Hg.  W.  14.  sinem  ff.  17.  Vrie 
ff.  C,  Vries  W.  vn  jff^.  18.  *  Und  W.  19.  er  s.  Alle, 
aufser  Hg.  20.  Da  bi  er  Alle,  avfser  Hg.  dicke  W.  21. 
Baidev  W.  tyust  H^.  IF,  lyost  ff.  C,  dost  VT',  vnd  W. 
22.  [Und]  ff^.  2i.  sine  Hg.  25.  vn  den  Hg.  W.  29.  sie 
/wr  sich  Hg.  30.  er  doch  h.  H.  C.  W\  [vil]  FT*.  31. 
vmme  ff^.  IF.  32.  Unde  ff.  zerte  C.  W.  virtet  Hg.  33. 
Das  f^y-    "fiGt  If^f.   VF.      34.  armekeit  ff^.       35.  neit  Hg. 

36.  Der  W.  noch  ff.  C.  37.  *  selber  H^.  so  W.  H.  38. 
n.  in  W.  41.  mit  /V7r  diu  iviederholt  H.  C.  W\  vreuden 
WK  42.  fugte  W,  tvgt  Hg.  es  sich  VT'.  43.  vrieheit  H. 
C.  W\  44.  sampten  ff.  FT',  sampte  C.  noch  ff.  C.  W\ 
45.  wan  W.  H.  46.  So  W.  48.  rittere  ff^.  49,  VTan 
PT.  ff.  do  n,  ff.  C.  WK  51.  entphan  ff.^.  52.  truriger 
H.  C.  WK  55.  Do  H.  57.  niman  w.  wä  ff^.  58.  *  reine 
Hg.  W.  [befser).  59.  Gewart  C.  61.  unviec  C.  W\  62. 
gab  H^.  envvec  W,  63.  ummazen  VT;,  vmazen  Hg.  64. 
Ire  H^.  67.  [vil]  Hg.  W.  68.  ier  VT',  er  ff.  C.  tugent- 
hafter  Hg.  70.  milder  W.  72.  Wan  ff.  C*.  74.  I^an  W. 
H.  75.  swar  H.  C.  WK  konde  :  begonde  Hg.  78.  Wan 
W.  C\  WK    81.  wolde  —  haben  W.  H.  C.    82.  Vnd  die 
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vrowen  drv3  g.  AUe,  aufser  Hy.  83.  gedaht  H.  vollen 
für  vi!  JL//e,  avfser  Hg.  8i.  Er  Hg.  86.  Do  K.  —  [al] 
Hg.  87.  Uiide  H.  bi  in  in  Hy.  W.  [im]  W\  88.  plaert 
W^.  89.  swarlze  W.  90.  ritlere  Hg.  91.  Wan  er  des 
gesiebtes  H.  C.  W.  92.  sulcher  Alle.  93.  Do  Ä.  C.  W. 
mite  H^.  Tf^.  95.  zu  ^//e.  97.  [nü]  Hy.  Ireip  :  bleip  H. 
C  W.  98.  [al]  H^.  99.  quame  W.  101.  Do  H^'.  wan~ 
deltc  Hy.  W.  3.  wellest  Alle,  aufser  Hy.  an  Hy.  4.  i(e)- 
doch  VT.  H.  5.  doch  /wr  ouch  H.  C.  W\  7.  ich  noch 
m.  W.  H.  gut  erwegen  :  phlegen  H.  C.  W\  8.  sulcher 
Alle.  10.  hohe  W^  ho  H^.  enpor  Alle.  11.  Er  ensolde 
hoer  Hy.  12.  [sustj  H^,  sus  W.  14.  [otj  i/^.  15.  [nü] 
W.  H.  C.  19.  wertlichcr  W.  20.  Ginch  H.  C.  W.  vn 
ff^,  und  W.  grab  VT.  23.  vindestu  Hy.  den  fi/r  da  if. 
C.  IF'.  soll  /wr  hört  Alle,  aufser  Hy.  24.  erst  H.  C.  VT'. 
25.  kein  für  gegen  //</.  26.  dine  W.  vrouwe  Hy.  27. 
Wollest  brengen  Hy.  29.  ime  FT.  31.  ime  W.  32.  ziert 
H.  sinen  WF.  34.  m.  e  Hy.  35.  vremder  fl.  C.  W\  36. 
loste  —  sn(n)  zvhanL  W.  Hy.  37.  [vil]  W.  Hy.  38.  Vnde 
U.  lebte  H''.  fl.  39.  diseme  W.  disem  H.  41.  ans  ^^ 
Hy.  42.  *  edele  PT,  edel  H^.  ibefser).  wip  nam  H.  C.  VF'. 
43.  solte  bringen  H.  C,  scholt  erpringen  WK  4i.  wolde 
Hy.  W.  45.  do  was  WK  46.  *  satelcn  H^  bcgonde  Hy. 
H.  51.  Solten  H.  53.  wa  i/^.  sulle  H.  54.  sagete  fl^. 
55.  sollen  H.  56.  [sie]  /f.  C.  57.  gröblich  H.  C,  grozz- 
lich  W\  grseulich  W.  58.  Idoch  Hy.  W.  59.  Vnde  b. 
H.  C.  WK  iren  Hy.  61.  ime  ^.  62.  grozze  W\  63. 
Wan  W.  H.  65.  sich  /wr  sie  W.  phlegen  WK  66.  g.  nu 
an  W.  H.  irme  W,  ir  fl^,  ier  W^.  67.  eine  H^.  69. 
Viele  W.  dei  (i  «?/*  r  yebefsert)  edel  fl.  C.  71.  Vnde  1. 
ZV  spr.  Hy.  72.  Als  Hy.  73.  Unde  W.  71.  fugte  VF.  H. 
ez  sich  ü.  C.  WK  76.  sulche  H^,  svlcher  W.  H.  an  sich 
//^.  77.  gestaltnvsse  H.  C.  W^.  cleide  :  vnderscheide  Hy. 
79.  gantze  W.  H.  C.  80.  s.  d.  vr.  VF.  solte  H.  82.  da 
fl.  C.  WK  83.  reine  ^.  C.  W\  84.  Vurte  1/^.  PF.  85. 
gelobeten  W.  87.  [gar]  —  han  :  cntstan  H.  C.  W.  92. 
Eya  H.  C.  W.  94.  hast  dv  H.  97.  unde  W.  99.  [mir] 
H.  C.  W.  brechtest  W.  H.  200.  wolle  H.  2.  Wen  W. 
H.  4.  ir  Alle,  aufser  Hy.  5.  unde  TF.  6.  ander  H.  C. 
PF'.  8.  erbieten  .4^/6  [in  Hy.  ist  das  e  hinter  i  ausye- 
schaht).  9.  Di  —  verbr.  VFT.  wolde  Hy.  WK  haben  PF. 
C.  II.  michz  Hy,  mich  i/.  C.  PF',  vurwarl  H^.  IF.  hat 
Hy.  14.  kvneginnc  ff,  kuninginne  TF.  16.  unde  W.  18. 
sus  //.  W.  21.  gcwaltes  H.  22.  Eya  yl//^,  aufser  Hy. 
schalkafter  H.  C,  schalchaftiger  IF',  nachafter  W.  23. 
gap  H.  25.  sunderliche  Hy.  PF'.  27.  mim  IV.  die- 
nest Pl^'.  dienste  W.  28.  soll  dv  —  zeigen  H.  C.  Du  sali 
V.   W.     32.  hebes  Hg.      33.  [Hin]  Hg.  W.      37.  [den]  H. 
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C,  mich  WK  238.  begonde  Alle,  aufser  W.  40.  hvlte 
H.  C,  hulte  Hg.  W.  W.  42.  dit3  Alle,  aufser  Hg  46. 
Di  in  Hg.  47.  Jedoch  H.  49.  Vor  Hg.  C.  W\  50.  auf 
WK  52.  wolle  H.  55.  Gench  H.  C.  W\  [hin]  Hg.  56. 
*AI  W.  des  fl.  C.  W.  59.  Salt  du  W^,  Soll  dv  H.  60. 
[das]  tfy-  ^'  svnlliche3  Hg,  sundicliches  W,  sundige 
^V^.  63.  Vnde  H.  67.  Do  Alle,  aufser  Hg.  hus  vr.  W. 
68.  slafent  W.  69.  [grozer]  fl^.  vriimen  :  kumen  Alle. 
70.  *Vor  Hg.  W.  71.  was  H.  W.  72.  Vnde  wacket  si 
H.  gvtlichen  W.  gütlich  si  Hg.  75.  mäht  H,  machte  W. 
Hg.  76.  vmme  Hg.  W.  78.  volgete  Hg.  79.  karte  Hg. 
82.  *siner  für  der  //^.  PT.  [befser).  8i.  lebene  H^.  86. 
gelobt  die  kvnegin  H.  kuningin  W. 

LXXIX  (8:  H.   13;  C.  17).    Marien  Pfarrer. 

IJeberschrift:  ein  vil  gut  m.  C.  Von  einem  pfaffen 
W^,  Marien  sülle  wir  singen  und  sagen  und  an  irem  dienste 
nicht  verzagen  N.  1.  In  N.  2.  meine  Hg.  W.  vser  H, 
uzer  C.  VT'.  4.  tagende  Hg.  6.  ie  sertze  1^'.  8.  libe 
H.  vil  und  gnuoge  N.  9.  zallen  H.  C.  N.  10.  Dirr  W. 
t^ut  H.  C,  gueter  WK  11.  gemeine  :  eine  ]\.  13.  [Daz  er] 
A.  s.  e.  in  Hg.  allez  W.  17.  wolde  Hg.  W.  W\  woll  H. 
C.  18.  vn  i/^.  19.  bereit  W.  W^.  20.  an  im  H.  C.  VT'. 
21.  Da3  e3  N.  Hg.  der  b.  Hg.  22.  grozlich  iN"^  growlich 
W^,  graeulich  W.  23.  Wan  Alle,  aufser  Hg.  24.  er- 
wante  C.  W\  26.  alle  Hg.  pristersch.  Alle,  immer.  28. 
Deweder  W.  29.  Wan  Alle,  aufser  Hg.  es  VT.  i^^  er  H. 
(?.  H^'.  31.  ze  leben  iV,  beliben  W.  32.  eine  if^.  [vor] 
Hg.  W.  geben  W\  33.  im  o.  n.  H.  C.  W.  34.  vn  Hg. 
35.  Des  !.  Alle,  aufser  Hg.  n.  im  H.  W.  36.  Wan  A//e, 
aufser  Hg.  wolte  i/,  wolt  A\  [39.  40.]  N.  Unde  H^.  41. 
unde  Hg.  W.  43  alle  sime  Hg.  W.  mache  WK  44.  Vnd(e) 
durch  VT.  H.  selbe  PF.  45.  vnse  vrouwe  Hg.  46.  sus  H^. 
W.  d.  z.  also  i\.  47.  Vnde  H.  48.  jvncvr.  H.  C.  W. 
Unser  vr.  da  ze  hant  hin  k.  N.  49.  bischof  H.  do  H.  C. 
W.  N.  50.  slafen  H.  C.  W.  slafende  lY.  51.  sinem  H. 
52.  Ernslich  W,  gar  ernstlichen  i>^,  grulich  H.  C,  gruz- 
lich  W.  53.  vnmvlich  H.  VT.  54.  Sage  Hg.  H.  55.  kape- 
lan  H.  57.  Vnd  ff,  Vn  Hg.  sine  VT.  benumen  ff.  W.  gc- 
nuraen  ff^.  W.  58.  Dar  C  TF'  dienest  W.  bekumen 
Alle.  59.  solt  ff.  v^var  Hg.  61.  Dvnen  g.  ff.  C.  die  e. 
W.  Hg.  62.  ligct  ff.  C,  gelit  VT.  63.  lieb  ff.  64.  Mvst 
dv  ff.  g.  ergeben  W.  Hg.  65.  Inner  IF',  isirhalp  iV.  dri- 
zec  Hg.  66.  di  /»r  sin  Hg.  69.  Vnde  ff.  70.  demul 
Hg.  W  [er]  W.  vor  Hg.  71.  [wol]  ff.  C.  W.  gesehen 
Hg.  72.  habe  Hg.  W.  W.  73.  ubelen  W.  ff.  74.  als 
W,   alle  TF.  ff^.      76.  Vnde  ff.      77.  sulcher  Alle.      79. 
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diseme  W,  disem  H.  80.  Sali  du  W,  Soll  du  H.  82.  di 
wirdigen  M.  N.  83.  Errest  H.  ir  /Ar  der  W.  allein  :  ge- 
mein W.  Hg.  84.  Vor  H^r.  85.  bitz  H.  86.  [Sehet]  H, 
Secht  VT.  87.  Und  W,  Vn  H^.  89.  an  dem  e.  —  ampt 
H.  C.  WK  90.  gelobt  die  kvnegin  H.  kuningin  W.  Des 
danket  der  kunigin  Und  darnach  immer  mere  Sank  und 
lase(r)  in  ir  ere  Biz  daz  sie  in  zuo  sich  nam  Uns  geschehe 
allen  auch  alsam.     Amen  N. 

LXXX  (22:  H.  26;  C.  30).    Maria  und  der  Schüler.' 

Veberschrift :  Ditz  ist  von  einem  schulere  Ein  vll  gut 
j];ehortes  mere  C,  Von  einem  schulere  VF'.  1.  [ouch]  W. 
3.  iren  //.  C.  5.  zer  W.  6.  an  Hg.  7.  larlc  Hg.  W. 
vlizecl.  Hg.  8.  wise  Hg^  wiser  W.  9.  *  [an]  W.  Hg.  [hef- 
ser).  10.  Da  er  W.  H.  C.  W^.  11.  groze  W.  [er]  VF'. 
13.  werltlicher  Hg.  W.  15.  Gein  Hg.  17.  Verbünde  W. 
18.  heimlichen  W\  sinem  H.  19.  ane  Hg.  20.  Für  für 
vruo  H.  C.  W.  [ir]  W.  21.  sinen  [für  den)  —  od  W. 
22.  *  lies  ave  Maria.  23.  irem  W.  H.  25.  mocht  W.  26. 
gesehen  fl^.  27.  abe  Hg.  W.  29.  daz  a.  Hg.  W.  30. 
Wand  W.  31.  do  fl.  C.  W.  32.  disses  WK.  Hg,  ditz 
FT',  (wol  dissc  %u  lesen).  33.  Vntz  H^.  W.  zen  VF.  *ZieÄ 
jär.  34.  Unde  W.  missewar  Cy  missebar  W^.  35.  svnde 
Hg.  37.  .in  FF.  H.  38.  vnse  Hg.  39.  Der  FF',  vrie  :  bie 
H.  C.  WK  40.  Da  W.  was  H.  C.  VF',  kirchmesse  Vf^.  C. 
VF',  kyrmesse  /f.  41.  einem  H.  dorf  ff^.  42.  Do  VF.  fl. 
do  Vl^.  H.  C.  VF',  hin  H.  C.  W\  43.  applaz  fl^,  aplas 
W.  44.  as  Vf^.  47.  [diu]  Hg.  48.  vzer  st.  Hg.  VF.  49. 
kirchwie  W,  kirwihe  H.  W^ ,  kirwie  W^.  50.  Sine  H.  C, 
Seinev  W.  52.  hete  Jtf^.  VF.  53.  sine  fl^.  54.  [sin] 
herze,  sinne,  an  H.  55.  [gienk]  Vl^.  bi  die  a.  Hg.  56.  ge- 
selliche  Hg.  W,  gesellicheite  W^.  58.  was  ouch  v.  Hg. 
W.  *  [hefser).  59.  iczv  H,  ietzo  VF,  izv  fl^.  [wol]  WK 
62.  da  Ä.  e.  VF'.  63.  unde  VF,  vn  Hg.  er  schrack  fl. 
64.  IFnn  H.  66.  harte  /wr  also  H.  C.  W.  68.  antlvtze 
H.  70.  wolde  VF,  wolt  H.  71.  Zv  H^.  H.  C.  72.  Jdoch 
VF.  //^.  hegende  Hg.  H.  73.  giench  :  enphicnch  ff.  C. 
74.  applaz  Hg^  aplas  iF".  75.  svst  wurde  ff.  benvmen  : 
kvmcu  Alle.  76.  Mochte  ff^,  Möchte  W.  chnpelen  VF'. 
77.  spreche  Hg.  W,  sprach  M^'.  [er]  Hg.  78.  Wer  ff.  C. 
VF'.  79,  betten  ff^r,  [meint  heilen),  bliben  W.  aida  hü- 
ben ff.  80.  /Wt/^  mich  in  VF.  VF',  wurden  C.  81.  zvr 
fl^^.  VF.  86.  fef^lt  auch  in  W.  87.  den  ff.  C.  88.  Noch 
H.  89.  Svst  ff.  C.  W\  [er]  ff.  92.  Inner  des  in  FF'. 
[in]  ff.  0.  93.  dicke  :  blicke  ff.  (7.  VF'.  94.  die  bl.  VF'. 
95.  Secht  Hg.  W.  begonde  Alle.  96.  mariam  ff.  (7.  98. 
nu  VF.    99,  [mochte]  VF',  ergraben  daz  ff.  C.  VF'.     100. 
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als  ouch  d.  W.  H.  hole  Hg.  W.  scb.  crsach  daz  H.  C. 
W*.  101.  do  H  C.  W\  einem  H.  2.  Da  —  an  vrevden  d. 
H.  C.  W\  vreude  W.  Hg.  4.  gedanch  H.  W.  in  wan  vf 
wane  tr.  H.  C.  W^.  5.  meler  hetez  Hg.  ez  aus  et  ge- 
hefaert  H.     7.  crs  H.  C.  FT'.     8.  maneger  W.  venige  H. 

9.  Langez  H.  10.  Gein  Hg.  12.  des  gerl  H.  13.  be- 
hagte  :  sagte  H.  15.  sorkvallik  H.  18.  groze  W.  19. 
Vnde  Hg.  20.  gevulgele  Hg.  [das  erste  I  unterpunktirt, 
als  ungültig],  gcfvgel  H.  23.  sollen  H,  salten  W.  C,  schöl- 
ten VT',  ir  für  der  Hg.  W.  25.  vol  br.  H.  26.  Vn  il^. 
H,  Und  WT.  27.  in  s.  w.  W.  da  VT'.  28.  Wan  H.  30. 
vt  der  verren  wilde  W.  H.  31.  ane  Hg.  34.  lasure  W., 
lauzure  W.  35.  an  dem  W\  37.  Vmbe  if,  Um  W 
varbe  :  garbe  H.  W\  39.  weschet  ez  abe  VF'.  40.  deme 
PT.  41.  hie  hat  W.  C.  WK  42.  Alsus  was  Hg.  W.  43. 
vräe  Hg^  umme  W.  4i.  lynein  H.  C,  leinein  W\  linine 
J/</.  kleiderH.  C.  WK  46.  Alsus  i/^.  W.  47.  Idoch  H^. 
IF.  doch  für  wol  H.  C,  noch  WK  48.  dort  /wr  doch  Hg. 
W.  *{befser).  49.  Wand  —  [vi!]  Hg.  50.  [dö]  Hg.  52. 
Urabe  iJ,  Um  W.  53.  do  M^  W.  kvrtzte  if ,  tuczle  PF'. 
54.  Den  W.  [teil]  /f^.  55.  Wan  H.  W.  selber  H.  57. 
hul!(c)te  in  M^  Hg.  vliziclichen  H.  58.  Da  mite  er  mit 
d.  Hg^  Hie  mite  god.  er  W ,  Er  d.  w.  so  H.  C.  WK  59. 
Do  er  do  W.  62.  Idoch  Hg.  W.  65.  Gebenediecte  W, 
Gebenedicite  WK  kvnegin  H^  kuningin  W.  67.  vernu- 
men  :  kumcn  Alle.  68.  hiezzest  W^.  zv  d.  w.  H.  C.  WK 
69.  tvgent  TF.  H.  schowen  H.  70.  spr.  zv  irn  d.  vr.  Hg. 
W.  71.  Genk  H.  C.  WK  zv  für  hin  in  Hg.  72.  Do  H. 
vindestv  Hg  74.  [du]  Hg.  dar  an  W.  ]F'.  C.  76.  sulcher 
yl//<'.  77.  verdienet  h.  um  W.  [hal]  H.  79.  wie  JF.  80. 
kunigin  Hg,  kuningin  W.  82.  sincn  für  stolzen  W.  H. 
83.  Swennc  H,  Swen  VF'.  85.  j)rister  yl/^e  [immer).  86. 
kumen  il//e.  87.  noch  H.  C.  VF'.  89.  messen  Hg.  90. 
Alsvst  fi.  91.  sine  w.  versl.  //.  VF.  92.  gelart  Hg.  VF. 
93.  zite  VF.  95.  Alvollen  Vl^.  H.  solt  IF,  sol  /f^  schol 
W\  98.  inder  H.  99.  ampL  H.  was  H.  C.  VF'.  200, 
sinem  ü.  VF.      1.  ie  /wr  mir  H.  W.     2.  Fumfzic  fl^.   VF, 

3.  einem    VF.   H.    iegelichen   W,   ieg(e)lichem   H.  C.   IF'. 

4.  ez  im  //.  VF.  5.  VFan  //.  Vl^.  gar  für  dran  VF.  6, 
*  ist  sich  einzufügen,   wie  310.       7.   ie  M'^.       9.   noch  H. 

10.  Da  IF.  im  s.  Hg.  ie  />7r  im  H.  C.  IF'.  11.  solt  du 
VF.  H.  12.  Wand  Hg.  es  fl^.  (/f«/iw  «?<c/t  hestehn) ,  sein 
VF'.  13.  schvier  neyk  H.  16.  dannen  il//e  *  [hefser).  18, 
Do  s.  er  w.  H.  C.  VF'.  19.  Daz  —  gelan  VF.  21.  Wan 
H.  W.  niht  da  W.  22.  vlische  W^.  23.  dorfe  Hg.  VF. 
25.  Brachte  Hg.  26.  zur  /;^.  VF,  zv  der  fl.  27.  Do  VF. 
H.  C.  VF'.  29.  wolde  Hg.  VF.  bisschofe  :  hofc  H.  31. 
hutten  Hg,  hvten  //.      36.  Iwanc  VF.      37.  vn  f/^.      38. 
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]Vlaiic(i)gon  sl.  mane(i)gen  W.  Hy.  239.  Miislc  Hg.  du  W. 
C.  W\  40.  wolder  Hy.  42.  doln  H.  W.  44.  Do  M^.  H. 
C.  PF'.  4G.  *und  W.  47.  was  do  PT.  H.  C.  W\  48. 
Vor  Hy,  49.  er  rechter  f/^.  entsupp  IF',  cnlslvnt  fl.  50. 
üllenliche  H^.  51.  bischoiie.  vn  fl^.  er  /är  unde  fi.  C 
VT'.  56.  im  W.  C.  WK  lieze  Hy.  W.  58.  er  für  her  «. 
59.  60.  62.  evch  f/,  iich  i/^.  [immer).  61.  kvnegin  //,  ku- 
ningin  W.  62.  Der  gr.  der  H,  sal  Li  uch  Hy.  63.  ver- 
dienet TF.  habet  vmb  H.  uiiie  ^^^  um  W.  66.  evch  JFf, 
dir  Hy.  67.  vol  FT.  69.  bevolen  Hy ,  bevoln  VT.  72.  wit 
Hy.  W.  73.  glischenheit  Hg.  74.  h.  dar  zv  g.  //</.  75. 
schvUe  H.  Wien  :  verzien  Hsr.  W.  77.  goles  die  1/.  C.  \V\ 
78.  uweren  H^^  nuwen  WK  79.  einem  FT.  H.  wollet  Hy. 
han  :  entstan  H.  C.  W\  80.  es  Alle,  mifser  Hy.  81.  an 
gelucke  W.  H  C.  E3  wicrt  ewer  u.  W\  83.  Knütteln 
gar  zur  (ge)slan  W.  H.  84.  Wolt  Hy.  gemeliches  Hy ,  gc- 
melliches  W.  87.  so!  W.  H.  ze  sp.  H.  C.  FT'.  88.  ey 
W.  H.  89.  Wolde  H,  Wolt  ez  evh  //.  90.  wolle  H. 
wartzeichen  W\  Wortzeichen  W\  92.  sa  zu  h.  W.  94. 
ir  mir  zv  st.  W.  H.  95.  zwiCcls  H.  97.  si  /«r  er  H.  C. 
99.  zu  ampte  W.  ampt  ff.  302.  alles  W.  3.  Swurt  H. 
6.  Vumlzic  Hy.  7.  einem  H  ich  ew  s.  IF'.  9.  [ir]  W. 
12.  der  b.  daz  W.  13.  graeulich  W.  sin  /V/r  daz  VF.  H. 
15.  genumen  :  kumen  A//^.  17.  einem  H.  TF' ,  einen  IF. 
18.  h.  er  m.  Hy.  19.  betrvpnvsse  H.  21.  gesprach  W. 
22.  Idoch  //^.  IF.  den  nie  W-  24.  Nu  W.  H.  in  ^//e, 
rtj/^ri-  Hy.  zur  IF.  //^.  27.  der  Hy.  28.  Sus  H^^  Sust 
H.  sagte  H^j  sagete  Hy.  29.  einvaltigem  W^.  W.  *  lies  ein- 
valdigem.  30.  [im]  W.  H.  kvneginne  H.  34.  vvort  H.  C. 
IF'.  36.  [her]  H.  [da]  H^.  ff^,  dar  VF'.  37.  sagete  er 
gentzlich  im  Hy,  in  genizleich  IF'.  es  W.  39.  Kein  Hy^ 
Gen  H^,  Gegen  //.  40.  Neik  H.  VF.  unz  uf  W.  42.  do 
VF.  45.  gr.  vr.  VF.  46.  anderen  IF.  48.  plefliche  Hy. 
gekleit  VF.  49.  wicn  W.  50.  vch  für  oiich  f/.  52.  Hö- 
rest dv  H.  newes  WK  54.  56.  soll  H.  W.  Sazuhanl  W. 
61.  ampt  VF.  //.  62.  dran  VF.  64.  nach  in  etlicher  W. 
eislicher  H.  C.  67.  ampt  H.  W.  [e]  aber  I.  H.  C.  IF'. 
über  1.  VF.  69.  m.  ie  s.  W.  70.  zu  m.  h.  W.  71.  sol  .4//^^ 
mifser  Hy.  72.  [si]  VF.  dir  für  dar  i/.  VF.  73.  Do  spr. 
W.  74.  Alsvst  H.  er  k.  IF.  76.  Und  die  i.  IF'.  indul- 
gencia  Alle.  77.  Der  hvbe  der  H.  C.  VF'.  79.  vrolich  Hg. 
80,  gepflogen  H.  C.  Hy.  Gepfl.  sin  ouch  h.  Hy.  82.  AI 
VF.  83.  erliche  den  sanc  W.  disen  sanch  ff.  C.  VF'.  84. 
sanges  ^/^^,  aujser  Hy.  86.  entstunl  ff.  C  87.  Lapelan 
ff.  88.  quam  ff.  C.  PF'.  */«>*  kwämen.  gegen  WK  [meint 
gegän).  91.  Die  k.  0.  ie  mc  g.  ff.  C.  W^,  Die  k.  mensche 
«ie  g.  VF.  93.  kvnegin  ff,  kuningin  VF.  94.  samite  Hg. 
unde  VF.  baldigin  ff.      95.  von  I.   VF,  in  I.  ff.  luter  Hg. 
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196.  Daz  (laz  tasscl  H.  C.  H'.  tcssiel  W.  wolde  H(/.  97. 
Hrante  Hy.  W.  99.  lihten  H.  401.  ougon  H.  C.  'w\  2. 
sehen  in  dise  H.  C.  WK  3.  Svst  —  kvneginiic  //,  kunin- 
ginne  W.  5.  opfert  H.  7.  hele  Hy.  W.  [alj  W.  S.  halx't 
Hg.  W.  9.  kam  daz  H^  erkant  daz  W^  bekant  daz  W^. 
schapil  //.  C.  W,  10.  [onch]  H^.  11.  Wan  H.  13.  sa- 
mene  W  14.  alsvst  ü.  15.  karten  Hy.  18.  gesiebt  Hy. 
entstvnl  H.  das  Komma  hinten  mufs  irey falten.  19.  habt 
W.  H.  vernumen  :  kuinen  Atle.  21.  kvneginne  Hy^  ivnc- 
vrow(e)  H.  C.  W.  22.  hemde  Hy.  23.  [e]  W.  vmmez 
i/^.  W.  2^.  ir  ff.  Pr.  wisen  H.  26.  ir  ir  Hy.  W.  zuch 
VT.  27.  Unde  H.  so  /V/r  da  IV.  H.  28.  Der  Vl^.  H.  29. 
alleine  ff^.  31.  altarc  W.  33.  ampt  /f.  W.  bereit  M^ 
36.  sehen  H.  dem  volke  //^.  37.  beilegen  W.  lichnam  H. 
C.  PF'.  38.  im  gezam  Hy.  W.  39.  abe  die  arme  Hy.  W. 
40.  verslvnt  //.  C.  4i.  edeln  Hy.  45.  Wart  Hy.  genunien  : 
vernumen  Atte.  47.  So  H.  C.  W\  48.  vi'l  für  gar  H. 
C.  W\  51.  52.  um  y  est  eilt  in  W.  H.  C.  W\  p  fetlichen 
werden  W,  pf.  geberden  H.  C.  W*  52^.  von  der  erden 
H.  C.  W.  53.  lichnam  H.  5i.  sechl  Hy.  W.  55.  kvne- 
gin  H,  kuningin  W.  59.  Bekiimmert  Alte.  60.  Wan  ff. 
W.  61.  enprant  Alle.  62.  Unde  die  übe  H.  63.  tege- 
lichen  H.  zut:vlul  Hy.  W,  zvhet  :  vleuhet  H.  C,  zeuhet : 
vieuhet  VT'.  65.  Vnde  H.  66.  gelobt  die  kvnegin  f/. 
kuningin  W. 

LXXXI  (7:  H.   12;  C.   16).    JfffW^w  Bräutigam. 

Uefferschrift:  schönes  m.  C.  Von  einem  schuler  W\ 
1.  schule  für  statt  Hy.  3.  er  an  kunst  e  W,  an  kunst  er 
Hy.  gedech:  verzech  Alte,  aufser  H.  5.  Er  enh.  Hy.,  Ern 
h.  W.  *  [befser).  7.  dicke  Hy.  W,  dich  H.  8.  dem  /*wr 
sinem  Hy.  9.  tagzit  PT  *.  10.  maniger  noch  Hy.  12. 
enstvnt  H.  W.  ein  Hy.  W.  14.  Wan  PT.  C.  herrevart  W. 
15.  vn  Hy.  17.  Wand  ~  einec  Hy.  wart  ff.  C.  18.  rate 
W.  muste  ff^.  PT.  19.  Wan  ff.  FT.  20.  solde  Hy.  W. 
21.  grifen:  entsliefen  ff.  22.  begunde  W,  begonde  lig. 
ff.  23.  henden  [hin]  Hy.  25.  Unde  VT.  Er  volgete  irme 
Hy.  27.  Getrevt  ff.  C,  Getruwet  ff^.  W,  Gedrutet  W  \ 
29.  Erlich  Hy.  W.  30.  prvtegvm  ff,  brutegovm  [do]  Hy. 
33.  Di  gezit  Hy.  W.  unserr  W.  35.  samnvnge  Hy.  W. 
36.  was  im  W.  39.  In  Hy.  41.  wolde  ff^.  42.  An  d. 
W^.  Binnen  des  vn  er  Hy.  W.  43.  unde  W,  vn  ff^. 
entnuktc  Alte.  44.  entzvckte  ff.  PF.  45.  vremede  a.  W, 
vremde  aneschouwe  Hy.  46.  Vor  —  vnse  Hy.  47.  lihte 
ff.  W.  48.  antlutze  ff.  H^.  50.  solde  Hy.  51.  [wol]  W. 
geliche  ff^.  PF.  52.  vnmvtec  Hy.  55.  wil  du  PF.  PF', 
wiltu  Hy.    56.  brovl  ff.  C,  brüte  PF.    57.  wiltu  mich  Hy. 


686  iTeearten.     LXXXII. 

58.  Vnde  H.  *  lies  verunwaehen.  59.  Diner  H.  C.  60.  Die 
s.  W.  Soldestu  Hg.  6t.  Behalden  Hg.  gar  fm'  wol  Hg. 
W.  62.  Sus  helestu  —  bedacht  Hg.  W.  63.  [Eya[  nu 
wiltu  Hg.  (Eyä  mvjs  aujserhalb  der  Reimzeife  ^,elesen 
werden:  wie  öfter  solche  Ausrufe),  veracndern  W.  64. 
bravl  H.  65.  dine  I.  nv  z.  Hg.  übe  H.  C.  zien:  vlien  Hg. 
W,  zihen:  vlihcn  H.  66.  Sus  Hg.  W.  wil  du  W,  wiltu 
Hg.  67.  *  etlenlich  Hg.  W.  68.  [Sehet]  Hg,  Secht  W. 
69.  Deswar  Hg.  C,  Zewar  W  ^  ouch  h.  W.  73.  machte 
Hg.  W.  niman  Hg,  niemen  W.  76.  aide  Hg.  rew  W  '. 
78.  karte  Hg.  svch  H.  C,  kluc  W '.  79.  Wier  h.  W.  [hin] 
entqueme  Hg.  W.  83.  eimc  Hg.  W.  kloslere  Hg.  ab: 
begab  Hg.  W,  begäbe  H.  C.  84.  Do  H.  C.  W  '.  85. 
reinekeil  Hg.  86.  Opferte  H^.  sein  für  die  VF'.  88.  ge- 
lobet die  kvnegin  Hg.  kuningin  W. 

LXXXn  (19:  H.  24;  C.  2S).    Maria  und  die  Sünden- 
waage. 

Veberschrift :  mer:  sunder  H.  Ditz  ist  von  einem  orten 
svnder  Ein  vil  gencmes  mer  C,  Von  einem  sunder  W\ 
2»  *  lies  das.  3.  gote  W.  mensch,  beiaget  Hg.  4.  Maria 
Hg^  Marien  H.  W.  5.  lip  ff.  6.  vugcte  Hg.  sichs  Hg. 
W.  hi(e)  Hg.  W.  7.  g.  an  im  [und  W  ']  durch  sin  H.  C. 
PF'.  10.  sust  H.  €,  13.  gentzÜchen  C.  bekumen :  ge- 
numen  Alle.  14.  sie  für  sich  C.  nitliche  H.  C.  15.  teviel 
H.  {immer).  16.  Unde  W.  18.  almechtiger  H.  C.  W\ 
20.  Wan  W.  C.  TF '.  21.  mag  dar  auf  W.  22.  sinem 
H.  25.  Do  sprach  W.  H.  0,  Ir  sprecht  W  '.  27.  Swenne 
W.  H.  ovch  für  iuch  H.  C.  W  '.  28.  *  obez  W.  29.  spre- 
chen TF'.  30.  diser  —  [al]  PF'.  Hinter  31.  *fe/i^  in 
FF',  6/«?/;  Nu  heft  ez  sich  an.  33.  habe  Hg.  34.  Wan 
W.  H.  35.  [Wol]  W  '.  drizick  H.  W.  ist  H^.  37.  Vnde 
wolte  H.  wolden  Hg.  [das  n  imterpunktirt ,  als  ungültig). 
38.  [ouch]  H.  C.  WK  39.  alhie  b.  W.  H.  41.  hab  H. 
42  [nu  j  Hg.  ich  in  nv  H.  C.  ze  samen  /£.  C.  W.  '.  46. 
sol  J//e,  aufser  Hg.  47.  alsvst  H.  C.  hast  du  TF.  49.  dar 
zu  w.  Hg.  W.  wolle  Hg.  50.  verdagcn  W.  51.  Von  H. 
C.  WK  52.  Vnd(e)  do  W.  if.  53.  rilter  Alle,  aufser  Hg. 
57.  achte  t.  alumme  W.  aivme  JB^.  58.  truric  Alle.  61. 
vragete  //^.  so  H.  C.  W  '.  62.  umme  PF,  vme  if^.  truric 
H.  W.  65.  dru  H^,  drei  PF'.  66.  groze  H.  C.  W.  67. 
het  im  v.  H.  C.  W  '.  vur  W.  68.  Und  wie  im  W.  was 
vil  u.  Alle,  aujser  Hg.  unbereit  PF.  69.  enprcche  Hg. 
H.  70.  nu  ruech  PF'.  72.  [wil]  PF.  75.  da  H.  C.  PF  *. 
76.  vesteclichen  Hg,  velschlichcn  Pl^^  77.  wolde  Hg.  W, 
wolt  H.    78.   andere  Hg.    80.   gerechtekeil  Hg.    81.   und 
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wil  haben  die  H.  C.  WK     85.  und  umb  W\    vmbc  H, 
um  W.    87.  des  hie  W.    im  di  seh.  g.  Hg.    sull  H.    88. 
verloren  W.    vmbe  H,    um  W.  Hg.    89.  vrevele  W.    90. 
Alle  Alle,   mit  Pr  ^    9i.  ar  gebrach  W.    93.  abe  Hg.  W. 
94.  Do  W^.  H.  C,   Dar  ir '.    96.  do  von  H   C.  W.    97. 
um  sus  W.     100.   [er]    W     1.   ze  einem   H.    zcinem   W. 
3.   erste  Hg.    4.   gerechtekeit  Hg.    da  hin  H.  C.  W*.    8. 
drizzick   H.   W.    9.   grosvn   svnden   Hg.     11.    [hie]  //.  C 
unde    W ,   vn   H-gf.   H.      12.   ime    W^.     consciencia   H.    W. 
14.  wart  daz  VT."    15.   die  er  H.  C.     16.  17    erwack  Sich 
der  H.  W.    [zweier]   H.   C.    W '.     [stükke]    W.    20.   Fuer 
W'y    Vor  Hg.  H.  C.     21.   Er   sprach   do   w.    dirre   H.   C, 
diser  W '.    22.  bringet  FT.  H.    23.  Ein  Ä.     2i  mer  W  '. 
26.  [do]  H.  C.  W.    27.  Wnn  H.  an  vorchten  H.  VT.    28. 
vn  geiechtekeit  Hg.     30.   mensch  W.     31.   unserr  vr.  W. 
32.   sie   wellen  li^,   si   wollen  Hg.    33.   unde  W,  vn  //flr. 
[34.  35.]  W '.    35.  so  ^V/r  also  W.    36.  *ir  /wr  ie  ist  Druck- 
fehler.   37.  triwc  vr,  truwe  H^.     39.   Wan  W   H.   edeln 
H^.    40.   barmherzekeit  Hg.    41.   armen  H.  C.    W\    42. 
seinem   WK    43.  Viel  er  H.  C.  WK    4^.  Eya  H.  C.  W  K 
46.   La    tr'.     47.   danne  Hg    W.    48.    Wan  W.  H.     49. 
Sol   Alle,   aiifser  Hg.     52.   um   mich    W.    53.    [wol]   H^. 
54    0  vr.  W,  Owe  vr.  H.  C.  W  '.    55.  sundegen  W.    56. 
soll  H.    57.  Vfi  din  H</.    58.  barmherzekeit  i/^-    61.  Wan 
mir  get  —  In  W.  H.  aller  WK    62.  [du]  H.  C.  W.  gut 
Hg.    63.  Hin  v.  ra.  wi!(t)  H.  W.  wollest  Hg.     64.  seit  — 
keren  H.    65.  Wan  H.  W.    66.  mite  T^.  Hg   vrowen  H. 
W,    67.  bi  der  W.    71     Unde  H.  gehufct  H^.    72.  legte 
o.  sin  H.    73.  andere  Hg.    75.  also  (als)  vi!  g.  H.  ^.  TF  *. 
76.  schalen  H.     11.  dahl(e)  H.  W.    79.  Die  nam  W.    80. 
tugenthaflen  H.  H^.     81.  Unde  H,  Vn  /T^.  legte  W.  ir  H. 
ir.     83.   [da]   H    W.   hohe    W,   ho  J/j^     84.   tnvele   Hg. 
85.  konden:  begonden  H</.     86.  [ouch]  Hg.  [sie]   M^.    87. 
[sich]  H.    C.   WK     88.   Unde   wollen  H.   zihen  Hg.  H.  C. 
W\  zien  W.  [so]  H^.    89.  tiefe  H   W,  tufe  H^f.    93.  vrie 
H.    94.  da  H.  C.  TF*,  so  W.   erwachte  W.    95.   Wand 
Hg.    96.  werld  flT^.     97.  Unde  H.  vliziclichen  H.  W.    98, 
sinem  heiligem  H.  heilige  W.    200.  4.  kunigin  i/</,  kunin- 
gin  W.    1.  lieb  Hg.    2.  gelobt  ff, 

LXXXIII  (24:  H.  28;  C.  32.  M.  44).    7»/«n>w  Ä^Y/^r 
ww</  der  Teufel. 

lieber schrift:  rilter  M.  Ditz  mere  ist  von  einem  edeln 
man  Der  wilent  Ritter  wart  ysan  H,  Ditz  ist  wie  ein  edele 
man  ze  ritter  wart  Der  sich  dem  leutel  ergab  C,  Von 
einem  ritter  W\    1.  solch  W,  sulch  Hg.  H.    2.  ze  werlt 
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WK  junglink  M.  4.  hielte  M.  5.  linde  W,  Vn  Hg.  hoh- 
vnrl  H,  harvart  W^.  6.  vr(e)unt  Hy.  H.  C.  W^.  7.  [oiich] 
Hy.  vrolichen  H.  W.  8.  dick  —  puchnrt  iH,  buhurde 
W,  behurde  Hy.  0.  [do]  Hg.  W.  iO.  lurneie  Hg.  tiuste 
Hg.  W.  M,  lyostc  H.  C,  glusl  WK  11.  d'anne  H^,  denn(e) 
H.  C.  W,  den  IF'.  12.  sinne(n)loser  IF.  M.  i/.  13.  am 
M.  14.  Idoch  Hg.  W.  hoem  H^.  15.  Wolle  W.  H.  C. 
Wolt  M.  PF',  nicht  noch  H^.  16.  begondo  Hg.  H.  17. 
und  W.  m.  iingetate  WK  18.  obc  W.  19.  Wan  M.  H. 
[gar]  Hi^.  20.  uppekeit  Hg  23.  verzehe:  lehe  M.  24. 
nicht  iW.  25.  Des  H.  C.  W^.  wände  M.  reht  IF,  han: 
versian  H.  C.  W.  M.  26.  Ouch  H.  C  IF'.  M.  der  M. 
28.  meistich  f/.  W,  meiste  M,  maistail  IF'.  29.  bürgen 
f/^y.  PF.  bürgeren  H.  C.  PF'.  30.  [den]  PP^.  31.  gewalt: 
halt  M.  32.  Sus  PF.  M,  Sust  H.  kome  M  33.  grozz  n. 
PF'.  34.  konde  H^.  35.  allem  M.  H.  C.  PF'.  *ime  Hg. 
39.  da  W.  H.  C.  40.  daht  PF',  gedachte  M.  PF,  gedaht 
H.  gemüte  H.  PF.  42.  hcre  M.  unde  H^r.  PF.  [ouch]  PF. 
43.  beiagen  PF.  44.  Eya  H.  C.  WK  horte  ich  Hg,  ich 
höre  PP^  45.  Wer  PF.  t.  ergebe:  lebe  H.  C.  PF'.  46. 
ünde  PF.  sinem  M.  W.  H.  47.  gut  vn  gut  Hg.  W.  48. 
Deswar  Hg.  W.  Daz  ist  war  M,  Zwar  PP^^'.  [al]  M.  H.  C. 
PF',  snlichen  M,  sulchen  Alle  übrige.  49.  'wer  M.  50. 
[ot]  Hg.  tribet  ot  PF.  so  bi  PF'.  52.  bereit  M.  W.  PF'. 
5i.  mite  Hg.  W.  [sä]  3/.  W,  so  PP^.  H.  (7.  55.  pusch 
alleine  Hg.  58.  bist  du  PF.  H.  59.  wand  Hg.  60.  ant- 
wort  H.  im  sin  antwurt  PF.  61.  Wan  M.  H.  W.  [al]  PP^. 
62.  ener  PF',  behalten  H,  halden  Hg.  M,  halten  PF.  63. 
dien  mit  meinem  leben  IF'  64.  Und  das  W^'-  V"  <^u  ^^' 
Vnde  du  //.  wollest  Hg.  65.  Wand  Hg.  pin  arm  PF^, 
bin  arm(e)  M.  66.  soliches  M,  sulches  <;?/e  Uebrigen.  67. 
han  M.  JY.  C.  VF'.  68.  [des]  H.  C.  PF',  enlstan  M.  H.  C, 
verstan  PF'.  73.  verloukenen  salt  Hg.  74.  m.  dan  g.  H. 
75.  unde  sele  erbieten  Hg.  76.  Wil  du  M.  Wilt  du  PF. 
H.  77.  [das]  ^^.  78.  Trip  i/.  PF,  Treibe  ot  mine  M. 
armute  H.  C.  W^.  hie  bei  PF*.  79.  sie  H.  lute  ein  spot 
Hg.  80.  Alsvst  H.  verkoz  H,  vergaz  VT',  do  H.  M.  PF. 
81.  gloubcn  PF.  82  und  [al]  do  M  H.  C.  PF',  [a!]  PF. 
83.  Übeln  für  (argen)  hat  allein  PF'.  S\.  eide  PF',  aigen 
M.  H.  87.  vil  für  da  Hg.  88.  Und  spr.  er  M.  H.  C.  PF'. 
wis  hat  allein  Hg.  89.  die  sinne  iht  H.  C,  iht  sin  PF. 
ab  M.  90  nu  gutes  PF.  [nu]  Hg.  93.  machte  wol  M. 
94.  zu  andern  leuten  PF'.  95.  Gar  in  PF',  glicher  H.  97. 
glubes  M.  98.  [ouch]  Hg.  99.  vollen  PP^.  brengen  H.  W. 
dovchte  H.  100.  er  zu  h.  PP^.  [er]  brovchle  H  C.  2.  Be- 
gonde  Hg.  H.  W.  3.  sinem  M.  H.  W.  5.  Gebruchte  Hg. 
W,  Gebrovchte  M.  Geworcht  er  seinen  PF'.  6.  zallen 
Hg.    7.  [und]  M.  H.  W.   behurl  Hg.    8.   kurtz  M.  H.  C. 
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HO.  Der  schätz  M.  11.  Wan  i»f.  H.  W.  12.  do  Hg.  14. 
kam  M.  15.  Wan  M.  H.  T1^.  kome  —  und  M.  17.  listic- 
lich  zu  H.  M.  W.  18.  Höra  W.  mich  für  min  M.  H.  W. 
unde  H.  20.  g.  durch  m.  M.  i/.  W.  22.  Wan  M.  H.  W. 
23.  sollu  M,  so!t  du  M.  VF.  verzien  H^.  W.  25.  enl- 
numon  jRT.  TF,  genumen  H^.  26.  bist  dv  H.  kumen  Alle. 
27.  dienst  Hg.  H,  dinste  M.  30.  Wan  M.  H.  W.  alle 
ze  IF'.  31.  grozer  W.  32.  aldere  H^,  aldcr  M.  unde  W. 
33.  lieb  Hg.  W,  liebe  M.  34.  zur  gel  H^.  36.  gezihe 
H.  C.  TF',  ^ezia  Hg.  37.  wene  Hg.  W.  gesehen  Hg.  38. 
umme  ff^.  PF.  habe  umb  M.  han  /f.  39.  So  enweiz  Hg. 
M.  40.  si  sich  d.  M.  H.  C.  W\  41.  unde  W.  eine  Hg. 
43.  werde  Hg.  alda  werde  H.  C.  WK  M.  U.  dik  iW.  45. 
Erworben  M.  H.  W,  ervvoruen  W.  46.  Des  W.  soltu 
M,  so!t  du  H.  VT.  von  mir  M.  if.  C.  WK  entslahen  M. 
47.  von  dir  Hg.  48.  sei  M.  50.  Darum b  nirae  s.  vnd  M. 
vn  ^^.  51.  Vnde  H.  gantzer  W.  H.  C.  WK  52.  dine 
M.  55.  Ey  Hg.  [nü]  PF.  56.  Geswic  Hg,  IF,  Geswige 
M.  H.  C.  W.  60.  [üfj  H.  C.  W.  61.  Als  du  Alle,  avfser 
Hg.  enlstan:  han  H.  C.  PF*.  M.  62.  Mariara  M.  63.  zu 
M.  H.  zeiner  Hg.  W.  64.  Sol  Alle,  avfser  Hg.  ich  minen 
M.  66.  Sonen  weiz  H.  Sone  w.  PF,  So  w.  M.  67.  De- 
heine  M,  Dekein  H^.  PF,  kein  H.  C.  W.  heflich  H.  [h. 
gew.  n.]  Hg.  W.  M.    69.  Wan  iM.  H.   W.    70.  [ein].  PF*. 

72.  doch  Hg.   M.   H.  C,   auch  PF*,  *dich  PF.  bevilht  H. 

73.  Dune  w.  PF,  Dunen  w.  H,  Du  w.  M.  wollest  Hg.  74. 
unde  PF.  75.  Macht  du  H.  PF.  genesen  PF'.  76.  eines 
Alle,  atifser  Hg.  77.  Vnde  ff.  hab  M.  vollen  ff.  C.  PF'. 
80.  Wand  Hg  [niht]  Alle,  avfser  Hg.  81.  dienst  PF.  d. 
nicht  m.  M.  W.  behalden  Hg,  enthalten  PF.  ff,  enthal- 
den  M.  82.  si  ie  ff.  C.  M.  [ie]  PF*,  verschalden  Hg.  M. 
83.  solle  ff.  PF,  solt  M.  84.  konde  Hg.  85.  werlde  M. 
88.  volant  P^.  89.  Mit  des  t.  Hg.  M.  90.  Und  sp.  sus(t) 
zu  PF.  ff.  C.  M.  91.  Will  du  PF.  ff.  noch  mier  I.  PF'. 
mir  versetzen  ff.  C.  zu  Anfang  von  92.  bi  dir  ff.  C.  WK 
M.  gestan  ff.  C.  M.  93.  .sage  Hg.  M.  W.  [des]  Hg.  des 
endes  PF'.  94.  wie  ff.  C.  W\  M.  ez  mir  ge  M.  95.  laze 
Hg.  W.  98.  Mine  Hg.  M.  wol  v.  Alle,  avfser  Hg.  200. 
Sal  Hg.  1.  so  für  sie  ff.  C.  PF'.  Sei  M.  [ouch]  ff^r.  *{befser 
liest  sich  ouch  sie).  2.  dinem  M.  ff.  3.  halde  PF.  sei  M. 
5.  triw  M.  10.  verlorn  ^4/^^,  avfser  ff.  11.  a.  nu  hie 
P'F,  a.  alhie  Hg.  12.  [si]  ff^.  M.  g.  si  PP^  geschreit  ff. 
C,  geschrieren  PF',  [meint  geschrirn).  14.  hinz  im  W. 
15.  Ey  M.  Hg.  [16.  17.]  ff.  C.  VT'.  M.  16.  Vorchtestu 
Hg.  vrowe  PF.  17.  beruofen  PF.  18.  wand  Hg.  wan  ich 
wil  nicht  PP^'.  19.  bekümmern  ff.  PF,  bekumern  Hg,  be- 
kumert  sein  PP^'.  20.  vn  ff,  vnd  M.  21.  schuldic  ff.  M. 
PF.  i.  seh.   VF.     22.  *  verlorn  Alle.     Ö4.  So  ff.  schiede  M. 

o.   <i.    Hagen  ^   Gf sammtabenteuer.      Ifl.  ^^ 
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[so]  Hg.  225.  gäbe  M.  28.  ^ote  W.  30.  vinde  H.  W, 
veinde  M.  31.  sinen  W.  WK  M.  homvt  Hg,  hohen  m. 
H.  C.  W.  M.  reitzten  H,  C.  WK  32.  [nü]  Hg.  erbeitzten 
H.  C.  WK  33.  wollen  H.  piiigen  W,  pevgen  :  vrlevgen 
H.  C.  W^ ,  bougen  :  vrlougen  Hg.  M.  34.  begonden  Hg. 
H.  W.  36.  vnd  M.  37.  vn  Hg.  H,  vnd  M.  lan  H.  M. 
38.  wolle  H.  M.  W.  39.  [im]  Hg.  werl  :  hert  H.  C.  W*. 
40.  vinde  H.  W,  veinde  M.  komen  M.  varl  W.  42.  Wan 
H.  M.  43.  leidiges  M.  44.  vinde  H.  VT,  veinde  M.  45. 
sinem  ff.  M.  in  stigen  iW.  46.  v.  warl  H.  W.  47.  wer- 
dikeit  H.  M.  48.  gie  H.  M.  W.  nie  H.  M.  W^.  kein  iW. 
51.  Ane  Hg.  52.  wibe  W.  M.  vnd  M.  53.  Toi  Hg.  W. 
sluk  M.  54.  vinde  H.  W,  veinde  M.  55.  wille  H.  C.  W\ 
56.  wollen  H.  57.  Vnde  H.  türme :  slurme  M.  58.  Vnder 
des  M.  H.  C.  WK  [do]  Hg,  daz  PF',  so  W.  wart  M.  ff. 
W.  59.  Vn  ff^;,  Und  W,  Vnd  ein  M.  umbe  ff,  um  H^'. 
so  /"wr  vi!  Hg.  60.  unl  PF.  M^  vn  ff^.  61.  Do  PP^.  ff.  C, 
Daz  PP^'.  Westen  Hg.  62.  Unz  PP^.  ff.  M.  teile  M.  63. 
rovmes  ff.  65.  Wan  iW.  H.  W.  von  danne  iMT.  66.  wart 
ff.  PP^.  ein  für  der  M.  ff.  C  PF'.  67.  nam  ^//e,  aufser 
Hg.  68.  pusche  ffg'.  ff.  PF,  busch  M.  kam  M.  72.  Nu 
Ä^.  zwene  ff^.  H.  73.  Di  M.  75.  Vor  Hg.  W.  die  n. 
ff.  C.  PFS  ir  n.  M.  77.  umb  M.  sie  beg.  Hg.  PF.  78. 
[Und]  Hg,  Vnde  H.  sin  /«r  diu  W.  80.  Vnde  ff.  81. 
nicht  M.  83.  do  Alle,  avjser  Hg.  was  do  PF.  84.  PFant 
ff,  Wan  M.  W.  WK  stunde  M.  85.  edel  ff.  i»f.  86.  Hele 
ff.  C.  PF',  Het  M.  87.  was  ff^.  M.  PF.  88,  sie  g.  im 
Alle,  avfser  M.  namen  M.  ff.  90.  w.  me  g.  Hg.  PF. 
*  {heßer).  91.  ein  ander  in  ff.  C.  PF',  daz  PF.  PF'.  92. 
Ein  a.  PF.  den  M.  knutel  PF.  M,  knvttel  ff.  93.  ruk  M, 
rücken  PF.  94.  mit  —  si  dez  M,  sie  ez  Hg.  95.  da  w. 
entstunden  M.  ff.  C.  PF'.  96.  G(e)lich  PF.  M.  ff.  [leiden] 
ff.  C.  PF'.  97.  da  ff.  98.  Sus  Hg.  M.  PF.  vfi  ff^,  vnd 
M.  99.  vn  Hg,  vnd  M.  301.  [So]  ff^.  2.  Welchz  PF, 
Welchez  —  were  M.  3.  Owi  ff^.  ir  bose(n)  M.  ff.  4. 
Nv  ist  mir  r.  Hg.  5.  Wan  —  igemerlichen  M.  ff.  PF.  7. 
[hin]  ff.^  8.  tut  m  ff.  O.  PF'.  In  Hg.  ist  hierauf  ein 
Wort  ausgeschabt f  und  hinten  tut  für  munt  wiederholt.  11. 
hinderst  M.  ff.  C.  PF'.  12.  Da  solle  M.  13.  steter  M. 
H.  C.  PF'.  14.  ergeslen  H^.  ff.  PF.  16.  isemerücher  M. 
H.  PF.  17.  welch  Alle,  aufser  M.  18.  Alsust  ff.  3f.  18. 
20.  bcgonde  Hg.  21.  beg,  ouch  seh.  PF.  pfil  H.  22,  von 
sich  PF.  23.  uf  der  e.  31.  erde  PF.  24.  disem  Alle,  aufser 
Hg.  25.  [So  hin]  M.  kein  Hg,  gen  PF,  gegen  M.  ff.  26. 
niman  Hg.  PF.  29.  krancheit  M.  Hg.  30.  natura  M.  32. 
Des  ff^f.  M.  schäme  Alle,  aufser  Hg-  34.  Alsust  M.  ff. 
treibe  er  M.  35.  vremde  ff^.  PF.  36.  Do  er  nieman  ff. 
C.  PF'.  M.    37.   Wan  M.  ff.  PF.   kumen  Alle,   aufser  M. 
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von  M,  uf  W.  338.  ein  H  zu  einer  W.  H.  39.  40.  spate 
:  rate  Alle,  avjser  M:  spat  :  rat.  41.  Gedacht  M.  siehe 
W^S  ersie  M.     43.  wandere  W,  wand(e)!  W\  M.  aver  W. 

44.  bürge  ein  graf  M.  45.  alte  h.  M.  46.  u.  im  w.  H. 
M.  47.  guten  M,  gute  /f^r.  48.  Wan  H.  M.  W.  k^  nde 
Hg.  H.  49.  gantzen  i/<jr.  allez  M.  //.  C  PT'.  50»  sulher 
M,  sulcher  <fie  Uebrigen.  51.  wer  i/.  hoer  M.  52.  Wan 
man  dik  M.  [ouch]  H^.  53.  sinem  H.  M.  W.  leben :  eben 
M.  54.  Wan  WT.  H.  M.  55.  An  H^.  56.  Wie  H.  und 
M.  lesen  auch  C.  und  VT*,  dagegen  W.  wie  Hg.  58.  vnd 
M.  60.  hertz  er  gentzlich  M.  61.  got  M.  62.  kam  M. 
63.  herwerge  H.  64.  alte  H.  M.  W.  graf  M.  greve  kein 
im  Hg.  65.  Vn  entpfienc  Hg.  Vnd  itf.  66.  *  er  es  W.  Hg. 
dik  M.  67.  betelern  :  swern  H.  69.  Bezzerte  H^.  M.  71. 
gute  i»f.  75.  meinde  :  vereinde  W.  77.  wolte  M.  H.  h. 
m.  H.  W.  78.  wandeln  M.  79.  ergie  :  enpfie  4;/e,  außer 
H^.  (entphiene).  82.  Eruienk  in  ein  k.M,  Inder  selben 
k.  H.  C.  WK  83.  imanif^.  M.  darinne  M.  86.  graf  M, 
greve  Hg.  87.  Wan  M.  H.  W.  88.  Bleib  Hg,  Beieibe 
M.  innekeit  Hg.  89.  Vntzer  hin  die  M,  Vnlz  hin  in  die 
H.  C.  W*  90.  ein  heimliche  M.  H.  C.  W.  91.  do  M. 
92.  got  M.  95.  Wand  Hg.  darinne  M.  96.  iam'e  uz  im 
Hg.  97.  besw.  alle  M,  98.  schon  M.  401.  Stunde  daruf 
M.  dor  ui  WT',  drutfe  Hg.  schone  Alle,  avfsev  Hg.  2.  reine 
für  schoene  hat  allein  Hg.  3.  het  W.  5.  Wisete  Hg.  *  (/«es 
wiste).  7.  vor  H^.  //.  8.  fousten  M.  9.  brüste  M.  10. 
was  er  H^.  W.  11.  riwigen  M.  12.  brunne  Alle,  aufser 
Hg.  13.  ho  Hg,  hoch  er  M.  H.  C.  W.  vf  er  doz  H.  14. 
zun  H^,  zu  den  die  Vebrigen.  15.  Ein  bach  in  m.  Alle, 
aufser  Hg.  miltecl.  M.  H.  18.  Vor  Hg.  H.  19.  mani(e)- 
ger  Hc/.  M.  W,  mancher  H.  venige(n)  M.  H.  20.  kreutz 
M.  21.  weinunde  W^ ,  *  weinde  Hg.  W.  [hefser).  22. 
beleib  M.  23.  kein  Hg,  gegen  alle  übrigen,  daz  b.  W. 
24.  Eya  M.  H.  edel  M.  26.  sundere  M.  28.  leide  vnd 
M.  29.  ie  wart  Alle,  aufser  Hg.  30.  herzen  Alle,  aufser 
Hg.  31.  das  ^^*  «W^m  Hg.  32.  So  tu  so  wol  Hg.  37. 
in  disen  sw.  Alle,  aufser  Hg.  38  du  in  den  M.  39. 
Geben  M.  H.  C.  PT^  zu  einer  Alle,  aufser  Hg.  40.  Eya 
H.   C.    43.   lieb  M.     44.   barmherzikeit  ^/^e,   aufser  Hg. 

45.  Nu  übe  Alle,  aufser  Hg.  disen  n.  W.  47.  ich  so  r. 
Hg.  rehte  erbl.  /esew  <«?/cä  C.  W^.  48.  kein  d.  Hg,  gegen 
dinem  «fie  Vebrigen.  49.  ie  f//r  mir  MF.  H.  C.  IF'.  Daz 
ich  so  t.  ie  g.  M.  50.  Eya  Alle,  aufser  Hg.  n.  leider  e 
Hg.  starb  M.  Hg.  51.  s.  ie  w.  H.  C.  W.  M.  53.  so  M. 
H.  C.  WK  überladen  W.  54.  zwifelichen  M.  H.  Hg.  55. 
Viel  Hg.  enwer  M.  *  [lies  enwaer').  57.  AI  W.  mine  Alle, 
aufser  JFf^.  hofnunge  M.  58.  weinende  W,  weinden  Hg.  59. 
yen'i^ete Hg.  [das ^ausgeschabt).,  weinte  die  übrigen.  *ven}te. 
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vn  Hy,  vnd  M.    460.  mudekeit  Hg,  grozer  müde  M.    61- 
Vnde  H.    62.  aide  greve  Hg.  grat  M.    63.  discz  ff,  disses 
Hg.  W,  disse  C.  (=  dises).    64.  bekam  M.    65.   meinde  : 
bescheinde  W.     70.  Wie  ez  uf  st.  Alle.,  avfser  Hg.      7t. 
Vnde  H.  satzt  H.  W.    s.  ez  k.  vzer  seh.  Hg.    uz  irre  W. 
72.  iiimeiische  W.  kuneginne  M.  H,  kunhiglnne  VT.    73. 
Uf  d.  a.   e.  w.  Hg.    74.   kinde  —  sitzende  M.    75.  Vn  si 
gie  V.  der  Hg.    Vnd  M.    76.  Vor  Hg.  H.  C.  PF'.   77.  uude 
für  si  dö  W.  M,  und  sich  fl.  C.  W.  viel  IT.    78.  [Sich] 
W.  H.  C.  W\  kein  Hg,  gegen  —  an  die  Uebrigen.  nider  — 
kniel  W.    79.  samen  Jff.     80.  Do  si  H.  C.  WK    kein  Hg, 
gegen  die  Uebrigen.    irme  Hg.  W,  ir  PF'.    81.  Gnade  M. 
*  (fi^Ä  Genäde).     82.   solt  Alle.,  mifser  Hg.    83.   kein  Hg, 
gen   Wr,   gegen    H.   disem  ^//e,   aufser  Hg.    84.   sunden 
^We,  avfser  M.    85.  machet  iW.     87.  des  für  keine  M.  H. 
€.  W\    88.  vn  Hg,  vnd  M.  PF.     89.  Wolle  fl,   Wolt  M. 
90.   solt  Alle,   aufser  Hg.    dar  für  gar  /f.   C.    PF*.     92. 
Kegen  Hg.  allen  M.  H.   C.    PF',     dine    PF.     93.   bite  Hg. 
M.  PF.  vÜzeklich  alhie  Hg.  dich  :  sich  W\    95.  sol  ^//^^ 
aufser  Hg.   vrumen  :  entnumen  Alle.    96.   er  s.   v.   m.  h. 
M.     97.    Vn  andere  Hg.    Und  IF.  M.     98.   Den  Hg.  sinen 
dienest  PF.    99.  Den  sal  Hg.  wol  reht  H.  C.  PF'.  M.    500. 
wolle  JH.   PF,   wolt  M.     1.   n.    m.  in  ff,   in  n.  m.   JF.  M. 
2.   sinem   IT.   M.    3.  Eya  .4//e,   avfser  Hg.    6.  sufzle  fl^. 
PF.  C,    seufzte  M,   sufte  PJ^'.   vn  Hg.    7.  sunderliche  PF. 
.8.  schäm  H.     9.   im  zv  stören  H^.     10.  Benamen  du  solt 
Alle,  aufser  Hg.     11.  Wan  Alle,  aufser  Hg.  oft  g.  M.    12. 
barmherzi(g)keit  PF.  H.  M.     13.  [sali  H.  M,   sol  P^^     15. 
kleglichen  M.     16.  porten  jffp.  W,  phorlen  M.     17.  Were 
w.  gefreit:  schreit  M.     18.  schriet  Hg.  PF'.    21.  Vnde  H. 
22.   Den  i»f.     23.  barmherzikeit  H.  M.  PF.     24.   innekeit 
Hg.  M.     25.  m.  r.  H.  W.  M.     26.  gnade  M.  W.    kumen 
H^.  PF.  H.     28.  Gedenk  M.    herre  1.  M.  H.  C.  W.   libes 
H,  liebes  C.  PF'.    30.  bitterlichen  PF.     31.  32.  erlilen  :  ver- 
miten  M.  H.  C  PF'.      34.  min  M.      37.  grozer  M.  H.  C. 
PF'.     38.  Vmbe  H,   Um  PF.  Hg     yermerlichen  H,    iam'- 
lichen  Hg.     39.   alle  min  H.   C,    al  min  PF'.      40.   mane 
Hg,    mone  M.     41.  sunders  H.  C.  PF',    sundere  M.    42. 
Nach  H.    43.  gnaden  H.  PF.    lore :  vore  M.     45.  Wan  M. 
H.  PF.    er  ez  PP'^,    in  Hg.  ist  ez  oder  es  ausgeschabt,  erz 
H.  C   ermer  H^^.  danne  TF,  denne  iH.  H.  C.  PF',   arme  : 
arme  M.     46.  nime  M.    in  PP^.     47.  wan  M.  H.  W.     48. 
Kein  Hg,  Gen  PF,  Gegen  H.  lazen  P^^     50.  übel  g.  lesen 
auch  C.    PF'.      51.   abe  Hg.   PF.      52.    in   vri   H.  M.    W. 
53.  Ol  er  PF.     54.  gench  H.  C.   PF',  gink  —  nime  M.  [wi- 
der] H.  C.  PF'.  M.     55.  dine  M.  W.    56.  neige  M,  neick 
H.  PF.    kuneginne  M.  H,   kuninginne   PF.     57.  Kein  Hg, 
Gen  PF,  Gegen  M.  H.  ime  W.    58.  Vnde  H.   ir  M.  H.  C, 
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ier  WK  559.  Do  Alle^  mißer  Hg.  60.  [da]  Hg,  do  H.  M. 
61.  h.  er  do  e.  M.  62.  [er]  H.  C.  W^.  63.  weinen  für 
venicn  Alle,  ai{fser  Hg.  64.  [er]  e  VT.  vor  für  e  M.  65. 
siner  s.  Alle,  aufser  Hg.  suftunge  W.  VT',  siifzunge  die 
Vehrigen.  66.  vnse  Hg.  vrouwen  Alle.,  avfser  Hg.  67. 
Sunden  H.  C  W^.  M.  antlaze  ließ  auch  WK  68.  strozc 
H.  C.  69.  Unde  W,  Und  do  M.  her  für  er  W.  kome  M. 
zu  der  W.  M.  WK  70.  kein  JT^,  gegen  die  Vebrigen. 
71.  purk  M.  72.  hite  wol  e  M.  73.  darinne  M,  drinne 
H.  W.  76.  aide  H^.  77.  mensch  W.  gehab  M.  78.  Wand 
Hg,  Wände  W.  schänden  H.  80.  dine  Hg.  M.  W.  WK 
81.  Von  wanne  M.  bekumen  :  vrumen  Alle.  82.  Wan  ez 
sol  Atfe,  aufser  Hg.  m.  u.  d.  M.  83.  gaentzlich  M.  85. 
arme  W,  arm  W^.  rit(t)ere  :  tit(l)ere  W.  Hg  W.  Sine 
zit  M,  Sin  eil  H.  C.  W\  87.  Waz  M.  vernuwele  H. 
verniwte  M.  W,  ver  nevte  H,  vernewet  WK  en  im  W. 
ime  :  vernime  M.  89.  dir  es  W,  dirs  ff.  C,  dir  H^.  90. 
Alsus  Hg.  W.  *vor  AWe.  91.  Vnde  H.  sagete  Hg.  gute 
m.  W,  gute  m.  vnd  g.  H.  C.  93.  tiutel  M.  H.  94.  Vnde 
/f.  zu  jüngste  M.  er  ab  H.  C.  WK  95.  wände  M,  wan 
H.  FT.  96.  n.  wolt  verzien  W,  n.  w.  vrien  Hg.  verzihen 
H.  C.  WK  M.  97.  vnd  M.  98.  di  a.  M.  600.  einegen 
W,  einigem  M.  *  Got  fehlt  Allen,  und  ist  zu  streichen. 
beleip  ff.  [hefser).  1.  bitte  M.  2.  triwen  M,  getriwen 
H  C.  1^'.  4.  [ich]  H^.  5.  weil  M.  7.  [so]  TT.  8.  zäher 
lesen  auch  C.  W!.  10.  alte  ff.  M.  11.  lieblich  W ,  lip- 
lich  ff.  12.  Scieger  W.  14.  ritterlich  M.  15.  verlou- 
kenen  ff^.  18.  besiten  W.  i.  gein  dir  vnder  g.  M.  19. 
Svst  H.  sagete  Hg,  sagte  M.  H.  er  mir  M.  [wol  ime). 
20.  [Und]  —  er  zu  im  (zu  im  er  M.)  ouch  spr.  Alle,  aufser 
Hg.  21.  solt  Alle,  aufser  Hg.  noch  für  doch  W.  22. 
völliger  fwr  h.  gr.  Alle,  aufser  Hg.  23.  selbe  ließ  allein 
Hg,  und  *  selben  ist  herzustellen.  24.  herze  W.  Hg.  H. 
dar  ab  M,  drab(e)  W.  Hg.  25.  vreunt  H,  vrunt  die  Veb- 
rigen. 26.  Wand  Hg.  han  W  28.  gesehen  fl^.  29.  [al] 
ff.  C.  TF'.  31.  lob:  grob  M.  32.  vii  ff^,  vnd  M.  34. 
hell  Jii/ö,  aufser  Hg.  35,  der  fwr  ganzer  Alle,  aufser  Hg. 
36.  Do  er  s.  ir  entl.  Hg.  37.  gutes  für  sines  M.  ff.  PF. 
PF*,  gotes  C.  39.  [er]  M.  42.  behowen  W.  H.  C.  43. 
sunder  H.  M.  erbunst  H.  C.  WK  M.  44.  williciichen  W. 
ff.  45.  in  C.  WK  allen  M.  46.  gelobt  ff,  gelobte  M. 
kunegin  ff.  M,  kuningin  W. 

LXXXIV  (23:  H.  27;  C.  31).     Theophilus  und  der 

Teufel 

Ueberschrift :  sich  an  also  H.    Ditz  ist  ein  mere  vnd 
hebel   sich  an  mit  lobe  also,  Von  dem  heiligen   theofilo 
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C,   Von  einem  pischolt  W.     1.  Nu  H.  C.  W.     4.  kref- 

liger  H.  C.   rF'.      5.  einem  AUe^  avfser  Hg.     6.  het  W. 

7.  ampt  H.  W.   9.  theophilus  Alle  CitnttierJ.    10.  vice  Alle. 

12.  d.  w.  alle  n.  H.  C,   [alle]  d.   w.  n.  Hg.  W.   [alle]  d. 

w.   [nocli]    W^.      13.   man   da   s.  H.  W.  *  Cbeßer).      14. 

leyen  H.     15.  unde  W.     16.  muste  Hg.  W.     17.  Wan  H. 

W.  billich  H.  C.  W.  vurtrat  W,  vor  trat  Hg.    18.  ambet 

W,  ampt  H.      19.  vlizzichlichen  H^',  wislichen  Hg.     21. 

Vü  fl^.  tum  Alle.    22.  angesprochen  ij.  C,  ein  gespracli 

IF'.    23.  bischof  kvre  :  fvre  H.  C.     2i.  da  für  vil  W.  H. 

C.  W^.  manegen  W,  manigen  Hg.    25.  Idoch  gevieln  Hg. 

27.  han  :  entslan  M.  C.  W.      28.  het.  H.      29.  wider  C, 

nider  W.  schriet   FT.  H.  C.  VT'.      31.  Dar  fl.    WK  vor 

Hf^.  alle  s.   W.  sampt  :  ampt  H.      33.  do  H.  C.  W.      34. 

ob  für  da3  W.  W.      35    Gr.   ut  m.  nu  (nu  uf  m.  \V.)   w. 

W.  H.  C.  WK  geliget  C,  geleit  VT.     36.  trag  H.  ichz  IF. 

M^».      40.  Aller  H.  C.  tum  Alle.      41.   da  PT.  umme  W. 

Hg.     42.  ünde  VT,  Vn  Hg.     43.  bischtum  H^.  H.  C.    45. 

einem  H.   W.     46.  verwarf  H^.  ü.  C.   WT'.      49.  vor  vint- 

schaft  H.  C.  W\     50.  Vor  H.  C.     51.  schemte  Hg.     52. 

vice  A^/e.      57.  amptes  H.  W.      58.   vn  Hg,  vnd  //.  VT. 

59.    [dö]    Hg.      60.    PTan  —  gröblichen   H,   graeulich    W, 

groslichen  W^.      61.  stroze  H.      62.  der  für  sin  fl^.  VF. 

63.  64.  rüde  :  iude  Alle  Cimmer).     66.  liste  W.  konde  Hg. 

67.  umme  IF^  vme  Hg.    68.  do  (da  H)  für  vil  IF.  C.  W. 

gar  do  H^    69.  disses  Hg.  W,  dilz  fl.  C.  W^.    70.  hosten 

1/,^.  W.  71.  artzedien  H^,  erzedien  W,  ertznien  H.  C. 
IF'.  72.  sollen  H,  solde  flt/.  73.  dem  H.  C.  W.  74. 
vor  H.  76.  Gehöre  H.  W.  77.  Und  do  H.  W.  79.  [du] 
H^.  [was  du]  H.  C.  PF^  81.  Ezn  v.  JH.  83.  [er]  H.  C. 
W.  84.  Die  w.  u.  der  n.  H.  W.  87.  Soll  du  H.  W, 
verzien  Hg.  W.  89.  niewan  H.  W.  90.  Deiswar  W.  W. 
91.  Vnde  liget  H.  C.  groz  IF.  93.  Dine  Hg.  94.  gewal- 
tes H.  W.  dennoch  für  dar  zuo  H.  C.  VT'.  97.  ambet 
W,  ampt  H.  98.  nider  Hg.  W.  W.  99.  genant  W.  100. 
[sän]  H.  C.  W,  sa  W.  1.  Einen  H.  C.  W',  Ein  FT.  2. 
der  A^/e,  «?(/i^r  i/</.  an  Hg.  W.  4.  do  Hg.  W.  5.  leit- 
lichen W,  leitlichev  WK  6.  Will  du  H.  W.  9.  solt  H, 
W.  9.  verzien  H^r.  W.  10.  und  H^.  11.  lebens  :  ver- 
ebens  H.  C.  TF'.  13.  drin  Hg.  H.  W.  14.  diser  H.  C. 
WK  16.  veste  Hg.  17.  18.  umgestellt  Hg.  19.  Schrib 
ich  W.  sol  H.  W.  21.  bleib  //^.  22.  brif  fl.  23.  ver- 
tumten  W,  verdampten  H.  C.  WK  24,  er  für  es  H.  W. 
25.  torochte  W,  torehl  H.  C,  turecht  WK  27.  insigil 
Hy  ingesigel(e)  W.  H.  29.  Vnde  H.  32.  hine  Hg.  W, 
34.  unde  IF.  35.  Gepineget  Hg.  W.  hosten  Hg.  klagen  : 
tagen  H.  C.  W.  36.  den  H.  C.  39.  Wand  Hg.  40. 
Untz  Alle,  aiifaer  Hg.    42.  vrünt  //,  vrunt  die  Uebrigen. 


icöartcu.     LXXXIV.  695 

i43.  noch  H.  C.  44.  45.  er  wante  Im.  wan  H.  C.  45.  Wan 
W.  W.  47.  amptes  H.  48.  Wan  W.  H.  d.  wol  g.  H. 
C.  W\  *  {befser).  49.  Und  a.  W.  '  [befser).  50.  Svst  H. 
51.  ampt  H.  di  /«r  sin  ü^.  54.  wolde  Hg.  W,  woll  ff. 
55.  vnde  H.  57.  vil  /ür  uns  W.  58.  sollen  fl.  59.  Zu 
s.  Ä.  C.  W.  beilegen  W.  60.  [söj  H.  C.  PF*.  64.  dar 
lür  er  H^.  PT.  65.  Si  enbr.  %.  welle  WT*.  69.  tvge  H. 
C.  WK  71.  Ges.  —  [otlen]  W.  72.  het  W.  74.  welch 
Hg.  W.  welche  lone  ff.  C.  75.  disses  ff^.  disse  (=--  dises) 
lebenes  W.  77.  selber  geschach  W.  H.  C.  WK  78.  lei- 
dik  Hg.  W.  H.  79.  hohe  v.  W.  81.  vreiiden  H.  C.  W. 
82.  vnd  H.  83.  gote  Hg.  W.  84.  vn  Hg.  87-  [Gotc]  ff. 
C.  W.  89.  Helle  H.  92.  ruwen  Hg.  93.  Miltic!ich(e) 
ff.  W.  95.  die  /wr  sin  Hg.,  sine  TF.  di(e)  /V/r  mildiu  H. 
W,  milte  H.  C.  IF'.  96.  belrubter  f/^.  W.  98.  fvr  ff. 
C  200.  eime  Hg.  1.  der  für  ir  fft^.  IF.  2.  clagende 
Hg.  sutten  wart  W.  3.  vnse  vrouwe  Hg.  4.  von  mude- 
keil  Hg.  5.  do  H.  C.  W^.  altere  Hg.  6.  disses  ff,  disse 
W.  8.  unse  ff^.  9.  ane  ff.  10.  in.  gelerlen  w.  H.  C. 
WK  w.  undspr.  W.  H.  C.  WK  11.  [du]  W.  Hg.  toroch- 
ter  W.  13.  \n  Hg..  14.  iemerlich  ff.  C.  W.  15.  Vn 
ovch  d.  H.  C.  W.  W.  17.  do  für  du  Hg.  W.  18.  sel- 
ber W.  *  [befser).  19.  [nü]  Hg.  W.  vil  für  das  zweite 
mich  VF.  H.  C.  W.  [23.  24.]  H.  C.  W.  23.  25.  Kein 
Hg,  Gen  IF,  Gegen  H.  C.  VF',  dinem  fl.  W.  26.  v'swinde 
H^.  28.  Owi  owe  Hg.  W,  Owe  we  H.  C.  WK  29.  den 
H.  30.  kunegin  fT^.  H,  kuningin  W.  31.  Will  du  H. 
W.  nu  /wr  noch  H.  C.  VF*.  32.  vn  %.  35.  kristen  ff. 
C.  VF*.  38.  werlich  ff^.  39.  Ja  ich  spr.  ff^.  40.  Ja  ich 
VF.  H.  C.  VT*.  42.  nimmer  ff.  C.  VF*.  43.  Gen  VF.  dinem 
vil  1.  H.  C.  VF*.  51.  Wand  Hg.  52.  [und]  —  der  m.  ff^. 
53.  gr.  vr.  ff^.  VF.  54.  sorgen  H.  C.  VF*,  sich  für  vil  W. 
55.  schonen  VF*.  57.  dankt  VF.  [58  —  67]  VF'.  60.  Idoch 
ff^.  VF.  61.  aide  fl</.  62.  der  br.  Hg.  63.  dort  noch 
Hg.  65.  [e]  H^.  67.  Hinz  VF,  Zu  ff^^.  68.  O.  vr.  Hg. 
W.  70.  dinem  H.  W.  71.  mir  min  ä.  H.  C.  VF',  vcr- 
geit :  leit  ff.  75.  Vnde  H.  76.  leit  H.  78.  gebete  Hg. 
cntslack  ff.  0.  79.  begonde  Hg.  80.  vnse  Hg.  [das  r 
scheint  ausgekratzt).  81.  minrete  VF.  minert  sine  ff.  6\ 
IF*.  82.  Vnse  ff^.  83.  gevvaltes  W.  H.  85.  prif  H.  86. 
so  V.  fl^.  VF.  *  [befser).  verkoln  ff.  0.  VT^'.  90.  muste  Hg. 
91.  clagete  ff^.  92.  den  W\  93.  geben  VF'.  94.  ent- 
waht  H.  95.  Wand  ff^f.  96  gic  hin  sanzvh.  Hg.  97. 
vor  Hg.  H.  C.  98.  hies  VF.  99.  der  H.  300.  im  ff.  C. 
besneit  H.  C.  W.  1.  mite  Hg.  VF.  wart  fi.  C.  VF*.  2. 
machte  ff^.  IF.  3.  vnse  vrouwe  ff^r.  4.  vor  ff.  C  5. 
Daz  er  Hg.  7.  wisete  ff^,  zeigete  VF.  8.  da  ff.  C.  m.  vr. 
do  Hg.      9.  reines  ^^/e  *  [ist  herzustellen).      12.  [söj  VF. 


696  ie^axUn.     LXXXV. 

Irew  VT,  getriwe  H.  C.  W.  313.  ganlzen  Hg.  14.  vlihen 
Hy,  Bevelhen  uns  H,  wenellen  uns  FF*,  beveln  uns  W. 
C.  15.  in  ir  scherm  uns  Verlan  W.  H.  C.  W.  19.  20. 
benumcn:  vernumen  Alle,  habt  H.  21.  Hi  vor  Hg.  den 
Worten  W.  H.  C.  W^.  22.  gelobt  H.  kunegin  if ,  kunin- 
gin  W. 

LXXXV  (10:   H.  15;  C.   19.    M.  45).     Ave  Maria. 

V  eher  Schrift:  glokenene  M.  Hie  hebet  sich  eine  mere 

an     Von  einem  mvnche  vreizsan  H,     Ditz  ist  von   einem 

munche  kranc    Wie  der  in  einem  wasser  ertranc  C,  Von 

einem  munich  VT*.   3.  VndeH.mit  vi.  H.  C.  PT^M.  4.  Deswar 

Hg,  Zwar  W.  lone  M.  [hartcj  H.  C.  W.  M.    5.  WanPF. 

M.  C\   VT',  kunegin  H.  M,  kuningin  W.    8.  o.  wol  g.  H. 

C.  W\  wol  für  ouch  M.    9.  Do  //.  C.  WK  erz  H,  er  ez 

My  er  es  Hg.  W.  best  W.     10.  gebete  M.     12.  Und(e)  n. 

W.  M.  H   nemlich  M,    menleich  W.       13.  Ab  M.       15. 

Deswar  Hg.  leides  Hg.  W.    *  [bejser).       16.  evch  H.    uch 

Hg.      17.  eim  PT,  einem  H.  C.  VT'.  iM.       18.  munchisch 

kleit  W.     19.  Vnde  H.  uzene  d.  //^.     20.  vmbegeben  H. 

21.  In  ir.     22.  bruder  M.  H.    23.  Pflac  H.  W.  Hg,  Pflage 

M.     2i  Vnde  H.  bediutten  M.    25.  vii  i/^,  und  M.    26. 

vil  f^'r  harte  H.  C.  WK  M.   munich  M.     27.  Wände  VT, 

Wan  M.  H.      29.  30.  State  :  hate  Hg.  W.      31.  32.  ptleg: 

weg  H.  in  dem  Hg.      34.  Vn  H^.   Und  M.  H.      35.  Ern 

spr.  W.  H,  Er  spr.  M.     36.  kome  M.     39.  Dar  über  H. 

C.  W.  M.    .40.  [dö]  Hg.  da  M.     41.  ime  —  [h.  a.]  W. 

im  d.  a.  sin.  v.  H.  C.  WK  [im]  dar  ab  sin  v.  M,  entgleit 

W.    42.  Ime  W.  enstunt  H.  W\  M.    43.  Wan  er  vil  M. 

[nider]  H.  C.  W.  M,    in  W.  unde  W.     U.  an  v.  H.  C. 

46.  der  tiufel  M.  H.  C.  W^.    kam  M.      47.   beilegen  W, 

kamen  ilf.      49.  Vnde  H.      51.  Warn  /f.  W^.   tuvele  Hg. 

sere  /V/r  harte  H.  W.  M.     52.  Vnde  H.  do  /wr  so  PF.    53. 

werben  M.    54.  disses  Hg.  W,  disens  WK     55.  leit :  zeit 

H.  M.      56.  Wan  M.  H.   W.  pflac  i/^.   VF.      57.  umb  M, 

umme  Hg.  W.      60.  rechte  H^.  W.  M.      61.  engele  i/^r. 

IV.  sich  des  M^.  i/.  C.  W\  M,  sichs  H^.  *  [lies  sich  des). 

gar  für  do  fl.  C.  VF*.     62.  antworte  H.  C.  si  do  M.    63. 

Wan  jtf.  M.  W.  tuvele  Hg.      64.  kumen  alley    aufser  M. 

65.  Sehet  H.  machte  i^^.  iW.  W.      67.  68.  w.   bcstan  ßi. 

die  H.  C.    69.  dieneste  W.  ze  aller  M.  H.  C,  zaller  M^'. 

70.  Obe  W.  [wol]  PF.  PF*.     71.  kuneginne  M.  H,  kunin- 

ginne  PF.  etlichem  PF,  etslichem  M.  H.    75.  [in]  PF.    76. 

iebene  VF.     78.  kom  M.     79.  Da  Hg.     80.  si  do  zu  VF. 

im  H.  C.    81.  gewaltes  VF.  H.    82.  vbeln  H.  C.  W,  übel 

VF.    83.  geturret  VF.  M.    geruren  M.      85.  evch  H,   vch 

i/^.      86.  si  alle  o  M.      87.  wol  für  harte  M.  H.  C.  VF*. 
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88.  Wan  —  böser  H.  W.  M.  89.  lib  //.  W.  M.  90.  san 
Hg.  92.  mac  Hg.  W.  M.  93.  den  Hg.  94.  Wan  H.  M. 
W.  95.  kam  M.  .  96.  [e]  Hg.  iirloube  M.  zv  Hg.  97. 
Vnde  H.  neic  PF,  neige  M.  kein  Hg^  gegen  H.  C.  WK 
W.  minem  Alle  y  aufser  Hg.  99.  Er  engruzte  H^.  W.  W\ 
Er  gruzte  M.  100.  sinemM.H.  l.dikM.  d.  v.  im  H.  M. 
2.  kam  31.  3.  Gruzte  Hg.  W.  M.  und  itf,  vn  H^.  4. 
tuvele  fl<3r.  mit  H.  M.  gesweik  WK  6.  Gedenket  Hg.  an 
M.  TT.  tf.  7.  evch  fl ,  uch  Hg.  10.  druz  H^.  fl.  C.  WK 
11.  sulle  Jtf.  M.  W.  halden  //^.  iWT.  W.  unser  //.  C?.  FT'. 
M.  12.  von  in  VT.  W.  *  [befser).  13.  hoste  H^,  hoehste 
H.  15.  sin  ff.  16.  die  H.  C.  M.  17.  queme  Alle,  außer 
M.  18.  lib  Hg.  M.  19.  Wolt  H.  20.  Do  So  ff^.  (Do  als 
ungültig  unterpunktirt).  wolt  i/.  C  W^y  solde //^.  W".  21. 
Were  Hg.  W.  22.  posheit  wolte  H.  23.  Vnde  H.  besul- 
wet  H.  C.  W.  W\  besulbet  M.  24.  solt  H,  solle  M, 
solde  fl.  VT.  bliben  Hg.  M.  25.  noch  M.  H.  C.  W.  todes 
not  :  tot  Alle,  aufser  Hg.  27.  Vnde  H.  bi  d.  H.  C.  W. 
da  besitzen  die  H.  W.  29.  san  hat  allein  Hg.  30.  o.  d. 
z.  FT.  31.  beten  M.  32.  [biz]  zu  der  M.  33.  [Und] 
niman  Hg.  niemant  H.  C.  34.  volk  W.  H.  C.  W^  M. 
solte  H,  so!t  M.  35.  Zu  der  M.  If.  C.  WK  noch  jff.  C. 
36.  da  H.  C.  WK  37.  Wan  W.  Vntz  M,  Vnde  H.  C.  W. 
38.  Gesuchten  —  glokner  M.  4^.  Zu  der  t.  [115]  H.  C. 
W*.  t.  m.  in  uz  M.  41.  [im]  FT.  42,  dem  Alle,  aufser 
Hg.  46.  do  H.  C.  M.  47.  der  für  das  ^-  C*.  WK  M, 
ter  VT.  49.  Vnde  H.  klagten  H.  C.  M,  clagete  Hg.  W. 
50.  daz  g.  W.  51.  clageten  Hg.  M.  52.  erkuckte  ^;^^, 
aufser  Hg.  der  sin  M.  54.  gesampte  H.  55.  Nach  d.  W. 
56.  vrageten  ff^.  alle  M.  H.  C.  TF'.  57.  geschon  Hg.  58. 
sagete  Hg.  W,  sagte  M.  H.  59.  kam  M.  61.  kuneg(e)in 
M.  H,  kuningin  W.  63.  Getruelich  W.  kumen  :  vernumen 
Alle,  avfser  M.'  65.  lobcten  — [da]  H.  W,  do  die  Uehri- 
gen.  66.  den  s.  M.  67.  Noch  H.  C.  tugende  Hg.  68. 
seniichen  W^.  69.  Vnde  H.  kome  M.  70.  gelobt  fl, 
gelobte  i¥.  kunegin  H.  M,  kuningin  W. 

LXXXVI  (14:  H.   19;  C.  23).    Der  Raubritter  und 
sein  Kämmerer. 

V  eher  sehr  ift:  mere  —  r.  vreissam  C.  Von  einem  rilter 
W^.  5.  Genade  Hg.  wol  an  WK  al  voi  Hg.  W.  9.  ge- 
truwelichen  TF.  10.  da  v.  Hg.  W.  11.  un  Hg.  H.  13. 
maniger  WK  15.  groz  PT.  gulde  Hg.  W.  H.  C.  erozzez 
gult  WK  16.  gerne  i/<y.  W.  *  {befser).  [ab]  //^,  abe  W. 
17.  *Ern  w.  W^.  W\  Er  enwolle  ff^.  *grozlichen  Hg.  W, 
grozlich  H.  C.  W.       18.  st.  in  d.  v.  Hg.  W.      20.  unde 
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W.      26.  [vilj  Hg.      27.  waelden  unde  W.      28.  vme  Hy. 
29.  *  lies  leider  nächgebür  :  schür  Hg.  W.  leil  H.  C.  WK 
nachtgebavre  JFf.     30.  schüre  C,  schavre  i/.  W^.     31.  (gar] 
Hg.     32.  Bi  alle  Hg.     33.  heie  er  eine  Hg.   W.  W.    37. 
Er  engr.  ie  m.  Hg.  W.  *  (ie  ist  aufzunehmen).    39.  an  (üv 
üf  Hg.  W.      40.  Entweder  Hg.  W.      42.   bekümmert  H^ 
bekumert    Hg.      43.   enkam  /Y/r    *  ennam  ist  Drukf'ehlery 
und  für  im   ist  in   :?,w  lesen.      43.    44.  di  vnmvze  In  n. 
Hg.     45.  Wand  Hg.  bleib  H^.  FT.     46.  [doch]  Hg.  ubeles 
1^.    47.  St.  0.  d.   Hg.  W.     49.  munich   W.    50.  vor  Hg. 
51.  do  H^.   FT.      54.  amtes  Hg.      55.  ravbten  H.  C.   FT'. 
Striiten  vnde  luden  Hg.   W.      56.  stavden  H.  C,    studen 
i/^.   tr.   W^.       57.  |die]  if.  C,    haben  die  Uebrigen.       59. 
Vnde  H.  im  /wr  nü  i/^r.   W.  *  {befser).  genem  H.     60.  vfi 
//^.  H.      61.  entgan  Alle.      62.  der  //^r.  gut  H.  C,   gute 
/f^.  W,  guter  PT'.    64.  [doch]  Hg,   65.  Vor  iren  f/^.   66. 
do  ZV  im  Hg.  [69.  70]  WK    69.  *  Und  W,  Vn  //^.  gewere 
Hg.  eine  tF.  *  bete  :  trete  Hg.  W.    75.  gole  Hg.  W.    77. 
sal  gesehen  Hg.      79.  schatlez  fl^.    gueten  W^.      80.  Sus 
VF,  Do  —  vor  Hg.      81.  do  H.  C.  W\   gesamt  :  amt  Hg. 
82.  Bekümmert  W,  Bekumert  Hg        83.  Do  Hg.      84.  h. 
erquam  if.  C.    85.  Gesamt  fl^,  Gesamnct  W.  munich  W. 
87.  iagete  :  sagete  Hg.   88.  Zvme  Hg,  Zem  H^.    89.  kuraen 
Alle.    91.  laz  If^,   laze  H.  C    [nemen]  Hg.     92.  gem.  di 
Hg.    W.      93.    Oeswar  Hg.   W.      94.   J(e)glichen  W.  Hg. 
95.  Machtu  /f^.   W.      97.   Ey  nv   habet   Hg.    —    vur    sp. 
il^.  W.  C.  W\    99.  enpristet  W\  *  etewes  Hg.  W.    101. 
AlsusH^.  PT.   3.  kemerer//^.   5.  WandJff^.    6.  munich.  W^. 
7.  *  haben  :  entsabenH^.  W.  [ist  herzustellen  aus  der  durch- 
gängigen Veränderung  der  übrigen  Handschriften  bei  die- 
sem sonst  nicht  sehr  häufigen  Worte).     8.  hate  W^  *  hetc 
Hg.    9.  bringen  H.  C.  W^.   "10.  kemerer  Hg.     11.  wand 
Hg.    12.  wol  für  billich  ffg.     13.  *  [do]  Hg.  W.  gebracht 
W.  zur  Hg.  W.     15.  die  ougen  W.  [ouch]  Hg.   W.     17. 
Daz  Hg.     18.  Sine  W.  *  antlitze  Hg.   W.     20.  houbt  Hg. 
W.  H.      21.  eime  —  sinne  Hg.  W.      22.  Unde  W.     25. 
salt  Hg.  W.  mich  H^.      26.  gebiete  Hg.   W.  H.      28.  du 
nu  m.  s.  Hg,    *  du  m.  nu  s.  W.      29.  an  i/^.      30.  salt 
Hg.    33.  hi  so  1.  s.  Hg.  IV.   *  beliben  W.      34.   getriben 
Hg.      35.  saitu  Hg.      36.  geschach  W.      37.  kemerer  i/^. 
38.  *  hohe  W,    ho  H^.      39.  grobelich  Hg,    grseulich   VF, 
grozlich  VT',    mvte  :  Ivte  H.    40.  vie  [meint  vihe)  Hg.    42. 
eime  if^.  eim  VF.     43.  *  vil  für  vollen  Hg.     46.  also  VT. 
50.  swenne  W\  swan  fl^gr.      51.  habe  W.     55.  Vnde  Hg. 
56.  vierzen   PF.      57.   *  wol  lesen  Hg.  VF.      59.  Wan   W. 
60.  Vnse  Hg.  Sathanas  Hg.  W.  H.     64.  *  Eine  Hg.     65. 
dicke  VF.  Di  er  let  an  im  seh.  Hg.    67.  *  pfliget  liest  Hg., 
pflit   VF.      67.   68.   a.   t.  phl.  H.   C.    WK      68.  [ist]  W. 
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[groze]  Hy.  169.  Vnde  W.  herte  l.  Hff.  W.  70.  der  g. 
Hg.  W.  71.  genumen  :  kumen  Alle.  73.  welchem  Hg. 
75.  Daz  er  Alle,  aiifser  Hg.  pflit  Hg.  W.  76.  in  H.  C- 
78.  inre  ^//e,  aufser  Hg.  81.  enviele  an  den  gr.  Hg.  VT- 
83.  sal  Hg.  84.  gen  ^T,  kein  Hg.  85.  *  1.  im  n.  Hg.  W- 
W\  86.  sus  Hg.  W.  89.  [vil]  Hg.  W.  90.  Welchs  VT, 
*  Welch  Hg.  *  was  für  wißre  i/^r.  M^.  92.  vor  Hg.  93. 
langes  I^.  die  lenge  W\  96.  wie  H.  C.  W.  98.  en- 
prechen  Hg.  i/,  entbrechen  M^.  99.  An  für  Von  i*^ 
Druckfehler.  *  lebene  :  unebene /f^.  W.  201.  gestan  W. 
2.  munech  VT.  3.  [du]  Hg.  W.  *  (««^  auszuscheiden ,  an- 
statt öy  oder  dieses  steht  aujserhalh  der  Reimzeile),  ke- 
merere  Hg.  205.  kristi  :  vri  H.  {mit  dem  seltenen  Länge- 
zeichen). 11.  i.  turrest  Hg.  13.  pflitH.  W.  WK  ze  sehr. 
W.  W.  14.  An  h.  H.  C.  W\  *  Nach  h.  Hg.  W.  15. 
dinem  vientlichen  Hg.  17.  edeln  Hg.  18.  demui  Hg.  W. 
19.  Secht  W.  wo  H.  C.  W.  W.    Der  kemerer  do  v.  Hg. 

21.  niman  Hg.  24.  disses  VT,  des  Hg.  muneches  W. 
25.  Wandert  H.  C.  W^,  Wandelte  Hg.  W.  *  lies  wandelt'. 
ieg(e)!ich  Hg.  W.  27.  sine  Hg.  W.  31.  Wand  Hg.  Äa- 
Ihanas  Alle,  32.  geschendet  Hg.  33.  Sus  Hg.  W.  34. 
gelobet  Hg.  kunegin  H^  kuningin  W. 

LXXXYII.     Thomas  von  Kandelberg. 

Heidelberg  er  Sammlung  (^H.  )  30;    Coloczaer  Abschrift  (C.)  34.    Gehört 
nicht  zu  den  Marienlegenden  LXXlV—LXXXVl.  LXXXVIU. 

lieber  Schrift:  Hie  ist  ein  schönes  mere  Von  einem 
andern  schulere  C.  Die  folgenden  Lesarten  gehören  H. 
1.  3.  evch.  18.  vor  wungen  steht  noch  Iwanch,  als  un- 
gültig unten  punktirt.  19.  zvchten.  26.  mvze  —  schir. 
38.  Wie.  39.  evch  [immer).  43.  vnd.  57.  75.  sie.  80. 
dran.  91.  geselleschaft.  94.  95.  Vnde.  103.  svich.  7. 
mole.     12.  v'nvmen.    14.  Vn.    25  ist  ettva  da  einzufügen. 

36.  Vnde  —  milde.    47.  vn    55.  Sie  w.    60.  Wie.    65.  vfi 

37.  kvnegin.  80.  genck.  85.  für  Unser  vrouwe  würde  ir 
die  Reimzeile  gehörig  kürzen.  86.  bvchselin  [immer).  89. 
begonde.  92.  vn.  200.  Vnde.  2.  liben.  4.  Vnde.  13. 
Vil.  14.  konde.  19.  svlche.  21.  kvnegin.  30.  begonde. 
71.  32.  kvmen.  33.  34.  sind  etwa  so  zu  kürzen:  Der  wiste 
ein  —  Der  zwei.  4i.  vrogten  sie.  45.  Vnde.  53.  54.  ovch 
vf:rovh.  58.  Vor  ein  groze.  64.  svlche.  72.  prister.  74. 
vänt  ist  verkürzt  und  verlängt  aus  vahent.  79.  Sie  heten 
svlches  niht  v^nvmen  :  kvmen.  89.  sie.  92.  vnde.  99. 
Vnde.   300.  kvnegin.    5.  erschallet.   7.  prister.    19.  pabest. 

22.  hovbte.  27.  Vnd  zv  bischofe.  28.  dem.  30.  svlche. 
32.  Sprech.    43.  sie  —  libes.    48.  mer. 
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LXXXVIIl  (15:  H.  20;  C.  24).    Ave  Maria. 

Gehört  wieder  zu  den  Marienlegenden  LXXlV—LXXXVl. 

Ueberschrift:  Hie  nach  hebet  sich  danne  Ein  mer 
von  einem  edelen  manne  C,  Von  einem  edlen  man.  der 
sich  begäbe  W\  1.  werlde  Hg.  W.  edel  ein  Hg.  2.  al 
sulehen  AUe^  aufser  PF',  also  hohen  N.  4.  *unde  Hg. 
W.  5.  Diser  W.  6.  graben  W.  N.  entpfienc  Hg.  7. 
ciostere  Hg.  8.  versavmen  W^.  9.  edeln  Hg.  10.  vugete 
Hg-  sulche  Alle.  12.  Da  Hg.  13.  were  Hg.  W.  14.  Wand 
Hg.  *  im  Alle.  *  verseil  Hg.  W.  W^.  17.  n.  enachte  Hg. 
19.  en  ein  W.  20.  solde  Hg.  W.  Vnde  Hg.  22.  Alsus 
Hg.  W.  w^.  sie  Hg.,  w^olten  sie  in  N.  21.  [was]  iV,  *  wart  Hg. 
W.  25.  Unde  W.  26.  alle  PT.  iV,  al  Hg.  27.  wis  //^.  »F.  N. 
28.  ime  PT.  29.  In  diser  WK  30.  maneger  PF,  maniger 
i/^.  31.  do  Hg.  32.  an  im  doch  umrae  sus  W.  33. 
Wand  Hg.  34.  so  JF',  alle  W.  W^.  Alie  d.  s.  im  w.  sl. 
Hg.  N.  35.  *Der  er  zu  (zvr,  zu  der)  kunst  W.  Hg.  PF'. 
36.  Niewan  H.  37.  n.  behielt  me  H.  38.  selber  Hg.  PF, 
seibe  C.  PF'.  39.  wolde  Hg.  auch  f^r  ot  PF'.  40.  Daz 
PP^.  41.  alles  PF.  W\  *  als  Hg.  42.  *  was  PP^*,  wart  PP^. 
er  graben  H.  {Vgl.  Nibel.  77 iS).  46.  voUez  bort  PF'.  47. 
[rehter]  PF',  tugent  PF.  48.  herten  Hg.  PF.  49.  50.  en- 
gelden  Er  wolde  —  vergeldcn  Hg.  PF.  51,  *werlt  H, 
werlde  PF.  53.  *unde  PF,  vii  Hg.  5i.  *entsaben  H.  PF, 
entsnaben  N.  57.  vergolden  Hg.  58.  lilije  H.  sime  Hg. 
W.  60.  An  einem  PF'',  igleichem  PP^'.  N.  61.  golt  Hg. 
W.  *guldin  WK  62.  [wol]  Hg.  63.  brudere  Hg.  64. 
vnde  H.  *  alhin  Hg.  PF.  W\  65.  Do  sie  k.  Hg.  W.  67. 
wurtzePF.  68.  uz  PF.  71.  [Gröz]  Hg.  W.  72.  [Und]  ff^.  PP^. 
73.  *  Danken  Hg.  W.  75.  76.  *  umgekehrt.  Hg.  W.  wisete 
Hg.  77.  i.  uns  offenlich  w.  //.  PF.  [wol]  N.  79.  innekeit 
Hg,  innerchait  IS.  80.  und  stet  daran  was  berait  N.  m. 
ganzem  w.  N.  83.  Wold  VF,  Wolde  er  Hg.  lieben  vr.  iV. 
84.  gelobet  Hg.   W.  kvnegin  fif,  kuningin  PF. 

LXXXIX.     Marien  Rofenkranz. 

Heidelberger  Sammlung  (^H  )  31;  Coloczaer  Abschrift  (C.)  33  >  im  An- 
hange aw  den  Marienlegenden  des  Passionais ,  wie  LXXXVll ,  ist  aber  eine 
andre  Darstellung  der  dafür  in  beiden  Sammlungen  ausgelafsenen  Marienlegende 

(21)  desselben. 

Ueberschrift:  einem  andern  schulere  C  Die  folgenden 
Lesarten  gehören  H.  8.  libes  9.  vrunde.  11.  vrewen. 
16.  Do.  26.  evch.  39.  40.  kvmenibenvmen.  54.  schape!. 
55.  Vnd.  56.  evch.  57.  saztes  vi.  58.  Dar.  62.  vnde. 
66.  Solle.  68.  lazen  floven.  69.  wo  ich.  72.  schopfer. 
78.  schvfens.    85.  Vnd.    101.  Vor.   3.  kvnegin.    5.  bewärn. 
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106  enmvz.  9.  sehe.  10.  irvrick.  16.  v'lorn.  20.  Irvrick. 
23.  über.  24.  sehe.  28.  evch.  32.  Vnde.  43.  kvnegin. 
49.  si.  60.  spreche  [so  steht  fast  immer  e  für  se,  wie 
für  ä).  62.  triwen.  73.  kein  Absatz.  74.  altem.  87.  übe. 
90.  Do.  94.  schapel.  99.  Vnde.  203.  Svlche.  4.  5.  ge- 
nvm  :  kvm.  7.  liht.  10.  paldigin.  14.  wehen.  15.  16. 
geziret :  floriret.  18.  lehter.  23.  liht.  27.  28.  30.  34.  sie. 
32.  bvgcl.  38.  niwe.  44.  48.  sie.  59.  Vnd.  62.  65.  sie. 
[die  Kürzung  meint  h\me\s].  67.  evch  —  graze.  71.  evch. 
77.  schvldick.  79.  evch.  82.  iz,  86.  wisen.  89.  Sie  — 
evch.  91.  Absatz.  94.  *solde.  95.  Evch.  98  kvne^inne. 
301.  höhste.  6.  sie.  (sän  =  sähen).  7.  enpern.  10.  do. 
12.  vnd.  13.  sie  ovch.  22.  Sie.  23.  fvzen.  28.  kvnegin. 
31.  Vnde.  35.  sie.  39.  Vnde  —  schire.  42.  kein  Absatz 
44.  hinter  uns  steht  be,  als  ungültig  unten  punktirt.  48* 
kvnegin.     59.  Vnd  varn  zv. 

XC.    Bruder  Felix  im  Paradiese. 

Heide  Ib  er  ger  Saminlung  (H.)  4.1»  Colocaaer  Abschrift  (C)  9. 

lieber  Schrift:  [der]  munich  C.  —  Die  folgenden  Les- 
arten gehören  fl,  wo  dieses  Gedicht^  wie  das  vorherge- 
hende [warum  Christus  am  Kreuze  sein  Haupt  neigte]^  an 
die  Stelle  eins  oder  mehrer  ganz  abgeschabter  Gedichte 
geschrieben  ist.  3.  zv  [immer).  10.  Isn.  17.  evch.  18. 
kein  Absatz,  graben.  27.  rewe.  34.  tevfels.  36.  begonde. 
40.  herre.  41.  trene  (=lrehene,  von  traben).  46.  (kein 
steht  für  dehein).  49.  alles.  50.  kein  Absatz.  53.  Dor 
inne  begonde.  62.  svlche.  63.  Vnde.  70.  Do  —  licht 
(:  nicht).  75.  oren.  78.  Dor  an  begonde.  80.  sant.  82. 
in.  85.  is.  88.  *lies  was  so  grÖ5.  [für  ^diS  steht  wa-was, 
durch  ein  Loch  im  Pergament  veranlafst).  91.  alle«.  93. 
Iz  waz  wfz  [meint  weiz,  da  hier  öfter  ei  füri  steht).  94. 
nimer.  95.  is.  102.  manchen.  3.  is.  4.  begonde.  6.  is. 
9.  hatte.  10.  hette.  12.  do.  13.  vlock  vil  schire.  16. 
[in  der  Verbefserung  darunter  lies  ist  für  st).  17.  libes. 
20.  Scholde.  22.  romischen.  39.  gebe.  40.  schantieren: 
vgl.  Minnesinger  I,  15**.  42.  ni.  46.  kein  Absatz.  46. 
klogke.  48.  begonde.  49.  rewe.  53.  Liber.  66.  liben. 
71.  72.  al  hi:ni.  73.  träwen.  75.  Ovz.  82.  drunken.  85. 
JEvh.  204.  ew\  8.  ev  [das  ch  oder  h  fehlt,  durch  ein 
Loch  im  Pergament).  12.  herre.  16.  Iz.  21.  Herre.  25. 
ez.  34.  Iz.  35.  iz.  46.  slvzsel.  47.  begonde.  51.  52. 
enliz  :  hiz.  61.  virzick.  62.  Träwen.  73.  hetten.  74. 
evh.  75.  Do.  76.  is.  81.  evh.  83.  iz  —  kvmen.  91. 
pforten.  310.  sichus.  11.  Do.  12.  manchen.  20.  gicht 
—  hi.    21.  virzick.    24.  nouicius.    25.  26.  waz  :  laz.    33. 


702  1Ilod)träöe. 

334.  züchten  :  Ivchten.  43.  44.  hetlen.  46.  kvmen.  48. 
dinst  in  nie.  49.  evch.  51.  do.  55.  Dort  inne  begonde. 
In  der  Wiederholung  Dor  inne  begonde.  56.  were.  In 
der  Wiederholung  wer.  57.  hunder.  In  der  Wiederho- 
Imig  hundert.  60.  ver  tvlt.  62.  vü.  66.  Dor.  67.  manch. 
74.  manich.    79.  Mvsen.    81.  vernamen.    82.  ameN. 


N  a  ch  t  r  ä  g  e. 

Zu  I.  Adam  und  Eva. 

In  der  Wiener  Pergamenthandschrift  682,  welche 
Bruder  Philipps  Marien- Gedicht  enthält  (Grundr.  252), 
fand  Schottkg  auf  dem  letzten  Blatte y  um  1260 — 80  ge- 
schrieben, folgendes  Bruchstück: 

Wolt  ir  ez  vernemen  das  ich  vch  sage 

ein  vil  iamerliche  clage 

groz  herzenleit  vnd  vngemach 

das  her  Adam  vnd  Evam  geschach 
5  von  dez  tufels  reten 

dem  si  gevolget  heten 

nu  habet  ir  ez  dicke  vernumen 

wi  iz  zu  der  ret  ist  kumen 

wan  allenthalben  ist  geschriben 
10  wie  her  Adam  wart  vertriben 

von  dem  paradise 

got  wolt  in  selben  geben  di  wise 

her  vf  das  ertriche 

da  lebten  si  iemerliche 
15  da  machten  si  ein  hutelin 

di  eilenden  sazen  da  in 

mit  grozer  rewe  vnd  clage 

also  sasen  si  siben  tage 

das  si  nicht  äsen 
20  aller  ir  vreude  si  vergasen 

da  der  achte  tag  verschit 

di  eilenden  hungeren  geriet 

si  suchten  an  dem  nunten  tage 

ob  si  icht  mochten  beiagen 
25  des  si  sich  gencrten 

vnd  sich  des  hungeres  werten 
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in  den  selben  stunden 

nicht  andres  si  viinden 

danne  kraut  loup  vnd  gras 
30  daz  der  tire  futer  waz 

do  sprach  her  Adam 

der  eilende  wise  man 

nu  mag  vns  wol  reuwen 

daz  vns  des  tufelez  vnlreuen 
35  verrit  von  dem  paradise 

da  wir  lebten  der  engel  spise 

vnd  daz  wir  nu  hir  muse  leben 

das  den  tiren  ist  gegeben 

des  hab  wir  billich  vngemach 
40  Eua  weinende  sprach 

Adam  lieber  herre  min 

gewer  mich  durch  di  gute  din 

vnd  tu  mich  von  dem  übe  min 

ob  dich  got  licht  leset  bliben  bi  im 
45  vnd  nimt  dich  wider  in 

wan  du  von  den  schulden  min 

dine  vreude  hast  verlorn 

dar  zu  dich  got  het  erkorn 

do  sprach  her  Adam 
50  do  er  di  bete  vernam 

Eua  du  scholt  nicht  so  sprechen 

das-  got  icht  mer  an  vns  reche 

Eine  freie  Bearbeitung  der  biblischen  Geschichte,  mit 
Einmischung  eiyenthilinlicher  Erzählungen  und  Mären,  ent- 
hält die  Neresheimer  Papierhandschrif't  in  Folio,  tnit 
Gemälden;  dasselbe  Werk,  aus  welchem  Dr.  Schöber  in 
Gera  nach  seiner  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts 
das  gereimte  Hohelied  bekannt  machte  (Augsburg  J752), 
welches  Herder  in  den  Liedern  der  Liebe  (Leipzig  1771) 
wiederholte,  >)vier  und  zwanzig  alte  Minnelieder. i(  Schö- 
bers Handschrift  geht  bis  auf  die  Makkabäer ,  mit  Auslas- 
sung der  Psalmen  und  Propheten.  Die  Neresheimer  endet, 
hinten  mangelhaft,  mit  Christi  Auferstehung.  Und  aus 
dieser  ist  in  Gräters  Idunna  1813,  S.  64  gerade  das 
hieher  Gehörige  mitgetheilt : 

Kap.  XVII.      Wie  Eua  ir  erstes  kint  gebar. 

Nu  was  Adam  by  siner  hufsfröwen  Eua  die  enpfing 
ein  kint  do  sü  das  kint  gewynnen  solt  do  was  ir  we  vnd 
was  Adam  nit  by  ir  das  was  ir  gar  leit  vnd  konde  nit 
domit  vnd  sprach  nu  müsse  es  gott  erbarmen  das  ich  sinen 
zorn    habe   verdienet     Nu    ist   leider   nieman   vnd'    allem 
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hymelschen  gesinde  an  den  ich  gnade  vinde  vnd  der  mir  in 
minem  liden  einen  Rate  gebe  oder  der  mir  heltle  golt 
hclffe  das  ich  sterbe  oder  heltte  mir  von  dieser  not  durch 
sine  gute  die  ich  von  minen  sünden  han  do  erhört  sü  gott 
nit  wanne  er  halt  (sjeiiien  zorn  dann  naht  (dannoch?)  nit 
von  ir  kert  do  sprach  aber  die  arme  Eua  das  ich  nieman 
han  der  mich  tröste  oder  rat  gebe  vmb  min  sünde  Wust 
es  doch  min  her  Adam  oder  helt  ich  yeman  den  ich  zu 
Ime  sante  So  wolle  ich  Ime  es  entbieten  das  er  mir  darzu 
riete  So  han  ich  nieman  danne  die  sun  und  Sternen  die 
bitte  ich  das  ir  zu  Orient  komend  zu  Adam  vnd  kündent 
Im  das  ich  grosse  pin  han. 

Kap.  XVIIT.     Wie  Adam  siner  frowen  in  zyt  zu 
hei f de  kam. 

Zu  hant  wart  Adam  ir  klage  kunt  getan  von  gottes  er- 
bermde  der  sprach  mit  leide  ach  gott  mochte  ich  behüten 
das  der  Vyent  iht  mere  als  das  arme  wip  verriet  als  er 
vor  hette  getan  vnd  ging  mit  grosser  betrübde  do  er  sü 
vant  in  grossen  noten  das  [befser  des}  wart  sü  gar  fro  vnd 
sprach  Adam  min  liber  here  bitte  gott  das  er  sich  über 
mich  erbarme  es  erhört  dich  vielleicht  er  danne  mich  sider 
miner  sünden  also  vil  ist  das  er  mich  nit  erhören  will  do 
rutlte  Adam  mit  flisse  an  vnd  mit  ernste  vnd  halt  gott 
das  er  siner  frowen  ein  kint  gebe  davon  er  gelobt  würde 
vnd  das  {befser  des)  er  ere  hette  do  erhört  in  gott  zu  hant 
vnd  sant  elme  zwolft  Engel  zu  tröste  das  [befser  des)  wur- 
dent  sü  von  hertzen  fro  vnd  zu  hant  richtet  sich  das  kint 
zu  der  geburt  Do  konde  Eua  nit  darzu  do  lerte  sü  sanct 
Michel  vnd  sprach  zu  ir  tu  also  vnd  halft  ir  mit  der  hant 
darzu  vnd  die  andere  Engele  ouch  als  in  gott  gebot  do 
wart  von  der  gnaden  Gottes  geborn  ein  schon  kint  genannt 
Chaym  do  sprach  Eua  tu  hin  den  wurm  er  halt  mich  als 
sere  gebissen  Do  sprach  ein  Engel  zu  ir  küsse  in  das  dett 
sü  vnd  sprach  es  ist  min  hertze  liebes  kint  vnsers  herren 
gute  wart  do  schin  Ich  wene  das  kein  kint  solche  Arne  ye 
gewan. 

Zu    VIII.      Die    Königin    von    Frankreich    und    der 
ungetreue    Marschalk. 

Vergleichung  der  Heidelberger  Handschrift  472. 

5.  6.  umgestellt.  Er  het  auch  groz.  7._Er.  8.  Nach 
wünsch  gestellet  w.  9.  [Si  w.].  10.  nimät  mocht  bei. 
11.  ans.  12.  ir  der  hocher.  14.  m.  man.  15.  Waz  man 
zu  hoft  do  g.     16.  Do  mit  d.  vr.  k.     17.  zart.    19.  Wann 


er  ir  dick  h.  w.  20.  Ann  cren  sie.  21—24.  Das  sie  durch 
kein  pette  Aus3  irer  zucht  icht  raissetrete    Vnd  für  saget 

—  Zu  im  sprach  die  mynniklich.  25.  Wor  vmb  müttest 
dw  von  mir  dez.  26.  w.  w.  durch  wez.  27.  Willen  du 
daz  I.  28.  d.  also  h.  29.  Und  h.  geselzet  in  dein.  30. 
Pürg  stet  vnd  weitte  1.  32.  argen.  33.  Bey  dir  pleiben 
vnd  peit  nit  mir.  34.  get.  36.  ist.  38.  39.  Ja  hann  ich 
euch  an  vnderscheit  Gedienet.  40.  Nu  lazzet — |w.].  41. 
erhört.  42.  Ir  z.  frawe  m.  43.  44.  rein  künigin  Ich  nyms 
autt'  die  trewe  mein.  45.  46.  Erlazze  m.  d.  pette  E  dann 
i.  d.  gewertte.  47.  Ich  leide  ee  leit  u.  u.  48.  sprach 
ach  we.  49.  leget  sys  irem.  52.  Hie  mit  ging  der  mar- 
schalk  vii  schuf.  53.  54.  umgesetzt:  Dez  mals  von  — 
valscher  sinn  geryet.  55.  sittn.  56.  Do  er  erst  s.  d.  l. 
Daz  er  auff  stund  in  hocher  art  Vil  lise  vö  der  frawn  zart. 

57.  Als  sie  ir  peider  t.  h.  58.  Vnd  d.  er  sie  slaffen  1. 
59.  n.  d.  jar.  60.  Suz  für  er  jagn  für.  61.  vnd.  62.  Er 
h.  0.  63.  64.  m.  besluz  k.  tür  Wann  der  m.  kern  do  für. 
65.  66.  Die  küngin  e.  het  —  t.  Sünder  missetat.    68.  Dez 

—  m.  war.  70.  Vnd  decket  ez  zu  a.  71.  Vnd  leit  ez  ir 
an  ir.  72.  Werlich  d.  sys  nit  enwest  73.  macht  s.  dauö  1. 
75.  In  völligem  luste.  76.  künig  weste.  77.  Do  er  vö  e. 
ane  s.  78.  mund  er  sp.  79.  L.  pirssen  hie  pl.  81.  necher. 
82.  kümerlichen.  83.  84.  sp.  waz  mag  daz  sein.  85.  ku- 
negein.  86.  [Diu].  87.  Ir  s.  sein  w.  [881-  89.  kümpt 
m.  m.  drate.  90.-  poser  tatte.  91.  [s.].  92.  Pirsenn.  93. 
In  zorn  r.  er.  94.  Er  v.  d.  zarttn  w.  95.  SlatTen  an  dem 
pette.  96.  Vnd  —  hettc.  98.  99.  Er  nam  mit  u.  Daz 
geczwerg  pey  der  h.  100.  Vnd  sl.  1.  2.  Vmb  seh  dar 
nach  ez  nie  gewarb  Biz  ez  von  seiner!  henden  starb.  3. 
wachte  vn.  4.  ewer.  5.  ir  seit  z.  v.  6.  Ir  ziehet  mich 
schände  Dez  duncket  mich  wol.  7,  Ez  ist  nit  als  dw 
gihest.  8.  poszheit  ü.  gest.  10.  Ja  herre  habe  dein.  11. 
reine  frawe.  12.  Wizze  d.  i.  dez  n.  13.  u.  thu  do.  14. 
habe  —  diser.  15.  16.  umgekehrt:  schemlichen  v.  Daz 
dw  zw  diser  stunde.  17.  müst  v.  18.  So  palde  i.  ez. 
19.  fuget  —  do  nohet  pey.  20.  fürste.  21.  herzog.  22. 
Als  sich  daz  dar  v.  23.  Daz  er  hört  daz  gepreste.  24. 
dem  g.  *  24.  künigez  -  [ez].  26.  Der  1.  do  —  fürsten. 
27  —  29.  Er  sp.  w.  z.  ir.  31.  d.  edel  kung  r.  32.  0  herre 
laz  erparmen  dich.  33.  hertzn  layd  i.  34.  an  e.  36. 
nymer  m.  37.  furste.  38.  [so]  werdet.  40.  verworren. 
4i.  Nein  sp.  d.  hertzog  ir  g.  47.  48.  Wann  ir  keinen 
erben  habt  {meint  hant)  Purge  stet  vnd  weitte  lant.  49. 
W.  ir  daz.  51.  Werder.  52.  Daz  i.  euch  ymmer.  53. 
Gebet  ir  fride  piz.  55.  Als  pin  ich  gewessen  ye.  56. 
schuld  wart  so  gr.  nie.     57.  Dw  soit  ir  e.  t.  genedig  sein. 

58.  59.  Ere  die  edel  k.  Die  raine  magl.    61.  disem  a.    62. 

i'.    d.    ffapen,   Gesammtabenteiier.     III.  ^Q 
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irem.  163.  schone.  64.  65.  weiz  —  w.  Seh.  —  [gr.]  66. 
auch.  67.  [sa].  69.  Ligenn.  70.  i.  doch  e.  71—86.  Wann 
für  sie  von  den  augfi  mein  Piz  sie  geperd  das  kindlein 
So  müsz  sie  doch  vMiesen  den  ]eip  Vil  snelle  daz  ver 
schamtte  weip  Der  herezog  do  von  osterreich  TSam  die 
irawefi  mynnicklich  Dem  künig  von  den  äugen  Er  suchet 
ir  also  tawgen  Einen  hoch  gelobtten  mann  Der  mannez 
laster  nie  gewann  Der  mit  stolczer  heldez  kraft  Beweisset 
het  meislerschafl't  Gancz  an  allen  orttn  Stet  an  seinefi 
worttn  Dem  beualch  er  die  gutten  Er  sprach  habe  sie 
in  hüte  Vnd  für  sie  in  fremde  lant  (173)  Pis  ir  got  tut 
gnade  bekantt  ßiz  sie  gepere  daz  kindlein  So  soltu  nit 
lenger  sein  D.  k.  br.  m.  (177)  Vnd  laz  die  fraweri  hindcr 
dir.  188.  Die  im  do  bef.  89.  fürte  sie  in  einen  t.  90. 
Daz  erfür  d.  ungefüge.  91.  do  /wr  v.  g.  92.  Vnd  zoch 
ir  heimlich  n.  94.  künegin  floch  in.  95.  96.  Er  fürtle 
d.  r.  von  d.  w.  Von  der  rechtlen  Strassen  siege.  97.  98. 
Durch  daz  ez  nymätseche  Waz  mordez  do  wer  geschechen. 
99.  [o.].  202.  Doch  für  er  h.  m.  3.  [g.]  6.  wurczeln  u. 
graz.  7.  Daz  az  —  gei;.  9.  Suz  g.  sie  lang  in.  10.  Piz 
—  köler.  11.  lieh.  12.  Fraget.  13.  mache  koln.  14.  Wo 
m.  i.  d.  dann  w.  15.  vil  für  doch.  var.  16.  n.  do  s. 
genote  w.  19.  sunder.  20.  g.  so  het  ich  ez.  2L  Nu  m. 
i.  hie  d.  22.  piz.  23.  zart.  25.  Westu  bedartlt.  26. 
Dez.  27.  d.  vil  g.  28.  Ich  (mag).  29.  [w.]  gemese.  30. 
edel  here.  31.  k.  nu  t.  33.  hab  pey  mir  funff.  34.  daz 
seckiein.  35.  gang  in  sneller  i.  36.  waldez  w.  fünfl.  38. 
kawtle.  39.  40.  umgekehrt:  swarcz  vnd  —  ü.  auch  v,  41. 
Pringe  vns  auch  n.  43.  Frage  —  m.  wo  dw  w.  44.  Piz 
der  antbürt.  45.  m.  irgen  r.  46.  Vnd  m.  keinen  k.  47. 
tel  waz  sie  in  h.  48.  Sein  trewe  in  dez  nit  enl.  49.  Vnd 
laiste  waz  in  die  frawe  b.  50.  Vnd  g.  gein.  51.  Vnd 
kawft'et.  53.  Er  kawflet  ir  nadeln  vnd.  54.  Der  -lichew. 
55.  56.  Die  zartte  an  allen  wider  satz  Worchtte  vö  seiden 
sehatz.  58.  sy  ez.  60.  Biz.  62.  r.  wol  vird.  64.  Mit  g. 
w.  dorin  saz.  65.  Do.  66.  In.  67.  Verholn.  69.  gutn. 
70.  lecket  in  do  er.  71.  Wenn  daz  in.  72.  L.  er  do  n. 
bei.  73.  liefl  —  zu  hoffe  :  pischolfte.  75.  gross.  76.  Vnd 
mit  grossen  eren  assen.  77.  ging  czu  in  in.  *(in  in  ist  auf- 
zunehmen). 78.  wo.  79.  V.  d.  l.  m.  dem  stab  er  ging. 
80.  vr.  gefing.  81.  In  die  fuez  vnd  in  d.  82.  Der  hünt 
zannet  vnd.  *  Wann  daz  d.  —  Wider.  83.  er  vorcht.  84. 
Czw  hantt  n.  der  hunt  e.  85.  floch  von  danne  b.  86. 
[w.]  —  selben  w.  87.  Do.  88.  Dez  hüt  er  n.  vnd.  89. 
biz  —  lang  zu.  90.  d.  faigen  man  k.  91.  manig  w.  92. 
U.  wider  dann  zu.  93.  94.  Einez  t.  da  pot  er  v.  Der  m. 
daz.  97.  98.  n.  heimlich  k.  d.  h.  Vnd  stal  sieh  in  zu  d. 
s.  St.    99.  lewtt.    .300.  s.  snelle  u.  ein.     1.  2.  Wann  das 
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d.  m.  über  tisch  Gesaz  man  pracht  im  morsel  frisch  D. 
h,  waz  nit  trege  Do  er  sach  sein  wege.  303.  Do  sl.  er  u. 
d.  tisch.  4.  scbencken.  5.  Myt  grym  er  in  hart  b.  ö. 
Wann  d.  der  m.  7.  8.  Von  smerczen  vnd  von  zorii  Wann 
daz  d.  k.  hogeporfi.  9.  Schrey.  10.  U.  mit  grossem  gr. 
11.  B.  t.  d.  posen.  14.  dulden,  15.  [v.]  palde.  16.  er 
auiT  dem  tisch  enpf.  17.  [v.J  18.  tor  m.  versl.  20.  Der 
bunt  s.b.  21.  Ob  d.  l.  pey  d.  k.  22.  s.  swester  sun.  23. 
furstn.     24.  [Dem].     25.  d.  herczog  tugenllich.     26.  here. 

27.  disen.  28.  Daz  ir  m.  lawbet  zu.  29.  i.  s.  rede.  30. 
Vnd  mein  peste  kere  d.  31.  Als  gar  lieplich.  33.  an  sein. 
34.  Vnd  s.  i.  d.  ern.  35.  [so].  36.  d.  herczog.  37.  Nu 
h.  lieben  hern  herzu.  38.  W\iz  e.  michel  w.  39.  40. 
weiz  St.  diser  h.  Er  tut  euch  vnd  den  furstfi  kunt.  *  Er 
bitte  euch  sunder.  41.  denckcnn  [meint  wol  dempfen). 
42.  Wie  er  m.  d.  m.  kemptie.  43.  stat.  44.  in.  45.  Sei- 
nen —  hinen.  46.  in  47.  Für  in  n.  k.  in  bore.  50.  in. 
51.  d.  herczog.  52.  Warvmb.  53.  leidez  nit.  54.  Ir 
suliet  m.  d.  r.  lan.  56.  verschuldet.  57.  herczog  begunde 
in.  59.  Wann  ir.  60.  R.  werlich  ez  ist  z.  63.  einen 
kunig.  65.  66.  Durch  lieb  durch  leid  d\v  nit  entiaz  Sag 
mir  als  dw.  ()7.  erfülle.  68.  man  hie  k.  sulle.  Hierauf 
folgt  noch:  Hie  kemptlen  hünt  vnd  lewt  Ez  gilt  hals  vnd 
hewt.  69.  Einer  s.  mich  düncket  Sprichet.  71.  72.  Ich 
mein  m.  sülI  einen  k.  neme  Vnd  s.  in  dem  marschalk  g. 
73.  Arms.  74.  r.-  an  allen  wanck.  Hieravf:  Der  bunt 
keiner  wer  bedartf  Von  keiner  hande  watTen  schärft". 
75—78.  Denn  d.  zenn  —  Do  —  behelften  sülle.  79.  u. 
w.  für  vachet.  80.  81.  Vnd  w.  vi!  schir  gemachet  Ein  kr. 
84.  herczog  do  d.  86.  sie  im  hilflen.  87.  d.  hunde  h. 
88.  Als  verre  er  r.  89.  Sust  w.  g.  do  so.  90.  Itlicher 
het  ü.  91.  An  der  a.  pürden  genüg.  94.  selber  n.  trogrpog. 
95.  auff  mit  e.  sprunge.  96.  D.  m.  hing  er  an  die  k.  97. 
zu  zoch.  98.  peissen  m.  [h.].  99.  bl.  ausz  viel.  400. 
morder  vft  die.  2.  sein  kel  ab  b.  3.  Er  wuntte  im  kele 
vnd  flans.  4.  Recht  sam  er.  5.  ßiz  d.  d.  m.  do  in  n. 
6.  Die  h.  do  gen  himel.  9.  [Do].  10.  Vnd  hiez  d.  11. 
morder.  12.  e.  k.  do  zu  st.  13.  Der  fraget  der  morder 
mere.  14.  d.  lotz.  15.  Dez  mordesz  d.  u.  er  kempflte. 
16.  morder.  17.  Sage  dw.  18.  dez  m.  19.  Die  dw  selber 
—  treist.  20.  u.  so  lang  verholn.  21.  morder.  22.  [der]. 
23.  düncket.    24.  vmb.    25.  han.    27.  Dar  vmb  d.  —  trewn. 

28.  Vnd  er.  29.  Die  zart.  31.  vmb.  32.  ir  groz  erbeit. 
33.  sloftentt.  34.  gut.  35.  Vnd  leils  ir  nackent  an.  36. 
Werlich  das  sijs  nit  enweste.  37.  38.  faich  i.  euch  dar 
l'urtle  Do  müd  gein  müd  rurtle.  40.  Wan  sie  mein  n. 
enw.  [40.  42].  43.  Der  künig  sprach  ach  we  m.  ach.  44. 
Meines  h.  ung.    45.  rewen.    46.  [h.].    47.  der  reinen  vr. 
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449.  Vor.  50.  S.  wangen  er  m.  tr.  tw.  51.  [im  dar]  ü. 
Aussen.  52.  frewd  wnz  gar  zu  gössen.  53.  Vnd  rawtTt 
s.  serc  vnd,  54.  Ach  wo  b.  edler.  55.  Ein  r.  vr.  ein  z. 
56.  hochgepornez.    57.  S.  ich  nach  meins.   58.  gedrucken 

d.  59.  Here  —  pit  i.  d.  61.  grossen  [befser).  62.  Die 
mein  leip  begangen  hat.  [63.  64].  65  Der  künig  fraget 
do  d.  66.  Sage  pald  vnd  I.  sein.  67.  Wo  hin.  70.  here. 
71.  Die  i.  [72].  74.  Da  -lieh.  75.  So  v.  von  mir  in  d.  t. 
76.  wo  sie  hin.  78.  im  ruck  vnd  b.  zu.  79.  Daz  er  so 
w.  verschuldet.  81.  saczet.  82.  vil  für  gar.  83.  84.  n. 
schir  wart  g.  B.  auz  in.  86.  Wo.  87.  suchet.  88.  erfür. 
89.  vird.  90.  Wenn  d.  91.  Sant  kawtlmanschafFt.  92. 
D.  sie  da  gewürcket  hat.  93.  94.  Nach  ir  so  groz  jamer 
waz  In  der  stat  ein  frawe  saz  Die  irem  pottcn  friden  gab 
Die  sie  veruat  vnd  verbab  (vergab?)  Seiden  wolt  der  polt 
kawffen  Die  frawe  sprach  ich  müz  lawfln.    95.  Peyte  mein 

e.  kleine  weil.  96.  kume  in  sneller  eyl.  97.  98.  zu  dem 
negsten  h.  gen  Peitle  mein  ein  weil  vnd  ste  Suz  1.  sie 
aus  m.  vr.  Sy  möcht  nit  lenger  peittn.  99.  so.  500.  fürstü 
1.  gab  dem  künig  b.  2.  Here  habet  n.  n.  6.  lieft'.  7. 
küst  sie  weinling.  8.  Wo  i.  meins  hcilez.  9.  10.  hercze 
h.  verrost  Hilfl'e  h.  daz  werde  erlöst  Von  not  vnd  von 
erbeit  Von  jamer  denn  mein  hercze  treitt.  11.  Vnd  e.  m. 
armen  m.  12.  jamer.  14.  Nemet  d.  herczogen  r.  15.  in 
18.  [v.  w.]  19.  grossen  s.  ü.  18.  sechet  einen.  19.  Here 
der  saget.  21.  22.  D.  k.  do  nit  lenger  liez  Hin  zu  dem 
herczogen  er  do  liefl'.  23.  reichenn  sinnen :  kremerinne 
25.  kawßman.  26.  [n.].  27.  kawftn.  28.  kam  gelawtfen. 
29  fraget  do  d.  30.  Er  sprach  sage  an  vnd  sage  r.  31. 
Wann  dw  d.  k.  hast.  32.  Der  koler  sich  pald  bedacht. 
33.  auz.  34.  Vnd  b.  von  d.  h.  35.  Von  dannen  i.  br. 
her.  36.  in  reicher.  37.  Die  w.  wircket  ein.  38.  Weise. 
41.  kam  in  grosse  not.  42.  trechen  —  beg.  43.  Vnd  s. 
44.  gelobet.  46.  N.  t.  zu  irem  1.  47.  Da  mit  sie  bebart. 
48.  D.  herczog  st.  nochät  do.  50.  Daz  i.  do  v.  w.  b.  51. 
Er  sprach  wolt  ir  d.  seh.  53.  kumpt.  54.  Vnd  s.  55. 
[an  g.]  56.  In  e.  heiligs.  58.  gro.  59.  Mit  fleisz  b.  sie 
got  für  den  [d.].  60.  geben.  61.  wart  d.  mere  nit  v.  62. 
beschrottü  so.  63.  regl.  64.  Durch  die.  66.  gel.  68. 
weliche.  69.  ez.  70.  sag.  72.  n.  e.  kindellein.  73.  yzunt 
—  knab.  74.  im  gedienet  hab.  75.  Sunderlich  an.  76. 
im.  78-  Er  —  der  a.  79.  vor  m.  leide  besessn.  80.  liez. 
81  Daz  —  here.  82.  Von  g.  genaden.  83.  Die  werlt 
wart  der  mere.  84.  [Die]  —  künig  zöget  man.  85.  86. 
umgestellt:  [w.l  —  manigem  reichen.  87.  [U.  r.]  —  d, 
selben  w-  88.  k.  der  s.  b-  Zu  dem  künig  in  hochcr  acht 
Herre  lasset  ewren  pracht.  89.  M.  fraw.  90.  Wer.  93. 
Vnd  k.  —  heimlich.    94.  Vnd  w.  —  prastez.    97.   t,  daz. 


591).  lang  hei.  600.  [U.]  1.  So  nochent.  2.  fürste  jung 
lietl  in.  3.  Vnd  wolt  fogellein.  4.  Do  begund  ez  v.  5. 
Daz  ez.  6.  Vil  paldez  zu  d.  m.  s.  7.  Sage  an  w.  thun. 
9.  wo  d.  10.  vnd.  11.  sie  im  enllawften.  12  Do  w.  d. 
kneblein  zu.  13.  14.  Vngern  sie  pleiben  wolle  D.  k.  tet 
als  er  solle.  15.  lief  ir  nacli  vil  snelliküch.  16.  [ach]. 
17.  18.  Erfrewe  mich  vil  senden  man  I.  hab  u.  an  d. 
Darauf  folgt  noch:  Das  ich  pis  an  den  jungsin  tag  Gein 
dir  niemer  verdienen  mag  Daz  dw  durch  mich  getan  hast 
Ach  zarlte  fraw  nü  thu  daz  pest  Vnd  pewtle  mir  lieplich 
deinen  grüz  Ich  wil  dir  neigen  auff  den  fuez.  19.  Hie 
neiget.  20.  Vnd  wüssch  m.  weinen.  21.  do  [für'  sicti)  — 
viel.  22.  Der  werde  künig  sie  vmb  fing.  23.  Vnd  k.  sie  1. 
24.  sp.  geblümt.  25.  die  frawn.  27.  küste  —  u.  lyde. 
28.  gut  s.  e.  st.  \r.  29.  Von  —  ergieng.  30.  lieb  — 
vmbfieng.  31.  s.  zu  im  permcklich.  32.  gemiden.  33. 
hercz  gar.  34.  Vnd  wie  hastu  m.  38.  [ach].  39.  hiltl. 
41.  [m]  zu  tröste  h.  [uz].  42.  U.  auch  diz  k.  Wolgetan 
vnd  g.  46.  [d.  al]  d.  edele  t.  47.  Die  hat  m.  über  wun- 
den, 48.  Nu  zu.  49.  grossen.  50.  Eins  lieplichen  smiren. 
do.  52.  grossenn.  [53  —  64].  66.  er  d.  k.  do  zu  h.  67. 
68.  Sein  armüt  im  er  gar  begrub  Der  koler  in  erst  auz 
der  tautie  hub.  69.  Den  fürsten  jung  s.  70.  Hie  mit  diz 
puch.  71.  auz  h.  72.  reicher  h.  her.  73.  dinst  d.  zartten. 
74.  Die  er  —  geuilde.  75  —  82.  stimmt  mit  der  Berliner 
Handschrift.  75.-  erlich.  76.  sullen.  77.  lazze  pl.  78. 
Gedencke  guter  weibe.  79.  der  schände  han  verw.  80. 
W.  got  d.  einen  hat.  81,  mag.  Nach  82  beschliejst:  Hie 
mit  die  rede  ein  ende  hat  Almechtige  reine  trinitat. 
Darunter,  roth:  Amen  dez  helft'  vnsz  got  allen.  Hiei'auf 
beschliejst  noch  ein  gereimter  Morgen-  ?ind  Abendsegen  die 
ganze  Handschrift. 

Zu  XH.     Das  Auge. 
Lafsbergs  Handschrift  hat  folgende  Nachrede: 

277  Der  ez  sich  ze  aller  stunt 

Gen  jm  geflissen  kunt 

Mit  vnfalschen  trüwen 
80  Ze  allen  zitlen  nüwen 

%Wer  ye  hertz  lieb  gewann 

E3  sy  wib  oder  man 

Der  merk  wol  disz  mar 

Wie  grosz  du  liebi  war 
85  Durch  sy  daz  salig  wib 

Tailet  mit  jr  man  den  lib 

Vil  rain  wib  jr  werden  man 
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Hie  sönd  jr  gedencken  an 
Ain  hailig  wib  nem  sich  dez  an 
:^90  Daz  sy  iriu  *  getrüwen  man 
An  fälschlich  sin 
Mit  Stätten  trüwen  min 
Sin  will  ir  hertz  lieben  sol 
Wo  mit  jm  sol  wesen  wol 

95  Daz  sol  ir  hochstü  frod  sin 
Vnd  sin  lait  jrs  hertzen  pin 
Si  sol  daz  nit  sechen  an 
Ob  er  nit  sy  ain  schon  man 
Hab  er  zucht  mit  beschaidenhait 
300  Vnd  sy  mit  trü  ouch  beklait 
Gewissen  tugent  rain  sit 
Vnd  won  jm  stälti  mit 
Vnd  mänlicher  mut 
Si  er  frafel  vnd  gut 
5  Nach  der  masse  1er 
Was  sol  jm  schöne  mer 
Auch  sol  ain  man  sin  wib 
Minen  als  sin  selbes  lib 
Vnd  geb  jr  den  selben  Ion 

10  Ob  er  jr  sy  ain  absolon 
Daz  sy  jm  ain  lowin  sy 
Wan  ir  zucht  mit  künschi  by 
Tugent  mit  rechter  stattigkait 
So  si  ir  ze  aller  zit  berait 

15  Daz  er  ir  willen  wol  dar  zu 
Willige  daz  sy  gerne  tu 
Vnd  daz  sy  mügent  sin  erkant 
Ain  lib  zwü  seilen  genannt 
Also  tut  lieb  hertzen  lieb 

20  Ez  was  nie  so  wol  stellend  dieb 
Dez  liste  so  wol  künden  heln 
Daz  er  daz  lieb  mach  versteln 
Daz  lieb  mit  statter  stältikait 
Sinem  hertz  liebi  trait 

25  Lieb  vnd  lieb  der  zwaiger  lib 
Lieber  man  vnd  liebes  wib 
Vz  den  zwain  liben  wurt  ain  lip 
Ein  trüwe  ain  hertz  ain  man  ein  wib 
Also  daz  der  man  vnd  wib 

30  Hand  ainen  sin  vnd  ainen  lib 
Ain  gedank  vnd  ainen  mut 
Ist  jr  lib  also  behut 
Daz  si  rechter  trüwen  phligl 

*  Meint  im  oder  ir. 


Vnd  jrn  gelich  liebi  wigt 
335  So  begint  sich  ze  finden 
Von  fromder  lut  kinden 
Äwen  lib  an  ainem  lib 
Also  das  ain  man  vnd  ain  wib 
Werden  aines  hertzen  kint 

40  Wie  fer  sy  von  ain  ander  sind 
Da  lieber  man  do  liebes  wib 
Da  wib  do  liebes  manes  lib 
Da  manes  mut  do  wibez  sin 
Sy  lat  sin  vnd  mvL  an  jn 

V6  Vnd  er  hertz  lieb  an  sy 
Susz  wannent  sy  ainander  by 
Vnd  werden  von  jn  baiden 
Niemer  geschaiden 
Mit  de  hainen  Sachen 

öO  Si  slaften  oder  wachen 
Ez  wart  nie  weltliches  gut 
Als  über  got  *)  so  stäter  mut 
Dem  mit  rechter  stättikait 
Ain  lieb  sinem  liebe  trait 

55  Wib  aim  man  dem  man  ain  wib 
Die  gut  lieb  vnd  fröde  git 
]^ach  lieb  lieblichen  gedanck 
Ain  ander  liebent  ane  wanck 
Vnd  an  allen  falschen  hasz 

60  Den  ist  in  der  weit  basz 

Den  ieman  an  fröd  kan  beschechen 
Da  sol  man  an  zwain  lieben  sechen 
Wie  liebi  lieb  süsset 
So  ez  sin  oug  grüsset 

65  Mit  otlenlicher  an  gesicht 

Vnd  ez  en  mag  denn  anders  nicht 

Von  der  marker  geuärd 

Wie  liebüchi  gebärd 

Wie  minickliches  gegen  sechen 

70  Wie  früntliches  ougen  brechen 
Von  jn  baiden  beschicht. 
So  lieb  sin  hertz  lieb  ersieht 
So  denn  füget  sich  die  zit 
Daz  lieb  an  liebes  arm  lit 

75  Vnd  so  mit  froden  on  nid 
Küsz  mit  smütz  Wechsel  git 
So  daz  ietweders  kusz  wil  komen 
Hin  wider  da  er  wart  genomen 
So  ietweders  lieb  gewert 

Beßei  überguol. 
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380  Daz  ez  ze  herlz  liebi  gert 
Vnd  dez  ez  nit  verdrüszet 
Jetweders  an  sich  sch^ljüsset 
Dez  Wunsches  wunicklichen  rat 
Dez  ez  ze  wünsch  erwünschet  hat 
85  Da  mit  jm  frode  nahet 
Jetweders  vmb  vachet 
Sines  hertzen  Wunsches  kralt 
So  Wirt  die  geselleschaft 
So  süsz  an  alle  swar 
90  Daz  ietweders  war 
Dem  andern  gern  by 
Wie  nach  ez  jm  geslossen  sy 
Ir  ietweders  wolt 
Daz  du  füg  wesen  solt 
95  Daz  ez  der  kräncki  pfleg 

Daz  ez  jn  dez  andern  hertzen  leg 
Vnd  ez  in  sinem  hertzen 
Wie  ez  an  allen  smerzen 
Sich  hab  gethan  dez  hertzen  ab 
400  Vnd  dez  andern  hertzen  hab 
Lieb  lieb  nit  trüget 
Lieb  lieb  nit  lüget 
Lieb  lieb  sin  lieb  trait 
Lieb  an  falsch  mit  warhait 
5  Waz  ainem  lieb  ist  erkannt 
Daz  waiz  daz  ander  lieb  ze  band 
Jettwedcrs  lieb  dem  andern  sait 
Waz  ez  an  sinem  hertzen  trait 
Ez  sy  Hb  oder  gut 
10  Daz  liebet  lieb  sinen  mut 

Vnd  hilft'(t)  lieb  in  froden  leben 
Mit  froden  jn  froden  gar  begeben 
Lieb  lieb  selten  sait 
Angst  not  ald  arbait 
15  Wann  ez  kain  sorgi  swirt 
So  lieb  an  lieb  getrucket  wirt 
Mit  süssem  vmb  vang 
Mit  liebem  zu  zwang 
Da  sich  zwinget  brüst  an  brüst 
20  Durch  frod  wunt  durch  sorgen  frusl 
Durch  min  vnd  liebes  gewinn 
So  liebet  lieb  vnder  jn 
Vnuerwürckt  vnd  vnuerhert 
Ir  leben  sich  mit  froden  zert 
25  Vntz  an  daz  wort  got  hüte  din 
Daz  ist  denn  ir  höchster  pin 
So  lieb  von  lieb  vrlobes  gert 


Vnd  ez  vil  kum  wirlt  gevvert 

Vnd  lieb  von  lieb  schaidet 
430  Vnd  frod  dennocht  waidet 

Ain  tail  vtl  sorgen  waide 

Mit  senlichem  laide 

Von  sendes  jamers  ler 

Gen  liebez  wider  ker 
35  Machet  jn  der  geding 

Dar  noch  das  leben  ring 

Vnd  werden  fro  als  do  vor  E 

Tut  jn  ain  jamer  schaiden  we 

So  wirt  jn  aber  denn  wol 
40  So  lieb  ze  lieb  komen  sol 

Da  von  myn  ain  salig  wib 

Ir  man  <ilsam  jr  selbes  Hb 

Vnd  ain  man  sin  rain  wib 

Für  baz  denn  sin  selbes  lib 
45  Der  rat  ist  myn  gar  behend 

Got  vns  sinen  segen  send. 

Zu  XIII.     Das  Auge. 

Herrands  von  Wildonie  eigenthümliche  Varstelluny 
lautet  in  der  Ambras  -  Wiener  Handschrift  des  Helden- 
buchs etc.  ßl.  217,  Sp.  1  also: 

Ditz  pitechel  haysset  die  getrew  kone. 

\!¥iY  sullen  von  lieben  dingen  sagen 

Vnd  laider  mare  gar  gedagen 

Wann  sy  tünd  wee  dem  hertzen  gar. 

Ich  han  alle  meine  Jar 
5  mit  laiden  maren  beer  verzert 

dauon  ich  freüden  bin  beherl 

Wan  gute  mare  machent  fro 

die  laiden  han  getan  mir  so 

daz  ich  jr  willikliche  empier 
10  wo  die  wal  stat  an  mir 

da  wel  ich  das  mir  rechte  kümbt 

vnd  mich  an  meinen  freüden  frümbt 

Nu  ist  das  mein  maists  layd 

daz  mir  die  wal  ist  gar  versait 
15  seyt  mir  niemand  nicht  wil  sagen 

daz  mir  von  recht  müge  behagen 

so  bin  aber  ich  so  wol  gemüt 

daz  ich  vil  lieber  sage  gut 

daz*  daz  mir  nicht  gezam 

*  Brfsei  dan  oder  dannc. 
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20  vnd  yemand  sein  freüde  nem 
dauon  wil  ich  ein  mare  sagen 
das  euch  von  rechte  müss  behagen 

Hie  hebt  sich  an  das  püechel. 

Ein  Reütter  het  ein  schon  weyb 
die  was  jm  lieb  als  sein  leib 

25  das  was  billich  ir  schone  was 
durchleuchtig  als  ein  spiegl  glas 
dartzu  was  sy  den  vollen  gut 
wo  ein  weyb  ist  so  gemüt 
daz  sy  bey  schöne  gute  hat 

30  der  leib  billich  ze  loben  stat 
die  raine  was  so  erber 
daz  jr  man  kain  hertzenswar 
von  den  dingen  nie  gewan 
dauon  raocht  er  sy  gern  han 

35  Sy  was  an  züchten  so  volkomen 
daz  nye  nicht  ward  von  jr  vernomen 
daz  man  für  vnzucht  mochte  han 
darumb  was  (ir)  auch  lieb  jr  man 
Sy  pot  es  seinen  freunden  wol 

40  den  gesten  als  ein  frumb  weyb  sol 
Ir  wirt  was  an  dem  leibe  ein  man 
daz  er  was  nicht  so  wol  getan 
als  er  es  gern  het  gesehen 
von  im  wil  ich  der  warheit  iehen. 

45  er  was  geruraphen  vnd  klain 
der  reutter  vor  den  leuten  schain 
als  er  wer  hundert  jar  alt 
daz  es*  doch  nicht  gegen  ir  entgalt 
Er  daucht  sy  schöner  als  Absolon 

50  vnd  stercher  dann  Sampson 
In  irem  hertzen  wart  nye  man 
den  sy  für  in  wolle  h?n 
das  machet  ir  grosse  frümbkait 
das  annder  Er  was  gar  berait 

55  zu  alle  die  **  das  ymmer  man 
an  allen  eren  mag  began 
das  tet  er  alles  völleklich 
als  ob  er  war  ein  kayser  rieh 
gewesen  vnd  der  schöneste  man 

60  den  alle  die  weit  ye  gewan 
willig  seines  mütes 

*  Bejser  des  er. 
*•  Meint  diu,  nach  obiger  Schreibweise  den. 
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seines  leibes  seines  gutes 

was  er  gar  den  vnndertau 

an  den  er  Eere  solle  began 
ii5  dauon  ward  sein  vnstelikait  (unviaetikeit?) 

in  allen  lannden  hingelait 

Nu  kam  es  nach  gevvonhait 

daz  dem  Keiitter  ward  gesait 

Von  einem  vriauge  gros 
70  dar  tur  vil  manig  sein  genos 

dar  für  auch  Er  durch  seinen  müt 

vnd  let  es  da  so  recht  gut 

daz  man  jm  da  des  preyses  iach 

für  alle  die  man  da  sach 
75  vnd  wer  er  dahaim  beliben 

so  mueset  er  euch  han  vertzigen 

das  ich  euch  nymmer  han  gesait 

von  aller  seiner  frümbkait 

da  er  das  peste  het  getan 
80  da  müst  auch  er  alda  emphan 

ettliches  hertzenlaid 

das  manigem  was  vil  vnberail 

der  zehinderst  was  darbey 

von  dem  bin  ich  der  sage  trey 
85  ein  äuge  im  ausgestochen  ward 

von  einem  der  sich  auf  in  spart 

all  die  zeit  vntz  in  da  neyd 

vmb  alle  sein  frümbkait 

dem  reutter  tet  sein  schmerlz  wee 
90  Yedoch  klaget  er  das  michels  mee 

als  er  sein  weyb  an  solte  sehen 

daz  jr  wer  laid  an  im  geschehen 

Wann  ir  laid  was  das  sein 

sein  laid  was  auch  ir  laides  pein 
95  Seiner  swester  sun  der  ward 

sein  gerays  auf  diser  fart 

Er  was  im  auch  durch  zucht  verlan 

den  nam  Er  von  den  leuten  dan 

vnd  sprach  getrewer  freund  nu  far 
100  vnd  sag  der  rainen  süessen  klar 

Mein  ding  sich  hab  gefüeget  so 

daz  ich  sey  ymmer  mer  vnfro 

Ich  was  ee  nicht  ein  flatig  man 

nu  hab  mir  got  also  getan 
5  daz  ich  mich  schäm  das  sey  billich 

vnd  welle  auch  alle  teutsche  rieh 

pawen*  vnd  alle  die  Lannt 

Dir  Sinn  fordert  raumcn. 
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da  ich  bei  namen  bin  bekant 
Vnd  sag  der  suessen  daz  ir  bey 
110  mein  hertze  in  allen  lannden  sey 
Wohin  ich  ymmer  mer  sol  kumen 
Ich  hab  da  nye  von  ir  vernomen 
Offenleich  noch  haimleich 
damit  sy  hab  verschmähet  mich 

15  Ir  Zucht  sey  *  hab  des  nicht  erlan 
Sy  hab  die  ere  mir  getan 
daz  ir  die  weit  sol  desler  bas 
sprechen.     Freundt  nu  sag  ir  das 
Ich  mug  sy  nymraermee  gesehen 

20  du  solt  ir  des  von  mir  veriehen 
Ir  schonen  leib  ir  varbe  dar 
den  muess  ich  sein  ein  martrer  gar 
solt  ich  ir  fürbas  wonen  bey 
der  marter  sol  sy  wesen  frey 

25  seyt  ich  ir  nicht  gedienen  mag 
so  sol  auch  sy  dhainen  tag 
von  mir  gewynnen  nymmer  laid 
der  pot  weynende  von  im  rait 
vnd  kam  hin  dar  er  ward  gesant 

30  die  traw  gieng  gegen  jn  ze  bannt 
Sy  vieng  in  zu  ir  vnd  sprach 
vor  maniger  zeit  ich  nie  gesach. 
dhainen  poten  als  gern 
vnd  wilt  du  lieber  märe  wern 

35  Mich  freut  von  dem  neuen  dein 
sag  an  ist  fro  der  herre  mein 
das  kindl  weynende  sprach  gegen  ir 
Er  hat  empoten  frawe  dir 
sein  dienst  vnd  wo  er  sey 

40  so  won  dir  doch  sein  hertze  bey 
das  hast  du  wol  gen  in  versolt 
es  hab  nye  schon  weyb  gedolt 
mit  solhen  züchten  kainen  man 
Vnd  der  als  fbel  war  getan 

45  sein  leib  wer  dir  ye  ze  schwach 
Nu  sey  ein  solher  vngemach 
Im  geschehen  das  E"^  ^i^  pey 
ze  schmache  an  deinem  pete  sey 
vnd  müg  dich  nymmermer  gesehen 

50  die  raine  sprach  was  ist  geschehen 
im  an  dem  mein  freüde  slat 
der  pote  sprach  ein  äuge  er  hat 
verloren  vnd  doch  vil  ritterlich 

*  Befser  sy. 
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die  giiete  sprach  freundt  Irewen  reich 
155  Nu  renne  pald  vnd  pit  in  komen 

vnd  ich  han  von  im  vernomen 

das  mir  lürwar  geualle  nicht 

des  schmertzen  hab  ich  mit  jm  phlicht 

billichen  wann  es  ist  ein  leib 
CO  ich  bin  auch  so  gemüt  ein  weyb 

daz  mir  ist  als  lieb  mein  man 

vnd  soll  er  tausent  äugen  han 

vnd  daz  im  die  stuenden  wol 

so  wil  ich  vnd  billich  sol 
65  sein  ainig  äuge  han  so  zart 

daz  mein  hertze  das  bewart 

daz  es  gedenken  müge  daran 

ob  es  im  vbel  solle  stan 

fraw  ich  sol  dich  triegen  nicht 
70  mein  rayse  die  ist  gar  enwicht 

dauon  la  mich  beleiben  hie 

nu  waist  du  wol  daz  er  das  nye 

gegen  dir  kain  zeit  geprach 

was  er  ernnstlichen  sprach 
75  Nu  wolle  got  die  raine  iach 

daz  an  mir  all  sein  vngemach 

läge  vnd  daz  er  wer  ein  man 

als  schon  als  er  sich  wolte  han 

Ich  hoer  da«  wol  ich  mues  emperen 
80  sein  den  ich  doch  hette  gern 

das  ist  ein  jamerliche  not 

wann  an  in  so  bin  ich  tot 

Nu  pit  ich  lieber  freündt  dich 

daz  du  jn  sehest  noch  durch  mich 
85  vnd  fuer  jm  mein  kleinat  hin 

nu  wart  mein  vnlang  ich  bin 

die  guete  gieng  von  irn  zehanl 

Inn  ir  kemmenaten  da  sy  vant 

ein  schere  vnd  stach  vil  balde  dar 
90  Ir  selben  aus  ein  äuge  gar 

daz  es  ir  vber  die  wängel  ran 

also  plütig  gie  sy  dan 

für  den  polen  der  dar  kam 

ze  baiden  hannden  Er  sich  nam 
95  ze  har  vnd  schray  wee  ymmer  ach 

so  grosse  ding  ich  nie  gesach 

fraw  gut  was  sol  daz  sein 

Sy  sprach  nu  sag  dem  herren  dein 

daz  er  beer  kum  vnd  sehe  mich  an 
200  dunck  ich  jn  noch  ze  wolgetan 

ich  nem  dem  andern  seinen  schein 
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so  lieb  ist  er  dem  hertzen  mein 
vnd  well  ich  jm  verweysen  icht 
daz  er  mit  aynem  äugen  siecht 
205  so  mug  er  wol  von  warheit  jeien  * 
ich  müg  auch  wann  mit  ainem  sehen 
Sy  sprach  far  hin  lieber  knabe 
vnd  pit  in  des  daz  er  sey  abe 
solhes  mütes  vnd  heerkom 

10  das  sey  im  ymmer  an  mir  from 
der  knabe  waynende  von  ir  gie 
wann  im  ward  so  layde  nye 
Er  sass  auf  im  was  vi!  ^ach 
Als  er  den  herren  sein  ansach 

15  waynende  lief  er  gegen  im  dar 
vnd  saget  im  alles  das  vil  gar 
das  Er  dahaymen  het  gesehen 
vnd  wes  die  guete  het  veriehen 
desselben  Er  alda  gewüch 

20  der  reuter  sich  zun  prusten  schlug 
Er  sprach  Awe  mir  ymmer  wee 
Ich  het  dar  bas  geriten  ee 
Ach  daz  ich  ye  ward  geporn 
Wie  hat  mein  schoen  weip  verloren 

25  jr  äuge  wee  daz  ich  ye  ward 
der  herre  von  der  swarten  zart 
sein  har.  ein  reuter  zu  im  sprang 
der  sprach  nu  hab  sy  ymmer  danck 
Sy  hat  euch  das  erzaiget  wol 

30  daz  sy  ist  gen  euch  treuen  vol 
das  worl  jm  als  nahen  gie 
daz  er  ein  ernst  dauon  gefie 
vnd  dacht  mir  sagt  war  der  man 
ich  wil  sy  dest  lieber  han 

35  Wann  sy  hat  erzaiget  mir 

daz  sy  hat  gen  mir  freundes  gir 
Er  sprach  zu  dem  poten  baldc  far 
vil  lieber  freundt  vnd  bevvar 
daz  sy  ir  mer  icht  schaden  thue 

40  Ich  straiche  spat  vnd  frue 

zu  der  vil  raynen  wanndels  frey 
vnd  sag  jr  daz  Ich  ymmer  sey 
nach  ir  willen  vmb  die  tat 
die  sy  an  mir  ertzaiget  hat 

45  Er  eylte  nach  jm  im  was  gach 
als  er  die  mynnichlichen  sach 
vor  liebe  wainende  lief  er  dar 

*  Brfser  jehen  oder  gejcn  =  gejchPti. 
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die  raine  raynnecliche  klar 

sprach  IVeundt  lieber  herre  mein 
250  du  soll  mir  wiliekomen  sein 

der  herre  sprach  awe  wie  sol 

jch  liebe  dich  ergetzen  wol 

deines  schmertzen  den  dein  leib 

hal  durch  mich  vil  weiplich  weib 
55  emphangen  weder  meinen  tat* 

die  mein  leib  begangen  hat 

die  gute  sprach  vnd  wilt  du  mich 

ergetzen  wol  das  1er  ich  dich 

so  solt  du  des  gelrawen  mir 
60  daz  nun  stee  gen  dir  mein  gir 

vnd  lass  auch  mich  dir  wol  behagen 

vnd  solt  ich  lausen  taugen  tragen 

vnd  geuielen  dir  die  nicht 

so  solten  sy  mir  fein  enwicht 
65  wer  vor  die  frawen  gern  sach 

durch  die  schone  der  man  jr  iach 

der  sach  sy  nu  vil  lieber  an 

durch  die  trewe  diser  **  man 

ertzaiget  het  das  was  billich 
70  wann  sy  was  schon  vnd  trewen  rieh 

dauon  sy  bas  zu  loben  stat 

dann  manige  die  zway  au^en  hat 

Was  noch  getrewer  konen  sey 

die  thue  got  alles  laides  frey 
75  den  allen  sol  ich  sein  bekant 

Von  Wildonie  Herrant. 

Zu  XIII.     Frauentreue. 

Niederdeutsche    lieber trat/ung,   in   Eschenburgs   Hand- 
schrift, Denkmäler  Altdeutscher  Dichtkunst  S.  266: 

1  Ich  solde  wünschen  mochte  dat  wesen 

2  wat  men  van  herte  leue  mach  lesen 
vnd  van  der  suten  leve  so  tzart 


^na  der  werlde  sinne  vnde  art 

7  bescheden  wil  myd  worden 

8  dat  sleyl  an  allen  orden 

9  wo  eyner  vrauwen  to  mute  was 

10  als  yk  vthe  deme  boke  las 

12  wat  or  to  vrauden  wart  getalt 

11  myd  truwen  se  dat  gar  vorgalt 

*  Bej\er  wc  der  meintät. 
**  Meint  die  si  ir. 
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21  disse  vorrede  wil  yk  nu  lalen  stan 

22  vnd  wil  diss  bock  nv  heuen  an 

23  dat  was  eyn  ritter  vnd  eyn  degen 

24  des  liiies  was  he  gar  vorwegen 

27  he  vorwarff  durch  vrauwen  minne 

28  vil  manige  blut  rynne 

29  vnd  vil  manige  bittircheit 

31  to  vrauwen  denste  was  he  jw  bereyt 

38  vnd  dede  yo  dat  beste 

37  wat  he  to  vrauwen  denste  wiste 

43  de  sulue  ritter  quam  gereden 

44  vff  euenture  nach  sinen  zeden 

45  in  eyne  vromde  stad 

46  dar  one  nemant  heyme  enbat 

47  vnd  was  dar  vnbekant 

48  eynen  borger  den  he  vant 

49  ome  duchte  he  hedde  en  er  geseyn 

50  to  dem  borger  begunde  he  syk  theyn 

51  vnd  rekende  niyd  ora  de  künde 

52  vnd  ome  rad  geue  wor  he  vunde 

53  de  alderschonsten  vrauwen 

54  de  borger  sprack  wille  gy  de  schauwen 

57  dat  ys  morne  eyn  hillich  dach 

58  als  yd  wal  wesen  mach 

61  so  kan  yk  ok  myd  wincken 

62  vnd  myd  ogen  blincken 

55  gar  in  korter  vrist 

56  vff  de  alderschonsten  de  dar  yst 
^do  he  de  rede  also  vornam 

nn  nK  ;do  wart  he  gar  eyn  vrolick  man 
ido  dat  an  den  andern  dach  quam 
fhe  ging  rechte  vor  de  dore  stan 

65  dar  de  papen  sungen 

66  vnd  de  vrauwen  to  der  dore  indrungen 

67  eyne  vrauwe  he  dar  sach 

68  sin  herte  do  vil  vraude  plach 

69  vnd  hadde  geseyn  nv  bilde  also  dar 

70  de  ritter  nam  der  vrauwen  war 

75  siner  synne  hadde  se  one  berouet 

76  vorwar  des  gelouet 

77  se  druch  har  vff  dem  houede  goldegelik 

78  dar  vppe  eyne  binden  erentrik 

81  ore  mund  de  stund  in  rosen  var 

82  rechte  sam  de  rosen  dar 

83  gestrowet  weren  in  rode 

84  dat  brachte  den  hell  in  node 

87  to  den  syden  smal  to  mate  lang 

88  se  hedde  eynen  weydeliken  gang 
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103  de  borger  sprack  deme  ritler  to 

4  eya  welker  duekeyt  jw  nv 
de  alderschonste  vrauwe 
wesen  by  rechter  trauwe 

5  gy  muten  my  der  warheyt  geyn 

6  yk  weyt  dat  wal  gy  hebt  geseyn 

7  hir  so  manich  tzartze  liff 

8  de  ritter  tugede  vtt  des  borgers  witV 

11  ok  bat  one  de  borger  mere 

12  dat  he  sin  gast  were 

13  dat  vorsede  ome  de  helt 

14  wente  sin  herte  was  gequelt 

15  nach  der  vrauwen  nacht  vnd  dach 

29  went  dat  de  elende  man 

30  herberge  wan 

31  alder  nogest  by  der  vrauwen 

32  vtl'e  dat  he  se  mochte  schauwen 

22  vrw  ydder  spede 

21  wor  se  in  deme  wege  trede 

23  vff  dal  se  one  grolle 

2i  vnd  ome  sine  swere  holte 

45  de  ritter  reyp  vth  ouer  all 

46  dat  yd  in  der  stat  schal 

47  yftt  one  yement  durste  bestane 

48  in  vullem  wapene  ydder  ane 

49  myd  deme  wolde  he  to  velde  komen 

50  in  zyden  hemden  hebbe  yk  vornomen 

51  dat  vorhorde  eyn  dummer 

52  de  brachte  den  heil  in  kummer 

53  myd  torne  dat  he  vtl'  one  stack 

54  dat  ome  dat  sper  in  der  syden  äff  brack 

57  do  wart  he  bleyk  de  vor  was  rolh 

58  vp  hoff"  men  den  ritter  vor  dot 

71  dar  quam  to  ome  vil  manich^  man 

72  sines  herlen  trud  dar  nicht  enquam 

85  de  borger  sprack  der  vrauwen  to 

86  wuitu  dat  durch  mynen  willen  den 

79  vnd  gan  to  deme  manne  de  dar  ys  gewunt 

80  de  vrauwe  sprack  he  ys  my  vnkund 

81  yk  weyt  nicht  wat  yk  dar  don  sal 

82  he  dut  ane  myne  hulpe  wal 

90  de  borger  sprack  yk  en  weyt  in  disser  slad 
/nemande  de  dar  mach  bat 
\ome  geuen  yenigen  trost 
9t.  92  /dar  mede  he  möge  werden  gelost 
Jane  van  dy  vrauwe  here 
( see  dyt  ys  myne  lere 
93  yk  wils  van  dy  nicht  entbern 

I'.    ri.    Rig-en,    Gcfsaimtobenleiier,      IM.  '(,%) 
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194  du  Salt  my  disse  bede  wem 

97  de  vrauwe  syk  nicht  mer  werde 

98  se  hott"  syk  vppe  de  verde 
201  do  se  aldar  quam 

2  de  ritter  was  eyn  vro  man 

3  do  he  se  sach  in  sulker  wise 

4  ome  duchte  he  were  in  dem  paradise 

5  de  ritter  de  vrauwen  schone  emfting 

6  vnd  de  maget  de  myd  ore  ging 

7  vnd  sprack  dat  se  neder  seien 

8  de  vrauwe  begunde  sweten 
10  dat  quam  van  orer  gute 

9  yfft  se  were  in  eyner  groten  glute 

22  se  sprack  leue  here  gy  sint  sere  gewunt 
21  gy  weren  my  vil  leuer  gesund 

27  dat  vveyt  crist  de  alder  reyne 

28  de  heilt  de  gewalt  alleyne 

23  de  mach  jv/  helpen  bat 

24  wen  yk  arme  vrauwe  nv  wetet  dat 
he  sprack  yk  bin  disse  stund 
durch  eyn  werde  will  gewund 

let  my  de  vorderuen 

so  wille  yk  gerne  steruen 
32  yk  mud  in  yamer  scryen 
31  Wille  gy  my  van  deine  dode  vryen 

35  so  teyt  my  dat  yserne  vth  der  syden  myn 

36  ydder  yk  mud  des  dodes  syn 

37  de  vrauwe  werde  syk  harte 

38  de  ritter  vnd  de  vil  tzarte 

39  de  stund  van  swete  nat 

40  de  maget  sprack  wat  schadet  jw  dat 

41  se  brochle  se  dar  an  myd  groter  nod 

42  de  hant  se  ome  to  der  syden  bot 

43  vnd  loch  ome  vth  dat  ysern 

44  des  wil  yk  se  jummer  prysen 

48  deme  ritter  men  eyne  arsten  wan 
47  eynen  vil  gute  man 

49  de  makede  one  in  korter  stund 

50  myd  saluen  heyl  vnd  wal  gesund 
Cdar  na  warde  dat  nicht  lang 

51—56  jdat  one  de  leue  sere  dwang 
(myd  gedancken  also  vorwegen 
57  to  enem  venster  quam  he  ingesiegen 
58.  59  dor  de  vrauwe  by  orme  werde  lach 

60  vnd  sleyp  se  vil  sere  yrscrach 

61  he  grep  vfl"  se  vil  linde 

62  de  wert  vnd  sin  gesinde 

63  wern  entslapen  vaste 
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2(Vi  dal  was  leytt  demn  gaste 

73  se  sprack  we  bistu 

74  de  my  nv  wil  tu 

75  dat  bin  yk  edele  vrauwe  tzart 

76  de  durch  jw  verwundet  wart 

65  de  vrauwe  des  vil  sere  yrscrach 

66  rechte  sam  eyn  donreslach 

83  van  leyde  se  syk  roffte 

84  eyn  syden  hemede  se  an  sloffte 

85  vnd  ging  vth  deme  betde 

86  vnd  weide  den  wert  nicht  wecken 
88  went  dat  se  de  vromeden  man 

87  brocht  hedde  weder  van  dan 
j^Q qo  )  myd  armen  se  one  vmme  veng 

(wo  dat  god  an  or  vorheng 
93  vnd  rayd  armen  one  vmme  slot 
tor  leyde  waren  sere  grot 
94—98  ]dat  was  eyne  grote  nod 

fde  ritter  vel  neder  vnd  was  dot 
301  dat  spreke  yk  by  mynem  eyde 
300  der  vrauwen  wart  gar  leyde 

5  se  künde  one  van  dannen  nicht  getragen 

6  ok  dorfte  se  des  nemande  sagen 

7  yodoch  so  spreken  de  wysen 

8  nod  brecket  ysern 

9  eyn  bret  se  vth  der  want  gcwan 

10  dar  vp  lede  se  den  doden  man 

11  vnd  brachte  one  in  sin  bedde  weder 

12  dar  na  lede  se  syk  neder 
rdat  des  neymant  wart  enwar 

jo     jQ  )^^  deme  hus  al  ane  var 
lo    lo  S^gjj  (jg  maget  de  myd  ore  was 
'als  man  vns  in  deme  boke  las 

19  dat  geschach  des  morgens  vro 

20  de  knechte  sproken  orem  heren  to 

21  vnd  de  kamer  lüde  reyp 

22  den  langen  slap  he  leyder  sleyp 
.^r>  ^  do  des  de  werdinne  wart  enwar 
"    l  eyn  tept  leyd  se  bringen  dar 

34  sine  besten  knechte 

33  houen  ene  vp  myd  rechte 

35  vnd  drugen  one  in  de  kerken  seder 
vnd  setten  one  dar  neder 

myd  lesen  und  myd  singen 
vnd  ok  myd  guten  dingen 

36  de  vrauwe  syk  des  an  nam 
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XXXV.     Ehefrau  und  Bulerin. 

Ganz  verschiedene  kürzere  Darstelliincf  in  Tjafsherys 
Handschrift  Bl.  32,  Liedersaal  LXXIV: 

Es  frumet  manes  libe 

Der  sinem  geLruwen  wibe 

Volgel  vnd  jr  trüwe  trait 

Ez  was  ain  junger  man  gemait 
5  Der  hell  ain  wib  ze  E 

Vnd  hett  gutes  me 

Denn  kain  der  nachgebiire  sin 

Vnd  het  och  zwo  amyen  vin 

Die  jn  sincr  jugenl  jaren 
10  Jm  lieb  on  mase  waren 

5Be  ainer  mer  fart  er  wart  berait 

Do  hiesz  iettwederiu  jr  ain  clait 

Von  kostbaren  dingen 

Mit  jm  ze  lande  bringen 
15  Vnd  das  och  war  von  richer  kost 

Vnd  er  es  gar  schone  lost 

IXu  fraget  er  och  sin  elich  wib 

Vnd  jr  rainer  stolzer  lib 

Was  er  bringen  wolt    • 
20  Er  sprach  was  jr  dolt 

Von  Silber  ald  von  gold 

Si  sprach  jr  mir  nit  anders  bringen  soll 

Wann  ain  pfenning  wert  witzen 

An  sinem  kiel  er  sitzen 
25  Ze  hant  vil  balde  gie 

Für  aine  gomcn  hett  er  die 

Do  rette  och  sin  selig  wib 

Vnd  belalch  jm  an  sunder  kib 

Das  er  bewarti  wol  sin  gut 
30  Vnd  tat  als  noch  vil  manger  tut 

Vnd  lebte  tugenliche 

So  liept  er  sicherliche 

Sich  den  lüten  allen 

Vnd  wird  jn  wol  gefallen 
35  l>as  tucht  jn  ain  schimpf 

Er  maint  sin  kain  gelimpf 

Mit  volg  nach  jr  rat 

Er  für  von  jr  drat 

Vnd  fliset  sich  mit  claide 
40  Erfrowen  sin  amyen  baide 

Sinem  wib  koufft  er  nicht 

Ir  red  ducht  jn  ain  wicht 

Min  vnd  jugent  jn  verirt 
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Nu  kom  er  zc  ainem  wirl 

i5  Der  kos  an  sinem  bilde 
Das  sin  gemüt  was  wilde 
Der  fraget  jn  der  mar 
Wie  sin  get'ert  war 
Dem  sait  der  stoltze  jüngeling 

50  Vff  ain  end  als  sin  ding 
Er  sprach  volgct  miner  1er 
Daz  frumt  üch  iemer  mer 
Versuchet  al  drie 
Vwer  wib  vnd  amie 

35  ßi  nacht  so  koment  dar 
Vnd  klagent  ieglicher  gar 
Ez  si  üch  übel  ergangen 
Ir  wärent  vmb  den  lib  geuangen 
Vnd  jr  entrunnent  vmb  gut 

60  Das  si  durch  jrn  statten  mut 
luch  ruchent  helffe  bringen 
Ze  den  komberlichen  dingen 
Er  dacht  er  sait  dir  war 
Vnd  versucht  ez  alle  gar 

05  Vnd  für  wider  hain 
Vnd  volget  jm  allein 
Von  erst  er  zu  der  liebsten  kam 
Vnd  si  sine  slag  vernam 
Si  hieszjn  hin  türder  strichen 

70  Er  gie  ze  der  minicklichen 
Der  andern  die  tat  also 
Ze  sinem  wib  kert  er  do 
Der  sait  er  laidü  mär 
Wie  es  jm  ergangen  war 

75  Du  sprach  gehab  dich  wol 
Sid  ich  dich  lebent  sethen  sol 
So  ist  mir  wol  ze  mut 
Du  trure  nit  nach  gut 
Ich  wolt  E  mit  dir  bitten  gan 

80  E  ich  dich  verlorn  wolt  han 
Do  er  sust  jr  trü  bevant 
Do  sait  er  jr  ze  hant 
Alle  die  gelegenhait 
Des  warent  sy  baidc  gemait 

85  Do  sine  kofle  komen 

Vnd  die  zwi  das  vernomen 
Do  begundentz  jm  lucken 
Vnd  jn  an  sich  zucken 
Das  versait  er  jn  also 

90  Daz  si  wurdent  gar  vniro 
Die  riehen  claider  die  och  er 


726  Ma^txä^e. 

In  koutlet  hell  durch  mine  ger 
Die  gab  er  sinem  wibe 
Du  sinem  werden  übe 
95  Was  dennocht  lieb  für  alles  gut 
Dise  red  vns  kunt  tut 
So  der  falsch  frünt  ab  gat 
Der  getrü  dennocht  bestat 
Das  merckent  man  vnd  wib 
1(K)  Das  si  behaltent  fründes  Hb 
Vnd  kiesent  was  vntrüwe 
Yet3  jn  der  weit  brüwe. 


XL VII.     Das  Schneekind. 

Vi/L  unten  die  Würzbtiryer  Handschrift  von 
Strickers  Welt,  welche  eine  der  beiden  zu  den  Lesarten 
gedachten  Münchner  Handschriften  ist^  und  dies  Gedicht 
unter  38  enthält.  Gleichlange,  jedoch  verschiedene  Dar- 
stellung in  Lajshergs  Handschrift  Bl.  252,  Liedersaal  242 : 

ftLain  lasier  er  gesät 

Der  vntrüw  wider  gat 

Der  ist  ain  wyser  man 

Der  slat  wol  gebiten  kan 
5  Ain  man  hell  ain  schon  wib 

Du  jm  was  lieb  sam  sin  Hb 

Daz  er  hart  türe  swür 

Do  er  sins  koftez  für 

Daz  er  beiage  guot 
10  Als  noch  vil  manger  tuot 

By  ainem  andern  man 

Si  ein  kint  gewan 

Wann  wirtez  fromdi  schaden  bin 

Do  daz  vernam  der  wirt 
15  Do  fragt  er  si  der  mare 

Wer  dez  kindez  vatter  wäre 

Si  sprach  hertz  lieber  man 
,        (jrozen  iamer  ich  gewan 

Mich  begund  nach  dir  belangen 
20  Vnd  kam  allain  gangen 

In  unserm  wurtzgarlen 

Da  ich  din  wolt  warten 

Wann  mir  was  nach  dir  we 

Do  lag  ain  vngefüeger  sne 
25  Dez  lait  ich  in  den  munt 

Do  wart  ich  swanger  ze  stunt 

Von  der  brünschiichen  gir 
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Die  ich  hett  do  zu  dir 

Der  man  antwurt  also 
!i()  Dez  bin  ich  hertzlichen  Iro 

Das  got  vns  gab  disen  sun 

Gar  lieplich  zuochte  dun 

Er  wirt  wil  got  ain  werder  man 

Ist  das  jm  got  dez  lebens  gau 
35  Er  ist  mir  inneckUchen  zart 

Do  daz  kint  ze  knaben  wart 

Do  sprach  er  dem  wib  zuo 

Hertz  trut  ez  ist  (nicht)  ze  truo 

Das  ich  vz  fuer  disen  knaben 
40  Man  muoz  in  dest  lieber  haben 

Gelernt  er  wol  gebaren 

Von  kintlichen  iaren 

Waz  man  by  zit  hebet  an 

Wol  man  daz  gelernen  kan 
45  Hey  wol  {befser  wel)  ain  man  wirt  daz  kint 

Si  sprach  du  dich  sin  vnder  wind 

Mit  vnuerwenckten  trüwen 

Wan  ich  stürb  von  rüwen 

Ob  jm  geschach  argez  icht 
50  Suz  nam  er  in  sin  pflicht 

Den  schönen  sne  knaben 

Vnd  begund  sich  vz  haben 

Er  s.wur  vast  dem  wib 

By  got  vnd  sinem  Hb 
55  Er  pflag  sin  so  er  beste  kund 

Alz  er  jm  liebes  gund 

Wenn  er  vor  nie  gebarte 

Daz  er  sin  nit  warte 

So  wol  kunt  er  gebaren 
60  Vnd  siner  lun  varen 

Er  bracht  jn  in  ain  iant 

Da  was  der  silt  so  gewant 

Das  man  kint  kotlt 

Ez  was  ain  diet  vngetoft 
65  Da  verkotit  er  daz  kint 

Ze  hant  on  vnder  bint 

Er  do  mit  dem  guot  fuor 

Der  vrowen  er  vil  tür  swuor 

Da  er  kam  in  egipte  Iant 
70  Do  zerflosz  er  in  den  sant 

Von  der  sunnen  hitz 

Er  sprach  ez  was  unwisz 

Das  ich  nit  gedacht  E 

Das  er  smiltz  als  der  sne 
75  Syd  er  was  von  sne  komen 
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Ir  list  mochte  si  nit  frumen 
Er  war  jr  wol  verker(e)t 
Als  si  jni  daz  raesser  bot 
Bissez  halb  gab  er  jrs  wider 

80  Dez  fiel  jr  alle  frod  nider 
Etlich  belib  stat 
Der  jn  noch  also  tat 
Doch  son  wir  hie  by  mercken 
Wer  kan  sin  lasier  de(r)cken 

85  Vnd  och  sin  hertz  lait 
Bisz  jm  sin  stat  wirt  berait 
Das  er  mag  wohl  erwenden 
AUenthalb  an  den  enden 
Der  ist  gar  ein  wiser  man 

90  Der  lug  mit  lug  gelten  kan. 


Eine  Wolf'fenbütteler  Pergamenthandschrift  des 
lOten  Jahrhunderts  (56^  J6.  MS.  Aug.  8)  enthält  hinter 
mehren  lateinischen  Werken  (Alexanders  Brief  an  Aristo- 
teles,  über  Indien,  Alexanders  Geschichte  nach  dem  angeb- 
lichen Kallisthenes  von  Valeriiis ,  Beda^s  Homilie  zum 
Johannis  des  Täufers  Fest,  und  Legende  vom  Heiligen 
Georg) ,  vier  Gedichte  in  vier  überschriebenen  Weisen^  das 
letzte  auch  mit  Sangnoten.     Das  dritte  lautet  so: 

MODVS  LIEBINC. 

Advertite  omnes  populi  ridiculum.  et  audite  quomodo 
Suevum  muiier  et  ipse  iliam  defr(a)udaret.  Constantiae 
civis  Suevulus  Irans  aequora  gazam  portans  navibus  domi 
conjugem  lascivam  nimis  relinquebat.  Vix  remige  triste 
secat  mare.  ecce  subito  orla  tempestate  furit  polagus  cer- 
tant  flamina  tolluntur  fluctus.  post  multaque  exulem  lilore 
longinquo  nothus  exponebat.  Nee  interim  domi  vacat  conjux 
mimi  juvenes  secuntur.  quos  et  inmemor  viri  exulis  ex- 
cepit  gaudens.  atque  nocte  proxima  praegnans  filium  in- 
justum  tudit  justo  die.  Duobus  volutis  annis  exul  dictus 
revertitur  oceurrit  infida  conjux  secum  trahens  puerulum 
datis  osculis  maritus  illi.  de  quo  inquit  puerum  istum 
habeas  die  aut  extrema  patiaris.  At  iila  maritum  timens. 
dolos  Versal  per  omnia  mi  tandem  mi  conjux  inquit.  una 
vice  in  alpibus  nive  sitiens  extinxi  silim.  unde  ego  gravida 
istum  puerum  damnoso  foetu  heu  gignebam.  Anni  post 
haec  quinque  transierunt  et  plus,  et  mercator  vagus  in- 
staurabat  remos  ratim  quassam  reficit  vela  alligat  et  nivis 
natum  duxit  secum.  Transfretato  mare  producebat  nalum. 
et  pro  arra  bona  mercatori  tradens  centum  libras  accipit 
atque  vendito  infanli  dives  reverliUir.  Ingressusque  demum 


ad  iixorem  ait.  coiisolarc  conjux  consolare  cara.  naluin  tun  in 
perdidi  quem  iion  ipsa  In  ine  rnagi^  qiiidem  dilexisti.  Tein- 
pestale  orla  nos  venlosus  fiuor  in  vados  ad  sirtes  nimis 
iessüs  ogil  et  nos  omnis  graviler  sol  torret  at  ille  nivis 
nalus  liqnescebat.  Sic  pertidam  Siievus  conjugem  delii- 
serat  sie  fraus  fraudem  vicerat  nam  quem  genuit  nix  rectc 
hunc  sol  liquefecit. 

XLVJII.     Die  halbe  Decke. 

Ganz  selbständige  Darstellung  von  dem  Haff'erer^ 
in  der  Dresdner  Handschrift  11: 

Vö  dem  ritV  mit  dem  koczen. 

Ich  hört  uö  aine  ritter  sagen 

Der  lebt  schon  by  seine  tagen 

In  ritters  weisz  wol  xx  jar 

Mir  ist  vö  im  chund  für  war 
5  Daz  er  seine  müt 

Wol  mit  dem  gut 

Vol  zieche  mocht 

Das  lülzel  yemät  docht 

Den  man  in  dem  !and 
10  Zu  rillerschafl  ienä  vand 

Das  ir  kain'  mocht  sich 

Gen  im  geleichn  vöUclich 

An  fründfi  noch  an  dem  müt 

Dez  was  im  wol  ze  müt 
iä  Er  hat  auch  gar  ain  schönes  wyl> 

So  si  ie  gevvan  mannes  leib 

Wan  si  ez  zii  alln  slundii 

Vm  in  gediene  kundn 

Mit  wciplicher  gut 
20  Also  stund  auch  im  sein  gemüt 

Vn  het  menge  and'n  raut 

Das  aine  rilter  wo!  an  staut 

Ross  vnd  darzü  reichu  claid 

Ze  harnasch  wz  er  bas  beraid 
'26  Den  kain  sein  genosz 

Sein  zergelt  wol  erschosz 

Wer  zu  im  rait  oder  gieng 

Das  er  den  wirdiclich  enpfieg 

Da  si  also  gütlich  iepten 
;M)  Vn  in  den  freudn  swebten 

Da  starb  die  fraw  vn  lie 

Dem  ritter  aine  sun  hie 

Vü  kaine  erbn  me 

Das  tett  dem  hrn  also  we 
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35  Das  er  zehand  zu  für 
Vn  alle  frawn  u^schwür 
Vn  soll  er  lebn  hundert  jar 
Den  aid  liesz  er  iiil  war 
Er  zoch  den  sun  zu  aine  man 

40  Ains  ritters  locht'  er  im  nä 
Mit  tründn  vn  auch  mit  gut 
Das  was  im  wol  zemüt 
Da  ward  nit  leng'  gespart 
Er  schüfl  dz  er  ze  ritter  wart 

45  Er  sprach  uil  lieber  sun  mein 
Ich  wil  dich  wirt  laussn  sein 
Gib  mir  gewand  vnd  dein  prol 
Seyt  dein  müt'lein  ist  tot 
Vnd  hab  dir  gut  und  ere 

50  Ich  bedarff  nü  nichcz  mere 
Aige  vnd  auch  lechfi 
Der  soltu  niemät  flechii 
Das  wil  ich  sprechfi  on  hasz 
Dest  war  des  g^n  ich  niemät  pasz 

55  Waü  der  liebü  tochter  mein 
Ja  main  ich  dein  wirlein 
Tu  dein  zuchl  gegen  mir 
AI3  ich  han  erzaiget  dir 
Der  jüg  sprach  er  täti 

60  Ob  er  sein  nit  erbäti 

Er  hiess  im  buwri  uil  drat 
Ain  schön  kemnat 
Da  sprach  er  uil  liebez  väterlein 
Die  kam'  sol  wesen  dein 

65  Dar  ein  soltu  schlafen  gan 
Vii  allain  dein  gemach  da  han 
Dez  wart  der  alt  ritt'  fro 
Genad  set  er  im  do 
Darein  zehand  er  da  slailn  gie 

70  Bis  in  die  wirtin  lie 

Ez  was  gar  ain  gut  gemach 
in  ain'  jarzeit  das  geschach 
Da  sprach  die  fraw  zu  ire  man 
Lieber  wirt  ich  enkan 

75  Der  kam'  nit  enbern 

Der  soltu  hr'  mich  gewern 
Da  dein  vatter  jnne  leit 
Ez  ist  kome  nü  die  zeit 
Das  ich  schier  geligen  sol 

80  Sü  füget  mir  gar  wol 
Vn  han  auch  rü  nienä  pas 
Der  ritter  erlaupt  ir  das 
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Er  spch  vil  liebu  fraw  mein 
Was  du  gepeutest  daz  sol  sein 

85  Was  du  gerüchest  pitten  mich 
Das  tun  ich  Heb  durch  dich 
Man  trüg  dem  alten  zehand 
Pett  vnd  sein  gcwand 
In  ain  alt  kam'  man  in  tet 

90  Die  er  dauor  gepuwn  hett 
Do  er  dennocht  wol  mocht 
Der  ritter  wol  geslacht 
Du  volg  waz  da  nit  so  gut 
Ain  man  uil  tumplichn  lüt 

95  Der  sich  selb  also  beschelt 
\n  im  ertailt  vn  auch  weit 
Nu  lat  euch  fürbas  sage  me 
Schier  ward  der  frawfi  we 
Aines  suns  si  genas 
100  Der  auch  in  paidn  lieb  was 
Da  WZ  ain  am  zehand 
Du  sich  dez  kindez  vnderwand 
Vn  ain  magt  du  ir  pflag 
Vn  vor  irem  pett  lag 
5  Die  frawn  sachn  ir  zu 
Baidu  spat  vnd  frü 
Bis  si  zu  vierczig  tage  kam 
Alz  iren  ern  wol  gezam 
Da  sü  darnach  ze  kirchn  gie 

10  Da  irret  si  der  sweher  hie 
An  der  selbn  slat 
Dil  fraw  den  ritt'  aber  pat 
Ich  musz  die  kemnate  han 
Da  süllnt  die  mägt  ein  gan 

15  Vn  du  ame  mit  dem  kind 

( ) 

Da  dein  vatter  jnne  leit 
Du  stieg  ist  prait  vn  weit 
Du  in  der  küchin  da  staut 

20  Da  lasz  in  lege  dz  ist  mein  raut 
Dein  vatter  ist  ain  alt'  man 
Da  scheint  in  dz  fuir  an 
Da  hat  er  recht  gut  gemach 
Dar  haiss  im  pettn  das  geschach 

25  Da  lag  er  vnd'  vierdhalb  jar 
Daz  ist  mir  kunt  tan  fürwar 
Das  man  sein  swachlich  da  pflag 
Der  mengen  wirdiclichn  tag 
In  höhn  ern  hie  belaib 

30  Bis  er  sich  selb  da  u'traib 
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Da  er  sein  gut  von  im  He 

Dez  laid  er  seufczend  rui  [tneint  riuwe)  hie 

An  aine  morge  vil  trü 

Die  frnw  sprach  aber  dem  ritt'  zu 
135  Vn  sach  in  gütlichfi  an 

\v\  ward  im  aber  clage  san 

Lieber  triind  ich  kan  noch  mag 

Geduldü  nim'  me  den  schmack 

Der  iiö  deine  vatter  gaut 
40  Ein  Stadel  in  dem  hof  staut 

Da  leit  er  jnn  uil  pas 

Durch  meine  willn  schatY  daz 

Das  er  in  dem  hausz  nime  irr 

Die  koch  vnd  daz  geschirr 
45  Bedürft'end  wol  der  selbn  stat 

D'  ritter  lett  daz  si  in  pat 

Er  müst  von  dem  fuir 

Her  ausz  in  die  schuir 

Mit  seine  pett  vnd  darzü  me 
50  Das  telt  dem  alten  ritt'  we 

Mit  vil  posü  leilachn 

Sein  lehn  begund  da  fwachü 

Seine  Hechten  wangen 

Wurdn  mit  runczeln  vm  fangen 
55  Die  Hechten  äugen  sin  wel 

Die  wurdn  trüp  vnd  gel 

Die  vor  uil  laut'  warn 

Pey  seine  jügen  jarfi 

Nu  hetl  er  aine  hofman 
60  Alz  ich  ew  wol  gesagen  kan 

Der  was  sein  amptman  uor  gewesii 

Er  wer  and's  nie  genesn 

Er  was  da  schlüssler 

Vnderweilü  püst  er  im  sein  swar 
(i5  Der  den  keller  besloss 

Dez  diser  alter  ritt'  dick  genoss 

Der  pracht  im  ym'  ettwaz 

Ez  wer  deü  daz  oder  das 

Des  er  tugentlich  [lies  tougenHch)  da  stal 
70  Vn  uor  der  frawn  u'hal 

Er  müst  auch  kome  dan  vnd  dar 

Daz  sein  da  niemät  wurd  gewar 

Da  waz  dez  jügen  ritters  sun 

Zu  den  zeiten  wordfi  also  from 
75  Das  er  mit  and'n  kindn  gieng 

In  Stadel  vn  auch  da  vieng 

Vögelin  ward  mir  gesait 

Da  hin  der  ritter  wz  gelait 
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Alz  ez  der  änlin  da  ersacli 

180  /ehand  er  zu  dem  kind  spradi 
Gang  her  mein  siinlein 
Ez  sprach  was  wiltu  änlein 
Das  sag  ich  dir  vil  wol 
Daz  kind  telt  alz  ain  friind  sol 

85  Ez  gieng  zu  seine  bett  dan 
Ez  spch  WZ  wiltu  lieber  an 
Will  du  mein  ernd  polt  sein 
Durch  meine  willn  siinlein 
Sprach  der  rilter  schon 

90  Daz  dir  gol  vö  himel  Ion 
Da  sprach  das  kind  vm  was 
Dez  soltu  mich  beweisn  bas 
So  wirb  ich  dir  wz  ich  gücz  kan 
Durch  deine  willfi  lieber  an 

95  Da  bitt  du  dein  vätterlein 
Sv  genüsz  ich  villeicht  dein 
Das  er  villeicht  mir 
Seinen  koczen  halbn  bey  dir 
Durch  deine  willen  send 
200  Dz  sprach  der  ritter  wainend 
Der  ob  seine  saumer  leit 
Ich  waiss  nit  ob  er  dir  in  geit 
Ich  gab  im  allez  mein  gut 
Dein-vatter  an  mir  vbel  tut 
5  Aige  vnd  auch  lechfi 
Owe  nü  müsz  ich  in  flechen 
Er  wil  mich  hie  u'derbn  lan 
Den  schadii"  han  ich  mir  selb'  getan 
Der  Stadel  ist  weit  \n  kalt 

10  Nu  mag  ich  vbel  vnd  bin  alt 
Vn  wolt  in  deckfi  vber  mich 
Da  sprach  das  chind  daz  tun  ich 
Dz  chind  gieng  hin  wider  dar 
Ach  got  wurd  mir  der  kocz  gar 

15  Gedacht  ez  in  seine  müt 
Daz  kam  mir  zu  allem  gut 
So  wÖlt  ich  in  halbü  gebn  meine  an 
Das  ander  tail  wölt  ich  mir  han 
Das  wölt  ich  auch  behaltfi 

20  Bis  mein  vätterlin  begund  altn 
Gelept  ich  ym'  den  tag 
Das  sich  na  wol  gefügen  mag 
Das  mein  vätterlin  ab  gaut 
Vn  der  gewalt  an  mir  staut 

25  Vn  er  den  schilt  von  im  lait 
Vn  dez  swertez  niifie  trait 
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Alz  er  meine  änlin  ieczo  tut 

Das  hab  er  auch  von  mir  u'güt 

Im  werd  vvol  oder  we 
230  Ich  gib  im  anders  nichz  me 

Alz  das  kind  hin  wider  kam 

Da  zehand  ez  sich  u'san 

Warvm  ez  der  äulin  bat 

Ez  sprach  ie  sa  zestat 
35  Zu  seine  liebfi  vätterli 

Alz  recht  lieb  ich  dir  si 

Du  solt  mir  dz  wol  günne 

Ain  clainat  wil  ich  uö  dir  gewinne 

Zwar  ich  gedien  ez  vm  dich 
40  Der  ritter  sprach  nü  beschaid  mich 

Sun  wez  mutest  du  zii  mir 

Han  ich  ez  ich  gib  ez  dir 

Vil  gib  mir  vor  dein  trui 

Das  ez  dich  nit  gerui  | 

45  So  sag  ich  dir  was  ich  wil  "* 

Dez  kindez  red  was  ir  aller  spil 

Der  ritter  pot  im  dar  sein  band 

Se  hin  die  trui  zu  aine  pfand 

Das  ich  dir  nichcz  v*zcich 
50  Ja  gib  ich  dir  vnd  leich  - 

Da  sprach  das  kind  vätterlin  ■ 

Waiss  got  so  ist  der  kocz  mein 

Ob  deinem  saumer 

Nü  sag  mir  traut  sun  die  mer 
55  Was  wiltu  damit  endn 

Dez  sol  ich  dich  nim'  wendn 

Da  sprach  das  kind  vätterlein 

Da  wainet  so  ser  mein  änlein 

Daz  erbarmot  so  ser  mich 
1)0  Da  erbat  ich  den  koczn  vm  dich 

Ich  wil  in  halbn  gebü  meine  an 

Das  ander  tail  wil  ich  mir  han 

Das  wil  ich  dir  behaltn 

Bis  du  beginnest  alltn 
65  Vii  geleb  ich  ym'  den  tag 

Das  sich  wol  gefügen  mag 

Das  ez  vm  dich  hernach  zergaul 

Vü  der  gewalt  an  mir  staut 

Das  du  den  schilt  von  dir  laist 
70  Vnd  dez  swertez  nime  traist 

Alz  mJT  meine  anlin  iecz  tut 

Dasselb  nim  auch  uö  mir  u^güt 

Dir  werd  dafi  wol  oder  we 

Ich  gib  dir  anders  nichcz  me 


375  Er  liesz  das  haiipt  nider  seign 
Man  hört  in  vil  lang  sweign 
Daz  er  uor  zorn  nichz  da  sprach 
Er  richcz  sich  auff  vnd  sprach 
Sun  was  sprachestu  ee 

80  Kind  nü  sag  mirs  aber  me 
Da  spch  das  kind  vätterlein 
Da  vvainet  so  ser  mein  änlein 
Daz  ez  so  ser  erbarmet  mich 
Da  erbat  ich  den  koczn  vm  dich 

85  Den  wil  ich  enzway  spalten 

( vgl.  360.  361} 

Daz  ain  tail  wil  ich  dir  behalten 
Bis  du  auch  beginnest  alten 
Weil  geleb  ich  ym'  den  tag 

90  Das  sich  wol  gefügen  mag 
Das  ez  vm  dich  zergaut 
Vn  der  gewalt  an  mir  staut 
\n  du  den  schilt  uö  dir  laist 
Vn   dez  schwejtes  nim'  traist 

95  Als  mä  meine  älein  ieczo  tut 
Da3  hab  auch  von  mir  u'güt 
Dir  werd  wol  oder  we 
Ich  gib  dir  and's  nichcz  me 
Die  red  ist  on  laugen 
300  Wiltu.  mirs  noch  gelnubn 
Vn  wil  in  decken  Vber  dich 
Her'  mein  got  gesegen  mich 
Sprach  der  ritter  zehand 
Da  er  der  red  also  enpland 
5  Nü  beschirm  mich  dauor 
Daz  ich  dez  koczii  nicht  bechor 
Daz  ich  dein*  müt'  han 
Geuolget  dz  ist  nit  gut  getan 
Das  was  ain  krancklich  geschieht 

10  Da  telt  ich  alz  ain  pös wicht 
Ich  wil  ez  anders  beware 
Vn  das  ding  vnderfarn 
Doch  tätest  du  mir  vil  recht 
Mägt  vnd  darzü  knecht 

15  Leten  seiner  alte  vatter  wider 

In  die  schone  kam'  wider  (lies  nider) 
Vn  allez  sein  ding  zu  im  dar  ein 
Das  müst  die  wirtin  gut  (an  sein 
Do  si  dez  hern  ernst  sach 

20  Kain  zornig  wort  si  da  sprach 
Dil  red  ist  on  laugen 
Er  gebot  ir  an  die  äugen 
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Dem  weib  vad  auch  dem  kind 
Vn  auch  allem  hofgesind 
325  Das  si  in  schon  grasten 
Vnd  seine  altem  val'  püstü 
Was  im  ze  vngemach 
Vö  in  würd  an  kain'  sach 
Dez  woll  er  nit  enbern 

30  Er  hiesz  im  paden  vnd  schern 
V^n  kauft  im  zehand 
Ain  newes  Irisches  gewand 
Vfi  hiesz  im  ziechfi  darein 
Aing  guten  pelcz  füciisein 

35  Alz  ez  aine  alten  man 
Nach  seine  erii  wolgezam 
Bolsler  schüch  vn  nüw  hosil 
Nu  mügend  ir  güP  mer  losii 
Vn  aine  rauchii  füchsin  hüt 

40  Der  ist  auch  altfi  leutfi  gut 
Vn  ain  lürgge  in  die  band 
Damit  er  schurti  die  prand 
Vn  saczt  in  alle  täglich 
Vber  die  tatel  nebü  sich 

45  Vn  gab  im  ob  dem  tisch 
Flaisch  vnd  auch  visch 
Frü  vnd  auch  spät 
Vn  waz  er  güttez  hat 
Vn  halff  im  das  er  nit  u'darb 

50  Vncz  er  mit  ern  selber  starb 
Nii  ist  der  abentür  nit  me 
Doch  mag  ich  sprechii  alz  ee 
Wer  ere  oder  gut  haut 
Das  ist  dez  Huffercres  raut 

55  Der  geb  den  chindn  in  der  mäs3 
Dz  er  im  selber  auch  läsz 
Vnd  hab  dz  messer  hetltes  halb 
V^nd  hab  selber  auch  den  gewalt 
Das  er  baidu  leich  vnd  geb 

()0  Vnd  das  er  sein'  chind  nit  leb 
Schaffent  selb  eW  ding 
Das  ist  euch  gut  werling 
Vnd  laut  euch  nit  an  die  kind 
Seit  si  so  pöses  lones  sind 

(>5  Daz  ist  dez  Huftereres  raut 
Dez  volg  mir  der  gut  haut 
Tut  er  dez  nit  ez  wirt  im  lait 
Daz  wissent  für  die  warhait 
Disen  raut  behaltend  ir 

70  Dunck  er  euch  gut  so  volget  mir. 
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LIV.     Berchta  mit  der  langen  Nafe. 

Lesarten  der  Wiener  Handschrift:  1.  ew  ger  aine. 
2.  m.  leicht  d.  i.  pewer.  3.  U.  wil  d.  ichs  erzewg.  i. 
gicht  ich  lewg.  5.  ichs  peweisn.  6.  haim.  8.  Si  farnl 
mir  ninderl  nach.  9.  well  gelawbn.  10.  chawf  m.  e.  havbn. 
11.  waz.  12.  g.  niirs.  13.  merkt  —  sag.  14.  weinachten 
an  dem  /.weiften  tag  (in  den  12  Nächten^.  15.  Nach  dem 
heilign  ebnweich.  16.  er  vns  wol  gedeih.  17.  solt  zv 
der.  18.  zu  dem.  19.  Alls  —  ezzn  solt.  20.  der  wirt 
gebn  wolt.  21.  zum  g.  22.  Vn  an.  23.  Ezzent  heint  v. 
durch  m.  pet.  24.  ew  die  stemp  n.  tret.  25.  do  vor.  27. 
du  die  stemp  n.  28.  dus.  33.  swer.  35.  kumpt.  37.  38. 
sind  hinter  39.  40.  versetzt.  40.  [oder].  42.  [iht]  geleich. 
43.  44.  sind  umgestellt.  43.  dem  v.  gernleich.  44.  Ja 
sun  dem  ist  es  g.  Hierauf  noch:  Sprach  er  zu  dem  kind 
Do  lachet  das  gesind.  45.  do.  46.  Wizze  d.  i.  ez  s.  47. 
obn.  48.  vr.  hewt  tobn.  49.  drukn.  vnd.  50.  Sam  der 
ez  biet  gepetn.  51  Vn  v.  54.  i.  ir  n.  55.  Do  zürnt 
die  fraw  wid^n  wirt.  56.  spr.  wie  tummer  sin  ew  pirt. 
57.  ew  der  red  n.  58.  dw  k.  59.  sey.  63.  h.  es  d.  64. 
i.  0.  w.  ich  g.  65.  Seit  daz  m.  niem.  66.*  ich  wol  d. 
67.  Welch.  68.  si  den  pf.  69.  sis  den  k.  vor  hei.  70. 
red  gern.  71.  sehnt  —  sagnt.  72.  lützl  verdragent.  73. 
[lihtj.  74.  hat  es  leicht  nicht  für  gut.  Hierauf  noch:  Es 
ist  im  ain  hertznswer  Hie  endet  sich  das  mere  Got  geb 
das  vns  nieman  v'mere. 

LV.     Irregang  und  Girregar. 

Die  selbständige  kürzere  VarsteUung  lautet  in  der 
Dresdner  Sammlung  7: 

Von  zwain  Studenten. 

Mä  sp'cht  gut  gesellschaft 
Die  hab  wol  prüd'lich  kraft 
Dez  pflagen  zwen  piderman 
Bis  ietwed'  ain  sun  gewan 
5  Die  warfi  an  dem  alter  geleich 
Die  geselln  warn  paid  reich 
Vn  wurbfi  vast  nach  ern 
Sich  begund  vast  mern 
Ir  aigen  vnd  ir  ligend  gut 
10  Du  kind  gewunnet  gütn  mut 
Das  si  ain  ander  hold  warn 
Da  si  nö  kome  zu  den  jarn 
Zu  der  schul  man  si  liesz 
Irem  maister  man  vö  in  gehiesz 
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15  Baidu  silber  vnd  gold 

Das  machet  in  den  raaisl'  hold 
Der  müst  by  in  wesen 
Die  knabn  singen  vnd  lesii 
Lert  mä  si  widerstreit 

20  Das  tribn  si  alz  lang  zeit 
Bis  si  v'stündn  wol 
Wz  ain  junger  kündn  sol 
Vn  darzü  ir  gesang 
Das  tribfi  si  alz  lang 

25  Bis  si  die  pesten  warii  da 
Ma  sait  in  ez  wer  vnd'swa 
Ain  schul  vö  gross'  maist'schaft 
Da  wer  pfatlen  kunst  vn  kraft 
Du  wer  Parys  genant 

30  Da  sprach  der  ain  zehant 
H'cz  lieb'  gesell  mein 
Vn  wer  ez  der  wille  dein 
Das  du  mit  mir  wöltist  dar 
Vn  wir  belibfi  da  ain  jar 

35  Dez  betten  wir  ymer  raer 
Baidu  nucz  vnd  er 
Der  ander  sprach  ez  ist  dein  spot 
Ich  lob  ez  vns'm  hrn  got 
Dz  du  ez  an  mir  hast  erfarn 

40  (  .      .      .       .    

Dez  gabn  si  da  paid 
Ain  ander  Irew  vnd  aid 
Da  si  uö  schul  da  giengen 
Ir  välter  si  wol  enpfiengen 

45  Die  warn  an  die  strasz  gesessfi 
Vn  warteten  ir  mit  dem  essn 
Der  ain  sprach  nu  sagent  mir 
Was  mainet  das  daz  ir 
Heinacht  komet  also  spaut 

50  Oder  wez  werdent  ir  zii  raut 
Müget  ir  vns  daf5)  wissen  lan 
Der  ain  sprach  daz  sey  getan 
Wir  wöllii  gen  schul  tarn 
Da  hin  süUnt  ir  vns  bewarn 

55  Ez  war  ein  v'lornn  arbait 
Die  ir  an  vns  hetlent  gelait 
Dez  habn  wir  sein  baid 
Ain  ander  gesw^orn  aid 
Wir  seyen  ain  jar  da  pfatln  sind 

60  Vn  was  in  laid  vm  die  chind 
Vn  sphet  sc  ipleibnl  hie 
Waz  vns  vnser  vatler  lie 
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Das  habn  wir  wol  gemerct 
Ir  sind  so  wol  geleret 

65  Was  ain  lay  küne  sol 
So  gefügen  wir  euch  wol 
In  disen  jarn  hie  haim  raut 
Der  wol  nach  ew'n  ern  staut 
Ir  sünd  nücz  zeschafln 

70  Habn  mit  den  pfaftn 

Da  sprach  der  ain  vnder  jnn 
Das  wer  ain  grossu  vnsinn 
Das  wir  vm  daz  plibn 
Vn  vnser  zeit  also  v'tribü 

75  Mit  arbait  vn  mit  sorgn 
Wir  pleibn  nü  bis  morgen 
So  welln  wir  zu  füsz  gan 
Ee  wir  lenger  hie  bestan 
Da  sprachn  aber  die  alten 

80  Nil  müss  sein  got  walten 
Daz  ir  da  hin  strebent 
Da  ir  mit  grossem  kum'  lehnt 
Fürent  ir  nit  in  der  malheii 
Ir  werdüt  doch  den  Walhn 

85  Ain  vil  vnmerer  gast 

Si  achtend  nit  vrä  ain  hast 
Wer  on  silber  zu  in  fert 
Vn  nit  reilichn  zert 
Den  habnt  si  mit  schall 

90  Für  aine  narrü  all 

Ir  sölln  mit  züchtfi  paitü 
Bis  wir  euch  wol  berailen 
Ir  sind  hübsch  jüngeling 
Tünd  recht  ew'm  ding 

95  Dez  band  ir  nucz  vnd  er 
Wir  habn  kain  kind  mer 
Vnser  freud  an  euch  leit 
Man  berait  in  in  kurcz'  zeit 
Rosz  püch'  vnd  gewand 
100  Zwen  knecht  man  mit  in  sand 
Die  ir  schon  pflagen 
Wa  si  dez  nachtez  lagen 
Das  si  nichcz  verlürn 
Vn  in  piderb  leut  erkürii 
5  Vnd  das  si  zarten  redleich 
Vnd  doch  beschaidenlich 
Die  knabü  da  nit  leng'  bittn 
Mit  vrlob  si  danne  ritten 
Der  knabn  vätter  paid 

10  Wz  ez  ser  vnd  laid 
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Das  si  schiedn  von  in 
Si  rittn  allez  da  hin 
Mit  freudn  on  hasz 
Nu  komme  si  gen  Arras 
115  In  die  stat  geritten 

Da  grüsst  si  mit  guten  sitten 
Ain  fraw  die  von  päd  gie 
Mit  ir  tochter  die  nit  lie 
Iren  grüsz  da  beleibü 

20  Wa  man  uon  vaine  weibü 
Mag  gesagen  in  alle  weisz 
Ze  lob  vn  auch  zii  breisz 
Da  warn  si  uolkome  an 
Die  selbn  zwen  jügen  man 

25  Danckoten  also  schon 
Mit  mengem  gocz  Ion 
Die  müter  wz  gar  mineclych 
Der  tochl'  ward  nie  gelych 
An  tugendfi  vnd  an  wirdikait 

30  Si  wz  nach  wünsch  wol  berait 
Da  si  der  ain  recht  gesach 
Zu  seine  geselln  er  da  sprach 
Hastu  die  magt  wol  gesechü 
So  müstu  mir  uö  schuldn  iechn 

35  Das  du  gesechist  ie  schon'  weib 
Ich  müsz  v'liesn  hie  den  leib 
Vn  on  alle  freud  gar  u'derbn 
Ob  ich  si  nit  mag  erwerbn 
Nii  lasz  dir  nit  sein  zegauch 

40  So  reiten  wir  allez  hindn  nauch 
Vn  mercken  wa  si  jnne  sey 
Vn  herberge  da  oder  da  by 
Bis  wir  si  recht  gesechn 

( ) 

45  Da  si  in  das  hausz  tratn 
Den  wirt  si  for  der  tür  batn 
Ob  er  dez  hausez  wielt 
Das  er  si  talag  behielt 
Der  wirt  sprach  ich  bin  ain  man 
50  Der  mit  kauft"  nit  enkan 
Ir  sind  villeicht  kaiiftleiit 
Ain  red  ich  euch  beteut 
Ist  das  ir  hinn  zerüchet  sein 
Paidu  prot  vnd  auch  wein 
55  Das  musz  euch  wesn  vnd'tan 
Vn  wz  ich  gütez  han 
Genad  her'  das  wer  zeuil 
Ain  red  ich  ew  beschaidn  wil 
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Wir  habn  müt  in  aller  wysz 
160  Hincz  der  schul  gen  Parysz 

Erlaubüt  vns  hin  ze  sein 

Baidu  prot  vnd  wein 

Vnd  was  mä  darzü  habn  sol 

Das  gewinne  hart  wol 
65  Vn  pasz  dan  kain  kaufiman  * 

Da  spach  der  wirt  dz  sey  getan 

Ich  schaff  euch  gut  gemach 

Leut  ich  nie  lieber  gesach 

Das  si  sollen  dinen  sein 
70  Der  ain  sprach  traut  geselle  mei 

Nu  acht  vns  vm  die  kost  wol 

Das  ich  dir  ymer  dancken  sol 

Pring  vns  wein  vnd  met 

Dez  aller  pesten  uö  der  stet 
75  Dem  wirt  vü  seine  gesind 

Das  ich  ez  frolich  vind 

Ob  dich  der  kost  beuilt 

Ich  gilt  ez  ainig  ob  du  wilt 

Der  geselle  ez  wol  bedacht 
80  Wein  vnd  met  man  pracht 

Das  sein  daz  hausz  het  genüg 

Der  tochter  man  ain  lad  h'  trüg 

Dar  jnn  ain  schon"  schlair  lag 

Die.  fraw  die  dez  hauses  pflag 
85  Die  pat  die  tochter  dz  si  las 

Ich  waisz  wie  ez  geschribfi  wz 

Daz  si  daz  wort  nit  recht  fand 

In  nam  der  schüler  in  die  band 

Vn  lasz  alz  ain  gelerter  man 
90  Du  tochter  sprach  dz  ich  nit  kan 

So  recht  lesen  alz  ir 

Hr*  nü  vberhörend  mir 

Mich  siecht  mein  fraw  so  fer 

So  ich  daz  wort  verker 
95  Da  begund  die  müt'  lachn 

Si  sprach  vn  künd  er  machn 

Daz  du  läsist  alz  er 

So  wer  er  dir  wol  korae  her 

Vn  überhüb  dich  grosser  sieg 
200  Her*  nü  gand  mit  mir  ab  de  weg 

Vnder  die  laubn  für  die  tür 

Da  gang  wir  mit  ainand'  hin  für 

Da  jrrent  vns  die  leut  niecht 

Noch  der  rauch  vnd  ist  liecht 

■*  Diese  beiden  Zeilen  stehen  nochmals  vor  der  vorigen ,   aber  schwär*  und 
roth  durchstrichen  und  die  letzte  unterpunktirt. 
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205  Da  er  kam  von  den  leutn  bas 

Ich  wen  er  tat  alz  ain  has 

Er  solt  ir  den  psalter  sagen 

Er  begund  ir  seine  kum'  ciagen, 

Vn  sprach  liebu  junckfraw  mein 
10  Ewer  aigen  müsz  ich  sein 

Ew'  miü  kan  mich  zwingen 

Junckfraw  land  mir  gelingen  * 

Durch  ew'  zucht  vnd  ere 

Lösent  mich  vö  mels  h*czn  swere 
15  Vn  uö  dem  kum'  den  ich  han 

Ir  sind  [meint  sünt=:sülnt)  mich  nit  er'derbn  lan 

So  lobn  ich  ew*  tugend 

Ew'  schön  zucht  vü  ew'  Jugend 

Ich  han  euch  nie  me  gesechn 
20  Junckhr'  wie  künd  dz  geschechri 

Ich  müst  vm  die  schuld 

Meinez  vatters  huld  . 

Verliern  vn  der  müt'  mein 

Wa  solt  ich  daü  kerfi  hin 
25  Darzü  v'lür  ich  mein  ere 

Ich  wil  euch  ym'  mere 

G'n  tragen  holdn  müt 

Ez  sey  mir  Vbel  oder  gut 

Was  aber  euch  darvm  geschieht 
30  Ich  wagen  mein'  erü  nicht 

Er  solt  si  den  psalter  lern 

Er  begund  si  vast  merü 

Dz  ir  er  wol  wz  bekant 

Bis  si  vieng  mine  hant  [vgl.  XXiV,  26) 
35  Er  traib  ez  also  lang 

Bis  dz  der  mine  zang 

Si  auch  (vieng?)  in  ir  strickt  (sirik?) 

Si  tette  vil  mange  plick 

Ire  h'rczn  sich  enzundfi 
4 )  Das  si  nit  enkundfi 

Ire  äugen  wendfi  herdan 

Si  sachfi  ain  ander  an 

Bis  in  der  sin  gar  entwaich 

Si  wurdfi  farblos  vn  plaich 
45  Dez  zwang  si  der  mine  pand 

Sein  gesell  si  also  siczri  vand 

Er  zürnt  im  uil  ser 

Er  sprach  wiltu  dein  er 

Hie  v'liesen  vn  dein  lebfi 
50  Vm  diser  junckfrawn  miü  gebii 

*    Diese  Zicile  ist  wiederholt ,   aber  duichsliichen  und  unlei punktirt. 


I 
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Wer  sol  so  uast  erplaichn 

Ez  sind  der  mine  zaichn 

Du  kennet  wol  ain  weis'  man 

Den  geselln  nam  er  herdan 
255  Vn  sprach  junckfraw  band  gute  müt 

ßaidii  leib  vnd  gut 

Vfi  solt  ez  daz  gestan 

Ewer  will  baider  müsz  ergan 

vn  das  ir  doch  nit  ser 
60  Wagend  ew*  er 

Ewer  laugen  werdet  nit  gesagt 

Da  begund  frewn  sich  die  magt 

Vn  gewan  ir  färb  wider 

Nu  sassfi  si  zu  ir  nider 
65  Bis  ein  knab  sait 

Das  essn  wer  berait 

Da  waz  der  wirt  ain  hübsch  man 

Er  behielt  sein  zucht  hier  an 

Das  er  si  der  magt  nit  u'stiess 
70  Vn  si  gütlichn  hiess 

Mit  den  knabn  essü  {rgl.  Niöel.  6703) 

By  den  si  was  gesessn 

Daz  WZ  dez  aine  pesle  rieht 

Vil  dick  er  si  an  plicht 
75  Der  and'  gesell  der  auch  da  sasz 

Nieniäcz  er  da  vergasz 

Er  gab  in  allfi  sampt  genüg 

Dez  pesten  weins  man  dar  trüg 

Den  man  vail  vindü  kund 
80  Recht  wol  er  in  dez  gund 

Dez  wirtez  hausz  gesind 

Trücken  alle  geswind 

Das  si  traurens  v'gaussn 

Da  si  nach  essns  gesaussn 
85  Der  wirt  fraget  si  d'mer 

Wa  hin  ir  will  wer 

Da  welln  wir  zeschül  varn 

Vn  müssn  vns  bewarn 

Dz  wir  vns  wirt  erkiesn 
90  Bey  de  wirt  {lies  wir)  itt  vMiesn 

Vn  sag  euch  auch  wie 

Wier  fürn  mit  vns  hie 

Dez  wir  bedürffri  zway  jar 

Da  sprach  d'  wirt  ist  dz  war 
95  So  sol  ich  ew'  wol  pflegen 

Ich  wil  euch  in  mein  kam'  legen 

Dz  euch  nit  geschadfi  mag 

Sind  sicher  bis  an  den  tag 
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Da  wurdn  si  da  frölich  mütes 
300  Vn  freuten  sich  irs  gutes 
Das  si  da  ligen  solln 
Ez  gieng  recht  alz  si  woltfi 
Schlaultn  giengn  si  zehand 
Du  magt  irer  trui  ward  gemät 
5  Daz  si  nit  uergäsz 
Dz  si  zelang  da  säsz 
Mzn  pettet  in  recht  wol 
Alz  man  reichn  gestii  so! 
An  der  kam'  end 

10  Der  wirt  lag  an  d'  wend 
An  aine  ort  lag  du  magt 
Von  der  ich  vor  han  gesagt 
Nu  teten  si  sich  pald  nider 
Dez  wirtez  knecht  gieg  hin  wid' 

15  Er  sprach  fraw  vn  hr'  mein 
Ir  süllnt  nit  lang  hie  uor  sein 
Das  ir  die  gest  itt  weckend 
Vii  ausz  dem  slauff  ersreckend 
Si  sind  müd  vnd  hand  gerittn 

20  Des  machtu  mich  leicht  erbittn 
Sprach  der  wirt  zehand 
Er  nam  die  frawii  an  die  hand 
Vn  sein  tochter  wol  getan 
Vn  giegn  mit  ain  ander  dan 

25  Nu  WZ  ain  kind  vö  in  komen 
Daz  hett  diu  fraw  zü  ir  genome 
Vn  saczt  ez  für  ir  pett  wider 
Vn  let  sich  zü  dem  wirt  nider 
Ze  schlauffend  si  wol  vast  an  vieg 

30  Der  schüler  zü  der  tochter  gieg 
Du  enpfieng  in  luifieclich 
Sü  wurdn  paidu  freudenrich 
\n  hetten  kurczweil  vil 
Die  red  ich  euch  kürczii  wil 

35  Der  gesell  allain  lag 

Kaines  schlauflfes  er  da  pflag 
Er  gedacht  ach  ich  zag'  man 
Das  ich  nit  erwerbh  kan 
Das  mir  kain  er  wider  vert 

iO  Vn  halbs  mein  ist  dz  mä  zerl 
Da  er  ez  also  betracht 
Nu  waisz  ich  was  ez  macht 
Das  du  fraw  herausz  gie 
D*  schüler  die  wiege  gevie 

45  Vn  saczt  si  für  sein  pett  [wid'j  nid* 
Da  du  fraw  kam  herwider 
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Vn  wolt  sich  zu  dem  wirt  legfi 

Vn  da  irs  gemachez  pflegen 

Der  Schüler  nam  dz  chindlein 
350  Vn  zoch  ez  by  dem  orn  sein 

Daz  ez  vast  vvaine  began 

Du  fraw  gieng  zu  dem  kind  dan 

Vn  wolt  daz  chind  swaigü  wid*^ 

Vn  let  sich  zu  dem  schüler  nider 
55  Vnd  wond  ez  wer  ir  pett 

Nu  sechent  wa  si  sich  hett 

Zu  im  hinan  gelait 

Der  schüler  vil  gemait 

Tett  recht  alz  ain  man 
60  Der  frawfi  wol  diene  kan 

Vn  liess  si  (un)müssige  ligeii 

Sü  sprach  dez  het  ich  mich  v'zigfi 

Daz  du  nim'  rürtest  mich 

So  wol  getrückn  sach  ich  dich 
65  Si  kusst  in  vü  erbot  ims  wol 

Dez  ward  sein  hr'cz  freudn  vol 

Schier  graiff  er  ir  aber  dar  zu 

Si  sprach  ich  wil  dir  morgü  frü 

Zetrinken  gebn  gütn  wein 
70  Will  du  dauö  so  piderb  sein 

Dir  zam  nie  trincken  pas 

Wiliu  ich  kauff  dir  ettwas 

Das  ez  dest  lengor  an  dir  wer 

Vnder  dem  gieng  d*  gesell  her 
75  In  daucht  ez  wer  liecht'  tag 

Der  da  by  d'  tocht'  lag 

Vn  wolt  zu  seine  pett  gan 

Da  vand  er  die  wiegn  dauo'  stan 

Vü  hört  die  frawn  vn  den  man 
80  Da  kert  er  pald  wid'  herdan 

Vn  gieng  vil  pald  hin  wid* 

Vü  lät  sich  zu  dem  wirt  nid' 

Da  sprach  der  wirt  wa  wärt  du  hin 

Du  waist  wol  wa  ich  gewesfi  bin 
85  Ich  bin  der  mägt  by  gelegen 

Vn  han  grosser  freudfi  pflege 

Mit  ir  min  uil  gut 

Da  gewan  d'  wirt  grime  müt 

Er  spch  du  pist  trücken  alz  ain  hund 
90  Vnd  slüg  den  schüler  in  den  müd 

Vnd  wond  ez  wer  sein  weib 

Der  schüler  gedacht  sam'  mei  leib 

Meine  geselln  ist  laid 

Das  mir  so  grossu  hüpschait 
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395  Vö  der  jückfraw  ist  beschechn 
Ich  wil  ims  d'ch  zucht  vbersechn 
Vn  wil  mich  zu  im  slauffn  legen 
Der  wirt  wart  sich  mit  grossn  slegn 
Er  slüg  im  zway  mit  epicher  hand 
400  Dz  er  sein  anderthalb  enpfand 
Seyd  dich  dez  slachens  nit  befilt 
Ich  gilt  dirs  bname  ob  du  wilt 
Den  wirt  er  by  dem  har  nam 
Vn  d'  wirt  den  gast  alsam 
5  Si  rauften  ain  ander  paid 
Da  ward  der  frawn  laid 
Si  spch  zu  dem  schüler  hörstu  mich 
Die  schul'  mit  ainand'  raufTent  sich 
Nif  verstund  er  sich  wol  der  mer 

iO  Wie  der  schad  ergange  war 

Ain  liecht  sprach  er  dz  wir  gesechn 
Wz  den  gesten  sey  beschechn 
Du  fraw  noch  dem  liecht  gieg 
Der  schüler  die  wiegen  gevieng 

15  Vnd  saczt  si  für  ir  pett  nider 
Seine  geselln  fürt  er  wider 
Recht  leins  {für  leise)  das  geschach 
Si  leten  sich  pald  an  ir  gemach 
Vb'  ir  haupt  zuget  si  ir  gwand 

20  Die  fraw  kom  zehand 

Vn  pracht  mit  ir  das  liecht 
Vn  si  den  wirt  so  siczn  siecht 
Im  was  die  haub  ab  gezart 
Vn  dez  hars  uil  ausz  &  swart 

2.3  Si  tet  für  sich  mengen  segen 
Si  spach  got  müs3  vnser  pflegen 
An  das  hercz  slüg  si  sich 
Si  sprach  w'  hat  geraufTet  dich 
Das  hastu  vnglück  mir  getan 

30  Nain  ich  wärlich  lieber  man 
Sölt  ich  han  gerauffet  dich 
Vn  du  heinacht  so  tugentlich 
Bist  gewesen  wider  mich 
Du  wirt  [meint  würde)  doch  so  freudenrich 

35  In  aine  ganczen  iar  nie 
Der  wirt  mit  dem  liecht  gie 
Da  sein  gest  lagen 
Wie  si  kaines  slauftes  pflage 
Doch  tetn  si  dem  geleich 

l-O  Alz  ob  si  schlieffn  slreilicleich 
Da  er  si  also  ligen  sach 
Zu  der  frawü  er  da  sprach 
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Die  gest  sind  vnschuldig  daran 

Der  tüfel  der  hat  mirs  getan 
ii5  Der  hat  vns  paidu  betrogen 

Wie  hastu  mich  angelogen 

Du  gichst  ich  wer  hinacht  gemehch 

Die  fraw  pald  v'stönd  sich 

Si  sprach  wir  rnüssfi  ez  lan  sein 
50  Nu  sweig  durch  den  willii  mel 

Das  die  gest  nit  werdfi  jnnan 

Si  varn  rnorn  uö  hinnan 

\n  wissent  dauö  nicht 

Frag  dich  yemät  dauö  icht 
55  So  soltu  sein  laugn 

Also  zergiengen  die  taugen 

Nu  rat  ich  meine  tründn  wol 

Wer  fremd  gest  behaltn  sol 

Dz  er  ir  anders  wol  pfleg 
60  \n  si  nit  in  sein  kam'  leg 

Vn  si  anders  wol  u'sech 

Daz  im  nit  alz  dem  wirt  beschech 

Tut  er  daz  ez  wirt  im  lieb 

Ciain  stein  macht  grossn  dieb 
65  Da  ez  nü  tage  began 

Die  Schüler  die  schiedet  davan 

Mit  vrlob  ir  Strasse 

Si  lachoten  paid  on  masse 

Vö  diser  gemelicher  tad 
70  Vn  sich  also  dez  glückes  rad 

Vfi  ir  seiden  scheibfi 

Sich  also  liessend  treibü 

Aun  allez  raissewend 

Hie  hat  disu  red  ain  end. 


LXXl.     Der  nackte  Kaiser.      Von  dem  Stricker. 

Andere  Darstellungen  sind.,  aufser  der  angeführten  des 
Herrand  von  Wildonie,  noch:  1)  von  einem  Ungenann- 
ten: in  der  Hamburger  Papierhandschrift  des  Parcival 
Bl.  569  ;  und  in  einer  Weimarer  Papierhandschrift. 
2)  von  Hans  von  Rosenplütj  in  der  Dresdner  und 
Meifsners  Handschrift  seiner  Gedichte  Nr.  1.  3)  Ein 
Meistergesang  des  16.  Jahrhundert^  in  einer  Wiener 
Papierhandschrift  von  1472.  4)  Eine  »Comediaa  von 
Hans  Sachs  1555. 
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LXXIl.     Der  Frauen  Trost.      Von  Siegfried  dem 

Dorfer. 

Lesarten  der  Coloczaer  Absclirift  CC-J  und  der 
Wiener  Handschrift  (W'J.  Vgl.  zu  LXXIV— LXXXVIII. 
Die  fiier  nicht  bezeichneten  Lesarten  gehören  W*.  4.  pai- 
dev.  9.  Chvnt- machen  2i.  da  C.  W^.  37.  sei.  38.  ver- 
riebt. 40.  wa  C.  WK  deheine.  44.  wart  fehlt  auch  in  C. 
und  vr^  und  gram  ist  als  Prät.  von  grimmen  verstanden. 
50.  hertzenl.  52.  sie  für  sich.  55.  Erwerlen.  56.  reines. 
59.  bidib  oder  g.  62.  danne  —  *[ein].  68.  gern  las.  75. 
Hart.  84.  waren  liest  auch  C.  und  W\  85.  chummer- 
leihem.  87.  erschracht.  93.  seinen  zorn.  95.  ist  füllt 
zwar  bejser  die  Zeile.,  sonst  versteht  sich  gewont  auch 
als  Präsens  von  gewonen  gewohnt  sein,  wie  das  einfache 
wonen.  bedont  für  bedont  ist  Druckfehler.  97.  lazzet  WK 
selten :  melten  H.  C.  W^.     100.  fuchte.     7.  gena.    9.  Und 

12.  wen.  13  kr.  sinne  (?).  21.  lest  W\  letzte  C.  24. 
sinen  m.  C,  si  macht  WK  25.  26  timgestellt  (?).  27.  man 
ez.  29  30.  umgestellt  (?).  34.  selben  (?).  35.  ichz.  38. 
seit.  40.  di  pait.  43.  lasen  C.  45.  *  lesten  W^,  letzsten 
C.  46.  vermag.  47.  laides.  51.  do.  52.  gvetl^'.  rit  C.  56. 
do.  58.  Fuern.  59.  stat.  60.  selbers.  62.  und  g.  zu  e. 
tych.  63.  nah  C,  nahen  W^.  64.  die  vraw  ser  W*.  gahC, 
gaben  W^.  67.  paz  rechen.  72.  ainnach.  78.  sarg.  81- 
nuer.  84.  ir.  88.  weinunt.  90.  erparm.  93.  manich.  96. 
e  für  er.  200.  wörte  H.  3.  einvaltigez.  4.  graber.  5. 
pat.  6.  si  ier  den.  14.  verliten.  15.  unerchant.  17.  Wo 
C.  W.  20.  wa.  22.  [vil].  23.  Und.  25.  [Der].  26.  da. 
28.  [aber].  30.  untz.  38.  wa  40.  schowa  h.  schowa.  48. 
do.  51.  vrowe  —  treip  :  bleip.  52.  [al].  55.  stieg.  57. 
den  hohen  paume.  58.  Do  C.  WK  leiblos  W^.  59.  einen 
ast  han.  62.  vor  bete  C.  63.  So  si.  66.  so  g.  sit  C. 
W  (?).  72.  Sit  iers  W.  *  heiles  für  libes  H.  C.  W.  73. 
tugentleich.  75.  Iz  tunchen  [meint  diinket,  das  bejser  zu 
saget  steht).  77:  ane  (?).  78.  ze  tröste.  79.  unde  (?).  87. 
[iuwer].  88.  den  ich  ev.  93.  getrav  w.  sundern.  94.  Jer 
s.  95.  swelhen.  307.  8.  stehen  in  H.  C.  W^  verkehrt.,  in 
H.  aber  durch  Zeichen  zurecht  gewiesen.  10.  ze  aller  z.  13. 
du  allez  g.  15.  dirs  C,  die  ez  W^.  [vil]  W\  22.  sinnen  C,  *  sinne 
W  23.  hangen  C.  W.  25.  sein.  27.  nimmer.  29.  [mit]. 
30.  dein  tzweyfelischen.  31.  Laz  auch.  33.  biet.  34.  cnura- 
merleich.  38.  cras.  45.  dan  etewaz.  49.  Stant  (?).  52.  ditz. 
[61].  62.han{?).  63.  heb  (?)  67.  git  (?)  dir  s.  76  u.  [diu].  78. 
sit  (?).  83.  danne.  84.  Diser  meint  Discv.  *  lies  disiu.  89. 
Do  C.  W.    91.  chumen.    93.  hat.    408.  Meinev- klage  (?). 

13.  mine  (?).  20  werde  C.  W.  23.  erliten.  25.  Isolhe]. 
26.  erliden.     29.  in  für  ir  H.  C.  PT'.     30.  kanst  du.     33. 


1lttd)träfle,  749 

Kündest  du.  434.  wirst  du.  35.  Leit.  *  lies  Lit.  3t>.  sil. 
37.  erliten.  38.  Durch  dich  so  vil.  40.  siech,  bejser  sich 
=  sihe.  42.  al  der.  44.  Und  w.  46.  sit.  48.  und  du. 
51.  geklage  (?)  55.  Und.  57.  hie  ze.  61.  danke.  65. 
Gen  (?).  73.  vil  1.  W.  herre  C.  WK  74.  vil  s.  75.  *  si 
für  diu.  78.  seinen.  82.  [gar],  83.  dankete  C.  W^.  {kann 
bleiben  und  danket^  gelesen  werden).  84.  u  für  iuch.  85. 
Waz  —  zu  C.  WK  86.  neme.  89.  gedachte  :  brachte.  93. 
[diu]  w.    98.  denne  C,  danne  W\    502.  [gar].    3.  zurnde. 

4.  suente.  11.  Den  n.  W^  der  r.  C.  W\  12.  manich. 
15.  Si  wold.  20.  lehn.  23.  verwar.  24.  ich  ez  wil.  27. 
es.  30  stoze  C.  37.  vrolichen.  41.  vrunden.  42.  mirs 
HC.  47.  [ot]?  50.  alles.  51.  zürn.  52.  werd.  54.  werde 
ich  immer  C.  Daz  wirt  eurem  rukke  nicht  guet  W\  60. 
sigehaft.  62.  gäbe.  63.  geliche  :  tiche  C.  WK  65.  al[le]. 
69.  Da  C,  Do  W.  vil  dr.  WK  87.  leben :  geben  C.  W\ 
88.  [dort].  90.  sus.  91.  oder  für  unde.  94.  der  r.  dar  k. 
97.  Waz.  98.  da  u.  C.  602.  Daz  w.  C.  W.  4.  wol  für 
gar.  5.  Alsus.  9.  Und.  14.  kumen.  16.  venien.  17. 
merckten  W.  do  C.  W\  20.  milde.  21.  selben.  22.  [e] 
FT',  gewerten  C.  W\  28.  Dem.  29.  vreude.  32.  von  dem 
ewigen  v.    35.  *  entwende.    37.  dekeiner.    38.  pit  W^  der 

5.  C.  39.  diss  buchelins.  Hierauf  ergänzen  C.  und  W^: 
An  disem  gutem  mere,  wofür  in  H.  Raum  gelajsen  ist. 
In  C.  fehlt  gutem.    43.  g.  vil  vol  g. 

LXXVJIl.     Maria  und  die  Hausfrau 

und 

LXXXllI.     Marien  Ritter  und  der  Teufel 

ßnden  sich  anders   dargestellt   in    Lafsbergs  Liedersaal 

CLXXXl  und  CLVI,   das  erste  von  Ehrenfreundy   das 

andre  von  einem  Ungenannten. 


LXXIX.     Marien  Pfarrer. 

Eine  andre  Darstellung  gibt  die  Heidelberger  Samm- 
lung 3y  Bl.  19"  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Fünfzig 
der  Mariengrüfse,  aus  Unser  Frauen  Judenbuche: 

IXV  höret  h'zen  lieben  kint 
Die  in  der  tovte  erwachsen  sint 

Ich  wil  evh  tvn  ein  mer  bekant 
Daz  ich  an  einem  bvche  vant 
5  Daz  ist  genant  dvrh  den  gesvch 
Vnser  vrowen  Jvden  bvch 
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Da  stet  ir  wunders  inne  ein  horl 

Wie  sie  kan  Ionen  vf  daz  ort 
Dem  der  ir  diensles  ist  bereit 
10      Alsvs  daz  selbe  bvch  seit 
Ein  armer  prister  wilen  was 

Der  Ivtzel  sanc  vn  wenic  las 
Wan  er  niht  wol  gelernet  het 

Des  an  der  heiligen  schrift  stet 
15  Doch  anders  was  sin  leben  gvt 

A'^il  rehte  stvnt  gegen  got  sin  mvl 
Er  was  kevsch  vn  hete  er  iht 

Des  bare  er  vor  dem  arifi  niht 
Sinem  volke  gienc  er  vor 
20      Als  er  kvnde  vf  seiden  spor, 
Svs  lebte  der  ewart  als  ich  sage 

Eine  messe  sine  tage 
Von  vnser  vrowen  die  sanc  er 

Die  treip  er  hin  die  treip  er  her 
25  Die  hebt  sich  rechte  des  gewens 

Salve  sancta  parens 
Der  andern  was  er  gar  ein  gast 

Wan  im  des  amptes  svs  gebrast 
Dem  bischofe  er  gervget  wart 
30      Ze  hove  mvste  er  an  die  vart 
Do  vragte  in  der  bischof  sa 

Sage  ist  ez  >var  do  sprach  er  ia 
Herre  leider  ez  ist  war 

Do  wart  der  bisschof  missevär 
35  Von  grozem  zorne  daz  geschach 

Mit  vnmvte  er  zv  im  sprach 
Ir  trvgenes  gar  verlogen 

Ir  habt  got  vü  die  werlt  betrögen  * 
Nv  strichet  rehte  in  gotes  haz 
40      Vn  Sit  verbannen  fvrbaz 
Lat  messe  lat  daz  gotes  amt 

Daz  sich  in  ewerm  mvnde  schämt 
Ze  wonen  .  ir  sit  rcchtelos 

Alsvst  der  ewart  da  verlos 
45  Mit  vrteil  phrvnde  vü  ovch  sin  e 

Daz  tet  dem  armen  manne  we 
Dannen  schiet  er  ane  trost 

Von  sorgen  wart  er  sint  erlöst 
Des  selben  nahtes  do  er  slief 
50      Dem  bisschot  vnser  vrowe  rief 
Er  antwurte  ir  wer  ist  da  wer 

Si  sprach  da  bin  ich  kvmen  her 

«  Diese  beiden  Zeilen  stehen  zweimal  in  der  Handschrift. 
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Vmb  mincs  kantzelers  not 
In  drizic  tagen  ligest  dv  tot 
55  Des  han  ich  minen  svn  erbeten 

Dvne  heizest  in  minen  dienst  treten 
Minen  kanzeler  wider  als,  e, 

Der  bisschof  svmte  sich  niht  me 
Er  sante  nach  im  er  qvam  wider 
60      Vor  dem  ewarte  viel  er  nider 
Er  bat  im  sin  schvlde  v^geben 
Er  hiez  in  singen  vn  leben 
Als  er  vor  gephlogen  hat 
Er  gab  im  spise  vn  wal 
65  Die  wile  er  lebte  alsvs  fvr  er 
Die  reine  maget  vns  gewer 
Daz  wir  solchen  dienst  geben 

Da  von  wir  ewiclichen  leben 
Ir  hant  si  ob  vns  \n  enneben 
70      Hie  sol  daz  dritte  fvnfzic  heben 
Hilf  vns  vrowe  wir  sin  brode  — 

und  so  beginnt  jedes  der  folgenden  fünfzig  vierreimigen 
Grüfse  mit  Hilf  vns  vrowe;  wie  die  vorhergehenden  mit 
Vrewe  dich,  und  das  erste  Fünfzig  die/er  150  Marien- 
grilfse  mit  Wis  gegrvzet. 

Liber  de  miraculis  S.  Mariae  C^on  dem  Presbyter 
Botho  des  Benediktiner  Klosters  Prießingen  bei  Regens- 
burg, im  12.  Jahrh.;  her,  v.  B.  Pez  zu  Wien  1731,  hinter 
Ven.  Agnetis  Blannbekin  vita  et  revelationes  p.  303-456),  c.  9 : 

De  quodam  presbytero. 

Sacerdos  quidam  erat  parochiae  cujusdam  devote  Do- 
mino serviens,  ac  honeste  vivens,  et  optimis  sludiis  prae- 
ditns,  sed  litterarum  scientia  non  plene  imbiitus.  Etenim 
unam  tantum  missam  sciebat,  quam  devolissime  in  hono- 
rem Domini  et  Sanctissimae  Genitricis  ejus  Omnibus  pene 
diebus  decantabal.  Est  autem  missae  ipsius  introitus: 
»Salve  Sancta  Parens!« 

Ob  hoc  a  clericis  apud  episcopum  accusatus  est,  et 
eodem  jubente  coram  adductus.  Quem  corripiens  episco- 
pus  interrogabal:  si  verum  esset,  quod  de  eo  audieral? 
Qui  respondit  ei,  verum  esse,  et  se  aliam  missam  nee 
scire,  nee  dicere.  Ad  hoc  episcopus,  furore  commotus, 
dicens  eum  seductorem  hominum  esse ,  otticio  missae 
privavit. 

Reversus  vero  presbyler  ad  domum  suam  tristabatur 
propter  missae  privationem. 

Nocte    autem    sequenti   apparuit  Sancta   Dei   Genitrix 
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episcopo  in  visione,  dicens  ei  aliquantulum  severa  voce: 
»ut  quid  ita  cancellarium  meum  tractassi,  ut  prohiberes  ser- 
vitium  Domini  et  meum  ab  eo  fieri?  Pro  certo  ergo  no- 
veris,  quia  nisi  citius,  ut  agat  divinum  ofticium  sicut 
solet,  jusseris,  die  tricesirao  morieris.« 

Hac   visione   tremefactus    episcopus  surrexit  concitus, 
et   mittens   ad    presbyterum    mandavit,    ut   ad    se  veniret, 
quautocius. 

Qui  dum  venisset,  episcopus  ad  pedes  ejus  procidit, 
ut  sibi  indulgeret  humiliter  poposcit.  Deinde  praecepit, 
ut  nunquam  alteram  missam  cantaret,  nisi  eam,  quam  de 
Sancta  Maria  cantare  solitus  erat. 

Ex  tunc  vero  presbyterum  magnifice  honorabat,  quem 
etiam  pro  Dei  amore  et  Sanctae  Genitricis,  quamdiu  vixit, 
et  vestivit  et  aluil.  Sic  Beata  Dei  Genitrix  sacerdotem 
sibi  servientem  ab  injuria  protegens,  quae  necessaria  erant 
praeberi  fecit,  et  postea  defunctum  ad  vitam  aeternam  suis 
meritis  introduxit. 


Oueilenverzeichniss. 

Handschriften,  Abdrücke^  Ausgaben,  Erläuterungen 
und  Erneuungen   dieser  Altdeutsehen   Erzählungen. 

CVgl.  den  litterarischen  Grundrijs  zur  Geschichte  der  Alt- 
deutschen Poesie  Ci^^^J  S.  303—368.  Den  Nachweis  der 
einzelnen  Erzählungen  in  den  Sammlungen  und  einzelnen 
Handschriften  geben  die  Lesarten  und  die  allgemeine  Ueher- 
sicht  des  Inhaltes  dieser  Sammlung.) 

1)  Die  umj'afsendste  und  prächtigste  Sammlung  ent- 
hält die  Pergamenthandschrift  des  13 — 14.  Jahrhunderts, 
irelche  ISlS  aus  der  Vatikanischen  Gefangenschaft  nach 
Heidelberg  CHJ  heimgebracht  wurde.  Sie  ist  in  grq/s 
Folio,  374  Blätter,  zweispaltig,  grojs  und  schön  ge- 
schrieben, zwischen  Linien,  jede  Spalte  40  Zeilen  oder 
20  Reimpaare,  jede  Reimzeile  mit  grojsem  Anfangsbuch- 
staben, die  erste  Zeile  jedes  Reimpaares  vor  die  senkrechte 
Querlinie  jeder  Spalte  ausgerückt.  Die  Absätze  wechseln 
mit  gröjseren  rothen  und  blauen  Buchstaben,  die  rothen 
blau  verziert,  die  blauen  roth.  Die  einzelen  Gedichte  der 
Sammlung  haben  ähnlich  gemalte,  noch  gröjsere  Anfangs- 
buchstaben und  rothe  (Jeher schriften.  Vgl.  die  Schriftabbil- 
dungen zu  Bd.  1.    In  all  dieser  Hinsicht,  tvie  auch  in  Alter 
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und  Schrift^  ist  diese  grqste  Erzühlungenhandschrift  sehr 
ähnlich  der  gr Osten  Liederhandschrift  ^  welche  mit  ihr  in 
Heidelberg  ivar ^  der  Mannessischen  ^  jezt  in  Paris.  Sie  ist 
ebenfalls  mit  Sinn  zu  einem  Ganzen  angelegt  und  geordnet, 
freilich  eben  so  venig  durchgeführt,  aus  manig faltigen 
älteren  Sammlungen  und  einzelnen  Handschriften  zusammen- 
und  nachgetragen^  von  verschiedenen  Händen.  Man  ver- 
gleiche die  Schriftabbildung  I  bei  meiner  Ausgabe  der  Minne- 
singer. Beide  Handschriften  haben  auch  die  beiden  Marien- 
leiche gemein^  welche  hier  zu  Anfange,  mit  den  zunächst 
folgenden  vierreimigen  Mariengrüjsen  (oben  S.  7.5 i),  den 
lieber  gang  zu  den  durchgängigen  Reimpaaren  der  erzäh- 
lenden., sich  so  der  Prosa  nähernden  Gedichte  bilden. 

Die  erste  Seite,  zwar  auch  liniert,  ist  leer,  als  Decke: 
von  ganz  später  Hand  steht  oben  Allerley  gedieht  vnd  Fabel. 
Aelter .,  Kanzleischrift  des  16  —  17.  Jahrhunderts,  steht 
darunter:  Wer  nach  der  weit  wolhist,  glitt,  vnd  Eren  Stadt, 
und  wem  esz  hie  wol  in  sinen  sunden  gadt.  Das  ist  ein 
zeychen  gevvysz,  Das  er  kompt  zu  ewiger  verdampnifzs. 
Dann,  von  derselben  Hand:  Est  nostre  sortis  transire  per 
hostia  mortis  Est  graue  transire  quia  transit9,  absqs  redire. 
Sollte  diejs  etwa  dieselbe  Hand  sein,  welche  die  Coloczaer 
Abschrift  (2)  gemacht  hat  ?  —  Auf  1}  Konrads  goldene 
Schmiede  folgt,  nach  2  leeren  Zeilen  für  die  fehlende 
Ueberschrift ,  noch  auf  derselben  Spalte,  2)  Walthers  Ma~ 
rienleichy  und  3)  Ueinmars  von  Zweier  Marienieich;  dann, 
noch  auf  derselben  Spalte,  4)  Unser  Frauen  Grüfseil50,  zu 
ir eichen  die  19  Grüjse  der  Minnesinger  111.  430  aus  Docens 
Handschrift  gehören J;  5)  Unser  Frauen  Klage  (Grundr. 
4.56');  tmd  6J  das  Jüngste  Gericht  (Grundr.  462).  Mit 
6}  beginnt  ein  Heft  und  eine  andre  kleinere  Schrift,  etwas 
älter,  und  irar  vielleicht  der  frühere  Anfang  der  jetzt  in 
der  goldenen  Schmiede  mit  den  beiden  Leichen  manigfaltig 
verbundenen  Handschrift  (die  vermuthlich  für  den  Buch- 
binder bezifferten  Blätter  müfsen  so  folgen:  1.  .9.  12. 11. 13. 
10.  14.  2.  lö.  3—8.  16),  welche  hier  auch  den  grösten, 
schön  mit  Arabesken  verzierten  Anfangsbuchstaben  hat, 
ein  langgezogenes  blumiges  J,  an  irelchem  ein  Drache  nagty 
und  ganz  unten  ein  Häschen  springt',  oben  aber  auf  dem 
Blütenkelche  dieses  J  steht  im  Goldgrunde,  unter  einem. 
Rundbogen,  eine  blondlockige  Jungfrau.,  die  Arme  ausbrei- 
tend, in  rothem,  langem  Unterkleide  m,it  blauem  Mantel: 
wol  Maria.  Die  Schrift  geht  aber  so  allmälig  ivieder  in 
die  erste  über  und  ist  so  ungleich  hie  und  da,  dajs  es  doch 
Eine  Hand  sein  könnte,  nur  zu  verschiedener  Zeit,  mit 
verschiedener  Feder.  Schreibung  und  Sprache  ist  ziem- 
lich gleichartig :  manche  Verschiedenheit  der  einzelnen. 
Stücke    erklärt    sich    irol    a?(s    der    Verschiedenheit    der 

V.  d,  Na^en  ,    Gcjammtabpiileuer.      III.  ttÖ 
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einzelnen  Urschriften  dieser  yrojsen  Sammlung.  Mit  dem 
KatOy  Bl.  71,  kehrt  entschieden  die  erste  Schrift  wieder: 
die  Abiveichung  Bl.  88  —  92 ,  wo  wieder  kleinere  fettere 
Schrift  erscheint.,  kömmt  vom  Schreiben  auf  dem  abgeschab- 
ten Pergament.  Ebenso  Bl.  246  —  49 ,  bis  Anfang  des 
armen  Heinrich.  Gewisser  ist.,  dajs  mit  BL  3öl  andre, 
der  altern  kleinen  ähnliche  Schrift  eintritt.  Von  hier  an 
fehlen  auch  die  gemalten  Anfangsbuchstaben^  deren  Stelle 
nur  kleinere  {Forschrift  bezeichnet.  Die  beiden  letzten 
Blätter  zeigen  dagegen  wieder  die  erste  gröfsere  Schrift 
der  goldenen  Schmiede.,  welche  in  der  Coloczaer  Abschrift 
zwischen  die  Marienwunder ,  hinter  unser  LWW.,  versetzt 
ist,  so  daJs  die  beiden  Leiche  den  Anfang  machen.  Auf 
'1J)  das  Gedicht  vom  jüngsten  Tage ,  folgen  diese  Marien- 
legenden, 6 — 32.,  welche  bei  unseren  daraus  genommenen 
I — LXXXIX  in  anderen  Handschriften  (unten)  nachgewie- 
sen sind.  Und  so  folgen  die  übrigen  Stücke  dieser  Sammlung 
33 — 204 ,  wie  sie  in  Wilkens  Verzeichnis  der  Heidelberger 
Handschriften  (1817)  S.  417—28,  mit  den  rothen  lleber- 
schriften  und  deren  Blattzahlen  ^  aufgeführt  stehen.  Ueber 
die  beträchtliche  Anzahl  von  Strickers  Beispiel-Sammlung, 
genannt  die  Welt  (^.59  ff.^,  findet  sich  ebenfalls  bei  den  von 
uns  ausgehobenen  Gedichten  die  Nachireisung  in  anderen 
Handschriften  (unten  12  ff.).  Desselben  Strickers  Schwanke 
vom  Pfaffen  Amis  C56*J),  Hartmanns  armer  Heinrich  (126), 
Heinrichs  des  Glichseners  Beinhart  Fuchs  (61 J ,  Cato^s 
Sprüche  (34),  und  ein  Beispiel  aus  Rudolfs  Barlaam  (89 )y 
sind  im  Grundr.  360.  313.  422.  396.  282  nachzutragen. 
Die  Ueberschrift  131  enthält  zivei  Gedichte  (namentlich 
noch  Strickers  Beispiel  vom  Burgstal).  Dagegen  gehören 
drei  lieber  Schriften  48  —  »50  zu  Einer  Erzählung  (in  der 
Coloczaer  Abschrift  47),  und  eine  Erzählung  (LW)  ist 
zweimal  geschrieben  (173.  198).  Die  Handschrift  ist  hinten 
irieder  verbunden,  so  dafs  die  richtige  Blätter folqe  367, 
364—69.  368—63.  371.  372.  370.  373.  374  ist ,  und  den 
Beschlufs  macht  auch  (206)  der  von  Michelsberg ,  wie  in 
der  Coloczaer  Abschrift,  laut  des  alten  Inhaltsverzeichnisses, 
Dieses  Gedicht  ist  bei  Wilken  übersehen^  weil  der  Anfang 
fehlt  (Bl.  373),  rermuthlich  mit  dem  ausgeschnittenen 
Blatte,  das  mit  dem  eingehefteten  halben  Bl.  370,  dessen 
Kehrseite  leer  ist,  einen  Falz  bildete.  Vgl.  meinen  Ab- 
druck dieses  Gedichts  in  Germania  II  (1837),  92.  Auf 
solche  Weise,  tmd  ivenn  man  die  beiden  Leiche  (2)  auch 
als  zwei  Stücke  zählt,  bliebe  gleichuol  die  Gesammtzahl 
der  Gedichte  204.*  Zwar  ist,  irie  gesagt,  ein  Stück  (lAI) 
zweimal  geschrieben,  aber  einmal  in  freier  Veberarbeitvng. 

•"■    Vergl.   unlen  S.   758. 
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Diese  Smnmluny  hat  uns  f'olyende  .5.9  Erzählungen 
yeliefert:  I.  III— VII.  XI.  XIII.  XVII.  XVIII.  XX.  XXII. 
XXIII.  XXIV.  XXVI— XXXIV.  XXXVI.  XXXVII.  XLV. 
XLVI.  XLVIII-LII.  LVIII— LXI.  LXIX— \C. 

Von  der  Heidelberger  Handschrift  liefs  Büsehing,  als 
ich  noch  mit  ihm  in  Breslau  tvar  (^ror  1824J,  dort  eine 
rollständige  Abschrift  machen,  durch  den  auch  schon  ver- 
storbenen Archivbeamten  F.  Jarick,  ivelche  gegenwärtig  mit 
Büschings  übrigen  Altdeutschen  Handschriften  und  Ab- 
schriften hier  in  der  Königlichen  Bibliothek  ist. 

Aus  dieser  Handschrift  hat  Büsehing  schon  früher  der 
Wiener  Meer  fahrt  (LI) ,  nach  einer  Abschrift  Glöckle's 
(vgl.  Grundr.  339)  in  den  Erzählungen  etc.  des  Mittel- 
alters [Breslau  1814)  S.  214  in  Prosa  aufgelöst.  —  Kon- 
rads der  Welt  Lohn  (LXX)  gab  Benecke  vor  seiner  Aus- 
gabe von  Gravenbergs  Wigalois  (Berlin  1819)  S.  LV. 
Eine  Ausgabe  desselben  Gedichts  aus  diesen  und  anderen 
Handschriften  erschien  1843  zu  Frankfurt  am  Main,  von 
Franz  Roth.  —  Das  Märe  von  dem  Schrätel  (LXV)  ist  in 
Motie's  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Teut sehen  Hel- 
densage (f(>we^iim6wr^  und  Leipzig  1836)  abgedruckt. 
Eine  Ausgabe  desselben  von  W.  Wackernagel  steht  in 
M.  Haupts  Zeitschrift  VI  (1847),  174.  —  Strickers 
Klage  über  den  Verfall  der  Dichtkunst  in  Oesterreich 
(184),  und  des  Böhmischen  Ritters  Johann  von  Michels- 
perg  Ritterfahrt  in  Frankreich  von  Heinrich  von  Frei- 
berg (204)  habe  ich  im  N.  Jahrbuche  der  Berlinischen 
Gesellschaft  für  Deutsche  Sprache  und  Alterthumskunde, 
oder  Germania  Bd.  3  (Berlin  1837)  S.  82.  92  bekannt 
gemacht.  —  Konrads  Kaiser  Otto  mit  dem  Barte  (IV)  hat 
K.  A.  Hahn  aus  dieser  und  zwei  anderen  Handschriften 
herausgegeben  (Bibliothek  der  gesammten  Deutschen  Natio- 
nallitteratur  Bd.  13,  Th.  3.  Quedlinburg  und  Leipzig 
1838).  Derselbe  hat  eitie  Ausgabe  von  dreizehn  der 
Stricker  sehen  Beispiele  nach  dieser  und  acht  anderen  Hand- 
schriften gemacht  (ebend.  Bd.  18.  1839),  nämlich  136. 
139.  147.  173  (unser  l.W).  174  (unser  L).  188.  189. 
72.  71.  74.  170.  117.  99.  Genthe  D.  Ged.  II.  (1841)  93, 
erneut  173. 174. 147.  —  Das  Herzmäre  fXI)  ist  von  F.  Roth, 
nach  dieser  und  sieben  anderen  Handschriften,  herausgegeben 
(Frankfurt  am  Main  1846).  —  Von  den  Marienlegenden 
dieser  Handschrift  hat  A.  Sommer  (de  Theophili  cum  diabolo 
topdere.  Berolini  1844),  nach  Büschings  Abschrift,  LXXXIV, 
und  K.  Schädel  (drei  Mittelhochdeutsche  Gedichte.  Hannover 
1846)  LXXIV.  LW\  herausgegeben.  Zu  (Franz  Pfeif- 
fers) Ausgabe  der  2»5  Marieniv ander  (LXXIV— LXXXVI. 
LXXXVIII)  ist  dieselbe,  nebst  sechs  anderen  Handschriften 
benutzt  (Marienlegenden.  Stuttgart  1846).  —    Aufserdem 
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hat  diese  Heidelberger  Handschrift  auch  hei  den  Ausgaben 
des  Pfaffen  Amis  ( -56)  von  Benecke  C Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Altdeutschen  Sprache  und  Litteratur.  11.  Göttin- 
gen 1832  y  S.  493),  des  Reinhart  Fuchs  Heinrichs  des 
Glichseners  von  J.  Grimm  (Berlin  1834),  und  der  gol- 
denen Schmiede  Konrads  von  W.  Grimm  (Berlin  1840). 
In  diesen  beiden  Gedichten  hat  die  Handschrift  eine  Lücke 
an  derselben  Stella,  wo  die  folgende  Handschrift,  in  dem 
letzten  ohne  Andeutung  des  Fehlenden. 

2)  die  Coloczaer  Handschrift  (C)  brachte  der  Bi- 
schof von  Grojswardein ,  Patachich,  als  er  Erzbischof  von 
Colocza  ward,  1776.  dorthin  (Allg.  Deut.  Bibl.  Bd.  57, 
St.  1,  1784,  S.  289),  wo  sie  M.  G.  v.  Kovachich  1811 
in  der  Kapitelbibliothek  fand,  und  in  F.  Schlegels  Deut- 
schein Museum  1812,  Bd.  4,  S.  404  ff.  Nachricht  davon  gab., 
welche  die  Herausgeber  eines  Theils  der  Handschrift  1817 
vervollständigten.  Sie  vermuthen ,  diese  Handschrift  sei 
für  den  Vngrischen  König  Matthias  Corvinus,  der  jährlich 
33,000  Ducaten  auf  Abschriften  verwandte,  geschrieben, 
also  im  1.5 — 16.  Jahrhundert  (14.51 — l'5i6).  Die  Hand- 
schrift ist  auf  Pergament  in  Folio,  338  Blätter,  ganz  so 
geschrieben  und  gemalt ^  wie  die  vorige,  die  Spalten  eben- 
falls 40 zeilig ,  und  die  Malerei  auch  nicht  ganz  durch- 
geführt. Sie  hat  aber,  nach  dem  ersten  leeren  Blatt,  auf 
der  Vorderseite  des  ziveiten^  dicht  unter  dem  Namen  des 
Besitzers:  über  Dn.  Voss,  den  Titel:  Das  haiszt  de  gesamt 
aventhewer,  und  auf  dem  dritten  Blatt  ein  Inhaltsverzeich- 
nis der  ganzen  Sammlung ,  mit  gleicher  Ueberschrift :  Daz 
buche  heiset  gesampt  habenthewr.  jE*  zählt  von  I  bis 
CLXXXIII,  mit  Beifügung  des  den  Inhalt  jedes  Gedichts 
andeutenden  Reimpaares ,  welches  von  den  Veberschriften 
dieser  Gedichte  selber  mitunter  abweicht,  stärker  zwar  von 
den  Veberschriften  der  Heidelberger  Handschrift. 

Die  Coloczaer  Handschrift  enthält  nichts  iras  nicht 
auch  die  Heidelberger  hätte,  aufser  CXXJV  das  Wavh- 
telmäre.  Dieses  würde  in  der  Heidelberger  Handschrift^ 
rro  CXXI  —  III  hinter  dem  in  der  Coloczaer  ausgelajsenen 
196  Rädlein  (unser  LVIII)  stehen,  auf  124  (=  CXX) 
Märe  von  der  Barmherzigkeit  folgen;  welches  ganz  auf 
4  abgeschabten  Blättern  246  bis  249  steht,  sowie  die 
Gedichte  40.  41.  42  {=  VIII.  IX.  XLI>  auf  Blatt 
88 — .93,  auf  welchem  letzten  noch  über  eine  Spalte  leer 
geblieben  ist.  Hier  zeigt  sich  schon,  dajs,  nie  die  Zahl 
der  Stücke,  auch  ihre  im  Ganzen  übereinstimmende  Folge., 
in  der  Coloczaer  Abschrift  mehrmals  abweicht.  Konrads 
goldene  Schmiede  ist  hinter  XIX  (unser  LXXXV^  ver- 
setzt ,  das  Inhaltsverzeichnis  übergeht  sie  aber  da- 
.^ielb.^t,    vermuthlich   weil   ihr  die  rothe  Ueberschrift  fehlt. 
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Es  zählt  auch  das  darauf  foi(/ende  ztvanziyste  Gedicht 
nicht  mit  ^  daher  nur  CLXXXIII,  dagegen  der  Abdruck 
dieses  Verzeichnisses  ror  der  abgedachten  Ausgabe  es  mit- 
zählt, also  CLXXXJV  Stücke.  Die  Folge  der  übrigen  Stücke 
stellt  sich  zu  der  Heidelberger  so:  l — !V=:2— 5;  V  —  IX 
=  34.  35.  36.  40.  41;  X— XXXVII  =6-33;  XXXVIII— XL 
=  37_39;  XU  —  XLVI  =  42  47;  XLV1I  =  48.  49.  50; 
XLVIII  — CXX  =  51  — 120  (nur  ist  UV  Reinhart  Fuchs 
hinter  LWW  versetzt^  und  fehlt  hinter  LWW  ein  Gedicht J; 
CXX]-CXXin  =  197.  199.  200;  CWiY  fehlt  in  H;  CXXV 
=  192;  CXXVI-CLXIX  =  125— 168;  CLXX.  CLXX1  = 
171.  172;  CLXXn  =  174;  CLXXIII-CLXXVIII  =  178— 183; 
CLXXIX.  CLXXX  =  187.  188;  CLXXXI-CLXXXIll=  191. 
194.  193.  Die  hier  ausfallenden  Zahlen  von  H  fehlen  in  C. 
Auch  die  beiden  letzten  Gedichte  und  die  Hälfte  des  vor- 
hergehenden fehlen:  das  vorletzte  ist,  laut  Mailäths  Er- 
neuung desselben  (1819)  Ä.  210,  ausgeschnitten  und  deshalb 
aus  der  Wietier  Sammlung  gegeben;  und  so  ist  auch  wol 
das  TJ  ehr  ige  treggeschnitten ,  zumal  das  Gänselein  {unser 
XXIII) ,  das  nur  bis  Z.  120,  tro  es  noch  nicht  anstöfsig 
ist,  stehen  geblieben.  Aus  ähnlichem  Grunde  sind  auch  wol 
die  oben  bemerkten  Blätter  in  H  abgeschabt.  Im  Reinhart 
Fuchs  (LIV)  bemerkt  die  Coloczaer  Abschrift  eine  Lücke 
durch  et  cetera  {bei  Z.  555)  lä/st  3  Spalten  des  Blattes 
leer,  und  hat  auf  der  zireiten  nur  die  letzten  7  Zeilen 
des  Inhaltsverzeicimisses,  gerade  der  jetzo  fehlenden  Stücke. 
In  H  sind  die  beiden  halb  abgebrochenen  Zeilen  vollständig 
und  noch  10  Zeilen  mehr,  worauf  ^c  f  vnd  nur  zwei 
Zeilen  leer  stehen,  zur  sonst  nicht  gebotenen  Ergänzung. 
I.  N.  Graf  Mailäth  und  J.  P.  Köffinger  nahmen  bald 
nach  Entdeckung  dieser  Handschrift  eine  vollständige  Ab- 
schrift davon  für  ihren  Abdruck  einer  Auswahl:  »Ko- 
loczaer  Codex  altdeutscher  Gedichtea  (Pesth  1817) ,  bei 
welchem  M.  Schott  kg,  der  damals  dort  aar.  die  Verbes- 
serung besorgte.  Büschings  vöch.  Nachr.  Bd.  II  (1816), 
Ä.  .362.  vgl.  S.  335  utid  1.  25.  Enthält  15  Stücke:  Konrads 
Goldene  Schmiede-,  XXXVIII— XLVI  (=37.  38.  39.  42—47); 
XLVIII.  XUX  (=51.  52);  LIII.  LIV  (=56.  61);  CXX  VI 
(=  125).  Davor  S.  XI  das  alte  inhaltsr.erzeichnis:  wieder- 
holt Genthe.  D.  Ged,  des  M.  A.  II  (1841),  347.  mit  Aus- 
zug von  XXXVIII— XLV.  XLVIII— IX.  LH.  Früher  hat 
Gr.  Mailäth  25  Stücke  in  Reimen  er  neu  et:  ^^Auserlesene 
altdeutsche  Gedichte.  Neudeutsch  umgearheiteta  {Stuttgart 
und  rüf}ingeniH\9),  nämlich:  VII  (36);  IX  (il);  XIII  (9i; 
XXIV.  XXV  (20.  21);  XWIIL  XXIX  (2i.  25);  XXXV 
(31);  XXXVIII  (37);  XLVIII  (51);  LXX  (73);  LXXXV(89); 
CV(109);  CVI3  (111);  CXIV  (118);  CXX1II(200);  CXXVI 
(125);  CUll  (152);  CLV1I(156);  CLXV  (164);  CLXXII(174); 
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CLXXIll  (178);  CLXXV  (180);  CLXXIX  (187);  CLXXXllI 
(193).  —  Einzeln  sind  nach  dieser  Handschrift  herausye- 
geben:  CXXIV,  das  obyedachte  Wachtelmäre ,  von  Majs- 
ma7in,  »Denkmäler  deutscher  Sprache  und  Litter atur  aus 
Handschriften  des  ^—X^ten  Jahrhunderts  Erstes  [und  ein- 
ziges) Hefta  [München,  London  und  Amsterdam  1828),  iS.  106), 
Abdruck  aus  Maildth-Köfjingers  Abschrift,  verglichen  mit 
Schott  kg' s  Abschrift  der  Wiener  Handschrift  428,  welche 
ich  W.  Wackernagel  mitgetheilt  und  dieser  dann  auch  zu 
seiner  Ausgabe  im  Altdeutschen  Lesebuch  benutzt  hat  (1839; 
in  der  2.  Ausg.  1842  weggelafsen).  Schottkg's  Abschrift 
allein  habe  ich  in  Germania  VI II  (1848),  Ä.  310  wieder- 
holt. —  »Der  Wiener  Meer  fahr  t^i  [unser  LI) ,  herausg.  von 
K.  Schädel  [Klausthal  1842).  —  Die  seit  1817  gemachten 
Ausgaben  von  Hartmanns  armem  Heinrich ,  von  Lachmann 
[Auswahl.  Berlin  1820),  von  W.  Wackernagel  [Lesebuch 
1839.  1842),  von  W.  Müller  [Göttingen  185^2)  haben  auch 
den  Abdruck  der  Coloczaer  Handschrift  [doch  nicht  die 
Heidelberger)  verglichen.  Denselben  haben  auch  die  bei 
dieser  Handschrift  gedachten  Ausgaben  des  Pfaffen  Amis, 
Reinhart  Fuchs  und  Goldenen  Schmiede  gebraucht. 

Mit  Einschlvfs  der  letzten^,  die  beide  Verzeichnisse 
übersehen  haben ^  zählt  die  Coloczaer  Abschrift  185  Stücke, 
also  gegen  die  205  *  der  Heidelberger  20  Stücke  weniger 
(76.  169.  170.  173.  175—177.  184-186.  189.  190.  195.  196. 
198.  201.  202.  204):  unter  diesen  sind  unsere  V.  VI.  XXVII. 
LH.  LVIIL  LXI.  LXV.  LXIX,  für  welche  die  Verglei- 
cliung  mithin  ausfiel.  Aufser  dem  Abdruck  aber,  welcher 
unsere  VII.  XIIL  XVIII.  XIX.  XXVL  XXXL  XLVIIL 
XLIX.  LI  darbot,  hatte  ich  von  Schottky  einzelne  Abschrif- 
ten [z.  B.  von  unserem  XX);  und  Majsmann,  der  Mailäths 
gesammte  Abschrift  als  Geschenk  von  ihm  besitzt,  hat  für 
unsere  XXXII.  XXXIII.  XXXVIL  LIX— LXI  auch  deren 
Vergieichnng  mir  mitgetheilt. 

Die  hienach  schon  so  nahe  Verwandtschaft  der  Coloczaer 
Handabschrift  mit  der  Heidelberger  hat  man  theils  durch 
unmittelbare  Abschrift  jener  aus  dieser,  theils  durch  Ab- 
schrift ans  gemeinsamer ,  nicht  mehr  bekannter  Urschrift 
erklärt,  theils  zwischen  beidem  unentschieden  gelafsen. 
Die  verschiedenen  Annahmen  der  Herausgeber  Maildth  und 
Köffinger,  W.  Wackernagel ,  J.  und  W.  Grimm  [welcher 
erste  im  Sendschreiben  über  Reinhart  Fuchs  S.  10  auch 
zweifelhaft  spricht),  Hahn  und  Schädel,  hat  Dr.  Lütke 
in  Germania  V,  123  zusammengestellt,  nebst  der  meini- 
gen ,   ivelche  bisher   unmittelbare  Abschrift   vorzog.     Für 

*  Bei  der  obigen  (^S.  "i^i)  Rechnung  20't  ist  zwar  übersehen,  Wo/s  200  t4nd 
iO'i  zusammengehören  und  nur  verbunden  sind,  dagegen  besieht  63  und  113  /« 
aus  2  Stücken. 
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diese  spricht  Folgendes.     C  ist  vollständig  in  H  enthalten 
und  liejs  die  übrigen  18  Gedichte  in  H  zurück,  theils  etwa 
wegen   anstöjsigen    Inhalts.     Dergleichen   stand   auch   wol 
auf  den  ahgeschahlen  Blättern  von  Hy  und  darunter  konnte 
das   Wachtelmäre  sein ,  das  einzige  in  H  fehlende  Gedicht. 
Diese  Blätter  treffen  zugleich   in   die  nur   dort  und  dicht 
vorher   einmal  siark  abweichende   Folge   der  Gedichte    [H 
34 — 36.  40.  41    stehen  in  C  hinter  H  5).     Die   schon  er- 
wähnten Ijücken  haben  beide  Handschriften  gemein y  sowol 
die  darin  nicht  bemerkte  in  der  Goldenen  Schmiede.!  ^'*  ^'^ 
im  Reinhart.,    iro   C  noch    10  Zeilen  weygetajsen  hat,   als 
Anfang  eines  doch  abgebrochenen  Abenteuers,    für  tvelches 
aber  auch  die  teergelajsenen  drei  Spalten  nicht  ausreichen 
würden,    indem   J.    Grimm    140    Zvilen    dafür    berechnet, 
aus  den   liruchstücken   des   altern    Gedichts   [Sendschr.  9). 
In  C   allein   dagegen  fehlen  manche  einzelne    Zeilen    und 
Reimpaare  {\n\,'3H\.  403—6.  XVUl,  1837—40).    Minder 
erheblich  sind  einzelne  fehlende  Reimwörter  (XVUl,  1513. 
XXXI.   49.   XLIX,   676.    1023).     Auch   versetzt   C  ganze 
Reimzeilen   (XVII,    71.    XVIII,    1217.    XXXI,    437.    LI, 
656—57),    und  einzelne  Warter   (XVIII,  768.   XLIX.  109). 
Nur  einmal  hat  €  eine  längere  Stelle  mehr  (XXVI,  hinter 
348)^    aber    unverkennbar  Reimerei  des   Schreibers ,    etiva 
durch  eigene  ähnliche  Beziehung  veranlajst.     Ebenso   un- 
gereimt  sind  die  durchgängigen  Reimeinschiebsel  in  XXXI, 
zu  185.  191.  215.-  241.  2i2.  287.   293.  297.  317.  329.  335. 
357.  365.  403:  so  dujs  auch  die  wirkliche  Ergänzung  der 
Reimzeile  344  verdächtig  wird,  in  dieser  sonst  auch  ver- 
wilderten   Erzählung.       Gewis    überßiifsig    ist    der  dritte 
Reim  zu  VII.  367  —  68.     Aehnliche  Verschlimmbefserungen 
sind  in  VII,  507.  817—18.  XVUL  803,  1085.  XLIX,  734. 
Aujserdem   fehlt  es   nicht    an   neuen  Schreibfehlern    (VII, 
187.  24'P.  XLIX,  755.  860.  LI,  47  u.  a.),  welche  noch  durch 
Druckfehler   vermehrt    sind.     Merkwürdig    sind    aber    die 
mit    H   gemeinsamen   Schreibfehler,    von   ivelchen   ich   hier 
nur   einige  anführe:     VII.  204.    XVIII,   858.    1156.  1234. 
1465.  152i.    XXVI,  365.    LI,  43.     Durchgängig  ist  dieses 
Verhältnis  bei  der  meist  buchstäblichen  üebereinstimmung. 
Dagegen  ist  eine  richtige  Auswerf ung  mXLIX.  316,  eine 
Reimbefserung  ebd.  124 ,  inid  das  in  H  durch  drei  Veber- 
schriften   i^ertheilte   Gedicht   (46  —  IS)    ist   richtig  als  eins 
(XLVII)    aufgeführt.      Die  rothen    Ceberschriften    u-eichen 
endlich  am  meisten  ab ,    und  man    bemerkt  darin  eine  ge- 
u  isse  Freiheit  und  Willkür,  vermuthlich  des  von  dem  Ab- 
schreiber   verschiedenen    Schriftmalers ,     der    seine    Arbeit 
nicht  ganz   rollendet  hat.    In  liefreff  des  Abschreibers  u^ird 
man  Jedoch  nicht  leicht  ein  Heispiel   so  genauer  Üeberein- 
stimmung  Altdeutscher  Handschriften  finden  ^    aujser  der 
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sicher  von  der  Bertiner  Handschrift  abgeschriebenen  Nibe- 
lungen-Handschrift von  Meusebachs  und  der  Heidelberger 
und  Gürresschen  Xibelungenbruchstücke.  Eine  so  nahe 
übereinstimmende  Abschrift  wird  eher  auf  Bestellung  ge- 
macht^ als  sonst,  etwa  auf  den  Verkauf,  und  so  würde 
die  Annahme  der  Herausgeber ,  dajs  König  Matthias  Cor- 
vinus  sie  habe  machen  laj'sen  [wie  fast  gleichzeitig  1517 
Kaiser  Maximiliati  das  Amhraser  Heldenbuch  an  der  Etsch 
ausschreiben  liejs,  und  ebenso  stattlich  auf  Pergament)  sich 
bewähren.  Sie  weisen  die  Schrift  dieser  Zeit  zu.  Es 
kömmt  auf  eine  Abbildung  der  Handschrift  an,  welche 
noch  fehlt.  Auf  jeden  Fall  gelten  beide  Handschriften  nur 
für  Eine.  Schottky  bemerkt  noch  [Wöch.  Nachr.  ii.  362), 
daJs  die  Handschrift  auch  den  Einband  der  Cori'inischen 
Bücherei  trägt. 

3)  Eine  Wiener  Handschrift,  Theol.  704   (R.  2082) 
Fol.  Perg.  119  vierspaltige  Bl.  des  i^.  Jahrhunderts,  scheint 
der   Urschrift  der  beiden   vorigen  noch  näher  zu  stehen, 
durch  gemeinsamen  Inhalt  und  Folge ,  nur  auf  das  Geist- 
liche   und    Ernste    beschränkt ,    zucorderst   auf    Verherr- 
lichung der  Mutter  Gottes  gerichtet.    Beginnt  mit  der  Heil. 
Jungfrauen  Kranz   [Marien    Wunder,    unser  LXXIV  lY.; 
Näheres  bei  den  Lesarten).  Dann:  vom  jüngsten  Tage  [Bitte 
um  Marien  Fürbitte  =  H  5;   C4);  ein  gut  Loh  Unser  Frauen 
[Beschlujs  der  Marienwunder  im   Passional) ;   ein   Leic h 
von  U.  Fr.  [H  2;  C  \);  U.  Fr.  Grü/se    H3:  C2);   U.  Fr. 
Freude  [der  150  Grüfse  das  zweite  Fünfzig)',  U.Fr.  Klage 
[H.  4;    C.  3);    der  Welt  Lohn   [unser  LXX);    der  Sünden 
Widerstreit.  Bl.  9 1  — 94  Prosa  von  der  Messe.  Darauf  nieder 
Gedichte:  von  dem  Hauptneigen  Christi  am  Kreuze  (H.  40; 
C  8);   Adams  Klage   [unser  1.     Vgl.   die  Nachträge).     Die 
fünf  vom  Teufel  ausgesandten  Geister ^  die   Welt  zu  ver- 
derben  [H  119;   C   1*5.    vom   Stricker,   Mölker  Hds.    11); 
Gottes  Barmherzigkeit  (fl  124;  C.  120);   U.  Fr.  Scheidung; 
Legenden  von  St.  Verena,  Katharina,  Lucia,  Margareta, 
Prida'Brigitta).  Denis  cata!.  !I.  1683.  G raff  DiutiskaUh  ISS. 
4J  Straf sbur ger  Sammlung  [St):  des  \Uen  Jahr- 
hunderts,   Pergament,    80    Blätter  gr.   S.   oder  kl.   4,    in 
Spalten ,    irar    abhanden  gekommen ,    ist    aber  durch  den 
Freilierrn   von  Lafsberg  der  Straf  sbur  ger  Bibliothek  zu- 
rückgestellt.    Enthält,   mit   dem  Bruchstück  von  Rudolfs 
Bartaam  [Grundr.  282),  26  meist  hieher  gehörige  Gedichte: 
unter  6)   einige  Lieder  [vgl.  Minnesinger  IV,  904).     Eine 
vollständige  Uebersicht  des  Inhalts  habe  ich  von  Mafsmann. 
Das   Inhaltsverzeichnis   in   Graffs    Diutiska   I,   314  über- 
sieht das  vorletzte  Gedicht,   das  Ute   der   in  der  Mütler- 
schen    Sammlung    gedruckten.      Dieselbe    gibt    aus    dieser 
Handschrift    auch    zuerst   den    armen    Heinrich ,    welcher 
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Druck  auch  der  Ausgabe  der  Brüder  Grimm  [Berlin  1815), 
aowie  den  folgenden  Ausgaben  und  manig faltigen  Bear- 
beitungen zum  Grunde  liegt.  Aach  den  von  Graft'  nach- 
geholten kleinen  Stücken  ist  allein  das  Sperbermäre  [unser 
XXll)  in  dieser  Handschrift  noch  ungedruckt.  Für  unsre 
Sammlung  hat  sie  aujserdem  U.  X.  XL  XII.  XXXVJII. 
XLI  geboten.  Zu  seiner  Ausgabe  des  Herzmäre^s  (XI)  nach 
8  Handschriften  [darunter  auch  die  Wiener  und  Insbrucker 
Sammlung)  Frankfurt  1846,  hat  F.  Roth  die  Handschrift 
nochmals  verglichen;  aus  derselben  auch  zu  einigen  an- 
deren Stücken  (X)  Berichtigungen  mitgetheilt.  —  Auszüge 
ron  II  und  XI  liefert  F.  W.  Genthe.  Deutsche  Dichtungen 
des  Mittelalters  Bd.  J,  *S.  434.  385. 

6)  Königsberg  er  Sammlung  [K):  des  VUen  Jahr- 
hunderts ,  Pergament ^  hinten  und  vorn  mangelhaft^  nur  noch 
19  rierspaltige  Blätter  kl.  4,  in  zwei  Lagen  ^  die  erste  von 
10  Blättern  y  die  andere  nur  von  9,  iveil  das  vordere  Blatt 
des  dritten  Doppelblattes  weggeschnitten  ist,  ohne  dafs 
etwas  fehlt;  also  schon  alter  Ausschnitt ^  wol  tveil  es  ver- 
schrieben irar ,  irie  die  beiden  letzten  durchstrichenen 
Zeilen  des  vorhergehenden  Blattes  andeuten.  Ziemlich  un- 
geschickt geschrieben ,  durchgängig  mit  dem  Niederrheini- 
schen Flexions  -  i  und  manig faltig  ins  Niederdeutsche  schil- 
lernd. Die  drei  noch  übrigen  Erzähltmgen  ^  von  welchen 
nur  die  mittlere  vollständig  ist,  sind  unsere  lll.  LV.  XIX. 
Die  erste  stellt  sich  aus  der  Heidelberger  Sammking  (1)  u.a. 
her;  zur  zweiten  ist  in  der  Wiener  [>o)  und  Dresdner  [^)  Samm- 
lung eine  verschiedene  Darstellung :  die  letzte  fand  bisher 
keine  Ergänzung.  —  Eine  Abbildung  des  Anfanges  der 
letzten  Erzählimg ,  von  F.  Sotzmann  ^  war  für  eine  vierte 
Tafel  bestimmt. 

6)  Wiener  Sammlung  [W :  manchtnal  auch  W^): 
Nr.  119  [Ambras  4'28:  sonst  auch  2885),  kl.  Fol.  Papier, 
213  Blätter,  im  J.  1393  geschrieben,  enthält  68  Stücke, 
deren  Verzeichnis  in  Gräters  Bragur  VI^  1,  121  ich  im 
Museum  für  Altd.  Litt.  u.  Kunst  I  (1809),  593  iind  im 
Grundr.  322  vervollständigte  mit  Nachweisung  einzelner 
Stücke  in  anderen  Handschriften,  denen  ich  hier  noch  bei- 
füge: 1.  2.  4.  14.  16.  20.  22.  46.  49.  54  sind  in  der  Dres- 
dener Sammlung  (9) :  7.  14.  11.  1.  32.  29.  9.  31.  38.  26.  29.  9. 
Ferner ,  hat  sie  folgende  Stücke  mit  der  Heidelberger  Samm- 
lung (1)  gemein:  3  [H  193),  14  (192).  15  (131),  18  (111),- 
19  (161).  24  (194),  25  (202),  27  (120),  28  (34),  30  (47), 
31  (1),  32  (46),  33  (130),  38  (129),  39(171),  40(127),  44 
(174),  47  (172),  52  (36),  54  (191),  55  (197),  63^79),  64 
(118),  68  (123).  Außer  dem  gibt  W  4  eine  andre  Darstel- 
lung von  H  48  [unserm  LV),  und  mit  der  Coloczaer  Ab- 
schrift (2)  hat  sie  das  in  H  fehlende  Wachtelmäre.    Allein 
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i^mit  der  folgenden  Insbrucker  Abschrift)  bietet  sie  uns 
XLVIJ  (37)  das  Schneekind,  und  Vergleichung  zu  111.  IV. 
V.  X.  XI.  XIV,  XVIll.  \X.  XXll.  xxiii.  XXXIIl. 
XXXV— VII,    XXXIX.    XLV— IX.   L.   UV.    LX.    LXXI. 

Gedruckt  sind  aus  dieser  Handschrift:  14  [unser 
XXIl)  in  Gräters  liragur  VI,  1  (1798),  155;  2m^  7.  9 
ebenda  VII,  1  (1802),  192.  203.  Weitere  Abschriften  und 
Vergleickungen  habe  ich  von  Schottky  (V;  und  von  Majs- 
mann  (XXXIIl.  L.  LIX.  LX).  —  Graf  Maildth  hat  in  seiner 
Erneuung  ron^^  Gedichten  der  Cotoczaer  Handschrift  (1819) 
das  weggeschnittene  Herzmäre  [unser  XI)  aus  dieser  Wie- 
ner  Handschrift  genommen.  —  tline  Ausgabe  von  20.  25. 
10  liefert  M.  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  Bd.  VI  (18i8), 
iV.  489;  bei  25  ohne  Rücksicht  auf  die  ältere  rollständige 
Darstellung  in  Ä  (1),  202. 

7)  Ins br ucker  Abschrift  [1):  kl.  Fol.  [Papier)  im 
Jahr  1456  geschrieben;  seit  1824  im  Museum  zu  Ins  brück, 
als  Geschenk  eines  Professors.  Eine  Beschreibung,  In- 
haltsverzeichnis und  Stellen  ,  von  A.  Emmert,  steht  in 
Mone\s  Anzeiger  zur  Kunde  der  teutschen  Vorzeit  1836, 
Sp.  336  —  41.  Hienach  steht  diese  Handschrift  in  ganz 
ähnlichem  Verhältnisse  zu  der  vorigen  Wiener,  nie  die 
Cotoczaer  (2)  zur  Heidelberger  (1),  so  dafs  sie  als  eine 
Abschrift  derselben  anzusehen  ist.  Sie  enthält  zwar  nur 
56  Stücke,  aber  durchaus  dieselben,  meist  in  derselben 
Folge  und  wörtlich  übereinstimmend.  Einige  Blätter  und 
einzelne  Reimzeilen  sind  leer  gelafsen,  wol  wegen  des  an- 
stöjsigen  Inhaltes  ^  weshalb  auch  mehrere  Blätter  abgeris- 
sen sind,  z.  B.  14.  15.  28.  29.  30  [unser  XL.  XXIl.  XIV. 
XVIII.  XLV).  37.  38  [ivol  unser  IX).  iO  (7.),  Fast  alle  Er- 
zählungen haben  ausgemalte  Federzeichnungen ,  soivie  rothe 
Ueberschriften ,  welche  ebenfalls  genau  mit  W  stimmen.  Den 
Anfang  macht  auch  die  ^^gute  Gesellschafta  [vgl.  unser  LV), 
die  aber  im  gedruckten  Verzeichnisse  nicht  rnitgezählt  ist, 
vermuthlich  weil  die  rothe  Ueberschrift  fehlt  [daher  wir 
eins  hinzugezählt  haben).  Darauf  folgt  auch  der  Heller- 
Witz  [W2,  unser  XXXV),  dann  aber  schon  das  Schnee- 
kind [W  37  =  XLVII).  Hinter  W  18.  27.  30.  37.  45.  55 
ist  je  ein  Stück  iveggelajsen,  hinter  61  fehlen  sechs  Ge- 
dichte: darunter  also  nur  unsere  XXXVII  (38)  und  LXXI 
(64).  So  macht  auch  Kaiser  Otto  (IV)  den  ßeschlujs ,  mit 
der  Nachricht ,  dajs  das  Buch  am  Freitage  nach  St.  Gilgen 
[Aeg'dius  1.  Sept.]  Tag  roNendet  ist.  Dahinter  steht  noch 
von  andrer  Hand,  auf  25  Blättern,  das  Märe  von  dem 
Ritter  mit  dem  opockhen,(^  d.  i.  Kunharts  von  Stoffel  Rit- 
tergedicht Gabriel  von  Muntavel .  aus  dem  Sagenkreise  der 
Tafelrunde.     Vgl.  Minnesinger  IV.  870. 

8)  Eine    Handschrift    von    neun    dieser    Gedichte  der 


Wien- Insbrucker  Sammlung,  nämlich  W  38.  2.  41.  02. 
36.  4.  55.  66.  17,  besajs  1.  C.  S.  laut  Oberdeut.  Litt. 
Zeitung  1810,  IntelL  Bl.  XII,  95.  XVIII,  142.  Weitere 
Kunde  via n gelt. 

9)  Dresdner  Sammlung  (D);  Nr.,  68.  Fol.  Papier., 
79  Blätter  in  Spalten  von  40  und  etlichen  Zeilen,  im  Jahr 
1447  am  Samstag  nach  St.  Uli'ichs  Tag  (4.  Juli)  von  Peter 
Grirninger  vollendet.  Enthält  35  Stücke,  welche  ich  im 
Grundr.  325 — 38  umständlich  aufgef'ühi't  und  in  den  an- 
deren Sammlungen  nachgewiesen  habe.  Büschings  eigen- 
händige Abschrift,  jetzt  in  der  Berliner  Bibliothek,  habe 
ich  nochmals  mit  der  Urschrift  verglichen.  Die  mit  der 
Wiener  Sammlung  (6)  gemeinsamen  Gedichte  sind  schon 
hei  dieser  verzeichnet.  Mit  der  Heidelberger  (1)  hat  die 
Dresdner:  1  [H  192).  6  (131).  8  (35).  16  (46).  25  (79).  26 
(191).  28  (9t).  31  (69)  gemein.  Ihre  7  und  11  sind  ganz 
verschiedene  Darstellungen  vonLW und\lLN\\\.  Eigenthüm- 
lich  ist  ihr  19  der  ireijse  Rosendorn  [unser  l^-HI),  wenn 
nicht  W  26  oder  36  derselbe  Schwank  ist.  Vergleichung 
gewährte  sie  uns  zu  III.  XXII.  XXXV.  XXXIX.  XL. 
XLVI.  XLIX.  LIV.  —  (29  der  Venusberg  ist  die  Regel 
der  Minne  in  der  Heidelberger  Handschrift  313,  2.  ygl. 
Grundr.  557). 

G e druckt  sind  aus  dieser  Handschrift,  aufser  den 
Auszügen  und  einzelnen  kleineren  Stücken  ['^.^2  im  Grundr.), 
die  Umschmelzung  eines  Liedes  Sigehers,  welches  im  20, 
nach  Vna  Ifa  (littera ;  wie  Franz.  lettre)  amoris,  einem 
Salve  regina  eingefügt  ist.  Minnesinger  IV,  760,  907.  Das 
Ganze,  umgeschrieben,  von  M.  Haupt,  Altd.  Blätter  I 
(1835),  78.  Ebd.  105,  von  demselben,  12  [unser  LIY);  und 
8,  zur  Ausgabe  einer  Leipziger  Hds.  105  benutzt  [dabei 
H  35  übersehen);  und  32.  .33.  34,  ebd.  108.  Unsere  Nach- 
träge zu  XL VIII  und  LV  geben  11  und  7  der  Dresdner 
Handschrift. 

10)  Lafs bergische  Sammlung  (L):  Fol.  Pap.  269 
Blätter,  in  4  Spalten  zu  42  Zeilen.  Die  Ueberschriften 
der  einzelnen  Stücke  fehlen,  und  zu  den  Anfangsbuchstaben 
derselben,  wie  der  Absätze,  stehen  nur  die  kleinen  Vor- 
schriften für  den  Schriftmaler  da.  J.  v.  Lafsbergs  Vor- 
rede zum  Liedersaal  Bd.  I ,  Ä.  XV.  wo  die  Schrift  dem 
Ende  des  i^ten  Jahrhunderts  zugeeignet  und  auf  die  Ab- 
bildung des  Bl.  88  [im  Drucke  Bd.  II,  Ä  29)  veruiesen 
irird.  Diese  Abbildung  bekundet  jedoch  offenbar  die  Mitte 
oder  das  Ende  des  X^len  Jahrhunderts.  Dahin  setzte  die 
Hds.  auch  Lafsbergs  Schreiben  in  Gräters  Idunna  1816, 
Nr.  18,  ironach  sie  von  den  Grafen  von  Helfenstein  als 
Erbstück  in  die  fürstliche  Bibliothek  zu  Donaueschingen 
kam.     Die  Sammlung  enthält  261  Stücke,    wäre  also  die 
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reichste^  wenn  nicht  die  eigentlichen  Erzählungen  den 
kleinern  Theil  ausmachten ,  und  die  Ueberzahl  aus  lehr- 
haften Beispielen,  Parabeln ,  Fabeln,  Sprüchen,  allegori- 
schen Gedichten  und  dergleichen  bestünde,  darunter  Frei- 
danks (146.  175),  Cato's  (76.  182)  und  andere  Sprüche 
(218—20.  224.  236.  237.  239).  Beispiele  Strickers  [s.  unten), 
und  auch  viele  solche  der  spätem  Zeit  angehörige  Gedichte, 
namentlich  Spruchgedichte  des  Teichner  [Grundr.  408), 
welcher  am  Schliifse  jedes  Gedichtes  in  tichtner  unkennt- 
lich gemacht  ist  (52.  53.  55-69.  86—89.  91.  95.  140—45. 
149—52.  171.  172.  189.  207—12.  214.*  223.  228—31.  233. 
252.  259.  260).  Folgende  Abenteuer  sind  uns  vor  der  Hand 
hier  allein  geboten:  33  (XLIV  die  Beichte);  43  (LXII  die 
drei  Mönche  von  Kolmar);  45  (XV  Hero  und  Leander); 
71  (LVIl  Minnedurst);  73  (LXIII  Turandot);  127  (LVI  Mei- 
ster Irregang);  166  (IX  alten  Weibes  List).  Vergleichung 
gewährten  24  (XIII).  27  (XII).  31  (XXII).  44  (LXX).  1.32 
(LXIX.  133  (XI).  136  (XXIV).  147  (LXXI).  169  (L).  191 
(X).  148  ist  eine  erweiterte  Veb  er  arbeitung  von  III.  Ganz 
verschiedene  Darstellungen  gehen  42.  74.  78.  242  zu  un- 
seren III.  XXXV.  XLVlil.  XLVII.**  Die  auch  hier  aus  den 
oben  [S.  754)  erwähnten  Marienlegenden  aufgenommenen 
Stücke  werden  bei  den  Handschriften  dieses  Werkes  nach- 
gewiesen. Sprache  und  Schreibung  der  grojsen  Sammlung 
(liebi,  ästli,  gemachl,  gent,  went  für  liebe,  ästÜn  ge- 
macht, gebet,  wellet)  weisen  auf  ihre  Heimat  um  den  Ober- 
rhein und  die  Oberdonau.  Die  Nachträge  zu  XII  {die 
Nachrede).  XXXV  und  XLVII  wiederholen  27.  74  u.  2i2. 
Drucken  liejs  die  ganze  grojse  Sammlung  auf  seine 
Kosten  der  Freiherr  J.  von  Lajsberg,  in  seinem  y^Lieder- 
saaUi  Bd.  1.  2j  Epzishusen  [damals  sein  altes  Wohnhaus, 
bei  St.  Gallen,  mit  dessen  Abbildung)  1820.  1822.  Bd.  3 
St.  Gallen  und  Konstanz  18i6;  mit  rvelcher  letzten  Be- 
zeichnung das  Ganze  erst  18i6  zu  St.  Gallen  und  Kon- 
stanz veröffentlicht  ward,  dessen  man  sich  zuror  nur 
durch  die  Freigebigkeit  des  Besitzers  erfreute.  So  habe 
auch  ich  daraus  das  Lobgedicht  auf  Graf  Wernher  von 
Honberg  zum  Leben  desselben  ***  in  berichtigter  Schreibung 
iviederholt ,  Minnesinger  IV,  93.  Schon  1816  sandte  Lajs- 
berg  ein  Stück   aus   der    Handschrift  an    Gräter  [das   in 

*  In  diesem  Gedichte  findet  sich  schon  Schiffers  Fridofin  vorgehi/det ,  afs 
Beispiel  des  Nutzens  der  3Iesse.     Vgf.  Lief/reckt  in  Gertnania  Vll,  422-  VIII,  204. 

**  Ziur  weitern  Aufnahme  empfehlen  sich:  IT-i  die  drei  Frauenlisten; 
202  der  Fischer  ,  des  noch  unbekannten  Dichters  He  i  n  r  ich  von  Pforzheim; 
213  Edelknecht  und  Minnesold;  216  Bauernhochzeit  {an  Nithartische  Bauern- 
abenteuer erinnernd^.  Nur  das  vorletzte  Gedicht  findet  sich  auch  sonst  noch ,  in 
der   Heidelberger  Handschrift  313.   S.    403. 

***  In  einem  ähnlichen  Gedichte  21o  wird  eine  Herzogin  von  Kärnten 
und  Tirol  beklagt.     187  und  2i8  beziehen  sich  auf  König  Ludwig  den  Baiern. 
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Idunna  181(>,  Beilage  9  gedrnckte'i)  und  versprach  das 
Minnekloster  (124). 

il)  Meyers  Sammlung  (M):  kl.  4.  Papier  172  Blät- 
ters auf  jeder  Seite  24  Zeilen^  im  X^ten  Jahrhundert  ge- 
schrieben. Zum  Umschlage  sind  zwei  Pergamenturkunden 
verschnitten y  deren  eine  von  1393  Basel  betrifft,*  in  wel- 
cher Gegend  die  Handschrift  auch  der  Sprache  und  Schrei- 
bung nach  heimisch  ist.  Sie  gehörte  früher  der  Stadtbibliothek 
zu  Bremen  f  von  wo  L.  Meister  {Geschichte  der  Deutschen 
Sprache.  Bern  1796.  Th.  /,  Ä.  94)  Kunde  hatte.  Vermuth- 
lich  mit  dem  Nachlajse  des  Bibliothekars  Heisen  verstei- 
gert, kam  sie  an  den  Buchhändler  Cramer  in  Bremen, 
von  dem  sie  Dr.  N.  Meyer  in  Minden  1805  erirarb,  und 
Goethe^ n  mittheilte.  Darnach  erhielt  ich  von  Dr.  Meyer 
[aus  Bremen),  der  schon  1801  zu  Weimar,  als  Goethe's 
Hausfreund,  sich  mir  sehr  freundlich  erwiesen,  Abschriften 
und  Auszüge,  die  Hr.  E.  F.  Mooyer  in  Minden  1827  tioch 
vermehrte ,  und  welche  mir  noch  jetzo  werth  sind.  Die 
vordere  Hälfte  der  Handschrift  nimmt  der  Fr  ei  dank  ein 
[im  Grundr,  371  nachzutragen).  Darauf  folgen  acht  meist 
hieher  gehörige  Gedichte,  nämlich  die  schöne  Legende  vom 
Heiligen  Alexius  und  sieben  weltliche  Erzälungen,  alle 
mit  rothen  Ueberschriften  und  gemalten  Anfangsbuchsta- 
ben. Darunter  sind  2  und  7  nicht  iveiter  bekannt^  unser 
XVI  Magelona  und  XXV  die  Nachtigall.  Zur  Verglei- 
chung  dienten  3  (XLl),  5  (VIII),  6(XiV).  ^P  ist  ein  Minne- 
gespräch, und  8  ein  Bruchstück  von  einem  Trunkenbold, 
da  die  Handschrift  hinten  mangelhaft  ist. 

Einen  Abdruck  sämmflicher  acht  Stücke  mit  Anmer- 
kungen gab  der  Besitzer  der  Handschrift  mit  dem  genann- 
ten Blooyer:  »Altdeutsche  Dichtungen.^  Quedlinburg  und 
Leipzig  1833:  schon  als  ein  Theil  der  ebenda  noch  erschei- 
nenden Bibliothek  der  Deutschen  Nationallitteratur  zu  be- 
trachten. Jn  derselben^  Bd.  9  [ebd.  1843).  hat  Mafsmann 
zu  seiner  Ausgabe  der  sämmtlichen  Altdeutschen  Alexius- 
Legenden  S.  118  auch  diesen  Abdruck  benutzt. 

Strickers    Welt. 

Geistliche    und    weltliche    Lehr- Gedichte ,    Allegorien,     Gleichnisse,    Beispiele 
(Fabeln),  Eraählungen.     (Grvndf.  383.   Germania  VIII,  2840 

12)  Würzburger  Handschrift  [W:  befser  Wb),  in 
Würzburg  geschrieben  und  bewahrt,  gegenwärtig  in  Mün- 
chen [daher  manchmal  M  bezeichnet) :  dieselbe  grqfse  Samm- 
lung, welche  Gesetze,  Jahrbücher,  mancherlei  Gedichte, 
Walthers  y    Reinmars   und    anderer   Liederdichter  bis   ins 

*    In   der   andern    von    1403    ist  Heinrich    von  Audela ,    wie  im  Vorherichl 
steht,  w.>l  Heinrich  v.  Andlau. 
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iite  Jahrhunderte  enthält,  und  bei  diesen  {Minnesinger  \V, 
901)  ausführlich  beschrieben  ist,  mit  einer  Abbildung  der 
Schrift  [Tafel  \U).  Sie  ist  in  Folio,  Pergament,  286  Blätter 
in  4  Spalten,  des  \^-ten  Jahrhunderts,  und  enthält  Bl.  68. 
Sp.  c  bis  107»  58  dieser  Gedichte,  roth  überschrieben  Hie 
hebt  sich  an  daz  buch  daz  do  heizet  die  werlt. 
Daz  sagt  vö  bispel  vn  von  mern.  T)as  erste  Gedicht, 
ohne  Üeberschrift,  ist  unser  LIX.  2)  Diz  ist  von  eine 
hasen.  Ich  hör  sagen  für  war.  Swer  einen  hasen  drizzic 
iar.  An  eine  bände  behabe.  Vn  ziehe  er  im  daz  bant  abe. 
Er  w'de  dennoch  wilde,  q  Diz  izt  ein  glichez  bilde.  Swie 
lange  ein  man  sin  ere  hat.  Swenne  er  sie  vz  der  hüte  lat. 
Sie  wirt  im  wilder  denne  ein  hase.  Der  da  lautet  in  dem 
grase.  3)  von  eime  ritte r.  vn  vö  siner  frauwe.  Ein 
ritter  tugentrich.  Nam  ein  wip  elich.  Do  wolt  sie  iern 
willen  han.  Vn  des  sinen  nihtes  beijan.  Ende:  Ez 
wer  an  manigen  stete  not.  Daz  ir  noch  da  eine  were. 
Die  der  werlt  fride  gebere.  Vor  vbeln  wibe  meisterschaft. 
Die  mit  grozzer  vbelin  sint  behaht.  In  der  Wiener  Hds. 
(15)  Bl.  85.  4)  Diz  ist  von  eine  Rappen,  ist  in  H 
[Heidelberger  Sammlung)  161.  Vgl.  Boners  Edelstein  39. 
Renner  S.  27.  5)  Von  zwein  gesellen  ob  einem 
müse.  ist  H  178.  6)  Von  eime  toren.  ist  H  142. 
Wiener  Hds.  CVI.  7)  Von  eine  künige.  ist  in  D 
{Dresdner  Sammlung)  31.  Vgl.  Boner  83.  8)  Von  ein' 
kraen.  Ein  kra  ir  einen  vogt  erkos.  Do  von  sie  doch  den 
lip  vMos.  Ende:  Auch  gezem  ez  einem  voget  wol.  Swen 
er  ZV  reht  schirmen  sol.  Daz  ez  do  gewalt  v'bere.  Vn 
in  genedic  were.  Vgl.  Boner  49.  9)  Von  wildenern. 
ist  H  S^.  Wiener  Hds.  CL\X\l\.  Vgl.  Boner  2i.  10)  Diz 
ist  von  einer  eychen.  ist  HS\.  Vgl.  Boner  S^.  11)  Von 
einem  wolle,  ist  H  84.  Vgl,  Boner  11.  12)  Vö  einer 
vohen.  Zv  einer  vohen  spräche  die  äffen.  Wie  ist  vns 
so  v'schaffen.  Daz  wir  beliben  also  bloz.  Ende  Einen 
argen  man  mein  ich.  Sw'  den  bitet  der  etfet  sich.  Vgl. 
Minnesinger  II,  '522.  13)  Von  einem  se.  Ich  kam  zv 
eine  fulen  se.  Wol  lusent  frosche  oder  me.  Hort  ich 
schrien  durch  die  naht.  Ende:  q  Ez  ist  auch  klagebere. 
Daz  so  manig*  frumkeit.  Mit  swacher  für  wirt  hin  geleit. 
14j  Von  einem  gitigen  hund  e.  Ez  was  hie  vor  ein 
gitic  hunt.  Dem  was  viel  schalkeit  kunt.  Ende:  Er  ist 
niht  tump  der  sich  beschiet.  Daz  er  nit  wirt  laukenhaft. 
Bi  vngetrüw'  geburschaft.  Vgl.  Boner  7.  15j  Von  eine 
kinde  \n  eime  ei.  Bi  einem  fiür  ich  ez  sach.  Daz  mir 
zelachen  geschach.  Do  lac  ein  ei  gebrolen.  Ende:  Sus 
grifet  er  in  die  glüt.  Daz  man  sin  tiimpheit  wol  ersiht. 
Vn  wirt  im  doch  des  eies  niht.  16)  Vö  schönen  blü- 
men.     Ich  kam  in  eines  meien  zit.    So  die  wise  grüin  liL 
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IMit  blümen  \mme  vangen.  VI"  ein  beide  gegangen.  Ende: 
Ir  verliesent  vvol  für  war.  Güten  gedingen  vfi  Cwer  iar. 
Vn  alle  die  arbeit.  Die  ir  an  sie  babt  gcleit.  ist  das 
Gedicht  von  den  Haselblumen ,  in  der  ifrojsen  Wiener 
Handschrift  von  Strickers  Welt  (15).  17)  Von  einem 
esel.  Kz  lac  ein  esel  vnder  eime  scbopfe.  Dem  was  vil 
we  an  sine  köpfe.  Ende:  Wan  wollenl  sie  in  alle  sehen. 
Dn  mac  daz  liht  geshehen.  Daz  in  siht  ellich  man.  Der 
im  sin  vil  wol  gan,  18)  Von  eim  lau  wen  vfi  simc 
sun.  Ein  laiiwe  zV  sine  sune  spracb.  Do  er  sich  des  lodes 
v*sach.  Ende:  Ich  mein  mit  disen  dingen.  Ein  ieglichez 
der  w'elde  kint.  Der  so  gar  ist  blint.  Daz  im  rat  v'smahet. 
Vn  daz  er  sich  vgabet.  Daz  er  sich  niht  erkennet.  Swie 
ofte  er  sich  nennet.  19)  Von  ein'  schöne  linden,  leb 
reit  für  ein  linden.  Daz  nieman  mobte  vinde.  Schoner 
augenweide.  Ende:  Sus  mac  man  dicke  vinden.  Den  dorn 
bi  der  linden.  20)  Von  einem  gauche.  vn  vom  wit- 
hopfen.  Uf  eime  zvne  stünt  ein  gauch.  Do  für  ein  wit- 
hopfe  vlaucb.  Der  wolt  vz  dem  lande.  Ende:  Vn  hab  den 
müt  immer  me.  Wie  er  do  beim  müge  bestan.  Sus  bat 
der  witbopfe  getan.  21)  ohne  Veberschrift :  q  Ein  gliz- 
zender  körn  kefer.  Saz  vf  einem  stein  scbever.  Zv  dem 
sprach  ein  wolf  ez  hilft  niht.  Daz  man  dich  so  Vre  schine 
siht.  Sit  du  ane  birn  bist,  q  Hie  bi  merkent  eine  list. 
Daz  du  ere  gar  zergat.  Do  man  nit  bi  v'stat.  ist  Wiener 
Hds.Wl.  [H  {'^2  ist  hievon  verschieden).  22)  Von  schon 
l)lümen.  Ich  kam  eins  males  besunder.  Ich  sach  des  nam 
mich  wunder.  Zv  liebten  äugen  blicke  stan.  Ein  blü- 
men gar  wol  getan.  Ende:  Auch  müz  ir  entsliffen.  Ir 
traude   wunnehernder  tac.     Vn   ist  auch  der  sele  ein  slac. 

23)  Vö  einer  frnuwen.  ist  D  {Dresdner  Sammlung)  33. 

24)  Von  eine  vuhs.  vfi  vö  ein*  katzen.  Ein  fuhs  ge- 
sellet sich.  Zv  einer  wilden  katzen  so  wen  ich.  Ende: 
Nu  si  gemant  ein  ieglicb  man.  Der  iht  guter  liste  kan. 
Wöllent  ir  daz  er  wol  gevar.  Daz  er  die  selben  iht  lange 
spar.  25)  Von  einem  hanen.  ist  H  162.  Vgl.  Boner  1. 
26)  Von  einer  rieben  stat.  ist  H.  146.  27)  Von  eine 
vogellin.  Uf  einem  schönen  grünen  rise.  Sanc  ein  voge- 
lin sine  wise.  Ein'  morgens  vil  frü.  Ende:  So  ist  der 
w'lde  kindc  not.  Die  an  rüwe  ligen  tot.  Ane  ende,  vfi  also 
manigvalt.  Daz  sie  imm' belibent  vngezalt.  28)  Von  eine 
guten  manne,  ist  H.  82.  29)  Von  eime  ritter.  Ez 
reit  ein  ritler  der  was  tüp.  Vf  ein  strazze  die  was  krump. 
Ende:  Als  des  ritlers  lop  v'svvant.  Der  dem  berge  wirdc 
iacb.  Vn  in  sit  schalt  do  er  in  sach.  Die  vierden  siten  do 
die  dri.  Gar  v'derbet  warn  bi.  ist  in  H  unter  131  ,  ohne 
eigene  Ueherschrift.  30)  Von  einem  brunne.  Ich  kam 
gegange  ein.  Zv  eine  bHen  stein.  Dar  vz  so  viel  ein  brunne 
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kalt.     Ende:   Svvie   groz   sin  sünde   ist  gewesen     Sie  stet 
an  got  er  mac  genesen,  ist  H  107,   das  ziveite  der  darin 
ohne  JJ  eher  Schriften  enthaltenen  drei  Stücke.   Wiener  Hds. 
CCXLVIII.     31)  Von  eine  vuhs.  Ein  fiihs  an  sin' weide 
gie.     Vor  einem  iioltz  biz  er  gevie.    Ein  mus  des  was  er 
fro.     Ende:  Dv  selbe  hat  der  vohen  list.  Des  sol  sich  kein 
sinnic  man.  An  valscher  wip  kosen  lan.     32)  Von  einem 
hanen.  Ein  han.  vn  ein  henne.  Giengen  an  eime  tennen. 
Ende:  Wan  wirt  sie  krankeit  an  im  gewar.  So  let  sie  liht 
eine  andern  dar.  Der  ir  vor  nie  kein  liep  getet  (getet  als 
ungültig  unter punktirt)  erbot.     So   leg  er   vbel  durch  sie 
tot.   Wiener  Hds.  CCL.      33)  ohne  Ueberschrift :   q  Einem 
manne  brast  ein  akest  stil.  Do  bat  er  alle  bäum  vil.  Vm, 
ein  help  der  wer  veste.     Ende:  q  Wafi  sw'  sinen  vint  für 
zvcket.  Sich  selben  er  nider  drücket.  Wiener  Hds.  CCXL. 
3i)  Von  eine  lauwen.    Ez  kam  ein  lauwe  do  ein  geiz. 
Vte  einem  stein  embeiz.  Er  rief  hin  vf  vn  sprach.     Ende: 
q  Sw'  volget  ZV  drat.   Vngewissem  rat.    Den  gerüwet  liht 
dar   nach.     Daz  im  do  vor  was  so  gach.     Vgl.  Boner  90. 
35)  Von  einem  vogeler.     Vgl.  ßoner  92.     36)  Von 
dem    krebez.     Der    krebez    riet    sim    kinde.     Liebez 
kint  des  erwinde.    Dv  gast  allez  hinder  dich.    Daz  ist  dir 
harte  mülich.      Ende:    q  Ez  bezeichent   auch    den    man. 
Der  leret   des  er  nie   began.     Vgl.    Boner  45.    37)    Von 
dem   sumer.  Do  der  sumer  ane  vie.     Vn  der  wint-  zer 
gie.   Do  begonde  grünen   daz  gras.     Ende:    q  Der  fuhse 
bezeichent  eine    wise    mä.     Den    nieman    betriegen    kan. 
Des  wart  auch  die  krote.    Von  den  tyern   zv  spote.     Vgl. 
Boner  48.     38)   Von   eine  kaufman.    Ez   het  ein  kauf- 
man  ein  wip.     Dv  was  im  liep  alsam   der  lip     Er  wer  ir 
liep  des  iach  auch  sie.    Ende:  q  Swelh  man  sich  des  be- 
denket.   Ob  in  sin  wip  beschrenket.    Daz  er  den  schranck 
wider  sturtz.  Vn  mit  listen  listlich  lurtz.  Daz  ist  ein  michel 
wisheil.  Sümlich  mä  vber  kume  ist  ein  tüpheit.  ist  unser 
XLVII.    39)^  Von  eime  gaste.  istH.S^.    40)  Von  eim 
man.  vfi  vö  sine  wibe.  ist  uns  er  WWW.  41)  Von  eime 
hafcn.  Ein  hafen  erin.  Wolt  eins  irdin  geselle  sin.  Ende: 
Geselleschaft  niht  wol  zimt.  Do  man  des  gewaltes  schaden 
nimt.   Vgl.  Bonerll.  42)  Von  eime  h'ren.  istunserLX. 
43)  Vö  eime  esel.  Ein  esel  lac.  vn  gedahte.  Wie  er  ez 
do  ZV  brehte.   Daz   er  gewünne  ere.     Ende:    q  Des  esels 
hoher  müt.    Bezeichent  den  tüfel  der  sich  tut.    Hochfert 
vber  sin  genozzen.  Des  wart  auch  er  v'slozzen.    Vgl.  Bo- 
ner GI7.    44)  Von  eime  snecken.  Ein  snecke  hohe  wolt. 
Anders  denne  er  soll.  Für  allez  sin  gesiebte.     Ende:  Daz 
sie  dem  tüfel  w'dent  zeteil.  Zv  ierem  grozzen  vnheil.   Vn 
als  der  snecke  der  kra.  Fürt   in  die  lüft  in  der  cla.     Vgl. 
Boner  17.     45)  Von  einem  closter.  Ich  hört  sagen  ein 
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mer.  Wie  ein  kloster  wer.  Rieh  vii  erbuwe»  wol.  Als  von 
reht  ein  kloster  sol.  Ende:  Gedienten  die  ir  meist*  haz. 
Die  büzzen  auch  daz  ist  min  rat.  Hie  mit  die  rede  ein 
ende  hat.  Der  Anfang  stimmt  zu  XXII.  46)  Von  eine 
manne.  Ez  nam  ein  man  yf  sinen  nac.  Körens  einen 
vollen  sac.  Den  Irüc  er  do  er  gemaln  wart.  Ende:  Swen 
aber  des  genügt.  Daz  im  got  zv  lügt.  Vfi  andern  lüten 
auch  wol  gan.  D'  ist  hie.  vn  dort  ein  rieh' man.  47)  Von 
einevischer.  Ein  vischer  vienc  ein  vischelin.  Daz  sprach 
la  mich  wider  in.  Ende:  Ich  wen  wol  daz  ein  tumb'  man. 
Den  wisen  nit  betriege  kan.  48)  Von  ein'  rosen.  Ein 
bkime  ist  rose  genant.  Die  treit  maniger  in  der  hant. 
Durch  iren  vil  süzzen  smac.  Ende:  Yh  als  die  selben 
sterbent.  So  ligent  sie  vö  ierem  hazze.  In  des  tüfels  vazze. 
Do  noch  vil  maniger  inne  liget.  Der  hazzes  vii  nides 
pfliget.  49)  Von  eine  vn  von  sine  wibe.  ist  unser 
XXXIII.  50)  Von  einem  wolfe.  Ein  wolf  zv  sinem 
kinde  sprach.  Ich  han  ein  solichz  vngemach.  Daz  mir  an 
min  herze  gat.  Ende:  Swen  er  salbet  daz  ist  ein  schach. 
Wan  den  betrüget  er  dar  nach.  Nimm'  er  v'lazzen  kan. 
Er  zeige  im  des  woUes  zan.  51)  Von  eine  risen.  ist  H 
145.  Wiener  Hds.  CLXXI.  Vgl.  Minnesinger  l\,  33t.  52)  Vö 
eine  gebure.  ist  unser  \\\N\.  53)  Ein  lere.  Ez  sol 
mit  dem  bösen  man.  Kein  frum'  niht  zv  schatten  han. 
Ende:  q  Hie  bi  jsült  ir  vch  v'stan.  Daz  ein  ieglich  frum- 
mer  man.  Swa  er  mac  oder  kan.  Den  bösen  fliehe  er  zv 
aller  zit.  Waü  er  vil  bosez  ende  git.  Wiener  Handschrift 
CLXX.  Vgl.  Boner  5.  54)  V(J  schone  bäumen.  Ich 
kam  geriten  in  eine  walt.  Do  warn  bäume  manicvalt. 
Ende:  Ir  fraude  dorret  alle  zit.  Von  dem  der  da  dürre 
vf  ir  lit.  So  ist  einer  baz  gegeben.  Die  arme  frölich  hat 
ir  leben.  Anfang  und  Inhalt  stimmt  mit  H  92.  55)  Von 
zwein  gesellen.  Wilunt  wolt  ein  man.  Ferre  durch 
daz  lant  gan.  Do  gab  er  sich  in  gotes  pflege.  Ende:  Nu 
waz  seit  dir  der  her.  In  daz  ore  sprach  er.  q  Der  ander 
iach  er  seit  mir  vil.  Das  TJebrige  fehlt  mit  einem  sichtlich 
ausgeschnittenen  Blatte.  Vgl.  Boner  73.  Daher  fehlt  auch 
der  Anfang  von  56) ,  und  beginnt  das  folgende  Blatt  105 : 
So  süzze  noch  so  gutes.  Des  wart  nie  nit  noch  nimm' 
lüt.  So  liep.  so  edel,  noch  so  gut.  So  du  w'de  minne. 
Ende:  Swelch  frauwe  ir  eren  hülen  wii.  Die  endünket 
der  hüte  niht  ze  vil.  Ob  ir  alle  die  hüte  bern.  Die  in 
der  w'll  weren.  57)  Von  hofschern.  Swelch  gast  daz 
bot  für  hot'scheit.  Ob  einem  wirt  ein  h'tzeleit.  Von  sinem 
hofschen  Übe.  Geschiht  an  sine  wibe.  Ende:  Der  spise 
der  er  mac  genesen.  Dv  sol  in  kalter  wise  wesen.  Dv  die 
hitze  so  wo!  entrenne.  Daz  sie  in  niht  gar  v'brenne.  Die 
beiden  letzten  Stücke  gehören,  zu  CLV,  die  Minnesinger ^  in 

r.   d.    Hagen,   Goammtabenteuer.      HI.  T*" 
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der  grofnen  Wiener  Handschrift  von  Strickers  Welt  (16). 
58)  Von  der  min  ne.  Waz  ieman  keinen  man.  Von  minne 
geleren  kan.  Dv  rede  ist  gar  vMorn.  Vn  also  nütze 
verborn.  Sie  haben  zv  heln  glichen  mut.  Ende:  q  Also 
geschehe  noch  lihte  zwein.  Die  mit  vnglichem  sinne. 
Pflegent  einer  minne.  Du  minne  würde  vnslete.  So  man 
sie  aller  gernest  hete.  Hie  gel  die  w'lt  vz.  Hilf  herre 
sant  Michel.  Vn  den  plahe  [meint  und  enplahe)  am  letz- 
sten  ir  sei.  Vn  behüt  sie  vor  dem  grimme  tot.  Die  mir 
hellen  vz  miner  not.  Nv  müze  sie  got  beroten.  Die  mir 
ie  kein  gut  getoten.  Sie  sin  lebendig  oder  tot.  Nv  helf 
in  got  vz  aller  not.     Arne. 

Gedruckt  ist  aus  dieser  Handschrift:  durch  Docen 
Nr.  10.  25.  26.  35,  in  den  Altd.  Wäldern  Bd.  2  (1815), 
S.  \.  —  Als  ich  1825  diese  Handschrift  wegen  der  darin 
enthaltenen  Minnesinger  hier  hatte.,  machte  W.  Wacker- 
nagel mir  vorstehenden  Auszug.,  und  von  Mafamann  habe 
ich  die  vollständige  Vergleichung  der  hier  aufgenommenen 
Einzahlungen. 

12)  Molk  er  Handschrift  [M]  :  R.  18.  Pergament 
205  Seiten,  kl.  8.  Mitte  des  i3ten  Jahrhunderts  ^  nach 
Schottky ,  der  zwei  Stücke .,  30und'dQ,  daraus  abgeschrie- 
ben hat.  Dies  sind  die  Gedichte  des  ^^ungenannten  Bene- 
dictiners  von  Mölk^a  in  der  vollständigen  Dresdner  Ab- 
schrift, von  welcher  Adelungs  Abschrift  (Biblioth.  Adelung. 
Dresd.  1827.  p.  5),  mit  allen  Adelungischen  Handschriften, 
1816  in  die  Berliner  Bibliothek  gekommen  ist:  Fol.  Nr-  27. 
Vgl.  Grtmdr.  383.  398.  Eine  Birkenstockische  Abschrift  hat 
J.  Grimm.  Hahns  Vorrede  zu  der  Ausgabe  Strickerscher 
Gedichte  (16)  S.  XVIII.  Es  ist  eine  Sammlung  von  47 
Gedichten,  mit  meist  gereimten  lieber  Schriften,  wie  in  der 
Heidelberger  Handschrift  (1),  welche  den  grasten  Theil 
dieser  Gedichte  enthält.  Die  ersten  41  Gedichte  gehören 
dem    Stricker^     die    übrigen    sind    verschiedene   Anhänge: 

1)  Ohne  Veberschrift:  Ein  herre  wolt  zu  hof  varn  Nu 
soltu  dich  vil  wol  bewarn  Sprach  er  zu  sinem  ampte 
man  [empfiehlt  ihm  Tochter  und  Rüden— Seele  und  Leib) 
—  ist  H  [Heidelb.  Hds.)  78  und  Wb  (Würzb.  Hds.)  Bl.  105. 

2)  Wi  Got  dez  geruchte  Daz  er  vns  alle  versuchte,  ist 
H.  98.  3)  Wie  ein  spotter  mit  wan  Ersluk  einen  guten 
man.  ist  H  82.  4)  Geste  wolden  einen  wirt  nicht  gelten 
Davon  hub  sich  ein  scheiden,  ist  H  76.  5)  Die  Goles  wort 
nicht  gern  hören  Vnd  sich  den  tiufel  lazzen  betören. 
ist  H.  65.  Auch  in  der  Münchner  Handschrift  [\^.  6)  Ein 
man  bat  Got  den  süzzen  Daz  er  im  gunde  sin  sunde 
zebuzen.  ist  H  101.  7)  Ein  gut  pispel  von  den  sunden. 
i.st  H.  102.  Auch  in  der  Münchner  Handschrift  (15). 
8)   Swer   allez  sin  leben  Houbthaft  sunde  nicht  wil  bege- 
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ben.  ist  H  100.  9)  Swer  sich  wider  Got  setzet  Den 
hat  er  schir  ^eletzet.  ist  H.  99.  10)  Kein  phaffe  sol  nich 
vbersehen  Daz  wider  Got  kan  geschehen,  ist  H  64. 
11)  Swer  den  tiufeln  wil  an  gesigen  Der  muz  vasten 
vnd  an  gebete  ligen.  ist  H  119.  12)  Wi  vns  Got  wil 
crgetzen  Mit  einem  vollen  raelzen.  ist  H  75.  13)  Swer 
zu  Got  nicht  vorchle  hat  Dez  wirt  benamen  selten  rat. 
ist  H  73.  14")  Swer  sich  hie  verret  von  Got  Der  wirt  hie 
vnd  dort  zu  spot.  ist  H.  66.  15)  Wie  Got  [mit  der  marle:] 
einem  gebernden  weih  Glichet  sich  mit  dem  leib,  ist  H 
63.  16)  Daz  bispel  ist  von  herrn  Salomon  Swer  ez  liset 
der  hat  dez  Ion.  ist  H  67.  17)  Swer  Gotes  alt  kleider 
tragen  wil  Der  sol  vasten  boten  venigen  alle  zil.  ist 
H  91.  18)  Swene  der  mensch  reine  werke  tut  Daz 
ist  der  sele  vur  daz  waschen  gut.  ist  in  H  63.  hinter  15) 
ohne  lieber  Schrift.  19)  Daz  ist  von  den  pheft'inne  Die 
den  pristern  nement  leib  sele  er  vnd  sinne.  Anfang: 
1r  tumbe  sele  ir  tumber  leib  Ist  leider  ein  vil  tumbez 
weib  Di  Got  also  verliuset.  Ende  :  Si  mochte  di 
simde  gerner  tragen  Denne  si  eine  sele  biet  erslagen. 
20)  Liegen  vnd  arme  hochfart  Sint  mit  dem  tiulel  behaft. 
ist  H.l\.  Auch  in  der  Münchner  Handschrift  [\^].  21)  Swaz 
komen  ist  von  der  erden  Daz  muz  aliez  tot  ligende  wer- 
den, ist  H  97.  In  Lafsbergs  Liedersaal  1 ,  605.  22)  Swer 
stet  sundet  vil  Vnd  di  im  a!der  buzen  wil.  In  der  Münch- 
ner Handschrift'  (15).  23)  Ein  kunic  wolt  ni  gelachen 
Daz  kom  von  grozen  Sachen,  ist  H  79.  Liedersaal  I,  357. 
Vgl,  Grundr.  402.  24)  Daz  ist  von  iamer  vnd  von  klag  Di 
sich  hebent  am  jüngsten  tag.  ist  if  90.  23)  Wi  der  tiulel 
pheflern  kan  Daz  merken  weib  vnd  man.  Anfang:  Ein 
wirt  der  vaiie  spise  hat  Vnd  sich  der  geste  begat  Kumt 
im  denne  geste  nicht  So  wirt  di  spise  gar  enwicht.  Ende: 
Da  ze  helle  ist  eren  nicht  Swer  dar  kumt  daz  ist  enwicht. 
Rügt  die  Sodomiter ,  vie  Ä  1 90  die  Männeier.  Vgl.  Minne- 
singer IV,  385.  26)  Von  den  brudern  di  gern  ampte  haben 
Di  sich  mit  guten  ezzen  vnd  trinken  laben,  ist  H  70. 
27)  Swer  welle  kaufen  weislich  Der  geb  sin  sunde  vmb 
das  himelrich.  ist  H  113.  28)  Swer  Got  wil  dienen 
mit  reinem  gebet  Der  gedenke  siner  marter  an  aller  stet. 
ist  H  114.  29)  Daz  pispel  ist  von  werltlichem  gut  Swer 
ez  liset  der  habz  in  sinem  mut.  Anfang:  Ein  iegor  kom 
in  einen  walt  Do  vande  er  äffen  vngezalt  Da  wolde  er 
iagen  inne  Er  vant  ein  effinne.  Ende:  Der  klage  wirt 
im  nimmer  puz  Vnlz  an  den  iungsten  tak  In  kolt  der 
tiufel  swa  er  mac.  30)  ist  nnfer  LXIX.  31)  Swer  in  di 
helle  nicht  weile  varn  Der  sol  sich  mit  warer  riw  vnd 
bichte  bewarn,  ist  H  IIS^J.  32)  Swer  sin  bichte  mit  glich- 
sen  tut    Dez  sele  ist  vor  dem  tiufel  vnbohul.    ist  H  115^ 


772  (ilueUcttoerjetc^ntö. 

ohne   Ueberschrift.      33)  übe   wir   leben   nach  Gofes   mut 
So  wi!  er  vns  geben   allez   gut.   ist  H  116.     34)  Swer  hie 
leib  vnd  sele  vertut    Der  muz  in  der  helle  flut  (wo^  gluol). 
ist  H  SQ.    35)  Swer  sich  in  geistlichenorden  ziuchet    Vnd 
darvz  schir  flinchet.  ist  H.  152.    36)  Swer  bite  daz  betlich 
ist    Der  wirt  gewerte  ze  maniger  vrist.  «5^^153.    37)  Von 
einem  riehen  sundigen  man      Der   zu  einem   einsidel   rat 
nam.    ist   H  77.     Liedersaal  7,   593.      38)   Swi  suze   der 
werlde  honik  sei     Dez  todes  mak  nimen  werden  frei,    ist 
Liedersaal   I,   253.       39)   Di   weile    wir  leben     Sülle   wir 
hinvür  senden  vnd  geben.     Anfang:  Ich  wil  ew  sagen  was 
ich  sach   Geschriben  daz  hievor  geschach    Ich  weiz  nicht 
ein  lant  lak     Do  daz  leut  solicher  site  phlak  [den  zum  König 
eingesetzten  Ankömmling  nach  Jahresfrist  auf  ein  wüstes 
Eiland   zu   verbannen ^    wo  viele   umkamen^    einer  jedoch 
zeitig  sich   Vorrath  besorgt).      Ende:   Daz  er  sich  hie  also 
bewar  Daz  er  den  gemach  dort  vinde  Der  do  nimmer  ver- 
swinde.    40)  Swelich  sele  verdampnet  sint     Di  enphehet 
der  tiufel  vnd  sin  kint.     Anfang:  Vns  hat  dez  tiufels  ge- 
walt  Vnd  sin  vntugent  manicfalt     Vil  grozen  schaden  ge- 
vüget.     Ende:  So  rat  ich  daz  entriwen  Daz  wir  hie  weinen 
dise   frist   Diweil    daz    weinen    nutze    ist.       41)   Swer   di 
Goles  hüz  enteret    Der   hat   sich   selbe  genneret.    ist  ein 
Abschnitt  aus  H   103   (Z.   143—226).     42)  Hie  hebet  sich 
an  alsus  Von  einem  bischof  hiz  Bonus.    Anfang:  Gotliche 
mere  Weren  vns  vreudenbere  Von  dir  zesagen  Chuniginne 
aller  magen    Der  wil  ich  eines  recken    Do  soitu  minen  sin 
zu   strecken     Daz   ich  dich  lob  nach  dinem  recht.     Diese 
Marienlegende  ist  in  ungefähr  20zeiligen  Sätzen  mit  drei- 
reimigen  Schlüjsen  gedichtet  ^  ivie  unsere  LI  und  LXVIII. 
Ende:  Doch  wart  er  ein  gute  man  sit  Kuniges  kint  Davit 
Herre  an  dise  werlu  wurde  de  geborn  Lazze  vnser  keinen 
werden  verlorn  Di  dich  zu  vogtinne  habent  erkorn.  43)  ist 
unser  LXXl.  44)  ist  unser\.W\]U .  45)  ist  ?m«^rLXXXV. 
46)   Ein   kunik   verbot   bi   dem   leben      Ez  solt  nimen  an 
sinen   (iots    huz    geben,     ist   H  33,    woraus   der  Eingang 
dieses  Gedichtes  in  den  Minnesingern  IV,  1^^  steht.  47)  Daz 
geliebte  ist  Kato  genant     Vnd   ist   den  gelerten  wol  be- 
kam, ist  H  34.     Den  Beschlufs   macht  48)     Der  gruz  von 
vnser  vrowen  ist    Wol  im  der   in  mit  andacht  list.    Salve 
regina  etc.     Gegruzet  von  vns  ruche  sin    Der  erbarmunge 
kunegin.     Dann:   Oremus.   Nu   biten   Got    daz   ist   billich 
Daz   er   vns  helfe  zem   himelrich.      Ende:    Durch   vnsern 
herren  Jesum  Krist  Der  du  drivalt  vnd  eine  bist  An  ende 
immer  ewiklich  Hilf  vns  zu  dinen  himelrich.  Amen. 

Gedruckt  sind  aus  dieser  Handschrift :  die  Anfangs- 
zeilen von  47  Gedichten  [ivobei  46  übersehen  ist)  in  Graffs 
Diutiska.  Bd.    3   [Stuttg.  1829),   S.  275.      Vollständig  46. 
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47,  durch  H.  Hoffmanti  in  den  von  ihm,  und  M.  Haupt  her- 
ansyebenen  deutschen  Blättern  Bd.  I  [Leipz.  1835),  Ä.  49. 
II  (1837),  18.  Eine  Ausgabe  von  42  liefert  M.  Haupt  in 
seiner  Zeitschrift  II  (1842),  208  nach  einer  Abschrift  von 
F.  Pfeiffer.  Ebd.  III,  299. 

13)  Vatikanische  Handschrift.,  Bihl.  der  Königin 
Christine  1423:  Perg.  \2S  Bl.  in  12,  vom  J.  1347,  scheint 
eine  unrollständige  Abschrift  der  vorigen  Handschrift., 
enthält  nur  die  Stücke  1  —  40,  die  beiden  letzten  umge- 
stellt., dann  gleich  47,  und  zuletzt  eine  kurze  erbauliche 
Erzählung  in  Prosa',  sowie  ganz  vorn  noch  ein  geistliches 
Lied.  J.  J.  Banga.,  in  des  Freiherrn  von  Aufsefs  An- 
zeiger des  Mittelalters  1833,  Sp.  285,  gibt  Anfang  und 
Ende  aller  Stücke.,  unter  denen  jedoch  19  und  21  über- 
sehen, indem  nur  die  Anfänge  von  18  und  19  und  dazu 
die  Schlüfse  von  19  und  21  angeführt  sind.  Ebenso  C.Greilh 
spicik's.  Valican.  (1838.)  p.  57.  wo  3.  29.  33  übersehen  sind. 

14)  Karlsruher  Papierhandschrift  86,  vormals 
des  St.  Georgen  Klosters  in  Villingen.,  des  16.  Jahrh..,  un- 
vollständige Abschrift  der  vorigen  oder  gemeinsamer  Ur- 
schrift, enthält.,  nächst  einem  Spruche  von  einem  König 
von  England ,  und  Erzählung  von  einem  Manne,  der  sich 
aus  Liebe  entleibt.,  das  buch  genant  der  Stricker,  35 
Stücke  der  Mölker  Hds.,  nämlich:  2.  4.  5.  6.  9  —  22.  25. 
1.  3.  26  —  37.  Hinter  25  steht  ein  eignes  Stück  (Ich  klag 
ein  ding  das  misse  zimt  nur  6  Zeilen).  Auf  37  folgt 
her  Freydanck,  aber  ein  ganz  andres  Spruchgedicht,  40  Bl. 
Endlich,  ein  Spruch  von  der  Liebe,  6  Bl.  Mone  in  s.  u. 
V.  Aufsefs  Anz.  183i,  Sp.  181. 

15)  Münchner  Handschrift  von  Rudolfs  Barlaam 
und  Josaphat  vom  Jahr  1284,  enthält  hinten  sechs  Ge- 
dichte, von  welchen  das  fünfte  Konrad  von  Würzburg 
gehört  [unser  LXX),  die  Ueberschrift  des  ersten  [in  der  vo- 
rigen Mölker  Handschrift  5)  es  dem  Stricker  zuschreibt, 
dem  auch  wol  das  zweite,  in  der  Handschrift  vom  ersten 
nicht  abgesonderte  gehört,  sowie  die  drei  übrigen,  welche 
in  der  Mölker  Handschrift  7.  20.  22  sind. 

Gedruckt  sind  alle  diese  Gedichte  in  Docens  Mis- 
cellaneen  zur  Gesch.  der  teut.  Litt.  [München  1807)  Bd.  I, 
S.  31.  II,  209. 

16)  Wiener  Handschrift:  [W'):  2705  [sonst  ^\^.  VII. 
F.  7.  Denis  cat.  codd  iheol.  I,  2,  1378)  Pergament  4,  im 
13 — 14.  Jahrhundert  geschrieben,  enthält  auf  zweispal- 
tigen Seiten  der  175  Blätter  271  Gedichte,  ist  also  die 
umfafsendste  Handschrift  von  Strickers  Sammelwerk. 
Grundr.  383.  Germania  VIII.  284.  Graffs  Diutiska  III, 
160  gibt  nur  263  Gedichte  und  deren  Anfangszeile  an^ 
daher  ich  seine  Zählung  hier  nicht  anwenden  konnte   [''gl. 
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Mqfsmanns  Bevichtignny  in  Mone^s  Am.  des  M.  A.  1838, 
Sp.  237),  und  bemerkt,  dafs  die  meisten  Gedichte  der 
Mölker  Handschrift  (12  sich  darunter  befinden^  so  dafs 
von  dieser  nur  7.  9.  18.  19.  38-40.  42—48  fehlen.  Schottky 
hat  einen  grofsen  Theil  dieser  Handschrift  abgeschrieben 
[tr eiche  Bl.  155b — KiO»,  unter  den  fortlaufenden  Zahlen 
CCXIII— CCXXX,  auch  Freidanks  Sprüche  aufnimmt).,  und 
darnach  habe  ich  in  Germania  VIII,  205 — 315  gedruckt: 
die  Klage  über  alle  Stände  und  Zustände  Deutschlands; 
die  Geistlichen  (CXX);  die  Ritter;  die  Minnesinger  (CI.V, 
auch  in  der  Würzburger  Handschrift  56j;  Frauenminne 
und  Gottesminne  (C(UX);  die  Haselblumen  (CGI:  auch  in 
der  Würzb.  Hds.  16);  Aberglaube  (CCX);  Lügenmäre 
(CLXXXI);  der  liitterzopf  (CCII).  Drei  andere  Beispiele 
sind:  die  Burgstall  (XLV),  der  Löwe  (LXXXII);  der  Welt 
Lohn  (CCVIII :  verschieden  i^on  unserm  LXX).  Von  den 
bedeutendsten  übrigen  Erzählungen,  die  wir  zum  Theil 
hier  aufgenommen.,  sind  die  Anfänge  mitgetheilt.  Voll- 
ständige Veryleichung  derselben  habe   ich    von  Majsmann. 

Viele  Stücke  dieses  Werkes  sind  der  grofsen  Heidel- 
berger Sammlung  (I)  einverleibt .,  zürn  Theil  mit  Strickers 
Namen  in  den  Ue'berschriften  (59.  66.  67.  68.  179.  181.  182. 
190).  Die  mit  der  Würzburger  und  Mölker  Handschrift 
ihr  gemeinsamen  Gedichte  sind  schon  bei  diesen  (11.  12) 
bemerkt.  Aufserdem  finden  sich  folgende  Gedichte  der 
Wiener  tneist  auch  in  der  Heidelberger  [H):  Bl.  40c  ist  H 
154;  BL  41^  Ez  ^eschach  von  gewonheit  Daz  hie  vor  ein 
riller  reit;  Bl.  45<l  ist  H  138.  173  {unser  LXI);  Bl.  47d 
ist  H  174  [unser  L) ;  BL  49c  ist  H  185;  BL  52d  ist  H  189»* 
BL  64a  ist  H  89;  65b  ist  /f  171  [unser  LX);  BL  66«  ist  H  172 
[unser  LIX);  BL  85d  ist  in  der  Würzburger  Handschrift 
(11)  3;  BL  88a  Ich  wil  von  vbelen  wiben  sagen  Daz  suln 
die  frowen  wol  vertragen  Vnt  suln  ez  lazen  ane  haz;  BL 
105d  ist  H  78;  Bl.  142  ist  H  167;  BL  148d  ist  H  81.  Von 
den  64  Fabeln  sind  folgende  25:  CLXX.  CLXXVll. 
CLXXXIX.  [H  85).  CCLXIII.  CLXXl  [H  145).  CCLV. 
[H  91).  CCLVr.  CCLIX.  LXXV  [H  181).  CCXLII.  XLI 
[H  136).  CVi  [H  143)  CCXLVll,  CCXXXVIII.  XXXVIIl 
(ff  132).  CCXLI.  CCXL.  LXVl  (ff.  187).  LXXIX.  CCXLVIll 
{H  unter  107  ohne  LI  eher  sehr  ift).  CCL— CCLIV.  Den  Be- 
schluß macht  BL  173—75  das  Gedicht  vom   Weinschwelg. 

Gedruckt  sind  hievon:  das  letzte  Gedicht  und  die 
25  Fabeln  durch  J.  Grimm  in  den  Altdeutschen  Wäldern 
Bd.  3  (1816),  Ä.  13~3i.  167—238  mit  Anmerkungen.  Ein 
Beispiel  BL  31,  durch  M.  Haupt,  Altd.  BL  I  (1835),  14. 
(i Kleinere  Gedichte  ron  dem  Stricker,  herausgegeben  von 
K.  A.  Hahn»  [als  Bd.  18  der  Bibl.  der  g es.  Deiit.  Xational- 
literatur)  Quedlinburg  u.  Leipzig  1839.    Dreizehn  Stücke, 
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zunächst  nach  der  Ueidelberyer  Sammlung^  ivelche  allein 
sie  mit  der  Wiener  Handschrift  gemein  hat^  nämlich:  13ii. 
139.  147.  173  [unser  LXI:  die  Wiederholung  198  hat  der 
Herausgeber  übersehen.  Vgl.  die  Lesarten  zu  LXI),  171 
{unser  L).  188.  189.  74.  170.  117.  99.  Für  einzelne  dieser 
13  Stücke  ist  die  Birkenstockische  Abschrift  der  Mölker 
Handschrift,  die  Wiener  Sammlung  (5) .  Lffjsbergs  Lieder- 
saal (9),  Docens  Abdruck  der  Münchner  Handschrift  (13). 
17 J  die  Wietier  Handschrift  2884. 

18)  die  Münchner  Handschrift  444,  itnd 

19)  eine  Karlsruher  Handschrift  verglichen.  Vor- 
rede S.  XVIII. 

20)  die  Hamburger  Papierhandschrift  des  Parci- 
val  und  Wigalois,   und 

21)  eine  Weimarer  Papierhandschrift  in  8.  enthal- 
ten unser  LX.   Grundr.  3i)0.  396.  411. 

22)  In  einer  andern  Wiener  Handschrift  [Piniol.  120) 
s-ehen  .32  Gedichte  der  grossen  Hds.  (16).  Graff,  Diutiska 
111,  160,  weist  sie  einzeln  nach. 

23)  Eine  Freiburger  Handschrift  des  Schwaben- 
spiegels enthält  inehrere  Beispiele,  darunter  auch  30)  (mm- 
ser  LXIX)  und  37)  der  Mölker  Handschrift,  und  eins  vom 
Diebstal,  Raub  und  Wacher. 

Gedruckt,  diese  3  Stücke,  in  H.  Amanns  Programm: 
Praestanliorum  aliquot  codicum  mss.  qui  Fribnrgi  servan- 
lur  ad  jurisprudentiam  spectanlium  notitia.  Fribur^i  ßrisg. 
1836.  4.     Vgl.  Mone  Anz.  des  M.  A.   1836,  Sp.  504. 

24)  In  eitler  Stuttgarter  Handschrift,  Theol.  19. 
Fol.  Papier  des  15.  Jahrh.,  steht  hinter  den  Gedichteti  von 
Salomon  utid  Sibi/lla  und  Marien  Klage,  Von  dem  könige 
Deposuit.  unser  LXXI. 

Die  weiterhin  (25)  näher  bezeichnete  Wiener  Hds.  2259 
etithält  auch  Bl  89  zirei  ,, Beispiele  Strickers'-'^:  H.  77. 
73.  Grafj  Diutiska  III,  373  gibt  die  Anfänge. 

Die  sonst  in  der  Wiener  und  Dresdner  Sammlung  (5.  6) 
vorkommenden  Stricker  sehen  Gedichte  ergeben  sich  zum  Theil 
aus  den  Hinweisutigen  bei  den   Verzeichnissen  derselben. 

Hier  reihen  sich,  auch  als  Strickers  Werk,  an:  die 
Schwanke  des  Pfaffen  Amis  [Grundr.  350);  sie  stehen  auch 
in  der  Heidelberger  Sammlung  56,  in  der  Coloaaer  Ab- 
schrift 53,  und  aus  dieser  gedruckt .  bei  anderen  Gedichten 
derselben  durch  Gr.  Mailath  und  Köffinger  (1817)  Ä.  289. 

Die  Riedegger  Pergamenthandschrift  des  Amis,  beim 
Nithart  [Minnesinger  IV,  753.  902),  hat  G.  F.  Benecke  in  den 
Beiträgen  II  (1832),  ä.  493  herausgegeben,  mit  Verglei- 
chung  der  beiden  genannten  Handschriften  und  einer  Go- 
thaer des  15.  Jahrh.  Dies  Gedicht  steht  auch  in  der 
Ambras- Wiener  Handschrift  (30). 
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Anderen  Handschriften  beigefügte  Erzählungen. 

2ÖJ  Die  eben  gedachte  Windhag- Wiener  Perga- 
me nthands  ehr  iß  R.  2239.  Fol.  vor  1358  in  Wien  geschrie- 
ben,  enth.  das  Kaiser-  und  Heldenbuch  [Otnity  Dietrichs 
Flucht,  Ravenna  -  Schlacht) ,  Hartmanns  Iweln,  Ulrichs 
vom  Türlin  Abenteuer-Krone ,  und  dabei,  nebst  den  beiden 
Beispielen  Strickers y  die  Siebenschläfer,  und  fünf  unserer 
Marienlegenden  [unten] ,  auch  5)  die  Heidin ,  ßl.  68»  unser 
XVllI. 

Gedruckt  sind  die  Siebenschläfer y  durch  G.  v.  Ka- 
rajan  [Heidelberg  1839). 

26)  In  der  Berliner  Pergamenthandschrift  [B]  von 
Gottfrieds  Tristan  y  in  4.  Nr.  284.  des  14.  Jahrhunderts 
[vgl.  Groote's  Ausgabe  Vorr.  S.  LXVIII  mit  Schriftbild, 
Minnesinger  IV,  904,  und  Germania  VI,  266),  stehen  zwi- 
schen einer  Prosa-Chronik  bis  auf  König  Ottokars  Tod 
1278,  und  dem  Tristan,  Bl.  53b — 64^  von  derselben  Hand 
ins  Niederrheinische  umgeschrieben  13  Erzählungen,  alle- 
gorische Gedichte  und  Lieder ^  darunter  4)  der  Sperber 
[unser  W\\).      Vgl.  das  Schriftbild  zu  Bd.  2. 

G edruckt  ist  daraus  dies  letzte  Gedicht  durch  Mone 
in  „Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  der  teutschen 
Literatur  und  Sprache"  Bd.  1  [Achen  und  Leipzig  1830), 
S.  133 — 45.  Die  übrigen  habe  ich  in  Germania  VI,  51—78 
und  VII,  326 — 36  vollständig  bekannt  gemacht. 

27)  Hinter  der  Heidelber ger  Papierhandschrift [H) 
von  Rudolfs  Wilhelm  von  Orleans  Nr.  4.  Fol.  stehen  von 
demselben  Schreiber,  Bl.  i9S  fünf  Erzählungen  und  Spruch- 
gedichte y  darunter  1)  die  [Gürtel-] Bor le  [unser  XX),  von 
Konrad,  Schreiber  von  Oettingen  1467 — 78;  und'^]  geschrie- 
ben von  demselben  1466,  der  Schüler  zu  Paris  [unser  \\W]. 

28)  Eine  von  dem  verstorbenen  Propst  Stieglitz  zu  Leip- 
zigbeschriebene Papierhandschrift  desil — 15.  Jahrhunderts, 
hinter  1)  dem  sonst  unbekannten  Gedicht  vom  Drachenkamp  fe 
des  Heiligen  Georg  [verschieden  von  dem  Gedichte  des 
Reinbot  von  Dorn,  das  ich  in  den  Deutschen  Gedichten  des 
Mittelalters  Bd.  I.  1808  herausgegeben  habe]  stehen:  2)  Herr 
Witig  vom  Jordan  [wol  das  ebenda  gedruckte  Gedicht^ 
vgl.  Grundr.  202  und  hier  zu  XVIII);  3)  Meister  Kato's 
Lehren  an  seinen  Sohn  [vgl.  oben  S.  11"^];  4)  die  Königin 
von  Frankreich  [ohne  Zweifel  unser  VISI);  5)  Prosa  von 
zwei  Rittern  in  England,  Gido  und  Thi/rus.  6)  Prosa  vom 
Marterthum  des  Heiligen  Georg.  7)  Amveisung  zur  Re- 
dekunst und  zum  Briefschreiben.  8)  Prosa  vom  König 
Oswald  ron  England:  die  auch  durch  eine  gereimte  Alt- 
deutsche Darstellung  [aus  der  einzigen  Schaff  hauser  Papier- 
handschrift    herausgegeben    von     L.    Ettmüller]    bekannte 
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rolkintäjsiye  schöne  Legende.  Stieytitz  gibt  im  Jahresberichte 
der  Deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  1831,  IX  über  die 
Legenden  von  H.  Georg,  hinter  einem  Auszüge  dieses  Ge- 
dichts [S.  121 — 31),  Nachricht  von  der  ganzen  Handschrift, 
ich  habe  nicht  ermitteln  können^  wo  dieselbe  sich  jetzo 
befindet. 

29)  Gotha  er  Papierhandschrift  {G)  des  15.  Jahr- 
hunderts enthält,  unter  mehreren  Würzburgischen  Sachen: 
Erzählung  von  einem  Mönch  und  einem  Söldner  der  Be- 
lagerung der  Weifen  in  Lucca  im  Herbst  13M;  die  beiden 
Kaufmänner  [unser  lAVIII);  der  fahrende  Schüler;  der 
heilige  Mönch  [unser  XC) ;  von  den  langen  Barten  [in  der 
Würzburger  Hds.  (11)  Bl,  98  eins  der  Gedichte  des  »Kö- 
nigs von  Otenwaldea);  der  Neidhart  [Fabel  von  einem  das 
Heu  seines  Lagers  anderem  \iehe  verwehrenden  Hunde, 
scheint  in  der  grojsen  Wiener  Hds.  Strickers  (16)  bei 
Graff  76);  der  alberne  Ehemann  [unser  XXIX),  und  von 
der  Trunkenheit. 

Gedruckt  sind  diese  Gedichte,  das  erste  ausgenom- 
men, mit  Anmerkungen p  durch  J.  und  W.  Grimm,  in 
ihren  Altdeutschen  Wäldern  Bd.  1.  Ä.  35.  Bd.  2,  S.  49. 
70.  84.  96.  189.  Bd.  3,  Ä.  160.  164. 

SOJ  Ambras  -Wiener  Handschrift  [A]  der  Nibe- 
lungen, Ravenna-  Schlacht ,  Olnit,  Wolf dietr ich,  Dietleib, 
Gudrun  und  anderer  Stücke  des  Heldenbuchs,  mit  Eschen- 
bachs Titurel  ,  Hartmanns  luein  ,  Erek  und  Minnege- 
dichte, 1502—17  auf  Pergament ,  in  gr.  Fol.  prächtig  ge- 
schrieben, aus  dem  »Heldenbuch  an  der  Etscha  für  Kaiser 
Maximilian.  Vgl.  Minnesinger  IV,  902.  Germania  1 ,  265.  VII!, 
1.  Die  Abbildung  zu  Bd.  3  zeigt  die  Schrift.  Unter  den  2?t 
Stücken  dieser  Handschrift  sind :  2)  Nero^s  Schivangerschaft 
[rgl.  das  Kaiserbuch  und  Enenkels  Weltbuch);  als  Ein- 
gang zu  Hartmanns  14)  das  üble  Weih.  [Auch  in  der 
Wiener  Sammlung  35 ;  in  der  Insbr ucker  Abschrift  »Frauen- 
zuchto  überschrieben,  jedoch  von  unserm  11 1  verschieden); 
15)  die  getreue  Frau,  von  Herr  and  von  Wildonie  [ver- 
schiedene Darstellung  von  XII);  16)  der  verkehrte  Wirth, 
von  demselben  [unser  WÄW);  il)  der  blojse  Kaiser ,  von 
demselben  [verschiedene  Darstellung  von  J.XXl);  18)  Ka- 
ter-Freier der  Frau  Sonne,  von  demselben  [verschieden 
von  Strickers  Fabel,  in  H  136  und  FT  XLI,  näher  stim- 
mend zum  Sängerkrieg  auf  Wartburg  1,  12);  19)  Ulrichs 
von  Lichtenstein  Frauenbuch  [vgl.  Minnes.  \\,  384); 
20)  Helmbrecht  [unser  LXVI);  21  j  Strickers  Pf  äff  Amis 
[oben  S.  775) ;  23)  Priester  Johann.  —  Abschriftlich  habe  ich 
14.  16.  19.  20.  23  von  Schottkg  [der  mir  auch  10)  die 
Klage,  7)  Dietrichs  Flucht  und  8)  die  Ravenna-Schlacht 
abgeschrieben ,  wie  Ziska  und  Primisser  9)  die  Nibelungen, 
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für  meine  Ausgabe  1820,  und  Primi sser  allein  12)  den 
Dielleib  und  11)  Gudrun  für  unser n  Abdruck  in  den  deul. 
Gedichten  des  Mittelalters  Bd.  II.  1823);  und  15.  17.  18, 
60  wie  4.  5  Hartmanns  Minnegediclite,  durch  Endlichers 
Güte,  von  Goldhan  [der  mir  früher  schon  13  den  Otnit 
und  Wolfdietrich  abgeschrieben  hat). 

Gedruckt  sind  davon:  20  ^>ion  dem  Mayr  He'ni- 
prechtea  durch  ./.  Bergmann,  mit  Anmerkungen  und  Wör- 
terbuch, Wien\83d,  aus  den  Jahrb.  der  Litt.  Bd.  85);  19 
^y Ulrichs  von  Lichtenstein  Itiviz  oder  Frauenbuch  um  1207« 
durch  denselben  ebenso.  Wien  1841  [Jahrb.  Bd.  92.  93); 
15 — 18  ^^des  steger  märkischen  Herrn  und  Sängers  Herant 
von  Wildon  vier  poetische  Erzählungen  aus  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhundertsa  durch  denselben ,  ebenso.  Wien 
1841  [Jahrb.  Bd.  95.  96).  Der  Wundermantel  [Grundr. 
156),  durch  M.  Haupt,  Altd  Bl.  JI  (1839),  217.  Dessel- 
ben Ausgabe  des  Helmbrecht ,  mit  l'ergleichung  von  Hg 
(48),  in  s.  Zeit  sehr.  IV  (1844),  318.  Der  Nachtrag  zu 
unserm  XII  zeigt  an  Wildonie^s  Darstellung  diese  Hand- 
schrift. 

31)  Eschenb urgs  [dann  Meusebachs?)  Papierhand- 
schrift (E)  der  Niederdeutschen  Bearbeitung  von  Flos  und 
ßlanklofs,  in  12,  geschrieben  1431  in  Liefland,  enthält, 
ebenfalls  in  Niederdeutscher  Mundart :  unser  X LI I ; 
ein  Liebesgespräch;  und,  frei  übertragen,  unser  \l\\,  un- 
vollständig. 

Gedruckt,  in  Eschenb  urgs  Denkmälern  Altdeutscher 
Dichtkunst  [Bremen  1799),  .V.  231.  2j5.  265.  Ein  Auszug 
des  ersten,  bei  Gent  he  I,  445.  Der  Nachtrag  zu  unserm 
XIII  wiederholt  das  Bruchstück. 


Einzelne  Erzählungen  und  Bruchstücke. 

32)  Heidelberger  Pergamenthandschrift  [B):  ,395. 
in  4.,  des  14.  Jahrhunderts,  enthält  zwischen  Strickers 
Karl  und  Ulrichs  von  dem  Türlin  Wilhelm,  von  derselben 
Hand,  Bl.  92  Konrads  Kaiser  Otto  [unser  IV).  Igt. 
das  Schriftbild  zu  Bd.  1. 

Gedruckt^  aus  der  Heidelberger  Sammlung  (1),  mit 
l'ergleichung  dieser  Handschrift  und  der  Wiener  Samm- 
lung (5),  durch  L.  Hahn  [Quedlinburg  und  Leipzig  1838, 
als  Bd.   13,   Th.  3  der  Bibl.  der  ges.  deut.  Nat.  Lit.). 

33)  Die  Königin  von  Fr ank reich  [unser  \\l\): 
;i)  Wiener  Pergamenthandschrift:  545  [sonst  443)  des  14. 
Jahrhunderts,   8  Blätter   mit  8   Bildern.      Kenne  ich  nur 
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(tiis  catal.  mss.  hist.  pi'of.,  beiSchirandners  Hds.  Verzeichnis,, 
nach  Schott ki/^s  Abschrift  in  der  Berliner  Hibl.  Anfang: 
Hebt  sich  an  ein  Hystori  von  der  Kiinigin  von  FranKercich 
der  Hochgcbornenfürstin  von  Baiern.  Das  pucii  bedeul 
Nvaz  vor  hie  geschach  Daz  man  in  hohen  eren  sach  Von 
FranLreich  ein  kunig  gut  Er  was  vor  wandel  wol  behut. 
Ende:  Zu  dinst  dem  werden  bild  Da  er  ez  in  dem  geuild 
Also  erenreich  het  fundcn  Also  ward  si  von  all  sorg  en- 
puuden. 

34)  b  Wiener  Papierhandschrift  [W\  bei  den  Les- 
arten ist  unrichtig  G  gesetzt)  des  15.  Jahrhunderts:  2000 
(R.  30i5)  Fol.,  unter  mancherlei  Deutschen  Aufsätzen,  ßt.  1  i3. 

Gedruckt  durch  Graff  Diutiska  \l\,  378.  [Darnach 
ist  Grundr.  186  zu  berichtigen.) 

3.5 )  36*^ c)  d )  Zwei  Heidelberger  Papierhandschriften 
[H.  Hh)  des  15.  Jahrhunderts:  373.  Fol.,  hinter  Otnit,  Hug- 
und  Wolfdietrich,  BL  132;  —  Nr.  472.  Fol.,  unter  ver- 
mischten Deutschen  Sachen,  eine  von  1439^  Bt.  195.  Den 
Anfang  gibt  Wilkens  Verz.  S.  487.  Das  Ganze  habe  ich 
in  den  Nachträgen  vollständig  verglichen. 

37) e)  Dar m städte r  Papierhandschrift  des  15.  Jahrh. 
Fol.,  hinter  dem  Renner,  Satomon  und  Morolf,  und  wie 
ein  Müller  ohne  Gottes  Hülfe  ins  Himmelreich  kam,  Bl. 
108b  Von  der  Konierin  von  Frankreich.  H.  Hoffmann  Altd. 
Bl.  I,  381. 

38)  {)  B as  Ur  Papierhandschrift  des  15.  Jahrh.  in  4: 
O.  III.  15.  Bl.  16a.  W.  Wackernagel  die  Altd.  Hdss.  der 
Basler  Univ.  Bibl.  [Basel  1836  4),  Ä.  56;  wonach  das  Ge- 
dicht wahrscheinlich  von  Schon d oc h,  im  14.  Jahrh.  ist. 

39)  g)  Berliner  Papierhandschrift  [B]  des  15.  Jahrh. 
in  4:  267,  Bl.  46a — 61a,  nach  der  alten  Zählung,  so  dajs 
es  nur  ein  Stück  einer  gröjseren  Handschrift  ist,  und  auch 
hierauf  noch  Sand  Margreten  püechlein,  18  BL,  vollstän- 
dig folgt.  Diese  Handschrift  hat  Schottky  1817  von  Wien 
her  der  Berliner  Bibl.  geschenkt.  Anfang  und  Ende,  bei 
H.  Hoffmann  Altd.  Bl.  II,  96.     Vgl.  das  Schriftbild  zu  Bd.  2. 

40)  h)  Im  Kloster  Herzogenburg  ist  eine  Papier- 
handschrift, Mitte  des  15.  Jahrh.  14  Bl.  in  8.  stark  ab- 
weichend. Die  vier  ersten  Zeilen  vertreten  die  Ueberschrift : 
(D)As  ist  der  künigk  von  franckhreich  Vnd  sein  traw  gar 
mynnigkleich  Die  so  jämerklich  verraten  ward  Von  jrem 
pozen  marschalkh.  Das  erste  und  die  4  letzten  Blätter 
sind  von  schlechter  Hand.  Den  Anfang  und  die  Stelle,  wo 
die  bejsere  ältere  Hand  eintritt  [Z.  40),  gibt  H.  Hoffmann 
Altd.  Bl.  1,  382, 

41)  i]  Eine  Handschrift  die  Docen  in  München  besa/s 
und  in  s.  Miscell.  II,  145  erwähnt,  ist  Abschrift  einer 
nicht  bekannten  Urschrift.    Mafsmann,  dem  er  sie  schenkte. 
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vermuthet  diese  zu  Nürnberg ^  Altorf  oder  Jena,  und  gibt 
Anfang  und  Ende  im  Anzeiger  des  M.  A.  1835,  Sp.  4i. 

k)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Handschrift  dieses 
Gedichts  in  der  von  Stieglitz  beschriebenen  Sammlung  (28); 
und  neben 

1)  der  Meg ersehen  Sammlung  (10),  habe  ich  nur  die 
hier  mit  Buchstaben  bezeichneten  Handschriften  vergleichen 
können. 

42)  Eine  Regensburger  Handschrift  (R)  des  14. 
Jahrhunderts ,  welche  1809  in  der  Jesuiterbibiiothek  ver- 
brannte, und  Th.  Ried  mir  in  zuvor  genommener  Abschrift 
iSlio  mittheilfe,  enthielt,  nächst  dem  Aristoteles  [unser  \\). 
auch  das  Leben  des  Heiligen  Alexius  ,  von  welchem  Ried 
jedoch  nur  den  Anfang  abgeschrieben  [verschieden  von  Kon- 
rads Gedicht ,  so  wie  von  dem  der  Meyerschen  Sammlung  1 . 
und  der  Heidelberger  Pergamenthandschrift  417,  BL  119), 
und  Strickers  Calo.  Vgl.  meine  Briefe  in  die  Heimat  ßd.l 
(1818),  Ä.  64.  —  Schon  1812,  in  Gräters  Idunna  Nr.  14, 
erwähnt  A.  Hirn,  Pfarrer  zu  Erlbach  bei  Reyenshnrg, 
dieser  Handschrift ,  als  der  seinigen ,  und  gibt  ihren  Inhalt 
an,  wonach  der  Cato  voran  steht  auf  15  Bl.  (444  Z.),  dann 
Alexius  1100  Zeilen  auf  35  Blättern. 

43)  Liederbuch  der  Klara  Hätzlerin  (üC) ,  zu 
Augsburg  1471  rollendet,  grojses  Sammehr  er  k  älterer  und 
gleichzeitiger  eigentlicher  Lieder  [vgl.  Minnesinger  IV, 
902)  und  andrer  Spruch-  und  erzählender  Gedichte,  Pa- 
pier, in  Fol.  zu  Prag,  des  Böhmischen  Muse n?ns  AY.  325. 
Eine  Lebersicht  des  ganzen  Inhalts  habe  ich  von  W.  Hanka, 
der  für  Büsching  eine  vollständige  Abschrift  besorgte. 
Diese  ist  jezt  in  der  Berliner  Bibliothek,  und  eine  Abschrift 
davon  erhielt  Lafaberg.  Von  der  Urschrift  zu  Prag  nahm 
K.  Haltaus  selber  dort  Abschrift  für  seine  Ausgabe.  Die 
Anfänge  der  einzelnen  Gedichte  inid  einige  Nachweisungen 
der  Quellen  gab  H.  Hoffmann  Altd.   Bl.  II ,  57. 

44J  Eine  der  vorigen  völlig  en^ sprechende  Handschrift 
ertvarh  1835  L.  Bechstein  in  Mein  in  gen,  und  lieh  sie 
Hai  laus,  der  sie  für  etu?as  jünger  hielt,  und  zum  schon 
vollendeten  Abdrucke  der  Prager  Urschrift  [Quedlinburg 
und  Leipzig  1840,  zugleich  der  Bibl.  der  ges.  Deut.  Nat. 
Lit.  Bd.  8)  in  der  Einleitung  S.  XXXI  die  Lesarten  gibt. 

Beide  Handschriften  enthalten  an  derselben  Stelle 
auch  den  Herzspruch  [unser  XI),  Th.  I  [im  Abdruck  II), 
Ar.  23. 

Klara  Hätzlerin  nennt  sich  auch  am  Ende  zweier 
gleichzeitigen  Heidelberger  Handschriften:  478  Dr.  Hart- 
liebs Buch  gegen  den  Aberglauben  und  Zauberei;  und  io77 
Kaiser  Friedrichs  (III)   Krönung. 

46)  Papierhandschrift  des  Dr.  Klofs  [K)  zu  Frankfurt 
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um  Mahl,  enthält^  neben  Laurin  oder  dem  kleinen  Rosen- 
garten^  Bf.  21  den  Schüfer  zu  Paris,  unser  XIV. 

46)  Wiener  Papierhandsclirif't  [Wn]  von  Hadamars 
von  Laf)er  affegorischem  Jagdgedicid  in  der  Titur  et  stanze: 
270  [Amfrras  439)  enthätt  hinten  Bf.  58—04  den  Sperf)er, 
unser  XXII,  stark  nf)eraröeitet ,  wie  schon  der  eigene  Ein- 
gang  zeigt.  Eine  Vergteiclnmg  dersethen  hat  Schottkp 
Büschin gs  Abschrift  der  Dresdener  Handschrift  bis  Z.  154 
beigeschrieben.  Wodurch  meine  Vermuthutig  im  Grundr. 
323  bestätigt  ivird. 

4 7)  II eideiberger  Papierhandschrift  119  in  ^:  Eu- 
riafns  nnd  Lucretia,  geschrieben  1444  zu  Wien;  Tancred 
und  Sigismunda;  Rath  gegen  die  Buf schaff;  vom  reichen 
Kaufmann  [die  dem  klugen  Procurator  in  Goethe^s  Unter- 
haltungen Deutscher  Au sgeiv änderten  zum  Grunde  liegende 
Erzählung) ;  Markgraf  Walt  her  und  Griseldis;  Papst  Gre- 
gorius  [mit  Hartmanns  Gedicht  stimmend):  sämmtlich  in 
Prosa y  von  derselben  Hand,  wie  Bl.  135  —  78,  das  die 
Handschrift  beschiiefsende  Gedicht  von  dem  Edelmann  und 
seinem  Knecht  Heinrich,  unser  LXIV,  irelches  hier  allein 
sich  findet.     Der  Anfang  steht  bei  Wilken  350. 

48)  Papierhandschrift  des  Titurel ,  die  ich  durch 
Goldhan  aus  Süddeutschland  erhielt  [Hg),  gegenwärtig  in 
der  Berliner  Bibliothek:  Fol.  470,  im  15.  Jahrhundert, 
zweispaltig  geschrieben,  enthält  S.  ^52 — 74,  auf  den  letz- 
ten 12  Blättern  von  derselben  Hand,  den  Hefmbrecht ,  un- 
ser LXVT.  Näher  beschrieben  habe  ich  die  Handschrift  in 
Germania  \\  (1837) ,  333.  Eine  Abbildung  des  Anfangs ,  die 
mir  Mafsmann  machte,  sollte  dies  Buch  begleiten. 

49)  In  der  Wolfenbiltteler  Papierhandschrift  aas 
dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts:  16.  17.  Q.  Mise,  welche 
unter  mancherlei  Aufzeichnungen ,  auch  einige  Gedichte, 
von  den  6  Farben  Grundr.  318.  Minnes.  IV,  95),  von  den 
beiden  Bluts  freunden  [ähnlich  dem  armen  Heinrich  u.  a.), 
enthält ..  steht  zuletzt  auch  der  Welt  Lohn,  unser  LXX. 
K.  H.  Hermes  in  Germania  VII ,  325 

60)  Die  Wiener  Handschrift  von  Bruder  Philipps 
Mariengedicht  [Grundr.  252) ,  Theol.  705  [sonst  682)  in  4. 
Perg.  72  vierspaltige  BL ,  hat  nächst  dem  Lobgedicht  auf 
Maria  von  einem  grauen  Bruder  zu  Pomuch  [in  Böhmen, 
1146  gestiftet),  auf  dem  letzten  Blatte  das  Bruchstück  von 
Adam  und  Eva  {unser  I,  Z.  1—52).  Denis  c«ital.  II,  1686. 
Graff  Diutiska  III,  189. 

Gedruckt  in  den  Nachträgen  zu  I. 

61)  Sechs  zu  Bücherrücken  verschnittene  Pergament- 
blätter in  8.,  des  14.  Jahrh.  in  der  Pauliner  Bibl.  zu 
Leipzig,  enthalten,  nächst  zirei  Minnegedichten,  nach 
Art  der  Büchlein  Hartmanns  und  Licht ensteins,  auf  Bl.  5. 
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6.  Der  vrowen  torney,  [unser  XVII,  Z.  1  —  19.  25—39. 
48-70). 

Gedruckt^  durch  H.  Lyser  in  den  Altdeutschen  Blät- 
tern \\y  .398,  wo  aber  die  beiden  Seiten  des  letzten  Blat- 
tes verkehrt  stehen,  und  manches  verlesen  ist.  I>er  Nach- 
traff zu  XVI i   berichtigt. 

52)  Vier  andere  Perffamentblätter  inS.^  vier  spaltig, 
des  14.  Jahrh.,  enlhalten:  Bl.  1  den  Anfang  von  Alexander 
und  Antiloie  [Grundr.  314);  Bl.  2  Bruchstück  einer  sanft 
unbekannten  Erzählung  vom  König  Confortin  von  Nor- 
mandie,  seiner  Gemalin  Crisante  und  ihrer  schönen  im 
Schlqfse  versperrten  Tochter  \  und  Bl.  3.  4  aus  unserm 
XUI,  Z.  45—188.  248—75. 

Gedruckt,  durch  M.  Haupte  in  den  Altd.  Bl.  I,  241, 


Das  Kaiserbuch. 

53)  T)ie  Heidelbe  r  ff  er  Handschrift  des  Kaiserhuchs 
{K)bis  Konrad  III,  Perg.  des  12 — 13.  Jahrh.,  105  rierspal- 
tige  Blätter  in  4.  iWilken  442),  ist  in 

64)  der  Wiener  Handschrift  [W]  833  [sonst  97) 
gr.  4.  Perg.  120  Bl.  des  13  — 14.  Jahrh.,  erneut  durch 
Abkiirzuuff  und  Berichtiffunff  der  Sprache,  Reime  und 
Maafs  der  Reimzeilen.  Schuandners  Hds.  Verzeichnis 
Bd.  I,  Ä.  609,  wonach  sie  dem  Bischof  von  Wien  Johann 
Faber  gehörte.  Graff  Diutiska  111,  360  ffibt  Anfang  und 
Ende.  Schottky  hat  diese  Wiener  Hds.  abgeschrieben  für 
die  Berliner  Bibl.  274  in  4. 

Ö5)  Diese  Bearbeitung  steht  auch,  aber  nicht  so  gut, 
in  der  obigen  (25)  Wi ndhag-  Wiener  Handschrift  des 
Heldenbiichs  3.  Sclnrandner  V,  12.  Graff  III,  370  hat  den 
Anfang;  und  in  der  Wiener  Hds.  hist.  prof.  n.  577 
des  14.  .fahrh.  Perg.  1)4  Bl.  4.  bis  auf  K  Friedrichs  II. 
Tod,  und  auch  sonst  abweichend.  Graff  III,  342  gibt 
Anfang  und  Ende. 

.56*9  ööT*  ältere  Werk  enthält  auch  die  von  Jos.  Dierner, 
Bibl.  Scriptor  zu  Grätz ,  gefundene  Vor  au  er  Hds.  des 
12 — 13.  Jahrh.,  von  welcher  der  Entdecker  einen  Abdruck 
[Bd.  1.  Wien  1819)  besorgt  [vgl.  Majsmann  in  Haupts 
Zeifschr.  II ,  223.  570) :  nährend  Majsmanns  längst  vor- 
bereitete Ausgabe,  deren  erster  Band  eben  als  Bd.  4  der 
Basse^schen  Bibl.  der  Deut.  Nat.  Litt,  erscheint,  die  Hei- 
delberger Handschrift  zum  Grunde  gelegt  hat,  deren  Les- 
arten zugleich  die  Vorauer  Hds.  und  die  Bearbeitungen 
aus   allen   bekannten  Hdss.    und  Bruchstücken  bieten,   also 
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iiKch  iinsre  VII  Crescentia.  Diese  ist  aus  dem  alten  Ge- 
schichtenbiivh  auch  schon  in  der  Heidelberger  Sammlung 
und  Coloczaer  Abschrift  abgesondert.  Ein  Hruchstück  der 
Ueberarbeitttng  sind  auch  die  gleichzeitigen  4  Pergament- 
blätter in  4.,  ivelche  durch  K.  T.  Heime  in  Gräters  Jdunna 
1812,  Nr.  44  abgedruckt  stehen,  und  mir  ans  seinem 
Nachlajse  zukamen. 


Jansen  Enenkels    Vl^eltbuch. 

Enenkel,  dessen  JSame  Urenkel  bedeutet,  war  ein  Wie- 
ner und  lebte  1190 — 1251,  laut  des  Einganges  der  Neres- 
heimer  Handschrift,  und  des  Beschlufses  seines  Oesterreichi- 
schen  Fürstenbuchs  mit  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren 
Tod  in  der  Ungar  sc  hl  acht  an  der  Leita  1246.  Vgl.  Grundr. 
186.  Minnesinger  IV,  379;  und  über  die  Handschriften  des 
Weltbuchs .  der  biblischen  und  weltlichen  Geschichte  und 
Dichtung  bis  auf  Kaiser  Friedrich  I.  11,  s.  Grundr.  248. 

57 J  Die  Neresheimer  Pergamenthandschrift  des  14. 
Jahrh.  165  vierspaltige  Blätter  kl.  Fol.,  mit  Gemälden., 
kam  in  die  Thurn  und  Taxische  Bibliothek  in  Regensburg, 
ivo  ich  sie  1816  einsah.  Vgl,  meine  Briefe  in  die  Hei- 
mat I  (1818),  66.  In  demselben  Jahre  war  sie  wieder  im 
Stifte  Neresheim,  wo  P.  Augnstin  Wiedebauer  für  Grä- 
ters Bragur  Abschrift  davon  nahm.  Gräters  Idunna\S\(j, 
Nr.  43.  Dies  ist  wol  die  von  Gräter  besefsene  Abschrift, 
welche,  laut  Majsmann ,  an  Kuppitsch  nach  Wien  kam, 
und  eben  die  Wiedebauersche  Abschrift  von  Z.  1  —  2035? 
in  dem  Verzeichnisse  von  Gräters  nach  gel  ajsenen  Büchern 
[Stuttgart  1831)  Ä.  4,  wobei  bemerkt  ist,  die  Urschrift 
sei  >mun  aber  nach  einem  dabei  liegenden  Schreiben  n  ahr- 
scheinlich  an  Herrn  von  der  Hagen  abgegeben. n  Dieses 
Schreiben  bezieht  sich  vermuthlich  auf  den  mir  in  Regens- 
burg verstatteten  Gebrauch,  wo  Mone^s  Anzeiger  1839, 
Sp.  208  sie  noch  nachireist,  einige  Stellen  daraus  gibt, 
und  die  in  der  Wiener  Handschrift  71  fehlende  Geschichte 
Alexanders  bemerkt^  in  welcher  der  Rhein  mehrmals  in 
nahen  Bezug  auf  den  Dichter  vorkömmt.  Die  Neresheimer 
Handschrift  schliefst  mit  Kaiser  Friedrich,  der  nicht  ge- 
storben, sondern  in  einem  Berge  verborgen  sei:  des  mercs 
pin  ich  worden  frey.  bei  Pez.  Die  vom  P.  Magnus  Fans  in 
Neresheim  1793  angekündigte  und  mit  Enenkels  Vorrede 
begonnene  Ausgabe  dieser  Handschrift ,  wollte  nach  dessen 
Tode  Wiedebauer  liefern  [laut  Gräters  Idunna),  ist  aber 
auch  darüber  gestorben.  —   Die  Nachricht  und  Stelle  von 
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dieser  Handschrift  in  der  Historia  der  Gelehrsamkeit  Th,  1 1 
ist  von  Pez. 

ö8)  Wiener  Pergamenthandschrift,  hisl.  profan, 
n.  71   des  14—15.  Jahrh.  Graff  Diutiska  111    (1829),   341. 

69)  Wiener  Papierhandschrift  des  14.  Jahrh.,  Cod. 
recent.  li.  2115,  292  Bl.  gr.  4.  Von  der  Schöpfung  bis  K. 
Friedrich  11.  1230.  Der  erste  Theil  endet  mit  der  Persi- 
schen und  Griechischen  Monarchie.  Der  zweite  Theil, 
Bl.  201;  Hie  hebent  sich  an  die  Uomschen  chunich  vnd 
wie  Rom  gestifflet  ward  vnd  erfunden: 

Ich  sag  ew  svnder  wan 

Als  ich  es  vernomen  han 

An  einem  puch  als  man  es  las 

Das  mercket  hie  noch  fürbaz 

Als  ich  es  hie  tichte 

Vnde  in  dewlsch  berichte. 

Isle  liber  est  compositus  et  constructus  anno  Domini  Mii- 
lesimo  CCC»  nonagcsimo  soplimo  in  vigilia  Thome  Apli. 
Ebenso  steht  BL  292,  dieses  Buch  sei  geschrieben  anno 
Dni  Millesimo  trecentesimo  nonagesimo  VIII.  in  die  S. 
Dorothee.  Es  gehörte  einem  Grafen  Trautson,  dessen  und 
seiner  Frau,  Gräfin  Meggan,  Wappen  in  Gold  aufgedruckt 
sind.  Schu  andners  hds.  lerz.  IV,  25.  Graff  Diutiska  lU, 
367  gibt  Anfang  und  Ende,  welches  mit  der  Neresheimer 
Handschrift  gleich  lautet. 

60 J  Münchner  Pergamenthandschrift  [M]  des  14. 
Jahrhunderts,  162  rierspaltige  Blätter  in  Fol.  mit  Bildern 
bis  Bl.  68;  beginnt  mit  Z.\'2,2{  der  Neresheimer  Handschrift : 

Daz  in  baiden  tet  vil  we 

So  ruften  baid  dichk  owe 

Vil  werdes  paradys 

V^ie  sanft  vnd  wie  leys 

Wir  dar  inn  sin  gewesen 

Dez  müss  wir  pnid  nu  entwesen 

DO  sprach  ez  her  Adam. 

Endet  auch  mit  K.  Friedrich  II: 

Daz  wort  si  wainend  sp'ch 
Vnd  wider  ir  hercz  daz  v'iach 
Vil  sauften  in  ir  herz  viel 
Wan  ir  von  der  sorgen  schiel. 

Docen  catal.  ms.  p.  21.  Das  letzte  Reimpaar,  welches 
in  dem  Abenteuer  des  Friedrich  von  Auchenfurt  [unser 
LXVIl)  abbricht,  Z.  45.  46  hat  sie  mit  der  Heidelberger 
Handschrift  gemein,  gegen  die  Leipziger. 

61)  Münchner  Papierhandschrift  [Mm]  des  15.  Jahrh. 


28()  rierspaltige  Blätter  in  Fol,^  mit  Bildern,  schlecht 
geschrieben.     BL  1  fehlt.     Jetziger  Anfang: 

Nu  werd  ein  vestichait 
Hie  mit  besunder 
Schied  er  das  wuder  [meint  under) 
Von  dem  daz  man  oben  sach 
All  zehend  do  daz  geschach 
Dye  vcstikait  den  himel  er  nant 
Do  mit  er  den  tag  versbaiit 
DO  sprach  got  aber  nu  bil  ich 
Daz  die  wasser  all  samen  sich 

Schliefst  auch  mit  K.  Friedrich  II.  Bl.  187—227  ist  bibli- 
sche Geschichte  in  Prosa  eingeschoben,  hinter  Alexander 
und  Seleucus.  Ebenso  folgt  BL  281  —  82  die  Prosa  von 
den  Fürsten  in  Oesterreich  {s.  Pez  scriptl.  rer.  Austr.  II, 
538—41).     Doccn  catal.  ms.  p.  261. 

62)  Heidelberger  Handschrift  [H)  386  des  \^.  Jahr- 
hunderts,  Papier )  310  vierspaltige  Blätter  in  Fol.  Beginnt 
mit  Saul ,  und  endet  wie  die  Neresheimer  Handschrift ,  ist 
also  wol  der  zweite  Band  zu  einem  verlorenen  ersten. 
Wilkens  Verz.  415.  Ich  habe  diese  Handschrift  hier  ge- 
habt und  zunächst  gebraucht.  Der  Schltijs  stimmt  mit  der 
Neresheimer  Handschrift. 

63)  Leipziger  Handschrift  [L]  der  Rathsbihliothek 
cod.  Germ,  100,  Pap.  415  vierspaltige  Blätter.  Neumanns 
Katalog  S.  33.  Fleischer  und  Delitzsch  prodromus  et 
specim.  catalogi  libr.  mss.  bibl.  senat.  civ.  Lips.  [Hanno- 
ver 1837.  4).  Pertz  Archiv  VI,  209.  M.  Haupt  Zeitschr.Y 
(1845),  268,  tvo  die  Erzählungen  von  Kaiser  Friedrich^  die 
wie  in  der  Heidelberger  Handschrift  den  Beschlujs  machen., 
auch  in  das  gemeine  Mittelhochdeutsch  umgeschrieben  sind. 

64)  Die  Helmstädter  Papierhandschrift  in  Fol., 
nur  bis  Josua  gehend  ^  ist  gegenwärtig  in  Wolfenbüttel. 
BL  125:  Gel  aller  dinge  ein  vb'craft.  Vgl.  Minnesinger 
IV,  556. 

65)  66)  Zwei  Wolfenbütteler  Handschriften  (W, 
Ww)  von  Rudolfs  Weltgedicht .,  zu  dessen  Ausfüllung 
Enenkel  manig faltig  angewandt  ist  [Grundr.  241)  *). 

67)  Augsburger  [Schelhorns]  Handschrift  [A)  von 
Rudolfs  Werk  [Grundr,  246). 

68)  Die  Gleinker  Handschrift  [G]  von  Rudolfs  aus 
Enenkel  u.  a.  ergänztem  Werke  [Grundr.  228),  Pergament^ 
mit  Bildern,  ist  in  Linz.  Graff  Diutiska  ill,  279.  Die 
Gottschedische  Abschrift  des  Trojanischen  Krieges  daraus 
ist   mit   Büschings   Nachlafs   in   der  Berliner  Bibliothek. 

*  Die    ebd.    250    aus  Kinderlings  Nachlafs    milgetheilten    Niederdeutschen 
Bruchstücke  gehören  %u  Jakobs  van  Maerlont  Reimbibel. 

V.   A.   H«geD  ,  Ges*inmtal>enteuer  III,  «-  30 


786  <J!&ueUennfr3etd)nt0. 

[S.  346  —  476  fehlen  in  der  Gleinker  Hds.  und  sind  ans 
der  Krem smünst ersehen  Handschrift  ^  Grundr.  238,  Graff 
Diutisha  Jll,  276,  ergänzt).  Hier  ist  auch  Adelnnys  Ab- 
schrift desselben^  Fol.  iVr.  21;  sowie  die  Adelung ische  Ab- 
schrift des  übrigen  grofaen  Sammelwerkes  in  drei  Folio- 
bänden, ISr.  439--  41. 

Unsere  eilf  ans  Enenkels  Weltbuch  aufgenommenen 
Geschichten,  LXVII,  und  in  Bd.  II  als  Anhang  1 — 8a. 
8.  9  (=  XC  —  C)  gewährte  sämmtlich  die^  Heidelberger 
Handschrift.  Vergleichung  von  2.  3.  5.  G.  7.  S^.  8b  boten 
die  Neresheimer y  die  Augsbnrger  und  die  Münchner  Pa- 
pierhandschrift; die  Münchner  Pergamenthandschrift  gab 
1.  3.  5.  6.  8a;  die  Gleinker  Handschrift  1,  tind  die  beiden 
Wolfenbütteler  Handschriften  lieferten  2.  Hie  Lesarten 
dieser  Handschriften  habe  ich  meist  von  Majsmann.  Die 
Leipziger  Handschrift  gab  nachträglich  Vergleichung  zu 
LXVII. 


Handschriften  des  grofsen  dreitheiligen  Gedichts  von 
Christus  und  31aria,  den  Aposteln  und  allen  Heiligen, 
aus  welchem  Unser  Frauen  Wunder  LXXIV — 
LXXXVI.  LXXXVIII  genommen  sind  [Grundr. ''KyA), 

Die    beiden    ersten    Bücher,    von    Christus  und 
Maria  und  den  Aposteln. 

69)  Wiener  Pergamenthandschrift  [W]  philo].  163 
[Ambras  266)  des  13 — 14.  Jahrhunderts,  205  Hl.  in  kl.  Fol. 
Die  ersten  3  Bl.  sind  ausgeschnitten,  s.  das  mit  Büsching 
und  Docen  von  mir  herausgegebene  Museum  für  Altdeutsche 
Litteratur  und  Kunst  Bd.  1  (1809),  S.  604,  wo  die  Nachr. 
in  Lambeccii  corninenl.  II,  781  wiederholt  ist;  dann  Graff 
Diutiska  III,  352:  Alle  geben  Anfang,  Ueberschriften  der 
einzelnen  Stücke  und  Ende.  H.  Hoffmanns  Wiener  Hand- 
schriften- Verzeichnis  S.  124.  Nach  Lambek  fehlen  auch 
am  Ende  4  Blätter.  Die  Ueberschrift  zum  Leben  der 
H.  Katharina,  zu  Ende  ist  aber  ausgestrichen,  weil  beides 
als  Beschlujs  des  dritten  Buches  nicht  hieher  gehört. 

70)  Des  Fürsten  Dietrichstein  zu  Nikolsburg  in  Mäh- 
ren Pergamenthandschrift  127,  des  \\.  Jahrh.  211  Blätter 
kl.  Fol.  Ausgeschnitten  sind  4  Blätter.  Beschreibung  und 
Auszüge,  in  der  Wiener  Litteraturzeitung  1816,  Intelli- 
genzbl.  Sp.  155.  161.  169,  sind  von  G.  Meinert,  wie  dessen 
Anmerkung  zu  S.  459  der  ^^Fglgje,  Volkslieder  aus  dem 
Kvhländchen''  (1817)  ergibt. 
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71)  Meine  Peryamenthandschrift  (H)  des  13  — 14. 
Jaltrh.,  2^riers/faitiye  Blätter  kl.  Fol.  m31  Lagen.  Worauf 
Mafsmanns  Angabe  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1826, 
S.  i\S\^  diese  Handschrift  sei  aus  Görlitz,  beruht,  erinnert 
dieser  sich  nicht  mehr.  Möglich^  dafs  Bratring,  von  dem  ich 
sie  ertauscht y  sie  von  dorther  hat.  Gewifs  hat  sie  in  einer 
Rauchhammer  gelegen ,  u:o  die  ersten  Seiten  unter  dem 
mit  den  alten  Krampen  nicht  geschlossenen  lederbezogenen 
Holzdeckel  stark  angeschwärzt  sind.  Genauen  Bericht 
von  dieser  Handschrift ,  von  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
gedruckten  Theilen  des  alten  Werkes,  und  Abdruck  meh- 
rerer Stücke  gibt  Prediger  C.  Kläden  in  Germania  VII 
(1846),  219—72.  Eine  Abbildung  der  Schrift  war  für  Bd.  3 
bestimmt.   (Vgl.   Vorbericht  S.  XXVI IL) 

72)  Heidelberg  er  Pergamenthandschrift  {P)  352 
des  14.  Jahrh. ,  270  vierspaltige  Blätter  in  4.  Die  erste 
nähere  Nachricht.,  Anfang  und  Ende,  gab  Glöckle  im 
Grundr.  550.  Dann  Wilkens  Verz.  434.  Einen  Abdruck 
lieferte  K.  A.  Hahn.,  Frankfurt  am  Main  18'p5,  Passio- 
nal,  wie  die  Ueberschrift  dieser  Handschrift  und  die 
Schl?i/sschri/t  der  Wiener  ^  sowie  die  Aufschrift  der  Kö- 
nigsberger  Handschrift  des  dritten  Theils  (81)  dieses  Werk 
benennen, 

73)  Meininger  Papierhandschrift  des  15.  Jahrh., 
kl.  Fol.  In  der  Mitte  fehlt  ein  Blatt.  Grundr.  260—67 
gibt  Auszüge,  -r-  Eine  Thor n er  Papierhandschrift  ):>soll 
vorhanden  sein«.  [Pfeiffers)  Vorrede  zu  den  Marienleyen- 
den  S.  VI  11. 

74 J  Pergamenthandschrift  des  13.  Jahrh.,  unvollstän- 
dig^  nur  noch  30  Blätter  in  4.  Beschreibung  und  Auszug 
in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde,  herausgegeben  von  G.  Lisch, 
Jahrg.  11  (1837),  Ä.   15i— 72. 

75)  Ein  Pergamentblatt  des  14.  Jahrhunderts,  in  Fol. 
zwei  6^zeilige  Spalten  auf  jeder  Seite,  aus  dem  zweiten 
Buche,  besafs  Veesenmeyer  in  U Im,  und  ist  aus  Majsmanns 
Abschrift  gedruckt  in  Mone''s  Anzeiger  1838,  Sp.  521, 
mit  Ergänzung  aus  der  Heidelberger  Handschrift ,  nach 
Hahns  Abdruck  S.  2i0,  Z.  86  bis  253,  21. 

76)  Ein  Pergamentblatt  des  14.  Jahrhunderts,  zivei 
^Szeilige  Spalten  auf  jeder  Seite  in  Folio,  habe  ich  in  Ab- 
schrift aus  V.  Meusebachs  Nachlajs  [selber  besitze  ich 
keine  Perg.  Bl,  dieses  Werkes ,  ivie  Pfeiffer  a.  a.  O.  ver- 
nommen hatte),  ist  auch  aus  dem  zweiten  Buche  meiner 
Handschrift  Bl.  121«  —  1221».  in  Hahns  Abdruck  S.  169, 
Z.  61   bis  171  ,  63. 

77)  Ein  Papierblatt  des  15,  Jahrhunderts,  auf  jeder 
Seite    zivei   \2zeilige   Spalten,   fand   Prof.    Jung    in    der 
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Strajsb  urger  Bibliothek ^  und  gab  es  in  Mone^s  Anzeiger 
1838,  S}K  517.  Es  ist  aus  dem  ersten  Theile,  Hahns  Ab- 
druck S.  31,  Z.  12  bis  32,  35.  Mone  bemerkt,  er  habe 
noch  mehr  solche  Blätter  an  Bücherbänden  dort  gesehn. 

18.  Das  zweite  Buch  [die  Apostel):  Strajsburger 
Johanniterbibl.  B.  110,  eine  Papierhandschrift  des  15.  Jahr- 
hiinderts.,  150  Blätter  in  Fol.  —  Aus  diesem  2.  Buche  hat 

7.9J  die  Papierhandschrift  der  königl.  Handbibl.  in 
Stuttgart^  vormals  in  Weingarten  K.  17,  Fol.  des  15. 
Jahrh.  Bl.  10—119  den  Heiligen  Michael,  Johannes  den  Täu- 
fer, Magdalena,  Vor-  und  Nachrede-,  und  Bl.  120—67 
Katharina,  aus  dem  dritten  Buche.  Graff  Diutiska  l  (1827), 
(36 — 68  gibt  Anfänge  und  Ende. 

80  J  Das  dritte  Buch  {die  übrigen  Heiligen  nachdem 
Kirchenjahre) :  Str afs bur ger  Pergamenthandschrift  des 
\\.  .Jahrhunderts,  in  der  Johanniterbibl.  A.ll,  in  Fol.  222 
Blätter,  dreispaltige  Seiten.  Graff  Diutiska  I  (1826),  301 
gibt  die  Ueberschriften.  Majsmann,  der  mir  früher  schon 
brieflich  den  Inhalt  mittheilte,  Heidelberger  Jahrbücher  1826, 
(S.  1180;  gelehrte  Anzeigen  der  B airischen  Akademie  iS30, 
Nr.  12;  und  Germania  Vlll,  273—315,  ^«7»^  Anfang  und 
Ende  der  einzelneti  Abschnitte  und  vollständig  die  Vorrede 
und  Nachrede. 

81}  Koni g sber ger  Pergamenthandschrift  des  14. 
Jahrhunderts  216  Blätter,  dreispaltige  Seiten  in  Fol.,  be- 
schrieb 1812  schon  F.  K.  Köpke  in  der  Vorrede  zu  E.  Hen- 
nigs  historisch-kritischer  Würdigung  einer  Hochdeutschen 
Uebersetzung  eines  ansehnlichen  Theils  der  Bibel  aus  dem 
14.  Jahrhundert  [Königsberg  1812)  Ä.  XV— XIX,  tnit  An- 
fang, Ende  und  Ueberschriften;  auf  dem  Deckel  steht  von 
alter  Hand:  Passionale  Sanctorum.  Diese  und  die  vorige 
Hds.  hat  Köpke  hier  zu  einer  Ausgabe.  —  Aus  diesem 
dritten  Buche  sind  Laurentius  und  Decius ,  in  Heinrichs 
von  München  Bearbeitung  und  Erweiterung  von  Enenkels 
Weltbuch.     Mafsmann  Germania  VIII,  274. 

Aus  dem  ersten  Buche  sind  abgesondert: 

82 J  Unsers  Herrn  Marter ^  in  der  Wiener  Per- 
gamenthandschrift 2740,  in  8,  des  14.  Jahrhunderts  Bl. 
45—64.     H.  Hoff  mann  Wiener  Hdss.  S.  321. 

Vnser  vrouwe  lob,  ivelches  mit  einer  Nachrede  Unser 
Frauen  Wunder  und  dieses  Buch  beschliejst,  in  meiner 
Handschrift    Bl.  107c,    bei  Hahn  S.  145,  steht  so  in 

83J Heidelberger  PapierhandschriftS^G  des i^.  Jahr- 
hunderts in  4. ,  hinter  Konrads  goldener  Schmiede ,  Bl. 
55 — 76.  Adelung  Nachr.  von  den  Altd.  Hdss.  im  Vati- 
kan II ,  259  gibt  Anfang  und  Ende.  Wilken  Heidelberg. 
Hds.   Verz.  488.     Ebenso  in 

84J  Heidelberger  Papierhands»hrifl  478  des  15.  Jahr- 
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hunderts  in  4.,  J$l.  49 — 56,  gleichfalls  hinter  der  goldenen 
Schmiede,  bricht  ab  mit  Z.  23  bei  Hahn  S.  150.   Wilken  456. 

Unser  Frauen  Wunder:  Heidelberger  Samm- 
lung [H]  s.  1.  C Ol oczaer  Abschrift  [C)  s.  2.  Wiener 
Handschrift  2082  (VF')  *.  3.  Mölker  Handschrift  von 
Strickers  Welt  [M)  s.  12.  Windhag -Wien  er  Hand- 
schrift des  Heldenbnchs  2259  [W^)  s.  25,  enthält  unter  3. 
10.  11  fünf  von  den  25  dieser  Erzählungen:  LXXV. 
LXXXVIll.  LXXIV.  LXXVi-VIl.  Ausziige,  Anfänge 
und  Ende  gibt  Graff  Diutiska  III,  370.  374. 

86 J  Wiener  Pergamenthandschrift  2779  [W^];  Fol. 
des   14.   Jahrhunderts.    H.    Hoffmann  Wien.   Hdss.   S.    13. 

66)  Kloster  Ne  üb  arger  Pergamenthandschrift  1244 
(xV),  des  13.  Jahrhunderts ,  in  8.,  Bl-  31—46  7neist  Ueber- 
arbeitung  von  9  dieser  Legenden.  Graff  ^  der  aus  dieser 
Handschrift  die  Tochter  Sgon  [auch  in  der  Heidelb.  Perg. 
Hds.  417)  bekannt  machte.,  in  Diutiska  111,  1,  gibt  ebd. 
272 — ^74  Auszüge  und  Anfänge.  Demnach  sind  darunter 
folgende  sechs:  15  {unser  LWWIU).  2.  14  (LXXXVI).  20 
(LXXVIIl).  9.  8  (LXXIX).  —  Das  Verhältnis  aller  dieser 
Handschriften,  soweit  sie  zu  den  Lesarten  gebraucht  sind, 
ist  bei  denselben,  unter  LXXIV,  m  Hinsicht  der  Anzahl 
und  Folge  der  einzelnen   Erzählungen,   zusammengestellt. 

Lafsbergs  Liedersaal  [L)  s.  10.  Andere  Bearbei- 
tuuiien  von  zwei  dieser  Legenden  sind  im  Nachtrage  zu 
LXXVIIl.  LXXXIII  bemerkt. 

87)  Wiener  Pergamenthandschrift  2696  (ß.  3276) 
des  14.  Jahrhunderts,  312  Seiten  in^.  enthält  BL  69b— 75» 
mit  der  Veberschrift  Daz  buch  heizzet  daz  Jüdel,  eine  ganz 
andere  Darstellung  der  letzten,  2^sten  Legende.  Schwand- 
ner  catal.  rnss.  V,  108.  Graff  Diutiska  III,  398—404  gibt 
Ausziige,  Anfang  und  Ende  der  einzelnen  Gedichte.  Ein 
Bruchstück  derselben  xS.303  -12),  Pfaffenleben,  hatM.  Haupt 
in  den  Alfd.  Bl.  \,  2i7—3S  herausgegeben.  Einen  Abdruck 
des  Jüdels,  mit  anderen  Gedichten  dieser  Handschrift,  die 
Schöpfung,  Tnngdalus  [vgl.  Museum  für  Altd.  Litt.  1, 161)  von 
Alber,  JJnsers  Herrn  Kindheit  von  Konrad  von  Fujses- 
brunnen  *),    und   die    Erstände,    Gedichte  des  12.  u.  13. 

*  In  den  Minnesingern  \W ,  869  ist  Konrad  von  Fufsesbrunnen  ah  Dichter 
dieses  Werkes  genannt ,  veranlafst  durch  Lafsbergs  briefliche  Mittheilung , 
welche  die  denselben  betreffende  Stelle  auf  das  im  Grundrifs  S.  260  beschriebene 
Gedicht  von  Maria  und  Christus  be^og  [vgl.  Germania  VIII,  272)>  dessen  Um- 
fang damals  noch  unbekannt  war ,  und  mit  ähnlichen  Worten  und  Reim  anfängt, 
wie  Konrttds  v.  F.  seitdem  aus  der  obigen  Handschrift  bekannt  gewordenes  Ge- 
dicht. Dem  Abdrucke  der  Wiener  Handschrift  sind  Lesarten  der  Lafsbergischen 
Handschrift  angefügt  [S.  137 — iO),  aus  welcher  letzten  W,  Wackernagel  schon 
im  Altd.  Lesebuch  1835,  Sp.  429  C2.  A.  1838,  Sp.  Sil)  ein  Stück  herausge- 
geben, mit  Vergleichung  eines  Leipziger  Pergamenlbruchstücks ,  das  H.  Lyser 
in  des  Freiherrn  v.  Aufsefa  Anzeiger  1833,  Sp.  96  bekannt  gemacht  hatte.  — 
Kin    anderes   Bruchstück  hat  Dronke  zu    Koblenz  in    demselben  von    Mone    fori- 
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Jahrhunderts,  gab  K.  A.  Hahn  in  der  Bibl.  der  Deut.  JSat. 
Litt.  Bd.  20  [Quedlinb.  u.  Leipz.  1840).  Die  Schlufs- 
schrift  des  Buchs  daz  gemeine  leben  weist  zurück  auf 
den  ebenso  genannten  Eingang  zu  des  todes  gehügede 
[S.  165),  aus  welcher,  so  wie  aus  der  darauf  folgenden 
warnunge,  nach  Schottky's  Abschrift,  ich  Auszüge  gegeben, 
in  Germania  VIII,  302 — 6.  Noch  stehn  in  dieser  Hand- 
schrift die  Legenden  von  St.  Servatiiis  und  St.  Katharina, 
verschieden  von  der,  welche  das  dritte  Buch  des  grojsen 
dreitheiligen  Werkes  beschliefst. 


Handschriften  und  alte  Drucke  anderer  Darstellungen 

und    Verarbeitungen  der    Gesammtabenteuer ,    aufser 

den  Gesta  Romanorum. 

Lateinische: 

88 J  Wiener  Papierhandschrift  3006,  des  15.  Jahr- 
hunderts, 310  Blätter  in  Fol.  Rudolfs  Reimbibel  [Minne- 
singer IV,  557.  Anm.  1) ,  Veberarbeitung.  *).  Hinter  der- 
selben ,  Bl.  308b ,  steht  die  Lateinische  Erzählung  von 
unserm  1:  Adam  et  Eva  quum  expulsi  sunt  a  paradiso 
iecerunt  sibi  tabernam  et  luerunt  Septem  diebus  lugentes 
et  lamentantes  prae  magna  tristilia.  Ende  Bl.  310b:  Et 
Adam  in  paradiso  annos  Septem  fuit.     Vgl.  91. 

89 J  Die  im  Nachtrage  zu  XLVII  angeführte  Wol- 
fenbütteler  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts,  welche 
die  Lateinische  Darstellung  des  Schneekindes  im  modus 
Liebinc  enthält,  hat  F.  A.  Ebert  in  den  Ueberlieferungen 
zur  Geschichte,  Literatur  und  Kunst  der  Vor-  und  Mit- 
welt Bd.  I  (1826),  Ä.  72 — 82  beschrieben  und  ausgezogen, 
und  daraus  ist  der  Nachtrag  genommen. 

90 J  Das  im  Nachtrage  zu  LXXIX  angeführte  Liber 
de  miraculis  S.  Mariae,  welches  handschriftlich  im  Kloster 
Göttweih  [Altd.  Bl.  I,  327),  und  von  B.  Pez  1731  in  Druck 
gegeben  ist.   Von  den  43  Legenden  entsprechen  fast  wörtlich 

gesetzten  Anzeiger  1839>  ^p-  96  milgetheilt,  und  Lyser  noch  ein  Leipziger 
Bruchstück  in  M.  Haupts  Zeitschrift  Hl  (1843).  30i  Eine  Pergamenthand- 
schrift des  13 — 14.  Jahrhunderts,  5  vierspaltige  Blätter  in  groff  Folio,  besitze 
ich  selber,  sie  geht  bis  S.  80,  Z.  57-  Der  Meister  Heinrich ,  an  dessen  liel 
von  St,  Anna,  Mutter  der  drei  Marien,  Konrad  sein  Ge  icht  anschließen  wii 
{S.  68»  Z.  33)  i  ist  weiter  noch  nicht  bekannt.  —  Das  obige  große  Werk  wollte 
Docen  [in  den  Altd.  Wäldern  III,  155)  dem  Rudolf  von  Hoheitenis  zuschreiben, 
der  den  Konrad  so  rühmt, 

*  Schwandners  Wien.  Hdss.  Verz.  \ ,  3i  bemerkt  schon,  dnfs  der  Land~ 
graf  Heinrich,  welchem  diese  Arbeit  gewidmet  ist  ,  wol  der  Nachfolger  Hein- 
richs Raspe  nach  1248  und  der  Minnesinger  Markgraf  Heinrich  von  Meissen 
sei.     Fgl.  Minnes.  IV,  30.  34. 
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8  den  25  des  yrqfsen  Deutschen  Gedichts  <,  namentlich  10 
[miser  LXXXV).  11.  6.  8  (LXXIV).  7  (LXXXl).  12.  25. 
13.  Diese  Stücke  sind  den  Marienlegenden,  Stuttgart  1846, 
S.  267-75  angehängt.     Vgl.   Vorivort  S.  XIX. 

Deutsche: 

9i)  Die  Neresheimer  Papier-  und  Bitderhand- 
schrif't  einer  s.  g.  Geschieht shibel^  welche  unser  Gedicht  I 
Adam  und  Eva  prosaisch  aufgelöst  hat,  ist  im  Nachtrage 
zu  diesem  hinlänglich  aufgeführt.     Vgl.  87. 

92 J  Der  Leipziger  Univ.  bibl.  Papier handschrift 
1279  in  4.  enthält  Bl.  294  eine  prosaische  Auflösung  von 
Vll  Crescentia.  Gedruckt  durch  M.  Haupt  in  den  Altd. 
Bl.  1  (1836),  300-8. 

93)  Ein  Meistergesang  von  VIII  ist:  Das  lied  von 
der  künigin  von  Franckreich,  die  der  falsch  Marschaick 
gegen  den  künig  vbergab  do  sie  nicht  wolt  seines  willen 
pflegen.  In  des  Regenbogen  langen  thon,  mit  einem  Holz- 
schnitt, 16  Seiten  in  8.  Anfang:  Hievor  ein  künig  zu 
Franckreiche,  ann  macht  vnd  adel  grosz  geachtet.  Ende: 
Gott  der  Alimechlig  durch  sein  kraflt^  am  letzten  vns  all 
zu  hymel  sende.  Amen.  Gedrückt  zu  Nürnberg  durch 
Jobst  Gutknechl  in  8.  K.  Aue  in  Mone's  Anzeiger  1839, 
Sp.  386.  —  Heber  Uegenbogens  langen  Ton  vgl.  Minne- 
singer IV,  639.  ' 

94)  Das  zu  XI  gehörige  Volkslied  von  dem  Brem- 
berger,  aus  welchem  ein  Reim  in  den  Minnes.  IV,  281 
angeführt  ist,  steht  vollständig,  und  diesen  Reim  berich- 
tigend (Si  leiden  hem  op  eenen  disch  Si  sneden  hem  wt 
zyn  herte  Irisch)  als  Niederländisches  Volkslied,  in  Een 
schoon  liedekens-Boeck.  Antwerpen  1544  bei  Jan  Roulars 
Bl.  92,  und  daraus  durch  W.  Wackernagel  in  M.  Haupts 
Zeitschrift  III  (1843),  39.  Es  ist  überschrieben  ([  Van 
Brandenborch,  tvie  auch  Altdeutsche  Lieder  im  Brcmber- 
ger  Tone  Brandberger  hiefsen.     Minnes.  IV,  283. 

95)  Den  aus  einem  fliegenden  Blatte  des  16.  Jahrhun- 
derts im  Wunderhorn  erneuten,  in  den  Minnes.  IV,  281 
berichtigten  Meistergesang  vom  Bremherger .  welchen  die 
neue  Ausgabe  des  Wunderhorns  [Berlin  1846)  II,  232  «o  wie- 
derholt, habe  ich  in  einem  solchen  alten  Druck  o.  J.  u,  0. 
ein  halber  Bogen  in  8:  Ein  schon  new  Lied  von  ainera 
man  der  seinem  weyb  utf  einem  brietf  schrieb  was  sie 
thon  oder  lassen  sol,  vnd  wie  ehs  Im  ergieng.  Im  Speten 
thon  -"-  Ein  ander  Lied,  Von  des  Brembergers  endt  vnd 
todt.  In  des  Brembergers  thon.  Darunter  ein  Holzschnitt, 
die  Frau  mit  ihrem  Mann  am  Tische,  ein  Koch  das  Ge- 
richt bringend.     Die  im  Wunderhorn  ausgelajsene   zweite 
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Strophe ,  ivelche  der  Sinn  nnd  auch  der  gef'ünfte  Meister- 
gesang fordert^  lautet  hier  buchstäblich  ^  Der  Herr  der 
iiam  das  herlz  ehr  zu  dem  knecht  sprach,  bereyt  du  mir 
das  richtlein  gut  das  es  lieblichen  schmecke. 

Der  knecht  der  sprach  vnnd  das  wil  ich  gern  thün, 
ich  wils  euch  machen  also  gut,  so  gar  on  alle  mackel. 

Darvmb  so  nymb  ich  meinenn  Ion,  ich  wils  euch 
machen  also  schon,  mit  meinen  klugen  listen,  also  sprach 
sich  der  hochgemeyt,  das  essen  so)  euch  werdenn  bereyt, 
das  solt  jr  Herre  mein  wissen,  das  hertz  das  wardt  be- 
reyt man  trügs  der  Frawen  dar,  man  asz  zu  Tisch  vnnd 
nam  der  speyz  gar  eben  war,  die  fraw  die  nam  den  ersten 
bissen  in  den  mundt,  darnach  so  ward  dem  edlen  Herren 
grosz  layd  in  seinem  hertzen  kundt.  Es  ist  dieses  ver- 
muthlich  derselbe  Abdruck,  den  Arnim  aus  dem  alten  Bande 
vieler  Stücke  des  16.  Jahrhunderts  benutzte ,  welchen  da- 
mals Gräler  besaj's. 

96)  Der  in  den  Minnes.  IV,  281  nach  einer  Hand- 
schrift ausgezogene,  ganz  abweichende  Meistergesang 
vom  Bremberger  ist  auch  gedruckt:  Ein  hübsch  Lied  von 
dem  Bremberger  vnd  eyner  Hertzogin  von  Osterreich, 
mit  fünffzehen  gesetzen.  Auf  dem  Holzschnitte  beide 
unter  Bäumen  im  Gespräche.  Anfang:  Ich  sähe  sie  an, 
die  auszerwelte  frawe  zart,  jr  wang  vnd  auch  jr  roter 
munt.  Ende:  o  herr  des  wil  jch  achten  kleyn,  hiltl"  meyner 
Seelen  dort  ausz  not.  o.  J.  u.  0.  acht  Seiten  in  8.  K.  Aue 
in  Mone's  Am.  1839,  Sp.  36i,  in  derselben  alten  Samm- 
lung mit  93.  Ebd.  367  noch  ein  Liebeslied  In  des  Brem- 
bergers  Thon,  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Kunegund 
Hergotin.  Vgl.  Grundr.  504.  Minnes.  IV,  283.  Viele  solcher 
Lieder  enthält  die  Naglerische  Sammlung  alter  fliegender 
Blätter.  In  der  Berliner  Meistersänger  Hds.  IV,  360  dicht 
hinter  Tanhtisers  Hauptton  steht  der  Anfang  einer  Sang- 
weise Im  Hofton  :|:  Brembergers,  nur  eine  Zeile  ohne 
Worte. 

Die  unten  Ci06)  näher  beschriebene  Re gensburger 
Papierhandschrift  des  16.  Jahrhunderts  enthält  unter  an- 
dern auch  unser  XV,  als  Lied  von  den  Königskin- 
dern: 44)  Bl.  268,  in  13  Strophen,  die  erste  mangelhaft, 
beginnt:  Es  warb  ains  edelmans  kindt  Umb  ein  edle  herc- 
zogin.  Mone  Anz.  1838,  Sp.  493.  496.  Alte  noch  lebende 
Volkslieder  desselben  Inhaltes  sind:  das  mündliche  Lied  aus 
Brüssel y  tvelches  ich  zu  dem  Deutschen,  72  meiner  Volks- 
liedersammlung 1807,  erwähnte,  habe  ich  H.  Hoffmann  mit- 
getheilt.  Vgl.  dessen  Holländische  Volkslieder  S.  112.  Ein 
Westfälisches  Lied  gab  W.  r.  Havthaiisen  in  Mone^s  Anz. 
1837,  Sp.  1G5.  Ein  Ostfriesisches  Lied  steht  bei  J.  M. 
Firmenich   Germaniens    Völkerstimmen    Bd.  1    (1843—46), 
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Ä.  15.  Oertlich  stark  verändert  ist  das  Lied  des  Schte- 
sischen  Kithländchens  in  G.  Meinerts  Sammlung  »Fylgien 
(1817)  Ä.  137.  —  Aoch  manche  andere  Darstellungen  hat 
Prof.  Höf'er  in  Greifs w aide  gesammelt. 

97 J  Die  Hamburger  Papierhandschrift  des  Parcivat 
aus  dem  15.  Jahrhundert ,  enthält  ßl.  569a — 575a  den  König 
im  Bade^  Strickers  Gedicht,  unser  LWl.  Gedruckt  durch 
Eschenhtirg  in  liruns  Beiträgen  (1802—3)  St.  2,  Ä.  123. 
Ich  habe  Büschings  eigenhändige  Abschrift.  —  Dajselbe 
Gedicht  steht  in  der  tveiterhin  (104)  vorkommenden  Wei- 
marer Handschrift.  Vgl.  Grundr.  366,  welcher  hienach 
zu  berichtigen  ist,  sowie  der  Nachtrag  xmLXXI,  wo  die 
Le9,arten  beider  Handschriften  stehn  sollten. 

98 J  Aus  der  Dresdner  Papierhandschrift  des  15. 
Jahrhu7iderts ,  von  49  Gedichten  Rosenpl  uts  [Grundr. 
365),  enthält  dessen  Erzählung  der  König  im  Bade. 

99)  In  einer  andern.,  A.  G.  Meijsti  er  gehörigen  Hand- 
schrift, von  46  Gedichten  Rosenpluts  steht  dieselbe  Er- 
zählung. Gedruckt  im  Deutschen  Museum  1782,  Ä.  347—53. 
J'gl,  Canzlers  und  Meifsners  Quartalschrift  Jahrg.  l  (1783), 
St.  i,  S.  55.  III,  7,  27. 

lOOJ  Wiener  Papierhandschrift  297  des  15.  Jahr- 
hunderts. 253  Blätter  kl.  8,  enlhält  unter  mehreren 
geistlichen  und  ireltlichen  Gedichten  [St.  Margaretha,  Ve- 
ronica,  Laurin,  Jjucidarius,  Sibylla,  St.  Georg,  Oswald, 
Ale.xius]  Bl.  233b— 39b,  den  König  im  Bade,  25  Strophen, 
in  der  Warlburg-Lohengrin  -  Stanze .  bei  den  Meistersän- 
gern, Klingsors  schwarzer  Ton  genannt.  G  edruckt,  mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  von  Schotlky,  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  Bd.  V  (1819),  Anz.  S.  31—44.  Die  im  Ab- 
drucke ^  nach  der  mangelhaften  Bezeichnung,  mit  manchen 
Auslafsungen  der  Handschrift,  in  47  Absätzen  ganz 
entstellte  Form  ist  in  die  genannte  Weise  herzustellen, 
über  welche  Minnes.  IV,  751. 

101)  Der  B amberger  Druck  eines  Liedes,  der  König 
im  Bad,  1493  durch  Hansen,  1  Bogen  in  4,  ist  schon 
bei  den  Lesarten  zu  LXXI  nachgewiesen. 


Zitm    Schltifse   folgen   hier    noch  einige   vermischte 

Sammlungen,    meist   späterer    Spruch-   und    Ijehr- 

Gedichte,  welche  auch  Hieher  gehöriges  enthalten. 

102)  Der  Pergamenthandschrift  des  Sachsenspiegels 
der  Pauliner  Biblibliothek  in  Leipzig,  des  14.  Jahrh.  in 
Fol.   sind  auf  10  Blättern  6  Gedichte  beigeschrieben,  von 
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welchen  der  Tugend  Spiegel ^  König  Ernst^  und  der  jüngste 
Tag,  in  der  grofseu  Heidelberger  Sammlung  [H]  35.  79. 
5  sind.  Grundr.  399 — 405  gibt  Anfänge  und  Enden,  nach 
meiner  Abschrift  von  Kinder ling',  bei  dem  jüngsten  Tage 
sollte  auf  dajselbe  Gedicht  ^  nach  der  Berliner  Handschrift 
[S.  404)  verwiesen  sein. 

103)  Eine  Papierhandschrift,  welche  Docens  Zuschrift 
an  mich  in  Idunna  1812,  Nr.  41  bekannt  machte^  aus 
Mittheilung  eines  Unbekannten  [Hrn.  Hoheneiger) ,  wie  die 
Handschrift  des  grojsen  Rosengartens  vom  J.  1453,  von 
derselben  Hand,  56  Blätter  in  4,  mit  15  Gedichten,  dar- 
unter: Sibyllen  Weijsagung  [Grundr.  459.  512);  Cato's 
Sprüche  [ebd.  396);  die  Lehren  der  Nachtigall  ((iesta 
ilomanor.);  die  in  einen  Färberkübel  gefallene,  schwarz 
und  geistlich  gewordene  Katze ,  bis  sie  der  Regen  wieder 
iräscht  [Lajsbergs  Lieders.  CCXLVl);  zwei  Sitten-  und 
Strafgedichte  von  Peter  Bock  oder  ßocker;  Osterlied  in 
Konrads  Aspis-  Ton  [Minnes.  IV^  728);  Lied  in  der  Stanze 
der  Ravenna-  Schlacht y  von  Mysner  [ebd.  512).  yom  ryben 
ist  ivol  die  lint  in  106. 

104 J  Die  unter  97  angeführte  Weimarer  Papier- 
handschrift des  15.  Jahrhunderts  in  8,  welche  Cato's 
Sprüche y  Gedichte  von  Shmiecher ,  Teichner,  Suchendank, 
Zukunft,  Raminger  u.  a.  enthält.  Grundr,  365.  396.  411. 
G  e druckt  ist  daraus  >:>der  Trauma  mit  Vergleichung  der 
folgenden  Trier  sehen  Handschrift ,  dur'ch  W.  Grimm  in 
den  Altdeutschen  Wäldern  II  (1815),  135. 

lOö)  Trier ische  Papierhandschrift  des  15.  Jahrh. 
30  iil.  kl.  Fol.  enthält  9  Stücke,  darunter  die  Beichte 
[verschieden  von  unserm  XLIV),  zwei  Gesellen,  und  der 
eben  genannte  Traum.  H.  Hoflmann  in  Aufsefs  Anz.  1832, 
Sp.  260—62  gibt  die  Anfänge.  Da/selbe  ist  1838,  Sp.  49 
niederholt. 

106)  Eine  Papierhandschrift  der  Regensburger 
Stadtbibl.  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrh.  ^2^  Bl.  enthält 
70  Stücke,  nach  dem  Laurin  des  Heldenbtwhs  [Bl.  69—91), 
\2  Erzählungen;  dann  \^t— ^3  Sprüche ,  drei  vom  Teichner, 
zwei  von  Schmiher,  einer  von  Schuber^  einer  von  Jörg 
vSchilchnechl,  dann  Lieder  ivechselnd  mit  Sprüchen,  dar- 
unter das  Lied  von  den  Königskindern  [hinter  96),  Frauen- 
lob im  blauen  Ton  [Minnes.  IV,  748)  und  des  Münchs  von 
Salzburg  Chorweise  [ebd.  762),  und  Sprüche  von  Hofmar 
von  Punt  und  Lipel  Alben  von  Elsasperck,  namenlose 
Sprüche  über  Karl  den  Kühnen,  wie  Herzog  Albrecht 
Regensburg  eingenommen,  und  die  Einnahme  von  Bugia 
1510,  nachdem  in  Augsburg  gedruckten  fliegenden  Blatte: 
Motte  gibt  im  Anz.  1838,  Sp.  493—98  Anfang  und  Ende 
der  einzelnen  Stücke. 


<öueUentifrjeid)tti0,  795 

i07)  Der  Diakonns  Roth  zu  Nürnber g  gab  von 
seiner  Handschrift  [Grundr.  366)  Grätern  Nachricht, 
ivelche  dieser  erst  nach  dessen  Tode  bekannt  machte  y  in 
Idtnina  1814,  Beilage  5.  6.  7.  Sie  ist  auf  Papier,  des 
15.  Jahrh.  490  J3/.  in  4,  und  enthält:  1)  Spruch  {und  Er- 
zählungen) 46,  Bl.  1 — 287,  deren  Veherschrif'ten ,  nach 
dem  voranstellenden  alten  Register,  sowie  die  Reimpaare 
der  Proben,  z.um  Theil  auf  ältere  Darstellungen  hinweisen, 
namentlich:  Frowen  Stetigkeit  [auf  XXVIl),  Der  Ritter  in 
der  Capelle  (LXXIV),  Der  Ritter  mit  dem  Hertzen  tmd 
Das  Herz  (XI),  Das  vil  anders  [Lafshergs  Liedersaal),  Dy 
zwelft"  Schuler  (LXXXVIl),  Dy  zwu  peicht  (XLIV),  Dy 
zwen  kowffman  (LXVIII),  Vn^er  lieben  fraven  kränz 
(LXXXIX).  Von  Jegern  nennt  sich  Teichner.  Dy  sechs 
erzt  ist  Rosenpluts  10  in  der  Dresdner  Handschrift  (98), 
dem  auch  Dy  Tint  gehört ^  nach  Docen  in  uns.  Museum  1, 
197  vgl.  103.  —  2)  Vasnachlspiel,  Bl.  288—490,  19  Stücke, 
deren  Ueberschriften  kein  sonst  bekanntes  anzeigen.  Der 
luneten  mantelt  ist  uol  die  dem  Wunderhorn  entsprechende 
Dichtung,  oben  S.  778  und  in  der  Abenteuer  -  Krone.  Da- 
zu gehören  die  Schnepcrs,  ihrer  19,  darunter  drei  mit  den 
im  Grundr.  524  aufgeführten  Fastnachtspielen  36.  39.  41 
von  Rosenplut  dem  Schnepperer  übereinstimmen.  —  Ge- 
druckt sind  in  Idunna:  ein  Spruch  die  Mynne  [worin  die 
alten  Reime  noch  zu  erkennen);  (\[e  Vaslnacht  von  der 
Bawernheyrath;  und  von  den  Schnepers,  im  Auszuge  Des 
Türeken  Vastnacht,  ist  Rosenpluts  [Grundr.  524).  In  die- 
ser Sammlung  wird  [laut  Roth)  auch  Cunrat  von  Wircz- 
purck,  Mayster  Egen  de  amore  [Grundr.  412.  4i2),  und 
der  von  Eschenspach  erivähnt. 

108)  Die  H  eidelber  ger  Papierhandschrift  314  in 
Fol. ,  worin  Boner ,  Freidank,  die  Heldengedichte  von  Diet- 
richs Ahnen  und  Flucht  zu  den  Hennen,  und  die  Ravenna- 
Schtacht,  vom  J.  1477  [Grundr.  72,  und  Abdruck  in  mei- 
nem Heldenbuch  Bd.  2),  enthält  zur  Ausfüllung  der  leeren 
Seiten  und  Blätter  i.  &^.  S{.  95.  96  Lateinische  und  Deut- 
sche Volkserzählungen ,  darunter  auch  ein  paar  Münch- 
hausensche  Stückchen,  hier  von  einem  Weygger  zu  Land- 
sperge  erzählt.  Hinter  Boners  Fabeln,  Bl.  50 — 54  Bei- 
spiele, darunter  das  aus  dem  Barlaam  [Heidelberger  Samm- 
lung 89),  znei  vom  Stricker  [ebd.  73.  77,  der  Schwank 
vom  Schweinediebstal  etc.  und  ein  Spruch  Teichners',  BL 
76  zwei  Spruchgedichte,  eins  auch  von  Teichner. 

109)  Eine  Papierhandschrift  vom  J.  1459.  in  4,  welche 
ich  iS\&  hei  Prof .  V eesenmeyer  in  Ulm  fand,  enthält, 
aufser  dem  Sigenot  und  Hildebrandslied  [in  meinem  Hel- 
denbuch Th.  2.  1823)  und  anderen  Liedern,  auch  mehre 
Spruchgedichte   und   Erzählungen.     Ich    habe   den   Inhalt 
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schon  in  den  Reisehriefen  Bd.  I  (1818),  Ä.  130  angezeigt. 
Näher  steht  er,  nebst  den  Liedern,  in  Weckherlins  Bei- 
trägen. Von  der  mir  nach  Breslau  gesandten  Handschrift 
nahm  \HiS  Drotike,  jetzo  Director  in  Fulda,  eine  Ab- 
schrift für  mich.  Die  gröjsere  Erzählung  darin  ron  des 
Kaisers  Lucius  Tochter  [Gesta  Rom.)  ist  erst  im  15.  Jahrh. 
gereimt  [durchweg  in  vierfüjsigen  männlichen  Reimpaaren): 
sonst  hätte  ich  sie  aufgenommen :  die  Schöne  täuscht  einen 
zudringlichen  Ritter  ebenso^  wie  Brangäne  den  Kahedin 
(im  Tristan),  befreit  ihn  dann  aber  von  derselben  Schuld- 
bufse,  wie  Portia  den  Kaufmann  von  Venedig. 
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Band  I. 

äeite  Zeile 

Xlil.       6.    Vgi.   S.   XXX,  Anmerkung. 
XVIll.     14.  Allf'ramösische    Erzählungen    in    Ülanaen    S.   CHI   und  Bd.  ,'{, 

S.  CXXIll. 
XVIII.    8.  V.  u.  lies  ieonimes  für  leonines. 

XXVI.    2.  V.   u.   Chmel.  Hss.    der    Wiener    Hofbibl.    II  (ISii),  159 
Quellenverzeichnis  30. 
XXVIII.  10.  V.  u.  lies  e  für  e. 
XXIX.  18.  lies  geschet  für  gesehet. 
XXIX.    4-  V.  u.  lies  dris  für  dnis. 
XXIX.    3.  V.  u.  lies  cht  für  echl. 
XLI.  11.  vgl.  S.  CXXI. 

L.  14.  lies  Hildburg  für  Hildegund. 
LI.    2.  hinter  sie  fehlt  schon  im  Indischen,   und. 
LX.  14.  hinter  drei  fehlt  Söhnen  mit  ihren  Weibern  und 
LXI.    3.  V.  V.  Schon  Aristophanischer  Schwank. 
LXXV.    1.  vgl.  Bd.  3,  S   CXLI.  CXLVI. 

LXXYIII.     4.  steht  ein  Kolon  anstatt  Kommas. 
LXXIX.     2.  V.  u.  fehlt  1810. 

LXXX.  10.  lies  HÖlzschnitzbilder  für  Ilolzschnillbildcr. 

LXXX.  13-  1^^  das  Komma  hinter  Maler  zu  tilgen. 

XCII.    2.  V.  u.  Prosa  danach ,  von  V.  F.  Bäfsler.  Berlin  1849. 
XCIII.  21.  Ollo  der  Rotbart  sitzt  auch,    vor  K.   Friedrich,   im  KiB- 

häuser,  laut  Thüringer  Sage  bei  E.  Sommer  (18461  1 
XlllX.    \.  Hölzlein  meint  wol  ein  Kreuz  von  Holz. 

C.     3.  V.  u.  vrgl.  S.  CVII. 

CI.  15.  vgl.   auch  Magelona  (XVI).   —  Altfranzösisches  Gedicht  in 

ßerner  Perg.  Hs.  Sinner  mss.  Bern.  III,  389. 
CV.     1.  V.  u.  lies  1844.  für  184. 
CVI.    7.  V.  u.  lies  Wulsou  für  Wilson. 

CXII.     2.  fehlt:  (S.   CVI.) 

CXVI.  16.  wie  die  ganz   ähnliche  Pariser  Sladtgeschichte  bei  Periers 

nouv.  66.  bestätigt. 
CXVI.  12.  f.  u.  auch  eine  Bilderhandschrifl  Bd.  2,  S.  XXXVI. 
CXXIV.    7.  wie  der  Bd.  3,  S.  CXLVIII  angeführte  Lai  bestätigt. 
CXXXV.    7.  lies  wallfahrtet  für  wallfahrt. 

CXXXVI.  17.  V.  u.  Nouv.  bibl.  bleue  par  Le  Roux  de  Lincy.  Par.  1843- 
CXXXVIil.  16.  V.  u.  lies  IV  für  VI. 

CXLIll.  13.  V.  u.  lies  Christin  für  Christi. 

CXLVII.  19.  Anspielung  hierauf  macht  Helmbrecht  LXVI ,  108.    Vgl. 
Bd.  2,  S.  XII. 


Seite  Zeile 

(]XLVU.    9.  V.  II.  lies  heidnische  für  neidnische. 
CXLVIII.    1.  lies  wiederholt  ßr  gedacht. 


Band  II. 

I.  14.  lies  um  für  und. 
IX.  11.  wie  in  XLI  Achilles  und  Deidamia. 

Xi.    i.  V.  V.  vgl.  Minnesinger  IV,  592.  —  Lope's  Lustspiel    sieht 
in    der  grofsen  Sammlung  Bd.  22  (Aladrid  163ä),  Nr.  2. 
—  Anspielung  aul  diese  Nachtigall,   im  Rädlein  (LVIII, 
465).    Vgl.  auch  XXXIV,  15i.  -  Kürzeres  Deut.  Ged.  in 
der  Weimarer  Hs.  (Quellenverz.  lOi)  ßl.  44—48. 
XIII.  12.  lies  Züchtigung  für  Schönen. 
XIX.    G.  V,jl.  zu  S.  XI. 
XXI.    2.  V.  M.  lies  vres-zant  für  vrez  zanl. 
XXVI.  15.  Fgl.  Bd.  3,  S.  CXLVI. 
XXIX.    2.  Ebenso  des  Ritters  vom  Turn  Tugendspiegel  Kap.  41,  im 

alten  Buch  der  Liebe. 
XXXII.     2.  Vgl.  Bd.  3,  S    XXVI. 

XXXIil.    4.  V.  u.  in  Sengelmanns  Verdeutschung  S.  60. 
XLI.  13.  oder  in  Kasten 
XLVII.    6.  V.  M.    Nach  Boccaccio   Spanisch  von  Timoneda    10.    Ger- 
mania VIII,  203. 
XLIX.     G.  lies  brällt  für  brülK. 
XLIX.     4.  t-.  V.   Vgl.  zu  LV. 

L.    3.  V.  u.  Gedruckt  aus  Par.  Hs.  7218   in  A.  Jubinal   nouveau 
recueil  de  conles  I,  i312— 16. 
LV.    7.  Walachisch  bei  A.  Schott  Walachische  Märchen  371. 
LVI.    7.  V.  u.  Vgl.  ßüsching  in  F.  Schlegels  D.  Museum  IV,  479.  485. 
LVII.  12.  V.  u.  lies  seinen  für  seinem. 

LVIII.  2.  Im  Wunderhorn  II,  269;  n.  A.  270;  nach  Arnims  Meister- 
Ges.  Hs.  in  Berlin  Fol.  23,  Nr.  83.  (Minnes.  IV,  907).  - 
Hans  Sachs  II,  2,  106-8:  „Die  halbe  Rofsdeck."  —  Pauli 
Schimpf  und  Ernst  Kap.  412  —  Stilling  Jünglingsjahre 
(1778)  S.  10-11;  daraus  Grimm  Märchen  78  {vgl.  III. 
131).  Lied  des  Schlesischen  Kuhländchens  bei  Meinen 
I,  106.  - 

LIX.   II.  lies  1  für  2. 

LXI.  10.  V.  u.  fehlt:  S.  220. 
LXIIl.  15  Damit  stimmt  die  Iranz.  Erzählung  in  Histoires  plaisanles 
et  ingenieuses  p.  198.  Auszug  bei  Legrand  IV,  84,  wo 
noch  andere  Erzählungen  von  Kindesundank  und  Strafe 
durch  eine  Kröte  an  der  Lippe,  die  nur  durch  Bussfalirl 
nach  Rom  weicht:  nach  des  Mönchs  Thoraas  Cantimpr. 
Abeilles,  13.  Jh.,  und  darnach  ein  Schauspiel  I5W). 

LXIV.  U.  V.  u.  Ebenso  noch  am  Thore  zu  Jüterbog.  A.  Kuhn  Nord- 
deutsche Sagen  96- 

LXV.     1.  V.  u.  lies  Bennos  für  Renns. 


Band  III. 

aei'.c  Zeile 

XI.     1.   V.   u.   das  Komma  hinler  wechseln   ist  davor  zu  seinen. 

XV.  15.  Die  Hcrglee  Anna  Fritze  (ßrf.3,  S.  XXIV)  gehört  wol  auch 
dazu. 
XVII.    5.  Zu  Herodias  (S.  X)  hal  Westfälische  Volkssage  auch  einen 
llerodes.  Kuhn. 
XVIII.  17.  V.  u.  lies  Semitische  ßr  Somitische. 
XiX.  11.  V.  u.  namentlich  zu  XLV. 
XX.    1.  V.  u.  lies  IV,  90  für  I. 
XXXVIII.  16.  V.  ti.  in  H.  Brockhaus  Verdeutschung  Kap.  i. 
XLVII.    5.  V.  u.  fehlt  S.  67. 
XLIX.    3.  V.  w.  wiederholt  C.  v.  Orelli  Altfranzös.  Grammatik  (Zürich 

1830)  S.  370. 
LVIII.    3.  V.  u.  und  mit  dem  Hunde  VIII. 
LXI.  12.  lies  Zaum  für  Zaun. 
LXIV.    4-  V.  u.  isi  gan»  ausgefallen:  deren  Tochler  am  Hofc  dient,  und 

vernimmt,  wie  die 
LXVI.    5.  V.  u.  lies  Fiabe  für  Fiabo. 
LXXIII.  12.  V.  u.  lies  7  für  2. 
LXXIII.    6.  V.  u.  lies  Bäckström  für  Bägslröm. 
LXXIII.  1.  V.  u.  fehlt:   S.  65.  2U. 
LXXIV.  11    V.  u.  V^l.  Bd.  1,  S.  XXVIII. 

LXXV.     1.   V.  M.  fehlt  ein  Punkt  hinler  A. 

LXXX.  17.  V.  u.  fehlt  Deutsche  vor  Buch. 
LXXXI.  16.  Vgl.  XLIX,  590.  843. 
LXXXIll.    9.  V.  M.  /ifjs  skabsläsning  i  Danmark  /"«»•  skabsläsningi.  Dan- 
mark'. 
LXXXV.    2.  V.  u.  In  Kap.  13  (Bdl,  S.  137-49),  mit  zwei  eingelloch- 

tenen  Erzählungen. 
LXXX  VI     1.  V.  XI.  lies  zu  IX.  für  S.  .  .  . 
LXXXVIII.  11.  (vgl.  zu  LIII). 
LXXXIX.  15.  und  die  Zauberbrücke  (S.  CXXXV). 

XC-  4.  zugleich  dieselbe  Erzählung,  auch  in  einem  Bretonischen 
Lay,  die  Senece,  Kammerdiener  der  Gemalin  Lud- 
wigs XIV,  bearbeitete,  und  Bandello  nachahmte.  V 
Schmidt  Wien.  Jahrb.  XXIX,  120.  -  Ein  rother  Rock 
soll  schwarz  scheinen,  als  Zeichen  der  Untreue,  in  Pi- 
rons  Lustspiel  Le  faux  prodige.  —  Morganens  Zauber- 
Thal,  das  die  Untreuen  festhält.  Legrand  I,  80. 
XCIII.    3.  Bei  Rueda  ist  es  auch  die  Schwester  (mit  einem  Mal),  die 

Fürstin  von  Valencia  wird. 
XCVI.     6.  ».  M.  fehlt  die  Zahl  XI. 
XCVIII.  12.  Verzeichnet  schon  A.  Jubinal  vor  den  Mysleres  inedits  XXVI. 

CIL  18.  hinter  ZU  fehlt  XLI  und. 
CV.  10.  V.  u.  lies  265  für  205. 
CiVI.  12.  lies  omsiider  für  omsüder  und  lala  für  läte. 

CX.    2.  V.  u.  fehlt  S.  547  ff. 
CXV.   17.  6«;«  Lied  fehlt  die  Zahl  der  Aniiurkuny  8. 


CXXII. 

15 

CXXIII. 

10. 

CXXIII. 

17. 

cxxiv. 

6. 

cxxv. 

13. 

cxxvi. 

11. 

cxxvii.: 

3  9. 

CXXVUI. 

7. 

Seite  Zeile 

CXiX.  2.  zum  Theil  eins  mil  Robert  leDiable,  der  auch  zur  Bufse 
in  Rom  den  Narren  und  Stummen  spielen  und  mil  den 
Hunden  efsen  .mufs.  Ribl.  bleue,  und  Miracle  de  N.  D. 
vor  A.  Jubinal  mysteres  Inedits  XXVII. 

7.  u.  Die  letzte  der  25  Marienlegenden  steht  Altfranzösisch 
bei  Jubinal  nouv.  recueil  I,  231:  Le  Dit  du  petit  Juitel, 
(=  Jüdel). 
10.  Vgl.  Bd.  1 ,  S.  CHI. 

V,  u.  lies  Ste  /"ör  5te  wnd  Coinsi /■«>•  Loinsi. — üeber  dessen 
Marienlegenden  vgl.  Barbazan-Meon  1,  pr6f.  IX.  XX  und 
ill,  pr6f.  XXII. 

».  u.  Vgl.  S.  CLII,  Anmerkung. 

Vgl.  S.  CLXVI,  Anmerkung. 

lies  rationale  für  nationale. 

Vgl.  zu  LVIII,  Anm.  5.  —  Mailath  36.  -  Prosa  nach  der 
Gothaer  Hs.  (Quellenverz.  29)  von  Genthe  II,  273. 

V.  u.  lies   Hildburg  für  Hildegund.  —  Rodvan   heifst  der 
Fürst  von  Aleppo  1098.  Raumer  Hohenst.  I,  175. 
CXXXl.    3.  V.  u.  lies  soupQonnes  für  soupsonn6s.  —  Bischof  Virgil  von 
Salzburgs  Jh.  ward  verketzert  wegen  seiner  Antipoden- 
lehre. 

CXXXII.  15.  ist  das  Komma  hinter  Bonamente  bm  löschen. 
CXXXVIII.  14.  ist  (wis)  mit  sagen  b«  verbinden. 

CXXXVIII.    6.  V,  u.  Altenglisch  in  Swan's  Ausg.  ist  «,u  streichen.   —  Das 
Altd.  Ged.  (Quellenverz.  109)  gibt  Germania  IX. 
CXXXIX.    1.  lies  Abfassung  für  üebersetzung. 
CXXXIX.    2.  r.  «.  lies  367  für  36  z. 

CXLII.  17.  V.  u.  lies  Spiegelburg  für  Spiegelbrug. 
GXLVII.  11.  Vgl.  zu  XXXVIII 
CXLVIII   11.  V.  u.  lies  Galeron  für  Galera. 
CXLVIII.    9.  V.  tt.  lies  unserm  für  unsern. 

CL.  12  »,  M.  ähnliche  Beweise  des  Scharfsinns  s.  Dunlop  p.  201 
Hamlet    bei    Saxo   Gramm,    p.   138.    (Simrock    Quellen 
Shaksp.  III,  170).  1001  Nacht  Bd.  XI,  N.  458-59  meiner 
Verdeutschung.  Cento  novelle  antiche  2. 
V.  u.  lies  3  für  2.  —  Vgl.  zu  VII. 

V.  u.  Eine  nahe  Provenzalische  (Catalonische  ?)  Historia 
del  rey  de  üngria,  bei  B.  Aribau  bibl.  de   autores  Espa- 
noles  (Madr.  1846.  4)  vol.  3,  p.  XI. 
V.  M.  Deutsche  Märchen  bei  Grimm  31.  dazu  111,  60. 
V.  u.  lies  excerpta  ur  für  excerptatur. 
CLXIII.  10.  lies  kamen  für  kam. 

CLXIII.     4.  lies  löt.  für  16. 
CLXIV.     9.  V.  u.  lies  1815  für  1215. 
CLXV.  11.  hinler  scheint  fehlt,  berühmt  sind. 
CLXVI.  12.  ü.  M.  lies  LXXXm  für  LXXX. 
CLXXIII.  14.  r.  M.  lies  5    folg.  für  folg.  5. 
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